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Der  von  Tag  zu  Tag  anwachsende  Wechselverkehr 
zwischen  der  alten  und  der  neuen  Welt  hat  bereits  eine 
solche  Menge  theils  grösserer  historischer  und  geogra- 
phischer Schriften,  theils  einzelner  Monographien  über 
Amerika  hervorgerufen,  dass  es  beinahe  misslicJi  er- 
scheint ihre  Zahl  noch  durch  ein  neues  Buch  vermehren 
zu  wollen.  Dennoch  wird  vielleicht  dem  deutschen  Pu- 
blikum  eine  Arbeit  nicht  ganz  unwillkommen  sein,  wel- 
che dazu  bestimmt  ist,  wie  einst  vor  fast  hundert  Jahren 
das  treffliche  Werk  des  Abbe  Raynal,  so  jetzt  wieder 
einmal  den  dermaligen  Stand  der  historischen  Kennt- 
nisse vorn  westlichen  Continent  in  kurzer  gedrängter 
Ueb  ersieht  zusammenzufassen.  Das  habe  ich  mir  zur 
Aufgabe  gemacht,  und  die  ersten  beiden  Bücher,  welche 
ich.  hiemit  der  Oejfentlichkeit  übergebe,  werden  zur  Ge- 
niige zeigen,  von  welchem  Standpunkt  ich  dabei  ausgehe. 
Nicht  darauf  kommt  es  mir  an,  das  äussere  historische 
Gerippe  von  Daten  und  Thatsachen  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit herstell  ig  zu  machen;  sondern  ich  werde 
mich  bemühen,  den  Gang  der  historisch-politischen  und 
volksthümlichen  Entwicklung  möglichst  genau  zu  verfol- 
gen ,  in  seinen  grossen  Grundzügen  zu  bezeichnen  und 
somit  den  Schlüssel  darzubieten  zum  Vevstdndniss  der 
heutigen  amerikanischen  Zustände. 
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Als  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  das 
langwierige  Revolutions- Zeitalter  begann,  aus  dem  all- 
mählich das  jetzige  transatlantische  Staatensystem  her- 
vorgegangen ist,  da  war  der  westliche  Continent  keines- 
wegs eine  politische  Tabula  rasa,  auf  der  man  ein  jedes 
beliebige  System  ohne  Weiteres  hätte  aufbauen  können. 
Im  Gegentheil,  jedes  Land  hatte  schon  mehr  oder  min- 
der einen  festen  Charakter;  die  Verhältnisse  der  ver- 
schiedenen Racen  und  verschiedenen  Nationalitäten  zu 
einander,  welche  unter  einem  Scepter  zusammenwohnten, 
die  mannigfachen,  theils  bereits  ausgebildeten,  theils 
noch  in  ihrer  Entstehung  begriffenen  neuen  Volksarten, 
die  Arten  der  Ansied lung  und  damit  die  verschiedenar- 
tige Ordnung  und  Gliederung  der  Gesellschaft,  endlich 
die  politischen,  staatlichen  und  municipalen  Institutionen 
und  Richtungen  —  Alles  das  hatte  schon  ein  mehr  oder 
minder  scharfes  Gepräge  erhalten,  'das  icohl  noch  im 
Einzelnen  zu  ändern  und  zu  bessern,  das  aber  im  Gan- 
zen nicht  mehr  auszulöschen  war.  Nur  an  wenigen 
Stellen  hat  die  Revolution  zugleich  mit  den  Formen  der 
kolonialer^  Regierung  auch  diese  gesellschaftliche  Ord- 
nung vollständig  zerstört;  anderswo  war  sie  durch  die 
Revolution  bloss  erschüttert  und  im  Einzelnen  umge- 
wandelt ;  als  es  sich  nun  aber  um  die  neue  staatliche 
Gestaltung  handelte,  da  ignorirte  man  sie  ganz  und  gar, 
und  indem  man  irgend  ein  politisches  System,  als  das 
theoretisch  beste  oder  weil  es  sich  anderswo  gut  bewährt 
hatte,  unüberlegt  adoptirte,  rief  man  einen  heillosen  Wi- 
derspruch zwischen  dem  Neuen  und  dem  Alten  hervor, 
der  noch  immer  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  von 
revolutionären  Zuckungen  sich  zu  erkennen  giebt.  Hier 
wie  dort  gerieth  der  Staat  natürlich  in  jeder  Hinsicht 
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in  den  tiefsten  Verfall;  im  Innern  gleicht  er  dem  Vul- 
kan ,   der  durch  seine  Ausbräche  eine,  trostlose  Lava- 
schickt  Uber  der  andern  ablagert ,  jedes  gedeihliche  Leben 
im  weiten  Umkreise  erstickt ;  nach  Aussen  ist  er  ohne 
Kraft  und  Ansehen,  Jedermanns  Raub.  —  Andrerseits 
in  dem  bei  Weitem  grossem  T heile  Amerikas  hat  die 
Revolution  all  jene  Verhältnisse  so  gut  wie  gar  nicht 
berührt ;  die  Menschen ,  die  Zustände  blieben  vor  und 
nach  der  Unabhängig keitserklärung  dieselben ,  und  die 
innere  Entwicklung  ging  ihren  ungestörten  Gang  vor- 
wärts.   Allmählich,  freilich  immer  erst  nach  einer  kür- 
zern oder  längern  Prüfungszeit  war  man  so  glücklich, 
anstatt  der  zertrümmerten  kolonialen  eine  nette  Staats- 
Verfassung   zu  finden,  welche  —  und  das  war  die 
Hauptsache  —  jener  ständigen  Entwicklung  möglichst 
freien  Spielraum  Hess;    dann    lebte  sich  das  Volk, 
mochte  es  nun  politisch  reif  oder  unreif  sein,  leicht  in 
die  äussern  constitutionellen  Formen  hinein,  und  für 
jene  Staaten  begann  eine  Periode  ruhigen  Gedeihens. 
Wo  dort  inzwischen  schon  wieder  eine  wirklich  ernst- 
hafte Störung  des  innern  Friedens  einzutreten  droht,  da 
ist  die  Ursache  denn  auch  fast  niemals  politischer  Na- 
tur, sondern  man  hat  sie  in  jenen  althergebrachten  Zu- 
ständen zu  suchen;  die  kleinen  Gegensätze,  welche  ur- 
sprünglich fast  unbewusst  und  friedlich  neben  einander 
schlummerten,  sind  am  Ende  zu  voller  Kraft  herange- 
wachsen,  zum  Bewusstsein  erwacht   und  treten  jetzt 
feindselig  gegen  einander  in  die  Schranken. 

Aus  alle  dem  geht  hervor,  wie  wichtig  und  wie 
nothwendig  es  ist,  jene  innere  ständige  Entwicklung  in 
ihren  Anfängen  zu  belauschen,  in  ihrem  Fortschritt  zu 
verfolgen,  und  damit  hat  sich  die  „Geschichte  der  Kö- 
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Ionisation"  zu  beschäftigen,  die  sich  demnach  principiell 
und  auch  in  ihrer  Behandlung  und  Ausdehnung  wesent- 
lich von  der  „Kolonial -Geschichte"  unterscheidet.  Nur 
selten  fallen  beide  räumlich  zusammen ;  denn  die  Ko- 
lonial-Geschichte  muss  überall  mit  der  Unabhängigkeits- 
erklärung endigen,  während  die  Geschichte  der  Koloni- 
sation, bald  viel  früher  abschliesst,  bald  auch  nach  und 
trotz,  der  Unabhängigkeitserklärung  ununterbrochen  fort- 
geht. J)ie  Kolonial- Geschichte  muss  den  Gang  der 
äussern  Ereignisse  in  mehr  chronistischer  Weise  erzäh- 
len, während  die  Geschichte  der  Kolonisation,  sobald 
sie  die  Constituirung  des  Pflanzstaates  berichtet  hat, 
von  jenen  äussern  Ereignissen  nur  das  Resultat  hervor- 
zuheben braucht  und  zwar  i?isofern  als  es  auf  den 
Gang  der  innern  Entwicklung  einen  wesentlichen,  gün- 
stigen oder  ungünstigen  Einfluss  äusserte. 

An  die  Geschichte  der  Kolonisation  schl'tesst  sich 
die  „Geschichte  der  Unabhängigkeit,"  welche  uns  die 
Ursachen  zeigt,  aus  denen  die  Entfremdung  zwischen 
Mutterland  und  Tochterstaat  hervorging,  die  auswärtigen 
Verhältnisse  welche  die  Trennung  begünstigten ,  den 
Kampf  um  die  nationale  Unabhängigkeit,  und  endlich 
die  glückliche  oder  unglückliche,  neue  staatliche  Consti- 
tuirung. Damit  ist  dann  die  Grundlage  und  der  Aus- 
gangspunkt je  nachdem  für  die  moderne  regelmässige 
Entwicklung  oder  für  das  neue  revolutionäre  Zeitalter 
gegeben,  und  die  eigentliche  Geschichte  des  neugebornen 
Staates  kann  ohne  Weiteres  beginnen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  eine  solche  Be- 
handlung nur  unter  der  Form  einer  Geschichte  der 
amerikanischen  Staaten  geschehen  kann,  wobei  natürlich, 
wie  das  schon  der  von  mir  gewählte  Titel  besagt,  die- 
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jenigen  Landschaften,  welche  sich  noch  heutzutage  in 
kolonialer.  Abhängigkeit  befinden,  ausgeschlossen  bleiben. 
Die  unabhängigen  Staaten  habe  ich  wiederum  in  zwei 
Gruppen  und  danach  meine  Arbeit  in  zwei  Bände  ge- 
theilt,  wobei  Ich  die  Racenverhältnisse  zu  Grunde  legte. 
In  den  Vereinigten  Staaten,  in  Hayti  und  Brasilien, 
welche  der  erste  Band  umfasst,  ist  von  den  drei  heut- 
zutage in  Amerika  eingebürgerten  Racen  die  der  rothen 
Indianer  entweder  ganz  ausgegangen  (so  in  Hayti),  oder 
sie  ist  prinzipiell  vom  Staat  ausgeschlossen  und  im  Er- 
löschen  (so  in  den  Vereinigten  Staaten)  y  oder  sie  ist 
doch  zu  unbedeutend ,  um  jetzt  oder  in  Zukunft  irgend 
wie  auf  das  politische  Leben,  auf  die  volksthümliche 
Entwickelung  einzuwirken.  Diese  drei  Lande  bezeichne 
ich  demnach  als  die  „Staaten  der  schwarzen  und  weis- 
sen Race,u  und  sie  bieten  uns  zu  gleicher  Zeit  eine 
Musterkarte  aller  'möglichen  Wechselverhältnisse  zwischen 
diesen  beiden  Racen  dar.  In  den  Vereinigten  Staaten 
beherrscht  der  Weisse  mit  eiserner  Ruthe  den  Neger 
und  den  Mischling;  im  Kaiserthum  Hayti  hat  der  Ne- 
ger nach  schwerem  Kampf  die  Herrschaft  errungen,  er 
hat  den  Weissen  von  seinem  Staat  ausgeschlossen  und 
ist  nur  zu  sehr  geneigt  auch  jeden  Tropfen  weissen 
Blutes  in  der  Mischling  srace  zu  verfolgen.  In  der  do- 
minikanischen Republik  dagegen  ist  bereits  eine  fast 
vollständige  Vermischung,  jedenfalls  eine  vollständige 
Gleichberechtigung  der  beiden  Racen  eingetreten,  und 
Brasilien  ist  wenigstens  auf  dem  Wege  eben  dahin. 

Der  zweite  Band  wird  die  vormals  spanischen  Ko- 
lonien umfassen,  in  denen  der  Neger  niemals  so  recht, 
wenigstens  nicht  in  grösserer  Anzahl  festen  Fuss  fassen 
konnte,  ivährend  dagegen  eine  zahlreiche,  fast  überall 
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sesshafte  und  ackerbauende  Urbevölkerung  den  Weissen 
gegenübersteht,  und  die  ich  daher  als  die  „Staaten  der 
weissen  und  rothen  Race"  bezeichne.  Ihre  Zahl  ist  zu 
■gross,  als  dass  ich  daran  denken  könnte,  sie  sämmtlich 
in  meinem  zweiten  Bande  ausführlich  zu  behandeln :  ich 
werde  vielmehr  zunächst  eine  Auswahl  vornehmen  müs- 
sen.  Und  zwar  werde  ich  mich  dabei  einmal  durch 
die  verhältnissmässige  Wichtigkeit,  welche  die  einzelnen 
Staaten  für  Europa  haben,  leiten  lassen;  dann  aber 
und  vorzugsioeise  werde  ich  mich  bestreben,  auch  hier 
eine  Gruppe  herstellig  zu  machen,  welche  uns  die  ver- 
schiedenartigen Wechselver'  ältnisse  zwischen  der  rothen 
und  weissen  Race  abspiegelt.  So  wird  hoffentlich  im 
Lauf  einiger  Jahre  zunächst  die  Geschichte  von  Mexiko 
folgen,  dann  die  von  Centraiamerika  und  namentlich  von 
Guatemala,  das  ein  Hayti  der  Indianer  zu  werden  droht, 
weiter  Chile  und  endlich  die  Staaten  am  La  Plata, 
also  die  Argentinische  Conföderation ,  Cisplatina  (Uru- 
guay) und  namentlich  Paraguay.  —  Demnach  bleiben 
von  allen  unabhängigen  Staaten  Amerikas  nur  die  drei 
Columbischen  Staaten,  Neu  -  Granada,  Venezuela  und 
Ecuador,  und  die  beiden  Peruanischen,  das  eigentliche 
Peru  und  Bolivia,  ausserhalb  meines  Planes ;  sie  mö- 
gen, wenn  die  Umstände  es  möglich  machen,  später  in 
einem  Supplement  ihren  Platz  finden. 


Digitized  by  Google 


» 


Vorwort  zum  ersten  Buch. 


Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  sich 
allmählich  von  einem  schmalen  Küstenstrich  am  atlantischen 
Meer  über  den  ganzen  nordamerikanischen  Continent  ausge- 
breitet und  eine  Menge  von  Landestheilen  in  sich  aufgenom- 
men, welche  vorher  eine  andre  und  zwar  die  verschiedensten 
Arten  der  Entwickelung  durchgemacht  hatten.  Dieser  Um- 
stand gibt  der  Behandlung  ihrer  Geschichte  eine  besondere 
Schwierigkeit.  Aber  wir  haben  unter  den  europäischen  Staa- 
ten so  viele  analoge  Erscheinungen,  die  Geschichtschreibung 
hat  dort  dieselbe  Frage  in  so  mannichfacher  Art  zu' lösen 
versucht,  dass  eigentlich  die  Schwierigkeit  nur  darin  liegt,  un- 
ter den  verschiedenen  Methoden,  soweit  sie  hier  überhaupt 
anwendbar  sind,  die  richtige  Auswahl  zu  treffen.  —  Gewöhn- 
lich hat  man  sich  hier  für  eine  parallel  teufende  Form  ent- 
schieden, indem  man  die  Besiedlung  der  beiden  Hauptbe- 
standteile der  Union,  der  atlantischen  Abdachung  und  des 
Mississippithals,  neben  einander  erzählte  und  beide  dann  in 
ihrer  seit  1700  fast  ununterbrochenen  Wechselwirkung  bis 
zu  ihrer  Vereinigung  verfolgte.  Jedoch  dabei  mussten  not- 
wendiger Weise  viele  andere,  alle  altspanischen  Landschaften 
ausgeschlossen  bleiben,  da  diese  vor  ihrer  Erwerbung  mit  den 
Vereinigten  Staaten  in  nur  beiläufige  oder  in  gar  keine  Be- 
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rührung  geriethen  und  also  eine  parallel  laufende  Geschichts- 
Schreibung  zur  Unmöglichkeit  wurde.  Bei  ihnen  hätte  man 
unbedingt  zur  Methode  der  Einschachlelung  zurückgrei- 
fen, jedesmal  in  dem  Augenblick,  wo  sie  in  den  Kreis  der 
Union  eintraten,  ihre  Vorgeschichte  einschalten  müssen.  Diese 
beiden  Arten  der  Darstellung  haben  nun  aber  etwas  sehr 
Bedenkliches ;  die  ewigen  Unterbrechungen,  welche  die  letztere 
Form  nothwendig  macht,  schaden  der  Uebersichtlichkeit;  die 
erstere  zwingt  den  Schriftsteller  das  Hauptgewicht  auf  den 
Gang  der.  äussern  Ereignisse  zu  legen,  den  Fortgang  der 
innero  Entwickelung  aber  mehr  oder  minder "  zurücktreten  zu 
lassen  oder  auch  diesen  wiederum  in  zahlreichen  Bruchstücken 
der  Geschichtserzählung  einzuschachteln. 

So  habe  ich  denn  in  meinem  ersten  Abschnitt,  der  Ge- 
schichte der  Kolonisation,  einen  andern  Weg  eingeschlagen, 
der  freilich  auch  seine  Uebelstände,  aber  jedenfalls  grosse 
Vorzüge  und  namentlich  den  der  Uebersichtlichkeit  voraus 
hat.  Ich  gebe  im  ersten  Kapitel  die  Geschichte  der  altfran- 
zösischen und  altspanischen,  im  zweiten  die  Geschichte  der 
altenglischen  Landschaften,  die  einer  jeden  für  sich,  wodurch 
es  möglich  wird,  einer  jeden  ohne  alle  fremden  Rücksichten 
ihr  volles  Hecht  angedeihen  zu  lassen  und  sie  in  ihrer  indi- 
viduellen Entwickelung  zu  verfolgen  bis  zu  dem  Moment,  wo 
durch  ihre  Aufnahme  in  den  Unionsverband  eben  diese  Indi- 
vidualität mehr  oder  minder  erlischt.  Das  dritte  Kapitel  end- 
lich, indem  es  wiederum  das  ganze  dermalige  Unionsgebiet 
zu  seiner  geographischen  Unterlage  nimmt,  beschäftigt  sich 
allein  mit  der  Entwickelung  des  nordamerikanischen  Volks- 
thums und  kann  somit  alle  Seiten  desselben,  alle  Fragen, 
welche  aus  demselben  hervorgehen,  in  ihrem  Zusammenhang 
und  gewissermaassen  in  monographischer  Form  behandeln» 

In  Betreff  meines  zweiten  Abschnitts  habe  ich  nur  wenige 
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Worte  zu  sagen.  Man  wird  sehen,  dass  ich  dort  dem  all- 
mählichen Wachsthum  des  revolutionären  Geistes  und  der 
Ausbildung  der  neuen  politischen  Zustände  vorzugsweise  meine 
Aufmerksamkeit  zugewendet  habe,  wozu  einmal  die  überwie-  - 
gende  Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse,  dann  auch  der  Reich- 
thum an  neuen  Quellenschriften,  der  uns  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten eröffnet  worden  ist,  unwiderstehlich  einlud.  Die 
kriegerischen  Ereignisse  dagegen  habe  ich  so  kurz  wie  mög- 
lich behandelt;  denn  meiner  Ansicht  nach  hat  es  immer  etwas 
Missliches,  wenn  Jemand,  ohne  selbst  der  Kriegswissenschaft 
kundig  zu  sein,  sich  in  ausführliche  Beschreibungen  militäri- 
scher Operationen  einlässt ;  er  verwirrt  meistens*  durch  Auf- 
häufung von  Thatsachen  nur  sich  selbst  und  seinen  Leser. 
Deshalb  habe  ich  mich  darauf  beschränkt,  nur  die  wichtigsten 
Vorgänge  hervorzuheben,  und  zugleich  war  es  mein  Bemühen, 
dem  Verlauf  des  Kriegs  eine  gewisse  Uebersichtlichkeit  zu 
geben,  indem  ich  ihn  nach  seinen  natürlichen  Ruhepunkten 
in  eine  Reihe  von  Feldzügen  gruppirte. 

Und  damit  übergebe  ich  der  Oeffentlichkeit  diesen  er- 
sten Theil  der  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten ,  welcher 
die  Geschichte  der  Kolonisation  bis  auf  den  heutigen  Tag, 
die  Geschichte  der  Unabhängigkeit  bis  zum  Jahr  1789  fort- 
führt. Ich  hoffe,  es  wird  mir  vergönnt  sein,  demselben  spä- 
ter einen  zweiten  Theil  folgen  zu  lassen,  der  die  ersten 
sechzig  Jahre  unter  der  Bundesverfassung,  von  1789  bis 
1849,  umfassen  soll.  — 

< 

Endlich  darf  ich  es  nicht  unterlassen,  der  wesentlichen 
Unterstützung  an  literarischen  Hülfsmitteln  zu  gedenken, 
welche  mir  von  Seiten  der  Commerz- Bibliothek  in  Hamborg 
zu  Theil  geworden  ist,  und  die  allein  es  mir  möglich  ge- 
macht hat,  eine  derartige  Arbeit  zu  unternehmen.    Mit  Ver- 
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gnügen  ergreife  ich  daher  diese  Gelegenheit,  einer  Löblichen 
Commerz  -  Deputation  für  die  Liberalität,  mit  der  sie  auch 
Auswärtigen  die  Benutzung  ihrer  so  reichen  Büchersammlung 
gestattet,  so  wie  den  Herren  Bibliothekaren  für  die  mir  be- 
wiesene Freundlichkeit  meinen  innigsten  Dank  zu  sagen. 


Kiel,  9.  Februar  1856. 


H.  Handelmann. 
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Um  nicht  den  Text  durch  fortlaufende  Quellenangaben 
einengen  zu  müssen,  schicke  ich  hier  ein  Verzeichniss  der 
nordamerikanischen  Literatur  voraus,  welche  meiner  Arbeit 
zu  Grunde  liegt.  Ich  habe  mir  dabei  eine  enge  Gränze  ge- 
zogen, da  absolute  Vollständigkeit  doch  nicht  zu  erzielen  war, 
nur  die  neuesten  und  wichtigsten  Bücher  angeführt,  ausser 
beim  ersten  Kapitel,  wo  vielleicht  manchem  Leser  im  Binnen- 
lande  eine  ausführlichere  Zusammenstellung  erwünscht  sein  möchte. 

Von  ganz  allgemeiner  Wichtigkeit  sind:  Karl  Andree 
„ Nordamerika  in  geographischen  und  geschichtlichen  Umrissen." 
Braunschweig  1851,  2.  Aull.  1854.  Als  Beilage  dazu  Henry 
Lange:  „ Atlas  von  Nordamerika,  in  18  Blattern  mit  erläu- 
terndem Text/ 

(Th.  Olshausen):  r Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika im  Jahre  1852."  Kiel,  1853,  der  seine  statistischen 
Angaben  dem  vorläufigen  „Abstrnct  of  the  sevenlh  Census" 
(Report  of  the  Superintendent,  1.  December  1851)  entnom- 
men hat.  Die  genauer  berichtigten  Zahlen  lieferte  J.  D.  B. 
de  Bow:  „The  seventh  Census  of  the  United  States  1850." 
Washington,  1853  und  nach  ihm  Petermann  im  fünften 
Hefte  der  Mittheilungen  aus  Perthes'  geographischer  Anstatt, 
Gotha  1855.  Letzleres  kam  mir  aber  erst  während  des 
Druckes  zu  Gesichte,  und  so  habe  ich  die  Olshausenschen 
Zahlen  beibehalten,  um  so  mehr,  da  die  Unterschiede  nicht 
der  Rede  werth  sind,  (S.  224)  und  nur  wo  sie  nicht  aus- 
reichten, Petermann  benutzt. 

Abschnitt  L    Kapitel  I. 

Ueber  die  erste  Entdeckung  siehe  die  von  der  Nordi-* 
sehen  Alterthums  -  Gesellschaft  zu  Kopenhagen 
herausgegebenen  Werke :  „Arrtiquttates  Americanae  sive  scrip- 
tores  rerum  Ante —  Colurabianarum."  Hlfniffl  1837,  f.  — 
„Grönlands  historiske  Mindesmärker."  Kjöbenhavn.  1838  bis 
1Ä45.  3  Bände  und  die  „Memoires  de  la  Societe'  etc."  an 
verschiedenen  Orten. 

Ueber  die  zweite  Entdeckung  siehe  die  allgemeinen 
Werke  bei  Kapitel  IL 

Uebör Florida  John  Lee  Williams:  „The  territory 
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of  Florida,  or  sketches  of  the  topography,  civil  and  natural 
history  etc.'  New- York,  1837. 

Ueber Texas  Detlef  Dunt:  „Reise  nach  Texas/'  Bre- 
men 1834  (iheilt  die  mexikanischen  Kolonisationsgesetze  mit). 

—  G.  A.  Scherpf:  „Entstehungsgeschichte  und  gegenwär- 
tiger Zustand  von  Texas."  Augsburg  1841.  —  Hermann 
Ahrenberg:   „Texas  und  seine  Revolution. "  Leipzig  1843. 

—  Ford.  Römer:  „Texas,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
deutsche  Auswanderung."  Bonn  1840.  —  Kennedy:  „Texas, 
its  history,  geography,  natural  history  and  topography."  Lon- 
don, 1840,  2  voll.  8;  deutsch  im  Auszuge  von  Czarnowsky. 
Frankfurt  1846. 

lieber  Neu-Mexiko  fehlt  ein  historisches  Specialwerk,  das 
auch  für  die  ältere  Zeit  spärlich  ausfallen  müsste,  da  die  Ar- 
chive von  S.  Fe  in  der  Revolution  von  1  680  verloren  gingen. 
Die  Nachrichten  der  ersten  Entdecker  linden  sich  mannichfach 
in  älteren  Sammelwerken,  so  bei  Gottfried:  „Historia  Anti- 
podum.  Neue  Welt  etc."  Frankfurt  1655,  Theil  HL;  als 
neuestes  Werk  kam  mir  zu  Hand:  „Report  of  the  Secretary 
ofWar,  comraunicating  the  report  of  Lieutenant  LH.  Simp- 
son of  an  expedition  into  the  Navajo  Country  (New-Mexiko), 
Aug.  —  Sept.  1849."  Washington  1850,  welches  aber  fast 
nur  ethnographisches,  geographisches  und  antiquarisches  Mate- 
rial bietet.  Dasselbe  gilt  von  J.  .Gr egg:  „Commerce  of 
the  prairies."  New- York  1844,  Emory:  „Military  Reconnais- 
sance  from  Fort  Leavenworth,  Missouri,  to  St.  Diego,  Cali- 
fornia." Washington  1848  und  anderen  Reisebeschreibungen, 
welche  das  Land  ohnehin  nur  nebenbei  berühren.  Die  „Exa- 
mination  of  New-Mexiko  by  Lieutenant  J.W.  Abert."  Was- 
hington 1848  konnte  ich  mir  nicht  verschaffen;  doch  wird  auch 
sie  schwerlich  der  Geschichte  etwas  Wichtiges  zu  bieten  haben. 

Leber  Utah  vorzugsweise  Moritz  Busch:  „Die  Mor- 
monen, ihr  Prophet,  ihr  Start  und  ihr  Glaube."  Leipzig  1855; 
dann  J.  W.  Gunnison:  „Die  Mormonen  im  Thale  des 
grossen  Salzsees."  Deutsch  vou  M.  B.  Lindan.  Hamburg  und 
Leipzig  1855  und  W.  Kelly:  „Across  the  rocky  mountains 
from  New-York  to  California  wilh  a  visit  to  the  Mormon  Co- 
lony  at  the  great  Saltlake."  London  1852;  Kelly  war  der 
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erste  europäische  Gast  in  Neu-Jerusalem,  Juni  1849.  —  Dos 
religiöse  Buch  der  Sekte  ist  auch  in  Deutschland  erschienen: 
,,Das  Buch  IVIormon.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von 
John  Taylor  und  G.  Parker  Dykes.  Stereotyp-Ausgabe,  her- 
ausgegeben von  J.  Taylor. "  Hamburg,  gedruckt  bei  Nestler 
und  Melle,  1852.  —  Aus  der  antimormonischen  Literatur 
erwähnt  K.  Andree  eine  Schmähschrift:  r Startling  disclosures 
of  the  great  Mormon  Conspiracy  against  the  liberties  of  this 
country,  being  the  celebrated  „Endowment"  as  it  was  acled 
upwards  of  12.000  men  and  women  in  secret,  in  the  Nauvoo 
temple  in  1846,  and  said  to  have  been  revealed  by  God.  By 
J  M'Gee  van  Düsen  and  Maria  his  wife,  who  were  initia- 
ted  into  these  dreadful  mysteries."  New- York  1849,  welches 
nach  Andrees  kurzen  Angaben  alles  Mögliche  zu  leisten  scheint. 

Ueber  California,  die  Halbinsel  Venegas:  „a  natural 
and  civil  historv  of  California."  Translated  from  the  original 
Spanish."  London  1759  2  voll.;  —  den  ünionsstaat:  „Life 
in  California  during  a  residence  of  severa!  years,  coroprising  a 
description  of  the  country  and  the  missionary  establishments." 
By  an  American,  New- York  1846  und  Alexandre  Ho- 
linski:  ,.La  Californie  et  les  routes  interoc^aniques."  2.  exl. 
Bruxelles,  1853;  ausserdem  gehören  mehre  Bücher  des 
nächsten  Absatzes  theilweise  mit  hieher. 

Heber  Oregon  findet  sich  das  reichste  Material  in:  „Das 
Oregon  Gebiet.  Offizielle  Correspondenz  des  britischen 
bevollmächtigten  Ministers  und  des  Staatssecretairs  der  Verei- 
nigten Staaten."  Lebersetzung;  Bremen  1846;  der  Oregon- 
Vertrag  ist  mitgetheilt  beiLansford  W.  Hastings:  „a  new 
history  of  Oregon  and  California."  Cincinnati,  (1845)  1849; 
der  Verfasser  reiste  dort  1842 — 43,  sein  Buch  ist  sonst  ohne 
Bedeutung.  Wichtiger  R.  Greenhow:  „The  history  of 
Oregon,  California  and  the  other  territories  on  the  North- 
West-Coast  of  North-America."  London  1844  und  Duflot 
de  Mofras;  „Exploration  de  l'Orlgon,  des  Caiifornies  et  de 
la  Mer  Vermeille,  execuUte  pendant  les  annees  1840  —  42. u 
Paris  1844.  2  voll. 

iii  lieber  den  nordamerikanischen  Pelzhandel  im  Allgemeinen 
und  speciell  in  Oregon  die  „  Asloria  *   von  Washington 
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Irving;  des  Amerikaners  T.  J.  Farnham:  „Wanderungen 
über  das  Felsengebirge  in  das  Oregon  Gebiet."  Deulsch  von 
Fr.  Gerstacker.  Leipzig  1846;  dagegen  schrieb  der  Englan- 
der John  Dünn  seine  „History  of  the  Oregon  Territory  and 
British  Norlh-American  Für  Trade."  London  1844. 

Ueber  das  Mississippithal  handeln  beiläufig  alle  allgemei- 
nen Werke;  ausserdem  Theodor  Ols  hausen:  „Das  Mis- 
sissippithal und  seine  einzelnen  Staaten,  geographisch  und  sta- 
tistisch beschrieben."  Bd.  I.:  „das  Mississippithal  im  Allge- 
meinen;" Bd.  I!.:  „die  Staaten  Missouri  und  Jowa."  Kiel 
1853 — 55.  Ophausen  führt  im  historischen  Theile  zwei  wei- 
tere Specialwerke  an.  die  ich  mir  nicht  verschaffen  konnte, 
nämlich  James  H.  Perkins:  „Annais  of  the  West."  Cin- 
cinnati  1846;  2d  edition,  revised  and  enlarged  by  J.  M. 
Peck.  St.  Louis  1850.  und  Monnette:  „History  of  the  dis- 
covery  and  settlement  of  the  Valley  of  the  Mississippi  by 
Spaio,  France  and  Great  Britain  and  the  subsequent  occupa- 
tio« ,  setüement  and  eitension  of  civil  government  by  the 
United  States,  until  the  year  1846.  "  New- York  1847.  2  voll. 

■ 

Abschnitt  1.    Kapitel  II. 

Ludwig  Kufahl:  „Die  Geschichte  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  von  der  Entdeckung  des  Landes  bis 
auf  die  neueste  Zeit."  Berlin  1832—34.  3  Bde.  (reicht  bis 
zum  4.  März  1833.) 

James  Grahame:  ..The  history  of  the  United  States 
of  North-Amertca  from  the  plantation  of  the  British  colonies 
tili  their  assumption  of  national  independence."  2d.  edition. 
Philadelphia  J846.  2  voll,  (reicht  bis  zum  4.  JuH  1776). 

George  Bancroft:  „History  of  the  United  States 
from  thediscoverv  of  the  American  Continent."  London,  Rout- 
ledge.  1853—55;  bisher  5  Bde.:  L  II.  „Colonial  History.« 
III.  „The  overlhrow  of  the  European  colonial  System."  IV.  V. 
,,How  Great  -  Britain  estranged  America/  (reicht  bis  zum 
Frühling  1774.)  Deutsche  Uebersetzung  von  Kretschmar. 
Leipzig  1845—54.  6  Bde. 

Diese  drei  Werke  sind  in  Deutschland  allgemein  be- 
kannt und  gewürdigt;  minder  bekannt  ist  das  vierte  Buch, 


aber  mit  Unrecht;  Stentes  an  epischem  Schwünge  hinter  Ban- 
croft  zurück ,  so  übertrifft  es  denselben  an  Fülle  des  Mate- 
rials ,  in  vielen  Stücken  auch  an  Sorgfalt  der  Behandlung; 
namentlich  für  die  inneren  Zustande,  für  die  historische  Ent- 
wickelnng  der  einzelnen  Institutionen  bringt  es  sehr  viel  Neues 
bei  und  liegt  in»  Wesentlichen  den  gesonderten  Abhandlungen 
zu  Grunde,  welche  den  Schluss  des  2. ,  das  3.  Kapitel  büV 
den.    Eine  deutsche  Uebersetzung  wäre  sicher  verdienstvoll. 

Richard  »ildreth:  „History  0f  ihe  United  States  of 
America  from  ihe  discovery  of  the  continent  to  the  Organisa- 
tion of  government  under  the  federal  Constitution. u  New- York 
and  London,  1850.  3  voll,  und  „History  of  the  United  Sta- 
tes of  America  from  Ihe  adopjion  of  the  federal  Constitution 
to  the  end  of  the  1&  Cangress. u  New- York  and  London, 
1851—52,  3  voll,  (reicht  bis  zum  Frühling  1821.) 

Wo  Hildreth  abbricht,  knüpft  ein  so  eben  erschienenes 
Buch  ge wissermassen  an: 

(Thomas  H.  Benton)  „30Years  View,  or  a  history 
of  the  working  of  the  American  government  for  30  years 
from  1820  to  1850;  chiefly  taken  from  the  Congress  deba- 
tes,  the  private  papers  of  General  Jackson  and  the  speeches 
of  ex-Senator  Benton  with  his  actual  view  of  meo  and  affairs, 
with  historical  neftes  and  illystrations ,  and  some  notices,  of 
eminent  deceased  cantempoxaries.  In  two  volumes.  By  a  Se- 
nator of  30  Years.  *  Vol.  1.  New- York,  1854.  (reicht  bis 
zu  Jacksons  Abdankung,  4.  März  1837.) 

Es  ist  das  dann  freilich  keine  eigentliche  Geschichte,  wie 
schon  der  Titel  zeigt,  und  wie  der  Verfasser  in  seiner  Vor- 
rede ausdrückbch  erklärt,  sondern  .ganz  und  gar  subjectiv  ge- 
halten, liefert  aber  an  Reden,  Urkunden  u.  s.  w.  sehr  viel 
historisches  Material, 

Abschnitt  I.    Kapitel  III. 

Hier  sind  besonders  die  folgenden  Monographien  herwor- 
zuhebenc 

„Die  Sklavenfrage  in  den  Vereinigten  Staaten/  ge- 
srhichtlich  entwickelt  von  Friedrich  Kapp.  «  Güttingen, 
1854.  —  r  Sklavenleben  in  Amerika  ,  oder  Lebensschick&ale 
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eines  entkommenen  Negersklaven  John  Brown."  Deutsch 
wiedererzählt,  mit  einer  Einleitung  über  den  damaligen  Stand 
der  Sklavenfrage  von  Chr.  Fr.  Grieb.  Stuttgart,  1855.  und 
„ Geschichte  der  Republik  Liberia  seit  ihrer  Gründung  bis  zu 
ihrer  Unabhängigkeitserklärung."  Von  A.  T.  Wood,  Prediger 
in  Monrovia,  einem  Farbigen.  Aus  dem  Englischen.  Ham- 
burg, 1854. 

„ Geschichte  und  Zustände  der  Deutschen  in  Amerika." 
Von  Franz  Löher.  Cincinnati  1847  und  2.  (Titel-)  Auflage 
Göttingen  1854.  —  „  Die  Deutschen  in  Amerika.  "  Von 
Theodor  Pösche.  In  Cottas  Vierteljahrsschrift,  April  bis 
Juni  1855,  Nro.  70.  —  Ausserdem  ist  besonders  bemer- 
kenswerth:  „Die  Reise  nach  Amerika  und  das  Leben  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Ein  Rathgeber  für  deutsche  Auswan- 
derer. Von  Franco  vom  Rhein."  Frankfurt,  1855,  weil 
sie  S.  91 — 104  den  offenen  Brief  des  vormaligen  deutschen 
Parlamentsmitgliedes,  G.  A.  Rösler  von  Oels,  f  13.  Aug. 
1855  zu  Quincy  (Illinois)  an  Senator  J.  B.  Thompson  von 
Kentucky,  der  in  seiner  Rede  vom  19.  April  1854  zu  Wash- 
ington die  deutsche  Einwanderung  schwer  beleidigt  hatte, 
auszugsweise  mittheilt  —  ein  polemisches  Meisterstück,  das 
mit  vernichtender  Schärfe  den  Unterschied  zwischen  dem 
„Alten  und  dem  Jungen  Amerika"  durchführt. 

„The  Sons  of  the  Sires;  a  history  of  the  rise,  progress 
and  destiny  of  the  American  party  and  its  probable  influence 
on  the  next  presidential  election."  By  an  American.  Phi- 
ladelphia, 1855  —  ist  eine  Partheischrift  des  modernen  Na- 
tivisraus  oder  Knownothingthums  und  mit  sehr  viel  Declama- 
tion ,  doch  in  ziemlich  würdiger  Sprache  geschrieben;  den 
Namen  einer  Geschichte  kann  es  freilich  nur  in  sehr  uneigent- 
licher Weise  beanspruchen  ,  da  über  die  historische  Bildung 
der  Parlhei  nichts  verrathen  wird;  dagegen  erhält  man  über 
die  wirklichen  und  vorgeschützten  Principien  jener  Organisa- 
tion ausreichenden  Aufschluss. 

Endlich  musste  beim  ersten  Abschnitte  überall  die  neu« 
eMe  Tagespresse  aushelfen  ,  und  zwar  habe  ich  davon  vor- 
zugsweise die  Neu-Yorker  Original-Correspondenzen  der  Ber- 
liner Nutionai-Zeitung  benutzt 
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Abschnitt  D.    Kapitel  IV.— VII. 

Die  Zeit  der  Revolution  ist  das  eigentliche  Heroenaltor 
der  Vereinigten  Staaten,  und  demiremäss  hat  sich  über  die- 
selbe bereits  eine  solche  Masse  historischer  Literatur,  noch 
mehr  urkundliches  und  biographisches  Material  angesammelt, 
so  dass  eine  vollständige  Aufzählung  viele  Seiten  fällen  würde. 
Dennoch  werden  durch  die  Munificenz  des  Gongresses,  durch 
den  Fleiss  des  unermüdlichen,  leider  (wie  Lord  Mahon  er- 
wiesen) nicht  ganz  zuverlässigen  Ja  red  Sparks  und  anderer 
Sammler  den  altern  immer  neue  Schätze  hinzugefügt.  Bei 
Weitem  die  Mehrzahl  davon  ist  jedoch  in  Deutschland  sehr 
selten,  und  auch  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden; 
ich  begnüge  mich  daher,  von  dem  was  mir  zu  Gesichte  kam. 
die  wichtigsten  allgemeinen  Bearbeitungen  anzuführen  und 
zwar  zunächst  von  den  ältern,  zeitgenössischen  : 

„Die  Geschichte  der  Revolution  von  Nordamerika.^ 
Von  M.  C.  Sprengel.  (Im  Allgemeinen  historischen  Taschen- 
buch Tür  1784.  Mit  18  Kupfern  und  1  Karte;  Berlin  - — 
schon  als  die  erste  bemerkenswerth). 

„Geschichte  der  Amerikanischen  Revolution  aus  den  Akten 
des  Congresses.'4  Von  David  Ramsay.  Aus  dem  Eng- 
lischen. Berlin,  1794.  3  Bände.  Als  4.  Band  dazu  von 
dem  Uebersctzer  Seidel:  „Die  Staatsverfassung  der  Vereinig- 
ten Staaten  und  historische  Beiträge  und  Belege.'4  Berlin,  1795. 

„History  of  the  rise,  progress  and  establishment  of  (he 
independence  of  the  United  States  of  America.14  By  William 
Gordon.    London,  1788.    4  voll. 

Von  den  jüngeren  Bearbeitungen  (neben  den  bezüg- 
lichen Abschnitten  der  bei  Kapitel  II.  angeführten  allgemeinen 
Werke)  nenne  ich  vorzugsweise: 

„History  of  England  from  the  peace  of  Utrecht  to  the 
peace  of  Versailles."  By  Lord  Mahon.  Leipzig,  Tauch- 
nitz, 1853—54;  es  kommen  hier  Bd.  V— VII.,  1763—1783, 
allein  in  Betracht. 

Endlich  die  Biographien  des  Haupthelden: 

J.  Marshall:  „The  life  of  George  Washington,  compiled 
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under  the  inspection  of  Bushrod  Washington."  London, 
1804 — 7.    5  voll. 

Jared  Sparks:  „The  lifo  of  George  Washington." 
Boston,  1842;  Band  I.  der  „Writings  ofG.  W."  in  12Bdn.; 
allein  erschienen  Dessau,  1855. 

Washington  Irving:  „The  life  of  George  Washing- 
ton."   Vol.  1.    London,  1855. 

Abschnitt  II.    Kapitel  VIII. 

Für  die  Entstehung  der  Bundesverfassung  sind  die  beiden 
Hauptquellenwerke : 

„The  papers  of  James  Madison,  purchased  by  order 
of  Congress ,  now  published  under  the  superintendence  of 
H.  D.  Gilpin.  New-York,  1841.  3  voll.  (Mit  einem  Fac- 
simile  der  Unabhangigkeitserklärung  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt,  in  Jeffersons  Handschrift,  den  Facsimiles  von  allen 
Unterschriften  der  Bundesverfassung  u.  s.  w.) 

„The  Debates  in  the  several  State  Conventions  on  the 
adoption  of  the  föderal  Constitution  etc.,  coüected  by  John 
Elliot."    Washington,  1836.    4  voll. 

Die  wichtigsten  Bearbeitungen: 

„Commentaries  on  the  Constitution  of  the  United  States ; 
with  a  preliminary  review  of  the  constitutional  history  of  the 
Colonies  and  States  before  the  adoption  of  the  Constitution." 
By  J.Story.  Boston  1833,  3  voll;  2d.  ed.  Boston  1851. 
Eine  deutsche,  aber  unvollständige  Uebersetzung  von  Buss: 
„Ueber  die  Verfassungsurkunde  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.    Historischer  Theil."    Leipzig,  1838. 

„History  of  the  origin,  formation  and  adoption  of  the 
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gange  vom  Staatenbunde  zum  Bundesstaate."  Von  Eduard 
Bei  mann.    Weimar,  1855. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 


Die  Kolonisation. 

„Wir  sehen  Nordamerika,  die  unbewohnte  grösste  be- 
wohnbare Fläche  der  Erde,  die  von  Europa,  Asien  und 
Afrika  aus  gleich  leicht  zugänglich  ist,  Tür  den  Punkt  an, 
wo  notwendiger  Weise  zuerst  die  sömmtlichen  Racen  der 
Erde  sich  zusammenfinden  (und  nach  organischen  Gesetzen 
sich  zur  Menschheit  ordnen)." 

Theodor  Poschein  Cotta's  Vierteljahrschrift, 
April  bis  Juni  1855,  No.  70. 

Das  ungeheure  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten,  *ie  es  sich 
jetzt  von  Meer  zu  Meer  über  die  ganze  nordamerikanische  Halb- 
insel verbreitet,  zerfällt  nach  den  von  der  Natur  gezogenen  innern 
Granzlinien  in  3  grosse  Gruppen: 

1.  Die  atlantische  Abdachung,  jetzt  16  Staaten,  Maine 
(aufgenommen   1820),  New- Hampshire,   Vermont  (1790), 
Massachusetts,  Rhode  Island,  Connecticut,  New-York,  New- 
Jersey.  Pensylvania,  (Freie  Staaten),   Maryland,  Delaware, 
•  <    Virginia,  Nord-  und  Süd-Carolina,  Georgia,  Florida  (1845) 
und  I  Dia  tri  et  Columbia  mit  der  Bundeshauptstadt  Washing- 
ton (1800),  (Sklaven-Staaten). 
k>.  Das  Mittell  and,  im  Osten  von  dem  Apalachischen  oder 
Alleghany-,  im  Westen  von  dem  Felsengebirge  (Oregon  Ge- 
birge, die  3  Parks,  Sierra  Madre  oder  Cordillera  de  Anahuac) 
begränzt,  nach  seinem  Hauptstrom  gewöhnlich  das  Missis- 
sippi-Thal genannt,  vormals  das  alte  französische  Louisiana 
und  Bruchtheile  des  spanischen  Mexiko,  jetzt  14  Staaten: 
Ohio  (1802),  Indiana  (1816),  Illinois  (1818),  Jowa  (1845), 
'Wisconsin  ( 1 848),  Michigan  (1836),  (Freie  Staaten),  Kentucky 
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(1792),  Tcnessec  (1796),  Alabama  (1820),  Mississippi  (1817), 
Louisiana  (1812),  Arkansas  (1836),  Missouri  (1820),  Texas 
(18J5),  (Sklaven-Staaten)  und  5  Territorien:  Minnesota 
(frei),  Nebraska-,  Kansas-,  lndian-Territory ,  New-Mexiko 
(noch  frei,  aber  durch  die  Nebraska  Bill  der  Sklaverei  ge- 
öffnet). 

3.  Die  paci fische  Abdachung,  zwischen  dem  Felsengebirge 
und  dem  stillen  Meer,  jetzt  l  Staat:  California  (1850)  und 
3  Torritorien:  Oregon,  Washington  und  Utah  oder  Dese- 
ret  (alle  frei  von  der  Sklaverei). 

In  diesen  3  ausgedehnten  Gebieten  haben  sich  während  der 
3  letzten  Jahrhunderte  die  verschiedensten  Nationalitäten  heruin- 
getummelt,  die  verschiedensten  Arten  der  Kolonisation  sind  ver- 
sucht, bis  endlich  ein  Theil  nach  den  andern  der  englisch -ameri- 
kanischen Entwicklung  anheimfiel,  unter  republikanischer  Verfas- 
sungsform entweder  Ackerbau-  oder  Plantagenstaat  wurde,  je 
nachdem  der  freie  Landmann  mit  seiner  Familie  selbst  den  Boden 
anbaut  oder  der  grosse  Landbesitzer  seine  leibeigenen  Knechte  für 
sich  arbeiten  lasst. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  kann  es,  will  man  jetzt  eine  über- 
sichtliche Darstellung  der  nordamerikanischen  Kolonisationsge- 
schichte geben,  nicht  mehr  genügen,  wenn  man  allein  von  den 
13  alten  Staaten  der  Atlantischen  Abdachung  ausgeht,  sondern  ein 
ganz  neuer  Weg  muss  eingeschlagen  werden,  und  dazu  ist  in  den 
nächstfolgenden  Blättern  ein  freilich  noch  sehr  unvollkommener 
Versuch  gemacht.  Das  erste  Kapitel  wird  nämlich  ausser  der 
Entdeckungsgeschichte  (abgesehen  von  den  schwedisch- holländi- 
schen Ansiedlungen  in  Neu-Niederland,  die  mit  den  englischen  von 
Anfang  in  verwachsen  waren)  jedes  nicht  englisch -amerikanische 
Kolonialland  im  heutigen  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  behandeln, 
und  somit  von  den  Anfängen  amerikanischer  Geschichte  bis  in 
die  neueste  Zeit  hineinreichen,  wobei  sich  freilich  mitunter,  der 
Wechselbeziehungen  wegen,  der  Uebelstand  nicht  abändern  lässt, 
dass  Manches,  was  noch  nicht  geschildert  wurde,  aus  den  Zustän- 
den und  der  Geschichte  der  Union  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  muss.  Das  zweite  Kapitel  dagegen  wird  den  Ursprung,  die 
innern  und  auswärtigen  Verhältnisse  der  13  altenglischen  Kolonien 
am  atlantischen  Meer  darzustellen  haben,  und  daran  knüpft  sich 
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naturgemäss  die  Geschichte  ihres  Freiheitskriegs  und  ihrer  selbst- 
ständigen  Constituirung  als  Bundesstaat.  Damit  wird  dann,  dem 
Plane  der  ganzen  Arbeit  gemäss,  der  Ausgangspunkt  und  die 
Grundlage  der  modernen  regelmässigen  Entwicklung  zur  Genüge 
gegeben  sein. 


I.  Kapitel 

Die  nicht  englisch -amerikanischen  Koloniallande  im 
1  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten. 

«  • 

Die  ältere  Vorzeit  derjenigen  Landerstrecken,  welche  heutzu- 
tage das  Gebiet  der  Nordamerikanischen  Union  bilden,  ist  mit 
einem  undurchdringlichen  Dunkel  bedeckt,  und  schwerlich  wird 
die  Geschichte  jemals  im  Stande  sein,  diesen  Schleier  zu  lüften. 
Zwar  haben  wir  aus  jenem  Zeitalter  manche  Spuren  eines  ver- 
schwundenen historischen  Lebens;  einmal  zieht  sich  das  östliche 
Mississippithal  entlang,  von  der  Gränze  Wisconsins  abwärts  bis 
nach  Georgia  und  Florida  hinein  eine  Reihe  räthselhafter  Denk- 
maler, grossentheils  Umwallungen,  Erdaufwürfe  und  Grabhügel, 
wie  sie  sich  im  ganzen  Ostcontinent  finden,  daneben  vereinzelt 
regelmässige  Steinmauern,  eingefasste  Quellen,  Heerde  von  Ziegel- 
steinen, wie  man  solche  z.  B.  bei  der  Ausgrabung  des  Louisvillc 
Canals  (Kentucky)  entdeckt  hat,  und  innerhalb  oder  bei  diesen 
Hauten  stösst  der  Grabscheit  des  Landmanns  auf  Todtengebeine, 
auf  Geräthe  aller  Art  aus  Kupfer,  Silber,  Stein,  gebranntem  Thon 
udgl.  mehr.  Manche  der  scharfsinnigsten  Beobachter  sind  nun 
freilich  geneigt,  speciell  in  den  Erdaufwürfen  nichts  Anderes  zu 
sehen,  als  Erzeugnisse  der  wilden  Wasserkraft;  diese  habe,  meinen 
sie,  als  sie  vor  Alters  den  hinter  dem  jüngern  (First  bottom)  bele- 
genen altern  Alluvialboden  (second  bottom)  schuf,  die  wunderlichen 
Erdaufwürfe  zurückgelassen;  spater  möchten  sie  dann  von  den 
Ureinwohnern  zu  ihren  Zwecken,  also  zu  Grabern  u.  s.  w.,  be- 
nutzt sein;  und  der  Umstand,  dass  solche  Werke  fast  ohne  Aus- 
nahme auf  dieser  Erdschicht  liegen,  dient  ihrer  Behauptung  zur 
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Stütze;  aber  so  wunderbar  die  Natur  auch  spielt,  so  widerspricht 
einer  solchen  Annahme  doch  die  grosse  Regelmässigkeit  der 
Anlage,  und  da  ohnehin  die  in  jenen  Hügeln  gefundenen  Todten- 
gebeine besonders  in  der  Schädelbildung  von  den  heutigen  nord- 
amerikanischen Rothhäuten  ganz  abweichen  —  sie  ähneln  mehr 
den  peruanischen  Mumien  —  so  darf  man  wohl  vielmehr  in  diesen 
Erd-  und  Steinbauten  die  Ueberreste  eines  dahingeschwundenen, 
räthselhaften  Urvolks  sehen,  das  in  vorhistorischer  Zeit  die  Missis- 
sippi-Ebene bewohnte  und  einen  gewissen  Grad  von  Cultur  er- 
reicht hatte.  —  Ebenso  unerklärlich  sind  uns  die  grossen  Ruinen- 
städte in  den  Thalschluchten  beider  Abhänge  des  Felsengebirges,  in 
Utah  und  Neu-Mexiko,  über  deren  Entstehung  die  dortigen  Indianer 
keinen  genügenden  Aufschluss  zu  geben  vermögen.  Wohl  hat 
sich  bei  ihnen  eine  Sage  erhalten,  nach  der  jene  Bauten  von  dem 
mexikanischen  Kaiser  Montezuma ,  von  dem  Wanderzuge  der 
Azteken  herrühren  sollen;  aber  ob  diese  Ueberlieferung  ursprüng- 
lich, ob  nicht  vielmehr  der  Name  Montezumas  erst  durch  Ver- 
mittlung der  von  Mexiko  eindringenden  spanischen  Eroberer  dahin 
gekommen  ist,  wird  ewig  die  Frage  bleiben.  —  Weiter  besitzen  wir 
aus  historischer  Zeit  ein  paar  vereinzelte  Andeutungen,  wonach  zwi- 
schen 1000  und  1500  im  Unionsgebiet  grosse  Völkerbewegungen  Statt 
gefunden  haben  müssen;  speciell  in  Neu-England  fanden  nämlich  die 
normannischen  Entdecker,  1004  u.ff.,  nur  die  Eskimo  Race  vor,  wäh- 
rend im  16.  Jahrhundert  dort  rothe  Indianer  wohnten  und  die  Eski- 
mos auf  den  höchsten  Norden,  Grönland,  Labrador  u.  s.  w.  be- 
schränkt waren;  es  mögen  also  zwischen  diesen  Völkerschaften 
unbekannte  Kämpfe  um  jene  ergiebigen  Jagdgründe  Statt  gefunden 
haben,  welche  mit  der  Vertreibung  der  letzteren  endigten.  Und 
die  unauslöschliche  Feindschaft  zwischen  beiden  Racen  —  der 
Nordindianer  scheut  den  weitesten  Weg  nicht,  um  den  Eskimo, 
den  er  für  einen  verbrecherischen  Zauberer  ansieht,  mit  Weib 
und  Kind  grausam  zu  morden  —  so  wie  die  historische  Thal- 
sache, dass  um  1230  die  normannischen  Einwohner  Grönlands  in 
ihrem  bisher  ungestörten  Besitz  zuerst  durch  den  feindlichen  An- 
drang der  Eskimos  beunruhigt  wurden,  deutet  ebenfalls  auf  solche 
Völkerkämpfe  hin,  wo  der  Ueberwundene  genöthigt  war,  der  süd- 
lichen Heimath  den  Rücken  zu  wenden  und  im  unwirthbaren 
Norden  neue  Sitze  zu  suchen.  —  Endlich  hat  auch  die  rothe 
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Indianerrace,  welche  wir  in  neuerer  Zeit  als  Besitzer  des  ganzen 
Unionsgebietes  von  Meer  zu  Meer  vorfinden,  sowohl  vor  wie  nach 
der  Ankunft  der  Europäer,  ein  reiches  historisches  Leben  durch- 
gelebt; in  unzählige  Stämme  gelheilt,  von  denen  nur  einzelne  und 
diese  meist  in  den  altmexikanischen  Gebietstheilen  an  ein  sesshaf- 
tes  ackerbauendes  Leben  gewöhnt,  im  Besitze  einer  gewissen 
Halbcivilisation  waren,  sonst  an  den  Küsten  ein  Fischer-,  in  den 
Wäldern  ein  Jäger-,  in  den  Prairien  und  Steppen  seit  der  euro- 
päischen Bekanntschaft  ein  Reitervolk,  haben  sie  bald  aus  Ruhm-, 
bald  aus  Beutelust,  noch  öfter  durch  die  heilige  Pflicht  der  Blut- 
rache angespornt,  mit  einander  gekämpft  und  gerungen  und  sind 
endlich  von  der  vorrückenden  weissen  Civilisation,  bald  durch  die 
Gewalt  des  Geldes,  bald  durch  die  des  Schwertes  von  den  hei- 
mathlichen  Jagdgründen  und  den  Gräbern  der  Väter  hinweg  in 
die  Wildniss  gedrängt  worden.  Das  wenigstens  ist  bisher  das 
Schicksal  aller  Stämme  östlich  vom  Mississipi  gewesen;  ihre  jäm- 
merlichen Ueberreste  haben  jetzt  in  den  sog.  Indian  Territory 
(durch  Congress-Beschluss  von  18*25}  eine  Zuflucht  gefunden  und 
zum  Theil  auf  europäischen  Grundlagen  eine  neue  Entwicklung 
begonnen;  aber  wie  lange  wird  es  dauern,  so  wird  die  Ländergier 
der  Weissen  auch  diese  neue  Heimath  ihnen  entreissen ,  ihre 
Brüder  von  der  paeifischen  Abdachung  werden  dasselbe  Schicksal 
theilen,  und  so  wird  am  Ende  den  rothen  Menschen,  soweit  sie 
sich  nicht  mit  der  europäischen  Civilisation  verschmelzen  und 
das  wird  nur  der  kleinste  Bruchtheil  thun  —  Nichts  verbleiben, 
als  die  unwirthbaren  Schluchten  des  Felsengebirges,  die  Wüsten 
und  Steppen  an  deren  Abhang,  von  wo  aus  sie  in  Zukunft,  wohl 
noch  Jahrhunderte  lang  bis  zur  gänzlichen  Ausrottung,  als  räube- 
risches Reitervolk  die  erlittene  Unbill  rächen,  den  innem  Frieden 
der  Vereinigten  Staaten  stören  werden. 

Ä  Jedoch  das  Alles  ist  noch  keine  Geschichte;  selbst  bei  der 
letzten  Race ,  den  Indianern ,  kann  von  einer  solchen  nicht  die 
Rede  sein;  denn  einmal  hat  der  rüstige  Landmann,  wie  er  mit 
Pflug  «od  Schwert  die  Eingebornen  vor  sich  hertrieb,  nicht  daran 
gedacht,  ihre  ohnehin  bloss  traditionellen,  sagenhaften  Ueberliefe- 
rungen  zu  sammeln,  und  so  haben  fast  alle  untergegangenen 
Stamme  das  Gedächtniss  ihrer  Thalen  und  Leiden  mit  ins  Grab 
genommen ;  dann  —  was  noch  wichtiger  ist  —  vermögen  wir  in 
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den  überkommenen,  spärlichen  Nachrichten  wohl  einzelne  Ereig- 
nisse, aber  keine  Entwicklung  zu  erkennen,  und  so  ist  höchstens 
eine  ethnographische  Schilderung  der  rothen  Menschen,  ihres  poli- 
tischen, physischen  Verfalls  möglich;  efne  wirkliche  Geschichte  da- 
gegen kann  erst  mit  dem  Moment  beginnen,  wo  der  Fuss  des 
ersten  weissen  Ansiedlers  den  nordamerikanischen  Continent  be- 
treten hat. 

Das  ist  denn  schon  sehr  früh  geschehen,  und  zwar  gebührt 
nach  den  neuern  Untersuchungen  unzweifelhaft  dem  normannischen 
Volksstamm  der  Ruhm,  das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten,  zu- 
nächst natürlich  die  atlantische  Abdachung,  zum  ersten  Male  den 
Europäern  eröffnet  zu  haben.  Es  ist  bekannt,  wie  im  Laufe  des 
9.  und  10.  Jahrhunderts  jene  Bürgerkriege  in  Norwegen,  welche 
der  Reichsgründung  Harald  Schönhaars  vorangingen,  eine  zahlreiche 
Auswanderung  zur  Folge  hatten;  die  Missvergnügten,  die  sich  dem 
neuen  Alleinkönige  nicht  unterordnen  mochten,  suchten  in  der 
Ferne  eine  neue  Heimath,  und  zwar  wandten  sich  die  einen  gegen 
Osten,  Westen  und  Süden,  nach  Nordschweden,  nach  Irland,  der 
Normandie  u.  s.  w. ;  die  andern  segelten  gen  Nordwest  und  liessen 
sich  auf  jenen  Inselgruppen  nieder,  die  von  der  Spitze  Schottlands 
bis  nach  Amerika  den  Weg  zeigen;  zuletzt  ward  Island  kolonisirt, 
875;  wenige  Jahre  darauf  folgte  die  Entdeckung  der  Insel  Grön- 
land, an  deren  Westküste  endlich  98tf  gleichfalls  ein  normanni- 
scher -Pflanzstaat  begründet  wurde,  der  bis  in  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  fortbestanden  hat,  dann  aber  vom  Mutterlande 
Norwegen  im  Stiche  gelassen,  der  Ungunst  des  Klimas  und  den 
unausgesetzten  Angriffen  der  eingeborenen  Eskimos  erlag. 

So  waren  die  kühnen  normannischen  Seefahrer  bis  in  die 
unmittelbare  Nachbarschaft  des  amerikanischen  Continents  gekom- 
men, und  dieses  konnte  natürlich  ihren  Blicken  nicht  lange  ver- 
borgen bleiben;  doch  hat  der  Zufall  das  Meiste  gethan.  In  dem- 
selben Jahre  986,  in  welchem  die  erste  Auswandererllotte  von 
Island  nach  Grönland  unter  Segel  ging,  kehrte  ein  isländischer 
Kaufmann,  Bjarni,  von  seinen  Geschäftsreisen  zurück,  um,  der 
Sitte  jener  Zeiten  gemäss,  im  väterlichen  Hause  den  Winter  zu 
verleben;  er  erfuhr  aber,  dass  auch  sein  Geschlecht  unter  der 
Zahl  jener  Auswanderer  sei,  und  beschloss  daher,  ihnen  nachzu- 
reisen.   Des  rechten  Weges  unkundig  und  von  heftigen  Stürmen 
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verschlagen,  geriet h  er  jedoch  zu  weit  südlich,  an  die  Küste  der 
heutigen  Neu-England-Staaten;  er  richtete  deshalb  seinen  Cours 
nach  Nordost,  segelte  an  den  Ufern  von  Neu -Schottland  und 
Neu -Fundland  vorbei  und  erreichte  nach  kurzer  und  glücklicher 
Fahrt  wohlbehalten  die  grönländische  Kolonie.  Dort  erregte 
natürlicher  Weise  sein  Heisebericht  das  grösste  Aufsehen;  man 
pries  sein  Glück,  aber  tadelte  zugleich,  dass  er  dasselbe  so  wenig 
benutzt,  die  neuentdeckten  Lande  nicht  genauer  untersucht  habe. 
Oessungeachtet  hat  fürs  Erste  weder  Bjarni  noch  einer  seiner 
Landsleute  daran  gedacht,  das  Versäumte  nachzuholen :  erst  im 
Jahre  1001  machte  sich  ein  vornehmer  grönländischer  Normann, 
Leif  der  Glückliche  —  unter  seinen  Begleitern  war  auch  ein  Deut- 
scher, Tyrker,  wohl  der  entstellte  Volksname  (dänisch  Tydsker  = 
Deutscher;  —  auf  den  Weg  gen  Süden;  er  segelte  durch  die 
Davis  Strasse,  landete  auf  Neu -Fundland,  das  er  nach  seinem 
felsigen  Küstenflächen  Hei  Inland  benannte;  dann  ging  er  nach 
Neu-Schottland  und  gab  diesem  von  seiner  natürlichen  Beschaf- 
fenheit den  Namen  flaches  Waldland,  auf  Nordisch  Markland;  noch 
weiter  südlich  erreichte  er  endlich  die  jetzigen  Staaten  Massachu- 
und  Rhode  Island.  Diese  Gegend  erhielt  den  Namen  Wein* 
(auf  Nordisch  Vinland),  von  den  vielen  wilden  Weinreben, 
welche  hier  wachsen  und  nach  denen  auch  später  die  benachbarte 
Issel  Marthas  Vineyard  getauft  worden  ist.  Hier  in  Vinland  au 
dem  Ufer  der  Mount  Hope  Bay  und  des  Taunton  Flusses  haben 
dann  die  Seefahrer  sich  Blockhäuser  erbaut  und  daselbst  über- 
es  war  das  die  erste  europäische  Niederlassung  auf  dem 
Gebiet  der  Nordamerikanischen  Union  und  zwar  in 
heutigen  Staat  Rhode  Island;  man  nannte  sie  nach  den 
Namen  des  Anführers  die  Häuser  des  Leif  oder  die  Leifsbudcn. 
n  1  Diese  Ansiedlung  ist  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  der  Ziel- 
punkt zahlreicher  Reisenden  gewesen;  man  hat  die  Entdeckungen 
Mi  weiter  südlich  etwa  bis  zur  Chesapeak  Bay  ausgedehnt; 
t  erzählten  Seefahrer  von  noch  andern,  im  fernen  Süden 
i,  welche  man  Gross-Irland  und  Weiss-Mdnner- 
Laod  nannte;  die  Lage  dieser  beiden  Länder  läset  sich  freilich 
£febt  mit  Gewissheit  bestimmen;  doch  sind  viele  Alterthumsfor- 
scher geneigt,  darin  die  südlichen  Theile  der  Union  bis  nach 
Florida  hinunter  wiederzuerkennen.    Ist  diese  Annahme  richtig, 
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so  wäre  also  beinahe  die  ganze  Ostküste  der  Vereinigten  Staaten 
um  das  Jahr  1000  den  Normannen  bekannt  geworden. 

Diese  erste  Entdeckung  des  nordamerikanischen  Continents 
hat  jedoch  nur  sehr  geringe  Folgen  gehabt;  der  Strom  der  nor- 
wegischen Auswanderung  hatte  sich  bereits  erschöpft,  und  so  kam 
es,  dass  hieher  sich  keine  Kolonisten  weiter  gewendet  haben. 
Bloss  die  eine  schon  erwähnte  Ansiedlung,  die  Leifs  Buden,  blieb, 
wie  es  scheint,  fortbestehen,  und  sie  wird  sich  auch  nach  den 
umliegenden  Landschaften,  namentlich  nach  der  Insel  Rhode  Island 
ausgebreitet  haben.  Ein  kleines,  christlich-normannisches  Gemein- 
wesen ist  hier  aufgewachsen,  von  dessen  Geschichte  wir  aber  gar 
Nichts  wissen;  es  wird  uns  bloss  erzählt,  dass  im  Jahre  1121  ein 
grönländischer  Bischof  dahin  reiste,  und  dass  er  nicht  wieder  zu- 
rückgekehrt ist.  Seitdem  finden  sich  keine  Spuren  mehr  von  einer 
Verbindung  zwischen  der  vinländischen  Kolonie  und  den  Mutter- 
ländern Grönland  und  Island;  ihre  Existenz  sowohl  wie  ihre  Lage 
gerieth  daheim  in  Vergessenheit,  so  dass  nordische  Geographen 
des  13.  und  14.  Jahrhunderts  der  Meinung  waren,  Vinland  er- 
strecke sich  gen  Osten  bis  nach  Afrika  hin.  Was  endlich  das 
Schicksal  der  kleinen  Ansiedlung  gewesen  sein  mag,  muss  dahin 
gestellt  bleiben ;  wahrscheinlich  ist  sie  durch  die  Ureinwohner  aus- 
gerottet worden.  Sie  hat  jedoch  ein  Denkmal  zurückgelassen;  bei 
der  heutigen  Stadt  Newport  auf  der  Insel  Rhode  Island,  auf  einem 
Hügel,  von  dem  man  weit  ins  atlantische  Meer  hinausblickt,  steht 
nämlich  eine  kleine  ringsum  offene  Rotunde,  die  offenbar  weder 
indianischen  Ursprungs  ist  noch  von  den  spätem  englischen  Ansied- 
lern herrührt;  sie  ist  vielmehr  in  dem  byzantinischen  Rundbogenstyl 
erbaut,  wie  er  in  der  ersten  Zeit  des  Mittelalters  überall  gebräuch- 
lich war,  und  gleicht  in  allen  Stücken  manchen  kirchlichen  Neben- 
gebäuden, welche  sich  an  verschiedenen  Stellen  Europas  vorfinden 
und  zum  Theil  noch  heute  als  Taufkapellen  dienen ;  eine  ähnliche 
Bestimmung  mag  auch  diese  Ruine  gehabt  haben;  sie  darf  uns 
also  als  ein  Denkmal  gelten  sowohl  für  die  feste  Ansiedlung  der 
Normannen  wie  für  die  Ausübung  der  christlichen  Religion  auf 
dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten. 

Seitdem  vergingen  Jahrhunderte,  ohne  dass  eine  Verbindung 
zwischen  Europa  und  den  westlichen  Continent  bestanden,  ohne  dass 
man  auch  nur  eine  Ahnung  von  demselben  gehabt  hätte,  bis  end- 
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lieh  der  unternehmende  Geist  desGenuesers  Columbus  die  Schranken 
des  Weltmeers  zertrümmerte,  die  neue  Welt  wieder  eröffnete  und 
dadurch  dann  auch  mittelbar  die  zweite  Entdeckung  Nordamerikas 
veranlasste.  Kaum  war  nämlich  das  Gerücht  von  seiner  glücklichen 
Rückkehr  und  den  fremden  goldreichen  Landen,  die  er  aufgefun- 
den, nach  England  gedrungen,  so  bevollmächtigte  König  Heinrich  VH. 
den  Venctianer  Johann  Cabot,  der  sich  in  Bristol  als  Kaufmann 
niedergelassen  hatte,  und  dessen  Sohn  Sebastian,  geboren  zu 
Bristol,  t  1553,  zu  einer  ähnlichen  Entdeckungsfahrt;  er  verlieh 
ihnen  am  5.  März  149(5  ein  Patent,  in  welchem  ihnen  der  Allein- 
handel und  die  Herrschaft  all  derjenigen  unbekannten  Lande,  die 
sie  auf  eigne  Kosten  und  Gefahr  entdecken  und  erobern  würden, 
zugesprochen  wurde;  doch  sollten  sie  dafür  die  englische  Ober- 
hoheit anerkennen  und  den  fünften  Theil  des  Gewinnes  in  den 
Schatz  der  Krone  zahlen.  Demgemäss  machte  sich  Cabot  mit 
seinem  Sohne  auf  den  Weg;  er  war  schon  vorher  an  dem  islän- 
dischen Handel  betheiligt  gewesen  und  mag  dort  allenfalls  von  den 
westlichen  Landen  des  Nordens  gehört  haben;  genug,  er  segelte 
in  dieser  Richtung  und  erreichte  am  24.  Juni  1407  die  Insel 
Neu-Fundland.  Das  Jahr  darauf,  1498,  unternahm  Sebastian  Ca- 
bot eine  zweit«  Reise,  landete  zuerst  auf  Labrador  und  segelte 
dann  südwärts  längs  der  Küste  etwa  bis  zur  Chesapeak  -  Bay,  so 
dass  die  beiden  Cabots  also  gewissermaassen  die  altnormannischen 
Entdeckungen  erneuert  haben.  —  Wenige  Jahre  darauf  sind  die 
nordamerikanischen  Küsten  in  noch  weiterer  Ausdehnung  von 
einem  Portugiesen  untersucht  worden;  Gaspar  de  Corte  Real  fuhr 
nämlich  1501  6-700  Meilen  an  denselben  entlang  bis  nach  Neu- 
Fundland;  er  verkehrte  wiederholt  mit  den  Ureinwohnern  und 
benutzte  die  Gelegenheit,  um  etwa  fünfzig  gefaugen  zu  nehmen, 
welche  er  daheim  als  Sklaven  verkaufte.  Bald  nachher  ist  er  zum 
zweiten  Mal  auf  Entdeckungen  ausgesegelt,  aber  nicht  wieder  zu- 
rückgekehrt; er  soll,  als  er  seinen  Menschenraub  zu  wiederholen 
versuchte,  von  den  erbitterten  Eingebornen  erschlagen  sein.  Von 
ihm  rührt,  so  viel  wir  wissen,  der  Name  Labrador  her;  wegen 
des  kräftigen  Menschenschlags  der  Nordindianer,  die  sich  zu  der 
schwersten  Arbeit  wohl  zu  eignen  scheinen,  benannte  er  nämlich 
die  Küste:  „terra  laboratoris",  eine  Bezeichnung,  welche  sich 
später  auf  eine  mehr  nördliche  Gegend  flxirt  hat.  —  Der  dritte 
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namhafte  Entdecker  im  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  war  ein 
Spanier,  Juan  Ponce  de  Leon,  welcher  die  zweite  Reise  des  Co- 
lumbus  mitgemacht  und  bei  der  Eroberung  Haytis  wichtige  Dienste 
geleistet  hatte;  er  war  dann  auf  die  Eroberung  der  Insel  Portorico 
ausgezogen  und  .hatte  dort  bereits  mehre  Jahre  als  Gouver- 
neur geherrscht.  Da  bewog  den  alternden  Mann  ein  Märchen 
zu  neuen  Anstrengungen;  die  Indianer  Westindiens  erzählten 
nämlich,  auf  einer  nördlich  belegenen  Insel  gebe  es  einen  Wun- 
der quell,  der  jedem,  der  daraus  trinke,  ewige  Jugend  verleihe, 
und  diese  Sage  fand  nicht  nur  bei  den  ungebildeten  Abentheurern, 
sondern  selbst  unter  den  Staatsmännern  und  Gelehrten  des  spani- 
schen Hofes  bereitwilligen  Glauben.  Es  darf  uns  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  Ponce  de  Leon  auf  diesen  Grund  hin  ein 
Geschwader  ausrüstete;  er  durchkreuzte  die  Bahama-Inseln,  ohne 
den  ersehnten  Quell  zu  finden;  dafür  sah  er  1512,  am  Oster- 
sonntag (27.  März),  den  die  Spanier  Pascua  Florida  nennen,  die 
Halbinsel,  welche  seit  jener  Zeit  den  Namen  Florida  trägt.  Auf 
den  Bericht  von  der  Entdeckung  hin  ernannte  der  König  von 
Spanien  den  Ponce  zum  Gouverneur  von  Florida;  als  er  abeT 
9  Jahre  später  dahin  segelte,  um  von  seiner  Statthalterschaft  Be- 
sitz zu  nehmen,  gerieth  er  in  heftigen  Kampf  mit  den  eingebornen 
Indianern;  der  grösste  Theil  seiner  Mannschaft  fiel;  er  selbst 
musste  tödtlich  verwundet  nach  Cuba  umkehren,  wo  er  bald  ge- 
storben ist,  1521.  —  Endlich  hat  auch  ein  franzosischer  Entdecker 
die  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  befahren;  im  Jahre  1523 
nämlich  beauftragte  König  Franz  I.  von  Frankreich  den  Scbifls- 
hauptmann  Giovanni  Verazzani,  einen  geborenen  Florentiner,  mit 
der  Erforschung  des  westlichen  Continents;  dieser  segelte  An- 
fang  1524  dahin  ab  und  erreichte  nach  manchem  Sturm  und 
50  tägiger  Seefahrt  die  Küste  des  heutigen  Nord-Carolina:  er  ist 
von  dort  an  nordwärts  gefahren  und  noch  über  Neu  -  Schottland 
hinausgekommen,  hat  überall  die  Beschaffenheit  des  Landes  unter- 
sucht und  mit  den  Eingeborenen  verkehrt,  so  dass  seine  eigen- 
händige Keisebeschreibung  —  ohnehin  der  älteste  aller  vorhande- 
nen Originalberichte  über  die  nordamerikanische  Ostküste  —  von 
grossem  Interesse  ist.  Im  Juli  J524  kehrte  Verazzani  nach 
Frankreich  zurück ;  er  soll  dann  später  Amerika  noch  mehre  Male 
besucht  haben;  doch  sind  wir  darüber  nicht  genauer  unterrichtet. 
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Unmittelbar  auf  die  zweite  Entdeckung  des  Vereinigten-Staaten- 
Gebiets  folgten  europaische  Kolonisationsversuche  in  jenen  Gegenden, 
und.  zwar  waren  die  Spanier  das  erste  Volk,  welches  einen  solchen 
unternahm,  Florida  das  erste  Land,  auf  welches  sie  ihre  Blicke 
warfen ;  doch  muss  dabei  bemerkt  werden ,  dass  dieser  Name  ur- 
sprünglich nicht  auf  die  heutigen  engen  Granzen  beschrankt  war, 
dass  er  vielmehr  nach  spanischen  Ansprüchen  und  nach  spanischen 
Karten  alles  Land  gen  Westen  bis  über  den  Mississippi  hinaus,  gen 
Norden  die  ganze  atlantische  Abdachung  bis  nach  Neufundland  und 
noch  weiter  umfasste.  Es  ist  schon  erwähnt,  wie  der  erste  Versuch 
zur  Eroberung  dieser  Halbinsel  1521  durch  den  Entdecker  Ponce 
de  Leon  unternommen  ward  und  wie  derselbe  fehlschlug;  ebenso 
unglücklich  liefen  diejenigen  ab,  welche  Lucas  Vasquez  de  Aylion 
weiter  nördlich  in  der  s.  g.  Landschaft  Chicora  (jetzt  Südcarolina) 
1524  und  Pamphilo  de  Narvaez  wieder  auf  der  Halbinsel  1528 
unternahmen.  Von  der  Expedition  des  letzteren,  die  aus  3U0  Mann 
bestand,  sind  nur  4  oder  5  auf  weitem  Landwege  nach  Mexiko 
zurückgekehrt,  1536;  doch  vermochte  ihr  trauriges  Schicksal,  der 
Bericht  von  den  überstandenen  Leiden  die  kühnen  Abentheurer 
jener  Zeit  nicht  vou  ferneren  Unternehmungen  abzuschrecken,  denn 
es  hatte  sich  einmal  das  unwahre  Gerücht  verbreitet,  Florida  sei 
das  goldreichste  Land,  ein  zweites  Peru.  Ein  Genosse  des  perua- 
nischen Eroberers,  Fernando  de  Soto,  entschloss  sich  daher  zu 
einer  abermaligen  Expedition;  nachdem  er  die  Erlaubniss  des  spa- 
nischen Königs,  Kaiser  Karls  V.,  eingeholt  und  von  diesem  zur  Er- 
munterung und  Unterstützung  die  Statthalterschaft  Cubas  erhalten 
hatte ,  betrieb  er  dort  die  grossartigsten  Rüstungen ;  er  sammelte 
wohl  an  1000  Krieger,  allein  an  Berittenen  2 — 300;  zwölf  Priester 
mit  den  heiligen  Gerftthen  des  Gottesdienstes  schlössen  sich  an; 
ausserdem  wurden  Waffen  in  Ueberzahl,  Fesseln  für  die  zu  erbeu- 
tenden Sklaven,  Bluthunde  zur  Indianerjagd ,  grosse  Vorräthe  an 
Lebensmitteln  und  als  letztes  Hülfsmittel  sogar  eine  Heerde  Schweine 
mitgenommen.  In  jeder  Hinsicht  war  also  dies  Heer  denjenigen 
Haufen  weit  überlegen,  welche  einst  die  Unterjochung  Mexikos  und 
Perus  vollendet  hatten ;  und  doch  wie  ganz  anders  war  der  Aus- 
gang! Mit  seiner  Streitmacht  landete  de  Soto  am  30.  Mai  1539 
an  der  Westküste  von  Florida  in  der  Bay  Espiritu  Santo  und  zog 
dann  längs  dem  Meeresgestade  gen  Nordwest,  wobei  er  fortwährend 
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mit  den  Hindernissen,  welche  ihm  die  Natur  oder  die  kampflustigen 
Eingebornen  in  den  Weg  legten,  zu  kämpfen  hatte ;  dazu  fand  sich 
nirgends  eine  Spur  von  Gold,  so  dass  man  den  Heerführer  allge- 
mein bat,  den  Rückzug  anzutreten.  Aber  der  Glaube,  dass  irgendwo 
ein  reiches  Land  mit  prächtigen  Städten  und  Tempeln,  wie  er  sie 
in  Mexiko  und  Peru  gesehen,  verborgen  sein  müsse,  hatte  sich  bei 
de  Soto  festgesetzt,  und  darin  wurde  er  wiederholt  durch  die  In- 
dianer bestärkt,  welche,  um  die  beschwerlichen  Gäste  loszuwerden 
oder  auch  unter  den  Folterqualen  der  peinlichen  Befragung,  ihm 
von  weit  entlegenen  Goldländern  vorfabelten  und  ihn  so  von  Ort 
zu  Ort  weiter  wiesen.  Deshalb  wies  er  jeden  Vorschlag  seiner 
Genossen  zur  Rückkehr  mit  Entschiedenheit  zurück;  ebenso  hart- 
näckig lehnte  er  es  ab,  an  irgend  einem  günstigen  Orte  Halt  zu 
raachen  und  eine  feste  Niederlassung  zu  gründen;  er  wollte  eben 
nicht  eher  ruhen,  als  ...bis  er  die  Armuth  des  Landes  mit  eigenen 
Augen  gesehen"  habe.  So  ist  diese  Expedition,  welche  auf  Erobe- 
rung und  Kolonisation  ausgerüstet  war,  in  einen  blossen  Aben- 
theurerzug  umgeschlagen  und  hat  alle  praktische  Bedeutung  ver- 
loren; es  genügt  daher  zu  bemerken,  dass  de  Soto  erst  gen 
Norden  wanderte  und  bis  an  dis  Gränzen  der  heutigen  Staaten 
Carolina  und  Tenessee  gelangte;  dann  zog  er  westlich,  erreichte 
—  der  erste  Europäer  —  und  überschritt  den  „Vater  der  Ströme", 
den  Mississipi,  Mai  1541,  und  durchkreuzte  nun  die  zwischen 
diesem  und  dem  Red  River  belegenen  Gegenden.  Seine  Mann- 
schaft schmolz  dabei  von  Tag  zu  Tag  zusammen ;  wiederholt  hatte 
er  mit  der  bittersten  Noth  zu  kämpfen,  öfter  noch  mit  den  India- 
nern, die  er  durch  rücksichtslose  Grausamkeit  reizte;  endlich  ist 
der  müde  Wanderer  an  dem  Ufer  des  Mississippi  gestorben  und 
hat  in  dessen  Fluthen  seine  Ruhestätte  gefunden,  21.  Mai  1542. 
Unter  der  Führung  des  Luis  Moscoso  trat  die  Expedition  nunmehr 
ihren  Rückweg  an;  man  versuchte  Anfangs  den  Landweg  nach 
Mexiko  hin  zu  finden,  aber  von  den  gewaltigen  Strömen  und  der 
undurchdringlichen  Wildnis»  zurückgeschreckt,  kehrten  sie  um, 
noch  ehe  die  Gränze  des  heutigen  Texas  erreicht  war.  Am  Ge- 
stade des  Mississippi  hat  dann  der  jämmerliche  Ueberrest  des  einst 
so  glanzenden  Heers  7  Brigantinen  gezimmert  und  sich  dem  ge- 
waltigen Strome  anvertraut,  2.  Juli,  der  sie  glücklich  in  den  me- 
xikanischen Meerbusen  geleitete,  18.  Juli  1543.    Von  der  ganzen 
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Schaar  haben  nur  31 1  Männer,  halb  verhungert,  in  bettelhaftem 
Aufzuge  die  spanischen  Kolonien  wieder  erreicht,  von  wo  sie  einst 
mit  so  grossen  Hoffnungen  auf  Keichthum  und  Herrschaft  ausge- 
segelt waren;  nichts  destoweniger  fehlte  es  nicht  an  muthigen 
Abentheurern,  welche  trotz  alledem  Lust  hatten,  den  Eroberungs- 
versuch gegen  Florida,  das  einzige  amerikanische  Land,  das  so  oft 
mit  spanischem  Blute  benetzt  noch  immer  der  spanischen  Hoheit 
trotzte,  zu  wiederholen,  und  nur  ein  strenges  Verbot  der  Regie- 
rung vermochte  sie  davon  abzuhalten,  1544.  Aber  wenn  so  der 
Staat  verzichtete,  so  gab  die  Kirche  noch  nicht  alle  Hoffnung  auf; 
ein  spanischer  Dominikaner,  Luis  Cancello,  gedachte  die  Eingebor- 
nen  der  Halbinsel  durch  die  Predigt  des  Christenthums  und  milde 
Behandlung  zu  unterwerfen :  als  er  jedoch  mit  mehren  Begleitern 
an  jenen  Küsten  landete  ward  er  augenblicklich  angegriffen  und 
erschlagen,  1549. 

Von  nun  an  haben  die  Spanier  längere  Zeit  Florida  ganz  aus 
den  Augen  verloren;  dafür  ist  ein  anderes  Volk  des  romanischen 
Europa  auf  dieses  Land  aufmerksam  geworden.  Um  jene  Zeit 
wüthete,  wie  bekannt,  in  Frankreich  ein  langwieriger  Bürgerkrieg, 
entflammt  durch  religiösen  Eifer;  die  protestantischen  Hugenotten, 
aus  der  kirchlichen  Gemeinschaft  ihrer  katholischen  Mitbürger 
ausgetreten,  wurden  von  diesen  mit  der  grössten  Erbitterung  an- 
gesehen, und  so  oft  sie  sich  auch  mit  den  Waffen  das  Kecht  der 
Duldung  erkämpften,  immer  wieder  brach  man  ihnen  die  Verträge, 
erneuerte  die  Verfolgung.  Nichts  war  daher  natürlicher,  als  dass 
einer  der  calvinistisehen  Häuptlinge,  der  Admiral  von  Frankreich,  Co- 
ligny,  seinen  Blick  nach  dem  westlichen  Continent  streifen  Hess, 
in  dessen  weiten  unbewohnten  Wäldern  man  zugleich  eine  sichere 
Zuflucht  für  die  bedrängten  Glaubensgenossen  gründen,  den  Namen 
des  Vaterlandes  durch  Anlage  eines  protestantisch  -  französischen 
Pflanzstaates  verherrlichen  konnte.  Er  hat  zuerst  an  der  Küste 
von  Brasilien  bei  dem  heutigen  Rio  Janeiro  einen  solchen  Versuch 
gemacht,  1555,  der  aber  durch  die  Treulosigkeit  und  Apostasie 
seines  Agenten,  Villegagnon,  völlig  scheiterte;  jetzt  erkor  er  sich 
zu  jenem  Zwecke  Florida,  und  sandte  im  Jahre  1562  den  Huge- 
notten Jean  Ribault,  einen  Seemann  aus  Dieppe,  mit  2  Schiffen 
dahin  ab.  Ribault  besegelte  und  untersuchte  die  Ostküste  der 
Halbinsel  und  wählte  endlich  den  Hafen  Port  Royal,  jetzt  die 
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Gränze  zwischen  Süd-Carolina  und  Georgia,  zum  Ort  der  Nieder- 
lassung; er  baute  daselbst  ein  Fort,  das  dem  französischen  König 
Karl  IX.  zu  Ehren  Carolina  benannt  wurde,  besetzte  dasselbe  mit 
26  Kolonisten,  versprach  ihnen  baldigst  Verstärkung  zuzuführen 
und  kehrte  dann  nach  Frankreich  zurück ;  als  er  aber  dort  an- 
kam, fand  er  den  Religionskrieg  bereits  wieder  ausgebrochen, 
Admiral  Coligny  ausser  Stande  etwas  für  seinen  Pflanzstaat  zu 
thun.  So  blieben  die  26  Ansiedler  auf  sich  selbst  angewiesen; 
dennoch  hätte  es  ihnen  bei  dem  freundlichen  Sinne  der  umwoh- 
nenden Indianer,  welche  die  Gäste  bereitwillig  mit  Lebensmitteln 
versahen,  und  bei  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  an  Nichts  fehlen 
können,  wären  sie  nur  ernstlich  an  das  Werk  der  Kolonisation 
gegangen.  Jedoch  die  Mehrzahl  dachte  nicht  daran,  hier  ihren 
bleibenden  Wohnsitz  zu  nehmen;  sie  wollten  nur  schnell  reich 
werden  und  dann  nach  Hause  zurückkehren;  anstatt  den  Acker 
zu  bauen  suchte  man  nach  Goldminen,  plünderte  die  Indianer,  so 
dass  diese  in  ihre  Wälder  entflohen  und  jede  Zufuhr  abschnitten. 
Die  Folge  war  eine  Hungersnoth  im  Fort  Carolina;  dazu  kam 
noch  innere  Zwietracht  und  Meuterei  gegen  den  Anführer,  und 
als  endlich  nach  Jahresfrist  noch  immer  keine  Verstärkerurig  an- 
langte, beschloss  man  einstimmig,  sich  wieder  nach  Frankreich 
einzuschulen,  1563.  So  ist  die  erste  französische  Kolonie  in 
Florida  nach  Jahresfrist  zu  Grunde  gegangen.  . 

Dessungeachtet  gab  Coligny  seinen  Lieblingsplan  nicht  auf; 
sobald  ein  neuer  Religionsfriede  erkämpft  war,  sandte  er  abermals 
ein  Geschwader  von  3  Schiffen  unter  Rene  de  Laudonniere  nach 
Florida  ab,  1564.  Laudonniere  landete  ebenfalls  an  der  Ostküste, 
doch  etwas  weiter  nach  Süden  und  gründete  an  dem  Fluss  St.  John 
ein  Fort,  das  gleichfalls  den  Namen  Carolina  erhielt  Aber  das- 
selbe Schauspiel  wie  bei  der  vorigen  Kolonie,  wiederholte  sich 
auch  diesmal,  und  nach  Jahresfrist  stand  man  bereits  im  Begriff 
die  Niederlassung  freiwillig  zu  räumen,  als  eben  noch  zur  rechten 
Zeit  Jean  Ribault  mit  7  Segeln  anlangte,  August  1565:  er  brachte 
Vorräthi  aller  Art,  Sämereien  und  Hausthiere  mit  sich;  nicht 
minder  begleiteten  ihn  viele  Familien  von  neuen  Ansiedlern.  Durch 
seine  Sorgfalt  ward  schnell  allem  Mangel  abgeholfen,  die  Ordnung 
wieder  hergestellt,  und  der  Bestand  der  Kolonie  schien  gesichert. 

Doch  schon  nach  einigen  Tagen  erwies  sich  die  Hoffnung  als 
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trügerisch;  von  Anfang  an  hatte  nämlich  Spanien  die  französische 
Unternehmung  als  einen  Eingriff  in  seine  wohlerworbenen  Rechte 
angesehen,  und  der  damalige  König,  der  fanalische  Philipp  II, 
ward  noch  mehr  dadurch  beleidigt,  dass  es  gerade  eine  hugenot- 
tische Schaar,  dass  es  Ketzer  waren,  welche  sich  in  unmittelbarer 
Nahe  seiner  Besitzungen  niederiiessen.  Er  beauftragte  daher 
Pedro  Melendez  de  Aviles  die  Franzosen  zu  vertreiben,  Florida  zu 
erobern  und  zu  kolonisiren,  und  ernannte  ihn  dafür  zum  erblichen 
Statthalter  dieser  Provinz,  20.  März  1565.  Ungesäumt  traf  Me- 
lendez seine  Vorbereitungen,  und  bereits  am  28.  August  desselben 
Jahres,  dem  Tag  des  heiligen  Augustinus,  langte  er  in  Florida  an, 
eotdeckte  die  Bay  und  den  Fluss,  welche  davon  St.  Augustin  benannt 
sind;  wenige  Tage  darauf,  8.  Sept.,  hat  er  im  Namen  seines  Herrn, 
des  katholischen  Königs  Philipp  II.,  Besitz  genommen  von  Florida 
und  ganz  Nordamerika;  gleichzeitig  ward  der  Grundslein  gelegt 
zu  der  Stadt  St.  Augustin,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort- 
besteht und  alle  andern  Städte  der  Vereinigten  Staaten  an  Alter 
weit  überragt.  Dann  wandte  Melendez  sich  gegen  die  französi- 
schen Pflanzungen;  er  überfiel  das  Fort  Carolina,  21.  Sept.  1565,  und 
hieb  die  ganze  Einwohnerschaft  nieder;  manchen  gelang  es  zwar, 
sich  auf  Ribauits  Schiffe  zu  retten ;  aber  ein  Sturm  verschlug  sie  wie- 
der ans  Land,  wo  sie  den  Spaniern  in  die  Hände  fielen,  und  alle 
wurden  zum  Tode  verurtheilt,  „nicht  als  Franzosen,44  fügte  Me- 
lendez hinzu,  „sondern  als  Lutheraner."  Im  Ganzen  sollen  900 
Hugenotten  das  Leben  verloren  haben;  nur  zwei  kleine  Fahrzeuge 
entkamen  nach  Frankreich  und  brachten  die  Kunde  von  der 
Gräuelthat  heim,  ohne  dass  die  katholische  Regierung  sich  darum 
gekümmert  hätte.  Dafür  beschioss  ein  Privatmann  die  gemorde- 
ten Landsieute  zu  rächen;  Dominique  de  Gourges,  ein  kühner 
Soldat  aus  der  Gascogne,  rüstete  mit  dem,  was  er  aus  dem  Ver- 
kauf seiner  Habe  löste,  von  seinen  Freunden  erbat,  drei  Schiffe, 
warb  150  Männer;  dann  segelte  er,  August  1567,  nach  Florida, 
überfiel  mehre  kleine  Forte  in  der  Nachbarschaft  des  zerstörten 
Carolina  und  liess  sämmtliche  spanischen  Gefangene  an  die  Bäume 
aufhängen,  indem  er  Melendez  grausamen  Spruch  parodirend  da- 
bei die  Inschrift  anbrachte:  „Ich  thue  dies  nicht  an  Spaniern 
oder  Seeleuten,  sondern  an  Verrathern,  Räubern  und  Mördern." 
Zu  schwach,  sich  in  den  eroberten  Positionen  zu  behaupten,  ging 
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er  gleich  darauf,  Mai  1568,  wieder  zu  Schi  IT,  und  erreichte  wohl* 
behalten  das  heimathliche  Frankreich.  Bleibenden  Erfolg  hat  also 
diese  Rachethat  nicht  gehabt;  der  französische  Hof  desavouirte 
die  Expedition,  erklärte  sich  sogar  bereit,  auf  Philipp  II.  Anfor- 
derung, den  de  Gourges  auszuliefern  —  ein  Schicksal,  dem  er  nur 
durch  rasche  Flucht  entging. 

Seit  jenen  Ereignissen  bis  auf  den  Anfang  des  19.  Jahrhun- 
derts ist  die  spanische  Krone,  mit  Ausnahme  eines  Zeitraumes  von 
20  Jahren,  fortwährend  im  Besitze  von  Florida  geblieben;  doch 
wurden  die  anfänglich  chimärisch  weit  ausgedehnten  Gränzen  dieser 
Landschaft  durch  die .  englische  Kolonisation  an  der  atlantischen 
Abdachung,  durch  die  französische  im  Mississippilhal  immer  enger, 
gerückt,  was  man  sich  um  so  eher  gefallen  liess,  da  die  spanische 
Macht  und  Ansicdlung  faktisch  nie  über  St.  Augustin  im  Norden, 
Fort  Pensacola,  gegründet  um  1690,  im  Westen  hinaus  reichte. 
Auch  ist  die  Ruhe  der  Provinz  hin  und  wieder  durch  feindliche 
Angriffe  gestört  worden;  zuerst  besuchte  der  bekannte  englische 
Admiral  Sir  Francis  ttrake  auf  seinen  Raubzügen  die  östliche 
Küste  der  Halbinsel,  brandschatzte  mehre  der  wichtigsten  Ort- 
schaften, 1586;  dann  hat  im  Jahr  1665  ein  anderer  englischer 
Freibeuter,  Capitain  Davis,  sogar  die  Hauptstadt  St.  Augustin  über- 
rumpelt und  geplündert,  während  andrerseits  die  Franzosen  von 
Louisiana  aus  das  Fort  Pensacola  eroberten  und  zerstörten,  1719. 
Wichtiger  noch  als  diese  Ueberfälle  waren  die  langwierigen  Gränz- 
kriege  mit  Süd-Carolina  und  Georgia,  1702—1705,  1717—1725, 
1740—1743,  bei  denen  die  Schuld  so  ziemlich  auf  beiden  Theilen 
lag;  während  nämlich  die  Spanier  über  fortwährende  Verletzung 
ihres  Gebiets  durch  weitere  Siedlungen  Beschwerde  erhoben,  be- 
klagten sich  die  englischen  Pflanzer,  dass  ihre  entlaufenen  Neger- 
sklaven in  Florida  Aufnahme  und  Schutz  fänden.  Man  bediente 
sich  in  diesen  Fehden  von  beiden  Seiten  vorzugsweise  der  India- 
ner, was  denselben  einen  sehr  grausamen  Charakter  gab;  einzeln 
sind  auch  grössere  regelmässige  Streitkräfte  aufgeboten;  jedoch  wich- 
tige Erfolge  wurden  niemals  erzielt.  Im  Pariser  Frieden,  10.  Febr. 
1763,  ist  Florida  an  England  abgetreten;  aber  während  des  nord- 
amerikanischen Freiheitskrieges  eroberten  die  Spanier  den  Westen 
davon  zurück,  1781,  und  im  Frieden  zu  Versailles,  3.  Sept.  1783, 
ward  ihnen  auch  der  Osten,  die  Halbinsel,  wieder  überliefert, 
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worauf  Florida  erst  mit  dem  Mississippithal  das  Generalcapitanat 
von  Louisiana,  dann  nach  dessen  Abtretung  1803  mit  der  Insel 
Cuba  zusammen  das  Generalcapitanat  der  Havana  gebildet  hat. 
Während  dieser  Zeit  ist  endlich  eine  definitive  Gränzregulirung 
mit  den  Vereinigten  Staaten  erfolgt  durch  den  Vertrag  von  Madrid, 
20.  Oct  1795;  Florida  blieb  beschränkt  auf  die  Halbinsel  und  einen 
schmalen  Küstenstrich  am  mexikanischen  Meerbusen,  der  den  FIuss 
St.  Mary,  eine  Linie  westwärts  von  dessen  Quellen  bis  zum  Fluss 
Apalachicola  und  noch  weiter  westlich  den  31°  N.  Br.  zur  Nord- 
gränze  erhielt;  die  Westgränze  dagegen  bildete  fortwährend  der 
Mississippi,  bis  nach  der  Erwerbung  durch  die  nordamerikanische 
Union  ein  Theil  der  Küste  zu  Gunsten  der  Staaten  Louisiana,  Mis- 
sissippi und  Alabama  von  Florida  abgetrennt  wurde. 

Was  die  innere  Entwicklung  des  Landes  anbetrifft,  so  ist  davon 
nur  wenig  zu  erzählen;  in  den  weiten  Wäldern  und  Sümpfen  be- 
haupteten sich  die  eingeborenen  Stämme,  besonders  die  Semino- 
len,  bis  in  die  neueste  Zeit  in  ursprünglicher  Wildheit;  doch  ist 
dem  religiösen  Eifer  der  Franziskaner-Mönche  gelungen,  wenigstens 
einen  Theil,  namentlich  die  Anwohner  der  Apalachen-ßay  zu  be- 
kehren, in  festen  Wohnsitzen  rings  um  die  einzelnen  Missions- 
kirchen zu  versammeln  und  in  christliche  Zucht  und  Sitte  einiger- 
maassen  einzuweihen,  bis  zur  Zeit  des  spanischen  Erbfolgekriegs, 
1705,  ein  Parteigänger  von  Süd-Carolina,  Moore,  diese  Anfänge 
der  Civilisation  grossentheils  zerstörte,  viele  der  christlichen  India- 
ner in  die  Sklaverei  hinwegführte,  und  seitdem  zeugen  nur  noch 
zahlreiche  Trümmer  von  der  einstigen  kirchlich-indianischen  Kolo- 
nisation Floridas.  Die  spanischen  Einwanderer  selbst,  haben  sich 
von  Anfang  an  als  Plantagen-  und  Sklavenstaat  constiluirt;  das 
Zuckerrohr,  das  bereits  in  den  westindischen  Kolonien  so  herrlich 
gedieh,  ward  auch  hier  der  wichtigste  Productionsartikel  und 
fand  einen  geeigneten  Boden;  zum  Anbau  desselben  hat  man  sich 
afrikanische  Arbeiter  kommen  lassen,  wie  denn  schon  in  dem 
Patent  Philipps  II.  1565  der  Statthalter  Melendez  zur  Einführung 
von  500  Negersklaven  verpflichtet  wurde;  zu  rechter  Bedeutung 
jedoch  sind  die  spanischen  Ansiedlungen  niemals  gelangt.  —  Wich- 
tiger war  der  Aufschwung  unter  der  20jährigen  englischen  Herr- 
schaft; freigebige  Landschenkungen  wurden  den  Offizieren  und 
Soldaten  bewilligt,  welche  in  den  amerikanischen  Feldzügen  gedient 
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hatten;  europäische  Auswanderer  kamen  herbei,  und  bald  konnten 
bedeutende  Quantitäten  von  Kolonialwaaren ,  besonders  Zocker, 
Rum  und  Indigo  ausgeführt  werden.  Am  bemerkenswerthesten 
jedoch  aus  dieser  Zeit  ist  das  Kotonisationsunternehmen  des  Eng- 
länders Dr.  Turnbull,  der  sich  für  einen  ihm  zugewiesenen  Land- 
strich aus  dem  Mittelmeer  Arbeiter  holte;  zu  Modon  im  Pelopon- 
nes  warb  er  eine  Anzahl  neugriechischer  Familien,  ebenso  auf 
Corsica  und  Minorca  Italiener  und  Spanier,  welche  sich  ihm  zu 
3jährigem  Dienst  verpflichten  mussten,  dafür  freie  Hinfahrt,  even- 
tuell auch  Rückfahrt  oder  nach  Ablauf  der  Dienstzeit  einen  eignen 
Grundbesitz  zugesichert  erhielten.  Im  Ganzen  folgten  an  1500 
Mann  seiner  Fahne,  und  mit  diesen  gründete  Turnbull  17**7  an 
der  Ostküste  Floridas  die  Niederlassung  Neu-Smyrna,  wo  nament- 
lich der  Anbau  des  Indigo  in  grossartigem  Maassstabe  betrieben 
wurde,  so  dass  sich  der  kluge  Speeutoiil  binnen  kurzer  Zeit  für 
seine  Auslagen  entschädigt,  im  Besitz  einer  blühenden  Herrschaft 
sah.  Trotzdem  hat  er  den  Arbeitern  seine  Versprechungen  nicht 
erfüllt;  anstatt  sie  nach  Ablauf  der  verabredeten  Frist  freizugeben, 
mit  Land  auszustatten,  hielt  er  sie  unter  nichtigen  Vorwänden 
9  Jahre  lang  in  seinem  Dienst  zurück,  und  unter  den  schweren 
Arbeiten,  welche  seine  Habgier  ihnen  auflegte,  unter  der  grausa- 
men Zucht  seiner  Vögte  schmolz  binnen  der  Zeit  die  Zahl  dieser 
weissen  Sklaven  von  1500  auf  600  zusammen.  Der  englischen 
Sprache,  der  Landesgesetze  unkundig,  wussten  sich  die  Unglück- 
lichen auf  keine  Weise  zu  helfen,  bis  ihnen  endlich  ein  paar  eng- 
lische Reisende  die  Augen  öffneten;  dann  aber  erhoben  sie  sich 
wie  ein  Mann  —  niehl  zur  gewaltthätigen  Rache,  sondern  in  der 
Stille  der  Nacht  zog  die  ganze  Schaar,  ein  geordneter  Heerzug, 
von  Neu-Smyrna  aus,  drei  Tage  lang  durch  die  Wildniss  nach 
St.  Augustin,  wo  sie  den  Schutz  der  Regierung  anriefen,  durch 
richterliches  Erkenntniss  von  ihrem  Dienstverbältniss  freigesprochen 
wurden,  1770.  So  endete  eins  der  grossartigsten  Beispiele  von 
der  im  18.  Jahrhundert  ziemlich  gewöhnlichen  Seelenverkäuferefc, 
welche  an  einer  spätem  Stelle  noch  ausführlichere  Erwähnung 
finden  wird;  die  Neu -Griechen  aber,  die  Corsikaner  und  Mi- 
norkaner  zerstreuten  sich  jetzt  nach  eigenem  Gutdünken  über 
das  Land,  wo  ihre  Nachkommenschaft  bis  auf  den  heutigen 
Tag  sich  erhalten  hat.  —  Mit  der  Wiederherstellung  der  spani- 
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sehen  Herrschaft  trat  dann  für  Florida  wieder  eine  Zeit  des  Ver- 
falls ein;  die  englischen  Ansiedler,  die  englischen  Kapitalien  zogen 
sich  zurück,  die  meisten  Plantagen  verödeten,  und  die  wenigen 
spanischen  Einwohner  fristeten  nur  ein  ärmliches  Dasein ,  bis  ein 
neues,  wohlhabendes  und  betriebsames  Element  eindrang«  Seit 
dem  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  begannen  nämlich  nordameri- 
kanische Burger  sich  in  Florida,  namentlich  in  dem  westlichen 
Theile  niederzulassen;  begünstigt  von  den  spanischen  Statthaltern, 
die  sich  eines  solchen  Zuwachses  erfreuten,  zogen  sie  in  immer 
grösserer  Anzahl  an  das  östliche  Ufer  der  Mississippi-Mündungen, 
und  bald  war  der  ganze  Distrikt  von  Baton-Rouge  (jetzt  im  Staat 
Louisiana)  in  ihren  Händen,  wodurch  freilich  der  Anbau  und 
Wohlstand  des  Landes  sehr  gehoben,  aber  nicht  minder,  was  man 
jedoch  damals  noch  nicht  ahnte,  der  spanische  Besitz  sehr  unsicher 
wurde. 

So  brach  das  19.  Jahrhundert  über  Florida  heran,  und  mit 
ihm  kam  der  Pariser  Traktat  vom  30.  April  1803,  durch  welchen 
bekanntlich  Louisiana,  d.  h.  das  ganze  Mississippithal  in  den  Be- 
sitz der  Vereinigten  Staaten  überging,  so  dass  diese  nunmehr  auf 
allen  Seiten  Gränznachbarn  von  Florida  wurden.  Und  nun  beginnt 
das  erste  Beispiel  nordamerikanischer  Annexion,  welches  sich  seit- 
dem schon  in  so  manchem  altspanischen  Gcbietstheile  wiederholt 
hat  und  zweifelsohne  in  noch  vielen  andern  wiederholen  wird. 
Kaum  hatte  das  Kabinet  von  Washington  in  Louisiana  Besitz  er- 
griffen, so  begann  es  mit  Florida  Streitigkeiten  über  die  niemals 
genau  fixirte  Westgränze,  machte  namentlich  auf  den  Distrikt  von 
Baton  Rouge  Ansprüche,  weiche  man  jedoch,  als  die  spanische  Statt- 
halterschaft darauf  nicht  eingehen  wollte,  wieder  ruhen  liess. 
Dafür  nahmen  nun  die  zahlreichen,  in  jenem  Distrikte  angesesse- 
nen Bürger  der  Vereinigten  Staaten  die  Sache  selbst  in  die  Hand; 
im  Sommer  1810  —  zuerst  unter  allen  nordamerikanischen  Kolo- 
nien der  spanischen  Krone  —  erhoben  sie  die  Fahne  des  Aufruhrs, 
verjagten  die  königlichen  Truppen  und  constituirten  sich  durch  die 
Unabhängigkeitserklärung  vom  26.  Sept.  als  selbstständiger  „Staat 
vonFloridau;  wenige  Tage  darauf,  Oct.  1810,  richteten  sie  an  den 
Congress  der  Vereinigten  Staaten  die  Bitte  um  Aufnahme,  Welcher 
dieser  ohne  Bedenken  entsprach,  27.  Oct  1810,  und  dann  ward 
der  Distrikt  von  Baton  Rouge,  mit  dem  Territorium  der  Stadt 
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Neu-Orleans  vereinigt,  als  „Staat  Louisiana«  dem  Bundesstaat  ein- 
verleibt, 1812.  Das  war  aber  nur  das  Vorspiel:  unmittelbar  da- 
rauf kündigte  das  Kabinet  von  Washington  zufolge  einer  Congress-  - 
akte  vom  5.  Januar  1811  auch  die  vorläufige  Occupation  des 
übrigen  Florida  in  officieller  Weise  an,  unter  dem  Kechtsvorwande: 
die  Vereinigten  Staaten  hätten  in  Folge  des  von  ihnen  niemals 
anerkannten,  napoleonischen  Continentalsystems,  dem  bekanntlich 
Spanien  sich  damals  hatte  anschliessen  müssen,  auch  durch  Spa- 
nien mannichfache  Verluste  erlitten;  manche  ihrer  KaufTahrer  seien 
in  den  Häfen  oder  auf  offener  See  durch  die  SchifTe  des  katholi- 
schen Königs  confiscirt;  man  sehe  sich  daher  genöthigt  zur 
Sicherstellung  der  gebührenden  Entschädigung  Florida  bis  auf 
Weiteres  als  „Entschädigungsdepot"  in  Besitz  zu  nehmen.  So 
guten  Grund  nun  auch  der  obige  Anspruch  hatte,  so  war  doch 
solche  Selbsthülfe  kaum  mit  dem  Völkerrecht  zu  vereinigen;  nicht 
nur  Spaniens  revolutionäre  Regierung  hat  protestirt,  auch  der 
Londoner  Hof  hat  abgemahnt;  doch  Hess  man  sich  dadurch  nicht 
irre  machen,  und  während  einerseits  der  Gouverneur  von  Georgia 
die  Kreolen  aufwiegelte,  welche  nunmehr,  durch  nordamerikanische 
Bürger  unterstützt,  die  königlichen  Besatzungen  schlugen,  die 
Hauptstadt  St.  Augustin  belagerten,  Mai  1812,  rückten  andererseits 
regelmässige  Truppen  ein  und  zwangen  das  Fort  Mobile  zur  Ueber- 
gabe,  April  1813.  Der  kräftige  Widerstand  jedoch,  welchen  die 
Spanier  und  im  Bunde  mit  ihnen  die  eingebornen  Indianerstämme 
leisteten,  namentlich  aber  der  Ausbruch  des  Kriegs  gegen  Gross- 
Brittanien,  19.  Juni  1812,  und  die  dadurch  hervorgerufenen  eng- 
lischen Invasionen,  in  Louisiana  Dec.  1814,  haben  für  diesmal 
Florida  noch  gerettet;  doch  kaum  hatten  die  Vereinigten  Staaten 
durch  den  Genter  Frieden,  24.  Dec.  1814,  freie  Hand  gewonnen, 
so  nahmen  sie  ihre  Pläne  wieder  auf.  Und  diessmal  hatten  sie 
noch  einen  bessern  Vorwand:  denn  auch  Florida  blieb  jetzt  von 
den  gewaltigen  Erschütterungen,  welche  dem  Untergang  des  spa- 
nisch-amerikanischen Kolonialreichs  vorangingen,  nicht  verschont; 
nicht  nur,  dass  die  Creolen  bald  hier,  bald  dort  sich  gegen  die 
königlichen  Behörden  erhoben,  auch  die  Indianer,  seit  man  sie 
einmal  aufgerufen,  blieben  unter  den  Waffen  und  führten  nament- 
lich gegen  die  benachbarten  Pflanzer  von  Georgia  einen  kleinen 
Gränzkrieg,  während  sie  gleichzeitig  die  entlaufenen  Negersklaven 
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derselben  unter  ihren  Schutz  nahmen.  Dazu  begannen  zwei  Frei- 
beuter, der  Schotte  Mac  Gregor  und  der  Franzose  Aury,  welche 
bisher  unter  den  revolutionären  Fahnen  bald  dieser,  bald  jener 
Kolonie  gegen  Spanien  gekämpft  hatten,  jetzt  sich  in  Florida  fest- 
zusetzen; mit  einer  Schaar  gleichgesinnter  Abentheurer  und  meh- 
ren bewaffneten  Fahrzeugen  occupirten  sie  die  Insel  Amelia  an  der 
Ostküste,  Juni  1817,  und  störten  von  hier  aus  durch  ihre  Kape- 
reien die  Schifffahrt  aller  Nationen.  Ein  solcher  Zustand  der  Dinge 
in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft  war  nun  freilich  für  die  Ver- 
einigten Staaten  höchst  beunruhigend;  noch  bedrohlicher  aber  war 
die  Kunde,  dass  der  spanische  König  Ferdinand  VII.,  welcher  da- 
mals überall  Hülfe  gegen  seine  empörten  Kolonien  suchte,  den  Eng- 
ländern die  Wiederabtretung  Floridas  angeboten  habe;  das  Kabinet 
von  Washington  beschloss  daher  all  solchen  Vorkommnissen  eiligst 
vorzubeugen.  Am  23.  Dec.  1817  erschien  eine  amerikanische 
Fregatte  vor  der  Insel  Amelia  und  verjagte  die  Freibeuter:  gleich- 
zeitig drang  der  General,  später  Präsident  Andreas  Jackson,  mit 
Landtruppen  ein,  schlug  und  zersprengte  die  räuberischen  India- 
ner- und  Negerbanden,  besetzte  dann  aber  auch  das  Fort  Pensa- 
cola,.  25.  Mai  1818,  und  die  übrigen  festen  Plätze,  vertrieb  den 
spanischen  Gouverneur  und  nahm  ganz  Florida  für  die  Vereinigten 
Staaten  in  Besitz,  und  diese  seine  Maassregel,  obwohl  er  sie  ohne 
Vollmacht  auf  eigne  Verantwortlichkeit  unternommen,  ward  in 
Washington  sowohl  von  der  Regierung  wie  von  dem  Congress 
gebilligt.  Nunmehr,  da  das  Land  faktisch  verloren  war,  musste 
der  Hof  von  Madrid  sich  wohl  auf  die  angebotenen  Unterhandlungen 
über  vertragsmässige  Abtretung  einlassen,  wobei  denn  auch  die 
alten  Entschädigungsansprüche  wieder  vorgebracht  wurden,  und 
endlich  kam,  zu  Washington  22.  Februar  1819,  ein  Traktat  zu 
Stande,  durch  welchen  die  Union  im  rechtlichen  Besitz  von  Florida 
anerkannt  wurde,  und  dafür  es  selbst  übernahm,  sich  mit  ihren 
durch  das  spanische  Continentalsystem  beeinträchtigten  Bürgern 
abzufinden.  König  Ferdinand  hat  nun  freilich  die  Ratification 
dieses  Vertrags  verweigert,  den  Minister,  welcher  denselben  ab- 
schloss,  ins  Gefängniss  geschickt;  das  konnte  aber  wenig  helfen, 
und  schon  im  nächsten  Jahre  waren  die  nach  Riego's  Revolution, 
I.  Januar  1820,  zusammenberufenen  spanischen  Cortes  so  ver- 
nünftig, die  Abtretung  Floridas  zu  genehmigen,  24.  October  1820. 
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Seitdem  hat  Florida  einen  Theil  des  Unionsgebiets  gebildet,  seinen 
althistorischen  Charakter  als  Plantagen-  und  Sklavenstaat  behaup- 
tet, nur,  dass  neben  dem  Zuckerrohr  Baumwolle  und  Reis  wich- 
tige Produktionsartikel  geworden  sind:  anfangs  als  Territorium 
organisirt,  30.  März  1822,  ist  es  endlich  am  I.  März  1845  in  die 
Reihe  der  selbstständigen  Staaten  eingetreten.  Was  die  mate- 
rielle Entwicklung  des  Landes  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  durch  die 
Beschallen  hei t  des  Bodens  mit  seinen  ausgedehnten  Sümpfen  ver- 
zögert, mehr  noch  durch  die  wiederholten  Kämpfe  mit  den  Semi- 
nolen  und  andern  eingeborneu  Indianerstämmen,  die  man  hier 
noch  immer  nicht  hat  ganz  verdrängen  können ;  namentlich  behaup- 
ten sie  sich  fortwährend  in  der  Südspitze  der  Halbinsel.  Doch  ist 
bereits  Bedeutendes  erreicht  worden,  denn  während  zur  Zeit  der 
nordamerikanischen  Occupation  auf  jenen  59,2b8  engl.,  also  reich- 
lich 2000  deutschen  Quad. -Meilen  kaum  10—15,000  Menschen 
wohnten,  giebt  der  Censusbericht  von  1850  schon  eine  Bevülke» 
rung  von  87,401  Einwohnern,  darunter  39,309  Sklaven  an.  — 

Florida  benachbart,  nur  durch  das  schmale  Gebiet  des  heu* 
tigen  Louisiana  davon  getrennt,  liegen  zwei  andere  Gebietstheile 
der  Vereinigten  Staaten,  welche  einst  der  spanischen  Herrschaft 
unterlegen  haben,  der  Staat  Texas,  237,321  Quad.-Meilen,  an  der 
Küste  des  mexikanischen  Golfs,  von  dem  Red  River  im  Norden, 
der  Sabine  im  Osten  und  dem  Rio  Grande  del  Norte  im  Westen 
begränzt,  und  das  Territorium  Neu*Mexiko,  219,744  Quad.-Meil.  ,*) 
am  östlichen  Abhang  des  Felsengebirgs  aufwärts  bis  zu  den  Quel- 
len des  Arkansasflusses.  Beide  Länder  sind  jedoch  und  werden 
Schöpfungen  der  allerneuesten  Zeit  und  englisch -amerikanischer 
Kolonisation  sein;  daher  ist  ihre  ältere  Geschichte  nur  sehr  spär- 
lich, wenn  gleich  die  historischen  Anfänge  weit  hinaufreichen.  Die 
erste  Entdeckung  der  texanischen  Seeküste  hat  man  wohl  der 
kleinen  Expedition  zuzuschreiben,   welche,  von  dem  spanischen 


*)  Zu  Neu-Mcxiko  ist  jetzt  auch  ein  weites  Gebiet  im  Westen  der 
Felsengebirgc,  zwischen  Californien,  37°  N.  Br.  und  Rio  Gila  geschlagen 
worden ,  wie  dann  schon  zur  spanischen  Zeit  der  Rio  Colorado  als  dessen 
Weslgränze  galt;  daher  seine  grosse  Ausdehnung.  Wir  werden  übrigens 
diesen  völlig  wüsten  Theil  von  Neu-Mexiko  erst  da  besprechen,  wo  er  na- 
turgemäss  hingehört,  also  bei  Utah. 
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Gouvemeiier  von  Jamaica,  Francisco  Garay,  ausgerüstet,  1518—19 
das  nördliche  Gestade  des  mexikanischen  Golfs  befutir  und  die 
ersten,  freilich  nur  sehr  oberflächlichen  Nachrichten  davon  zurück- 
brachte; gegen  Ende  des  1'».  Jahrhunderts,  als  die  spanische  Ko- 
lonisation von  Mexiko  aus  in  den  Norden  furtschritt,  ist  sie  auch 
von  der  Landseite  in  diese  Gegend  gelangt.  Nachdem  man  durch 
Francisco  Vasquez  Coronada,  der  vom  Californischen  Golf  her  längs 
dem  Rio  Gila  und  über  das  Felsengebirge  hinweg  bis  zu  den 
Quellen  des  Rio  Grande  del  Norte  vordrang,  1540  —  1542,  dio 
erste  Kunde  erhalten,  war  es  anfangs  der  religiöse  Eifer,  welcher 
die  Europaer  hierher  führte;  ein  spanischer  Mönch  vom  Orden 
des  heiligen  Franciscus,  Augustino  Ruys,  erreichte  und  bereiste 
Neu-Mexiko,  1580;  seinen  Spuren  folgten  die  Eroberer  Antonio 
de  Espejo  1581,  später  mit  bedeutendem  Streitkräften  Don  Juan 
de  Onate  1505,  welche  verschiedene  Stämme  unterwarfen,  mehre 
feste  Punkte  gründeten;  das  Gerücht  von  den  dortigen  Metall- 
schätzen, Gold,  Silber  und  Quecksilber,  zog  darauf  manche  Ein- 
wandrer nach  Neu-Mexiko,  während  nicht  minder  (aber  erst  im 
18.  Jahrhundert)  an  der  texanischen  Seeküste  einzelne  Nie- 
derlassungen entstanden.  Seitdem  bis  zum  (Intergang  des  spa- 
nisch-amerikanischen Kolonialreichs  haben  beide  Landschaften 
einen  Bestandteil  des  Königreichs  Neu-Spanien  oder  Mexiko  gebil- 
det, sind  jedoch  während  der  ganzen  Zeit  von  europäischer  Civi- 
lisation  und  Cultur  kaum  berührt  worden;  sie  blieben,  was  sie 
gewesen,  Wald,  Prairie  und  Wüste,  ayf  der  die  ungebändigten 
Stämme  der  eingebornen  Indianer,  seit  der  spanischen  Bekannt- 
schaft fast  ohne  Ausnahme  ein  Reitervolk,  ihre  Jagd-  und  Kriegs- 
züge fortsetzten,  den  einsamen  Ansiedler  mit  Plünderung  und 
Mord  bedrohten.  Doch  darf  man  darum  die  wohlthätigen  Anstal- 
ten der  Koloniairegierung  nicht  verkennen ;  im  weiten  Bogen  von 
Taos  südwärts  nach  Passo  del  Norte  (am  Rio  Grande  del  Norte) 
von  da  gen  Osten  bis  nach  Nacogdoches  (unweit  von  der  Sabine), 
ausserdem  an  vielen  Orten  im  Binnenlande,  errichtete  sie  ihre 
Presidios,  kleine  Forts  mit  Blockhäusern,  Gräben  und  Erdwällen,  deren 
Besatzung  fortwährend  unter  Warten,  zum  Aufsitzen  bereit  stand 
und  somit  wenigstens  für  die  nächste  Umgebung  gegen  die  um- 
herstreifenden Rothhäute  eine  Schutzwehr  darbot.  Daneben  haben 
die  unermüdlichen  Franciscaner  durch  die  Predigt  des  Evangeliums 
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die  Eingebornen  zu  civilisiren  gesucht,  wobei  es  ihnen  zu  Statten 
kam,  dass  speciell  in  Neu-Mexiko  ein  kleiner  Theit  der  Urbevöl- 
kerung, die  sog.  Pueblos  Indianer,  schon  von  Alters  her  im  Besitz 
einer  gewissen  Halbcivilisation  das  scsshafte  Leben  in  festen  wohl- 
gebauten Dorfschaften,»  den  Ackerbau  gewohnt  waren.  Blieb  nun 
auch  der  religiöse  Erfolg  gering  (bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  die 
katholische  Kirche  nicht  einmal  bei  den  Pueblos  die  altheidnischen 
Traditionen  verdrängen  können,  viel  weniger  natürlich  bei  den 
eigentlichen  Wilden),  so  ist  doch  vom  Klerus  angeregt,  von  den 
weltlichen  Behörden  unterstüzt,  manche  Commune  (Pueblo)  ent- 
standen, wo  rings  um  die  Kirche  angesiedelt  Spanier  und  Indianer 
friedlich  bei  einander  wohnten ,  sich  vom  Ackerbau  und  auf  den 
Prairien  namentlich  von  der  Viehzucht  ernährten.  Zu  grösserer 
Wichtigkeit  hat  sich  in  diesen  vom  Weltverkehr  abgelegenen  Ge- 
genden kein  einziger  Platz  erheben  können;  als  die  relativ  bedeu- 
tendsten sind  jedoch  die  Städte  Santa  Fe  (de  San  Francisco)  und 
Cibola  (Neu- Granada)  in  Neu-Mexiko,  San  Antonio  de  Bejar  (ge- 
gründet 1692)  und  Goliad  (1716)  im  heutigen  Texas  zu  bemerken. 
Diese  Lage  der  Dinge,  nur  einmal  durch  einen  allgemeinen  In- 
dianeraufstand in  Neu-Mexiko,  13.  Aug.  1680,  gestört,  der  erst 
nach  mehr  als  1 0jährigen  Kämpfen  unterdrückt  werden  konnte, 
erhielt  sich  bis  zum  Zusammensturz  der  spanischen  Kolonialherr- 
schaft, wo  denn  auch  die  beiden  Landschaften  Neu-Mexiko 
als  Territorium ,  Texas  bis  weiter  mit  Cohahuila  vereinigt  als 
Staat  in  den  Bund  der#  Vereinigten  Staaten  von  Mexiko  aufge- 
nommen wurden,  4.  October  1624;  sie  haben  jedoch  bei  dieser 
Veränderung  keinen  Vortheil,  eher  Schaden  gehabt.  Denn  im 
Sturme  des  mexikanischen  Freiheitskriegs  waren  die  militärischen 
und  kirchlichen  Schöpfungen  des  alten  Systems,  die  Presidios  und 
die  Missionen,  meist  zu  Grunde  gegangen,  und  nun  begann  das- 
selbe Schauspiel,  was  sich  heutzutage  in  den  Nordprovinzen 
Mexikos  wiederholt:  die  civilisirten,  friedlichen  Indianer  schmolzen 
immer  mehr  zusammen;  die  ältere  Generation  starb  aus,  die 
jüngere,  ohne  Erziehung  und  Ueberwachung  aufwachsend,  schloss 
sich  entweder  ganz  gegen  das  Christenthum,  die  Kreolen -Bevöl- 
kerung ab  (so  die  Pueblos-Indianer),  oder  sie  vermischte  sich  gar 
mit  ihren  wilden  Stammgenossen,  welche  dadurch  verstärkt,  ihrer 
gefürchteten  Gegner,  der  kampfgeübten  spanischen  Reiterei  ent- 
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ledigt,  von  Jahr  zu  Jahr  kühner  gegen  die  Ansiedlungen  heran- 
stürmten, die  weisse  Bevölkerung  in  immer  engere  Gränzcn  zu- 
rückdrängten. 

Damit  hat  die  spanisch-kirchliche  Kolonisation  in  Texas  und 
Neu-Mexiko  ihr  Ende  erreicht,  und  wir  müssen  uns  nun  den  an- 
dern Nationen  zuwenden,  welche  sich  in  diesen  Gebenden  festzu- 
setzen suchten.  Zunächst  ist  das  von  den  Franzosen  geschehen, 
zu  zweien  verschiedenen  Malen,  und  zwar  werden  wir  der  ersten 
Unternehmung  dieser  Art  später  hei  der  Kolonisation  von  Louisiana 
noch  einmal  im  Zusammenhang  kurz  zu  gedenken  hahen.  Als 
nämlich  der  zweite  Entdecker  des  Mississippi,  Robert  Cavalier  de 
la  Salle,  ein  französischer  Edelmann  und  in  Canada  angesessen, 

1683  die  Kunde  von  der  Fruchtbarkeit  und  Schönheit  Louisianas 
an  den  Pariser  Hof  brachte,  ward  er  von  Ludwig  XIV.  mit  der 
Kolonisation  dieses  Landes  beauftragt  und  mit  der  ganzen  Freigi- 
bigkeit,  welche  diesem  König  eigen  war,  ausgerüstet;  er  erhielt 
4  Schiffe  unter  dem  Commando  des  ßeaujeu  zur  Ueberfahrt, 
280  Begleiter,  darunter  allein  100  Soldaten,  aber  auch  Ackerbauer, 
Handwerker,  Priester  und  Frauen,  ausserdem  zahlreiche  Vorräthe 
jeder  Art,  und  mit  diesem  Geschwader  verliess  er  am  24.  Juli 

1684  den  Hafen  La  Hochelle,  in  der  Absicht  zunächst  an  den 
Mississippimündungen  einen  Pflanzstaat  zu  gründen.  Als  man 
aber,  Januar  1685,  an  der  Nordkiiste  des  mexikanischen  Golfs  an- 
langte, verfehlte  de  la  Salle  den  Ausfluss  des  gewaltigen  Stroms; 
freilich  bemerkte  er  bald  nachher  seinen.  Irrthum;  aber  Beaujeu 
weigerte  sich  umzukehren,  und  so  gerieth  man,  13.  Februar,  viel 
weiter  westlich  bei  der  Bay  von  Matagorda  an  die  texanische 
Küste.  Dort  begann  nun  de  la  Salle  seine  Kolonie,  baute  das 
St.  Ludwigsfort,  nahm  von  dem  Lande  für  Frankreich  Besitz;  aber 
Unglück  aller  Art  verfolgte  ihn;  gleich  zu  Anfang  ging  das  Schill', 
welches  die  meisten  Vorräthe  trug,  zu  Grunde,  wurden  mehre 
Franzosen  von  den  Indianern  erschlagen,  so  dass  viele  Kolonisten 
sich  insgeheim  auf  der  rückkehrenden  Flotte  wieder  einschifflen; 
noch  schlimmer  war  es,  dass  de  la  Salle  selbst  erst  einen  vier- 
monatlichen Streifzug  gen  Osten,  ohne  den  gesuchten  Mississippi 
zu  finden,  dass  er  dann,  April  1686,  einen  zweiten  ebenso  erfolg- 
losen gen  Nordwesten  unternahm,  wohin  ihn  das  Gerücht  von 
dem  Goldreichthum  Neu-Mexikos  lockte.  Denn  während  seiner  Ab- 


Digitized  by 


■ 

26 


Wesenheit  verfiel  was  er  selbst  mit  Mühe  gegründet;  die  Soldaten 
erwiesen  sieh  unfähig  zum  Werk  der  Kolonisation,  die  übrigen 
verzagt  und  unlustig;  dabei  schmolz  das  Häuflein  durch  Krankheit, 
Desertion  und  indianische  Angriffe  endlich  auf  40  Mann  zusam- 
men, so  dass  die  Niederlassung  unrettbar  ihrem  Untergang  ent- 
gegen ging,  in  dieser  Noth  fassle  de  ia  Salle  —  da  auch  das 
letzte  ihm  zurückgelassene  Schiff  in  einem  Sturm  verloren  war  — 
den  Entschluss,  auf  dem  Landwege  nach  Canada  zu  eilen  und 
Hülfe  herbeizuholen,  20.  Januar  1087;  unerschrocken  drang  er 
mit  16  Begleitern  in  die  bisher  unerforschte  Wildniss  ein,  über- 
schritt den  Kio  Colorado  de  Texas,  den  Rio  firazos  de  Dios, 
dann  aber  fand  er  bei  einem  der  Zuflüsse  des  Rio  Trinidad  seinen 
Tod,  20.  März,  durch  die  meuchelmörderische  Hand  einiger  miss- 
vergnügteu  Reisegefährten,  welche  darauf,  nachdem  sie  selbst  gegen 
einander  gewütbet,  sich  emer  Indianerbande  anschlössen;  die 
übrigen  7  Getreuen  jedoch  setzten  ihre  Wanderung  fort,  bis  sie 
am  24.  Juli  1687  einen  vorgeschobenen  französischen  Posten  am 
Arkansas,  und  von  dort  im  nächsten  Frühjahr  Canada  erreichten. 
Um  dem  Fort  St.  Louis  in  Texas  Hülfe  und  Rettung  zu  bringen, 
kamen  sie  freilich  zu  spät;  denn  bald  nach  de  la  Salles  Abreise 
ward  dasselbe  von  den  Indianern  überfallen  und  zerstört;  von  der 
20  Mann  starken  Besatzung  entkamen  nur  5,  welche  in  den  spa- 
nischen Niederlassungen  eine  Zuflucht  fanden. 

Nach  dieser  misslungenen  Unternehmung  hat  der  Hof  von 
Versailles  sich  nicht  weiter  um  Texas  bekümmert;  als  man  bald 
darauf  von  Neuem  an  die  Kolonisation  von  Louisiana  ging,  be- 
schränkte man  sich  auf  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  Missis- 
sippi, und  nur  auf  einen  Augenblick  hat  man  1722  ein  paar 
Kolonisten  bei  der  Matagorda  Bucht  ans  Land  gesetzt;  doch  ward 
der  erworbene  Anspruch,  obwohl  derselbe  gegen  die  altern  spani- 
schen Anrechte  kaum  in  Betracht  kommen  konnte,  niemals  auf- 
gegeben, und  in  den  Augen  Frankreichs  bildete  Texas  fortwährend 
einen  Bestandtheil  Louisianas.  Aber  erst  in  unserm  Jahrhundert 
—  und  diesmal  als  blosse  Privatuuternehmung  —  ist  dort  ein 
zweiter  französischer  Niederlassungs versuch  gemacht  worden;  nach 
dem  Sturze  Kaiser  Napoleon  I.  wandte  nämlich  eine  Schaar  von 
120  seiner  eifrigsten  Anhänger  europamüde  der  Heimath  den 
Rücken,  segelte  unter  der  Anführung  des  Generals  L'Allemand 
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nach  Texas,  wo  sie  am  12.  April  1818  bei  der  Mündung  des 
Rio  Colorado  (oder  Trinidad?)  ans  Land  stiegen  und  durch  Mani- 
fest vom  II.  Mai  sich  unter  dem  Namen  „Champ  d'Asyle"  (Zu- 
fluchtsfeld) für  einen  unabhängigen  Staat  erklärten;  jedoch  die  Be- 
satzung des  benachbarten  spanischen  Forts  Loretto  widersetzte 
sich  der  Ausführung  dieses  Plans,  und  so  mussten  die  Franzosen 
im  October  1818  ihre  kaum  begonnene  Niederlassung  wieder 
räumen. 

Wichtiger  und  von  grösserer  Ausdauer  sind  die  Bemühungen 
der  Nordamerikaner  gewesen ;  sechzig  Jahr  lang  haben  sie  die  bei- 
den Landschaften  Texas  und  Neu -Mexiko  nicht  aus  den  Augen 
verloren,  bis  ihnen  endlich  im  Jahr  1848  die  endgültige  Einver- 
leibung derselben  in  die  Vereinigten  Staaten  gelang.  Zuerst  über- 
schritt ein  Privatmann  Philipp  Nolan  mit  an  50  Genossen  den 
Rio  Brazos,  den  Rio  Colorado,  und  drang  in  Texas  ein .  wo  er 
in  einem  Gefecht  erschlagen  wurde,  1789.  Unmittelbar  nach 
der  Erwerbung  Louisianas,  30.  April  1803,  begann  darauf 
das  Kabinet  von  Washington  als  Erbe  der  französischen  Krone 
die  altfranzösischen  Ansprüche  auf  Texas  wieder  hervorzusuchen, 
forderte  alles  Land  bis  zum  Rio  Grande  del  Norte;  jedoch  Spa- 
nien, weit  entfernt,  darauf  einzugehen,  suchte  sogar  die  östliche 
Gränze  von  Texas  noch  über  die  Sabine  bis  an  den  Red  River 
hinauszuschieben,  so  dass  man  schon  gegen  einander  Truppen 
marschiren  Hess,  Frühling  180h;  doch  wollte  Niemand  ernst- 
lich den  Krieg,  und  so  haben  die  gegenüberstehenden  Comman- 
danten,  die  Generale  Wilkinson  und  Herren,  bald  eine  Convention 
abgeschlossen,  wodurch  die  Sabine  als  „provisorische  Gränze" 
beiderseits  anerkannt  wurde.  Dafür  wandte  sich  jetzt  die  private 
Thätigkeit  der  Nordamerikaner  jenen  Gegenden  zu;  der  Vicepräsi- 
dent  der  Union  unter  Jeffersons  erstem  Präsidium,  Aaron  Burr,  ein 
fähiger,  unternehmender  Mann,  hatte  kurz  vorher  das  Unglück 
gehabt,  den  General  Harrison  im  Duell  zu  erschiessen,  Juli  1804, 
und  durch  die  ruhige  Besonnenheit,  mit  der  er  diese  1  hat  voll- 
zog, eine  so  allgemeine  Entrüstung  hervorgerufen,  dass  nicht  nur 
die  Geschworenen,  sondern  auch  die  öffentliche  Meinung  ihn  einen 
Mörder  nannte ;  genug,  er  musste  sein  Ehrenamt  niederlegen  und 
zog  sich  in  den  Westen  zurück,  von  wo  bald  das  Gerücht  her- 
überdrang, wie  Burr  im  Cumberlandfluss  (Kentucky  und  Teriessee) 
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Fahrzeuge  sammle,  durch  Agenten  werhen  lasse,  ünterbefehlshaber 
ernenne,  ja  sogar  mit  dem  eben  erwähnten  General  Wilkinson,  der 
in  Neu  -  Orleans  commandirte,  ein  Einverständniss  anzuknüpfen 
suche.  Was  seine  Absicht  bei  alle  dem  war,  das  ist  nie- 
mals völlig  klar  geworden;  die  einen  sagen,  er  habe  einen  Land- 
strich am  Washita  (Arkansas  und  Louisiana)  kolonisiren,  die  an- 
dern, er  habe  die  Staaten  am  westlichen  Abhang  der  Alleghanies 
von  der  Union  losreissen  wollen;  am  wahrscheinlichsten  aber  ist 
die  dritte  Ansicht,  welche  sowohl  der  Vicekönig  von  Neu-Spanien 
wi&  der  Präsident  Jeflerson  theilten,  dass  er  eine  Flibustierunter- 
nehmung  gegen  Mexiko  oder  doch  dessen  Gränzprovinzen  im 
Sinne  hatte.  Auf  Grund  dieser  Gerüchte  ward  Burr  im  Staate 
Kentucky  vor  Gericht  gestellt,  aber,  da  der  Staatsanwalt  keine 
authentischen  Beweise  liefern  konnte,  von  den  Geschwornen  frei- 
gesprochen, wie  das  neuerdings  in  ahnlichen  Fällen  sich  wieder- 
holt hat;  nun  konnte  er  seine  Rüstungen  ungestört  fortsetzen  und 
hatte,  wie  die  Angaben  lauten,  schon  mehre  tausend  Abentheurer 
unter  seine  Fahnen  gesammelt,  als  plötzlich  Präsident  Jefierson, 
durch  Proklamation  vom  27.  Nov.  I80Ö,  alle  Civil-  und  Militär- 
behörden aufforderte,  „ein  ungesetzliches  Unternehmen,  welches 
angeblich  gegen  die  Besitzungen  des  Königs  von  Spanien  gerichtet 
sei,  zu  überwachen  und  alle  Personen,  welche  dabei  betheiligt 
wären,  der  verdienten  Bestrafung  zu  überantworten."  Auf  diesen 
Befehl  hin  hat  besonders  General  Wilkinson  grosse  Thätigkeit 
gezeigt;  im  Einverständniss  mit  den  benachbarten  Gouverneuren 
Hess  er  zu  Neu-Orleans,  dem  bestimmten  Sammelplatz  der  Expe- 
dition, Burr's  Agenten  verhaften;  als  dieser  selbst  bei  Natchez 
(Mississippi)  anlangte,  sah  er  sich  mit  seiner  Schaar  von  einer 
überlegenen  Abtheilung  Milizen  umringt,  zur  Ergebung  gezwungen 
und  ward  in  dem  damaligen  Territorium  Mississippi  vor  Gericht 
gestellt,  aber  zum  zweiten  Mal  freigesprochen.  Nun  floh  Burr  gen 
Florida;  jedoch  bevor  er  die  Gränze  erreichte,  ward  er  am  Tom- 
beckbee  (Alabama)  wieder  verhaftet  und  nach  Richmond  (Virginia) 
vor  das  Kreisgericht  (Circuit- Court)  geführt.  Freilich  endete 
auch  dieser  dritte  Process  mit  einer  Freisprechung  aus  formellen 
Gründe;  aber  durch  Burrs  wiederholte  Verhaftung  waren  seine 
Schaaren  zersprengt,  seine  Pläne  vernichtet. 

Dass  nun  das  Volk  der  Vereinigten  Staaten  mit  diesem  Aus- 
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gang  besonders  zufrieden  gewesen  sei,  lässt  sich  keineswegs  be- 
haupten; der  noch  jüngst  verabscheute  Burr  galt  jetzt  ailgemein 
als  Märtyrer;  JetTerson  dagegen  warf  man  Verletzung  der  consti- 
tulionellen  Grundrechte  vor  —  und  wirklich  war  ein  dreifacher 
Process  um  desselben  Vergehens  willen,  namentlich  der  dritte  in 
einem  Staat,  wo  Burr  doch  Nichts  verbrochen,  diesen  zuwider; 
noch  mehr  musste  General  Wilkinsou  herhalten,  von  dem  ein 
unerwiesenes  Gerücht  behauptete,  sein  übertriebener  Eifer  zum 
Schutze  Mexikos  rühre  nur  von  einer  grossen  Geldsumme  her, 
mit  der  ihn  der  dortige  Vicekönig  bestochen  habe,  und  wirklich 
ist  er  bald  nachher  seinerseits  wegen  angeblicher,  hochverratherischer 
Verbindungen  mit  Spanien  angeklagt,  aber  vom  Kriegsgericht  freige- 
sprochen worden.  Das  Alles  bewies  zur  Genüge,  dass  die  öffentliche 
Meinung  schon  damals  einer  Annexion  mexikanischer  Gebietstheile 
nicht  abgeneigt  war,  und  demgemäss  hat  Jeffersons  Nachfolger 
im  Präsidium,  Madison,  gehandelt,  indem  er  März  1812  dem  spani- 
schen Gesandten  zu  Washington,  Don  Luiz  Onis,  vorschlug,  die 
nordamerikanischen  Gränzen  bei  der  Mündung  des  Rio  Grande 
del  Norte  zu  fixiren,  sie  auf  den  31 0  N.  Br.  zurückzuschieben  und 
schliesslich  eine  gerade  Linie  bis  zum  stillen  Meere  zu  ziehen,  — 
wodurch  man  also  noch  mehr  bekommen  hätte,  als  die  Vereinigten 
Staaten  heutzutage  besitzen ;  aber  Onis  setzte  eiligst  den  Vice- 
könig von  Neu-Spanien,  Don  Francisco  Venegas,  davon  in  Kennt- 
niss,  ermahnte  ihn,  sich  zur  Vertheidigung  zu  rüsten,  und  natür- 
lich ward  die  Forderung  mit  Unwillen  zurückgewiesen.  Auch 
eine  Privatunternehmung  gegen  Texas  misslang;  ein  Haufe  von  500 
nordamerikanischen  Abentheurern  mit  der  Fahne  der  mexikanischen 
Unabhängigkeit  und  unter  einem  mexikanischen  Anführer  drang 
dort  ein,  bemächtigte  sich  der  Stadt  ßahia,  1.'  Nov.  1812,  und 
am  1.  April  1813  sogar  der  Hauptstadt  San  Antonio  de  Bejar, 
ward  aber,  16.  Juni  1813,  durch  den  General  Elizondo  zersprengt 
und  grossentheils  niedergehauen.  Endlich  hat  das  Kabinet  von 
Washington  im  Florida-Traktate.  22.  Febr.  1819,  seinen  altfranzö- 
sischen Ansprüchen  förmlich  entsagt,  die  Sabine  und  den  Ued  River 
als  westliche  Gränze  anerkannt,  obgleich  die  Krone  Spanien,  wie 
es  scheint,  damals,  wo  sie  den  Sturz  ihrer  Kolonialherrschaft  schon 
voraussehen  konnte,  einer  Abtretung  von  Texas  nicht  mehr  in 
dem  frühern  Maasse  abgeneigt  war. 
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Darauf  sind  mehre  Jahre  in  völliger  Ruhe  verlaufen :  die  bei- 
den Landschaften,  Neu-Mexiko  als  Territorium,  Texas  mit  Coha- 
huila  als  Staat  konnten  sich  ungestört  als  Glieder  des  mexikanischen 
Bundesstaats  constituiren,  und  eine  der  ersten  Massregeln  de* 
neuen  republikanischen  Regierung  war  nun,  dass  sie  durch  Her- 
beiziehung fremder  Ansiedler  ihr  weites  wüstes  Land  zu  bevölkern 
und  im  Wohlstand  zu  heben  suchte.  Zuetst  hat  der  General- 
Congress  von  Mexiko,  18.  August  1824?  ein  darauf  bezügliches 
Kolonisationsgesetz  publicirt,  dem  durch  Gesetz  vom  6.  April  183j) 
noch  einige  ergänzende  Bestimmungen  hinzugefügt  wurden;  und 
auf  dieser  Grundlage  ward  dann  auch  durch  den  Provinzial-Con- 
gress  für  Texas  und  Cohahnila  ein  specielles  Kolonisationsgesetz, 
24.  Marz  1825,  abgefasst.  Die  Anerbietungen,  weiche  in  diesen 
Erlassen  gemacht  wurden,  zeugten  von  der  grössten  Liberatitat; 
zollfreie  Einfuhr  aller  Habseligkeiten,  weite  Landstrecken,  die  jeder 
Einzelne  sich  nach  Belieben  aussuchen  konnte,  für  eine  nach  der 
Qualität  des  Boden»  verschiedne,  aber  höchst  geringe  Recognitiön, 
unmittelbarer  Genuss  des  vollen  Bürgerrechts  und  ganzliche  Ab- 
gabenfreiheü  auf  10  Jahr  wurden  jedem  Einwanderer  zugesagt;  zu* 
gleich  traten  die  Behörden,  um  den  Erfolg  zu  beschleunigen,  mit 
einzelnen  Unternehmern  (Empressarios)  in  Verbindung,  welche  sich 
verpflichteten,  auf  den  ihnen  zugewiesenen  Landstrichen  eine  gewisse 
Anzahl  von  Familien  anzusiedeln  und  dagegen  für  jede  100  ejn 
bestimmtes  Gebiet  zum  Eigenthum  erhielten.  Diesen  Zustand  der 
Dinge  haben  die  Nordamerikaner  zu  benutzen  gewusst;  anfangs 
freilich  hatte  die  mexikanische  Regierung,  eingedenk,  wie  es  ihrer 
spanischen  Vorgängerin  ergangen,  im  gerechten  Misstrauen  den 
Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  die  Niederlassung  untersagt; 
nichts  destoweniger  sind  manche  von  diesen  unter  die  Zahl  der 
Empressarios  aufgenommen,  namentlich  Moses  Austin  aus  Durham 
(Connecticut),  der  Vater  des  modernen  Texas,  und  sein  Sohn  Ste- 
phan F.  Austin,  welche  seit  1819  das  Land  am  Rio  Brazos  und  Rio 
Colorado  mit  der  Hauptstadt  San  Felipe  de  Austin  kolonisirten,  und 
da  ohnehin  die  europäischen  Ansiedler,  welche  Mexiko  am  lieb- 
sten gesehen  hätte,  nicht  in  gehöriger  Anzahl  eintrafen,  so  hat 
man  am  Ende  den  Bitten  der  Unternehmer  nachgegeben,  Texas 
auch  ihren  Landsleuten  geöffnet;  freilich  ward  dabei  bestimmt, 
dass  wenigstens  von  den  Gränzdistrikten  gegen  die  Union  hin  die 
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Nordamerikaner  ausgeschlossen  sein,  nur  Europäer  dort  sich 
siedeln  sollten;  aber  das  Verbot  gerieth  schnell  in  Vergessenhe» 
and  jeder  zog,  wohin  er  wollte.  Und  nun  ergoss  sich  der  Strom 
englisch  -  amerikanischer  Einwanderung  in  das  reiche  fruchtbare 
Land ;  aus  allen  Gegenden  kamen  sie  herbei,  vorzugsweise  aus  den 
benachbarten  Sklavenstaaten  des  Südens,  ruinirte  Pflanzer,  jüngere 
Söhne  mit  ihren  leibeigenen  Sklaven,  um  auf  den  jungfräulichen 
Boden  neue  Plantagen  zu  begründen,  daneben  Abentheurer,  Ge- 
sindel aller  Art,  das  vor  dem  rächenden  Arm  des  Gesetzes  in  jene 
sichere  Zufluchtsstätte  eilte.  Bis  zum  Jahre  1835  waren  bei  einer 
Bevölkerung  von  25,000  Seelen  die  eingebornen  Spanier  ganz  in 
den  Hintergrund  getreten  vor  der  mindestens  sechsmal  so  grossen 
Zahl  von  Eingewanderten  englischer  Zunge,  welche  sich  auf  eigne 
Hand  meist  nach  den  „Gesetz  des  alten  Richters  Lynch  von  Virgi- 
len", d.  h.  durch  Volksjustiz  regierten,  dagegen  mit  den  mexikani- 
schen Behörden  und  Besatzungen  wiederholt  in  Streit,  ja  in  offnem 
Kampfe  lagen.  Als  die  erste  wichtigere  unter  diesen  Bewegungen  ist 
die  Schilderhebung  am  16.  Dec.  1826  zu  nennen,  wo  ein  Theil  von 
Austins  Nordamerikanern  Texas  als  unabhängige  Republik  unter 
den  Namen  „Fredonia"  proclamirte;  sie  ward  schnell  unterdrückt. 
Dann  kam  es,  2b".  Juni  1832  11'..  bei  Gelegenheit  eines  Bürger- 
kriegs in  Mexiko  auch  hier  zu  einem  blutigen  Zusammenstoss,  der 
jedoch  ohne  weitere  Folgen  blieb,  da  eben  dieselbe  Parthei,  der 
die  Texaner  sich  angeschlossen  hatten,  in  der  Hauptstadt  den  Sieg 
davon  trug.  Aber  unmittelbar  darauf  begann  eine  neue  ernstere 
Agitation;  in  San  Felipe  de  Austin,  Winter  1832—33,  vereinigte 
man  sich  zu  einer  Petition  an  die  Centralgewalt,  in  der  für  Texas 
die  Trennung  von  Cohahuila,  eine  selbstständige  Constituirung  als 
Bundesstaat  and  die  Erlaubnis»  zur  Annahme  mehrer  nordameri- 
kanischen Institutionen  gefordert  wurden.  Stephan  Austin,  damals 
Deputirter  für  Texas,  legte  diese  Bittschrift  selbst  dem  General- 
Congress  vor  und  befürwortete  sie  aufs  Lebhafteste,  jedoch  ver- 
gebens; die  Majorität,  ohnehin  und  nicht  ohne  Grund  besorgt  vor 
den  Unabhängigkeitsgelüsten  jener  Provinz,  verweigerte  ihre  Zu- 
stimmung, worauf  er  seinen  Landsleuten  brieflich  den  Rath  gab, 
sie  möchten  sich  selbst  helfen,  denn  von  Mexiko  sei  Nichts  zu 
hoffen.  Unglücklicher  Weise  ward  das  Schreiben  aufgefangen,  der 
Centrairegierung  mitgetheilt,  welche  sogleich  die  Verhaftung  Austins 
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anordnete;  ihn  lange  Zeit  in  hartem  Gefängnis*  ohne  Untersuchung 
festhielt.  Diese  Maassregel  hat  in  Texas  die  grösste  Erbitte- 
rung erregt;  schon  jetzt  wurden  Stimmen  laut:  man  solle  sich 
nicht  mit  einer  selbstständigen  Constituirung  begnügen,  sich  viel- 
mehr ganz  unabhängig  machen;  doch  blieb  fürs  Erste  die  Mehr- 
zahl so  weit  gehenden  Plänen  fern,  und  einzelne  Concessionen  des 
Kabinets  von  Mexiko,  die  Erlaubniss  zur  Einführung  der  Jury, 
zum  officiellen  Gebrauch  der  englischen  Sprache  u.  s.  w.,  endlich 
die  Freigebung  Austins,  Sept.  1835,  schienen  geeignet  einen  wei- 
tern Bruch  zu  verhindern,  die  Ruhe  wieder  herzustellen. 

Inzwischen  aber  geschah  es,  dass  im  Sommer  1835  der  damalige 
Präsident  von  Mexiko,  Santa  Anna,  die  Bundesverfassung  v.  4.  Oct. 
1824  umstürzte  und  an  ihre  Stelle  eine  neue,  proklamirt  am  23.  Oct. 
1835,  setzte,  welche  der  Centrairegierung  die  Alleingewalt,  ihm 
selbst  die  Dictatur  sicherte:  der  gefügige  Generalcongress  billigte 
diese  Veränderung,  und  nun  verschwanden  die  föderativen  Einrich- 
tungen, die  Selbstständigkeit  der  Einzelstaaten,  und  ihre  legislativen 
Körperschaften  sanken  zu  Departemental  -  Juntas  herab.  Nur  in 
Texas  war  der  Verlauf  ein  anderer:  mit  einem  Mal  erfasste  die 
nordamerikanischen  Einwanderer,  die  sich  bisher  um  Nichts  weni- 
ger bekümmert,  ein  wunderbarer  Eifer  für  die  Constitution  von 
1824;  sie  erklärten,  dass  sie  dieselbe  und  ihre  Rechte  vertheidigen 
würden,  und  ernannten  eine  provisorische  Regierung,  7.  Nov.  1835. 
Man  darf  nun  freilich  nicht  verkennen,  dass  speciell  für  sie  die 
neue  Staatsordnung  viel  Anstössiges  haben  musste ;  denn  einmal 
waren  sie  von  der  Heimath  her  unbeschränkte  Selbstregierung 
gewohnt,  einer  alleinherrschenden  Centraigew  alt  abgeneigt;  dazu 
kam,  dass  fortan  die  katholische  Religion  die  allein  berechtigte, 
die  Ausübung  jeder  andern  verboten  sein  sollte,  was  nicht  nur 
gegen  die  nordamerikanischen  Grundsätze  der  Gewissensfreiheit, 
sondern  auch  gegen  das  protestantische  Bekenntniss  der  Mehrzahl 
verstiess;  aber  das  war  es  weder  alleiu,  noch  war  es  die  Haupt- 
sache, sondern  im  Hintergrund  der  Bewegung  schlummerte  die 
Sklaven  frage,  welche  damals  schon  in  allen  grossen  Fragen  der 
Union  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Der  Artikel  der  mexikanischen 
Verfassung  von  1824:  „In  diesem  Lande  soll  Niemand  als  Sklave 
geboren  werden,  noch  soll  die  Einfuhr  von  Sklaven  unter  irgend 
einem  Vorwande  gestattet  sein,tt  war,  wie  sich  denken  lässt,  von 
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Anfing  an  den  einwandernden  Pflanzern  keineswegs  genehm;  sie 
hatten  sich  freilich  bisher  durch  enges  Zusammenhalten  vor  sol- 
cher Beeinträchtigung  in  ihrem  „lebendigen  Eigenthum"  geschützt 
und  der  schwachen  Centrairegierung  gegenüber  ihre  „eigentüm- 
liche Institution'4  behauptet;  ob  das  fortan  so  ging,  war  mindestens 
zweifelhaft,  um  so  mehr,  da  sich  schon  die  stärkere  Hand  Santa 
Annas  in  manchen  einzelnen  Gewaltthätigkeiten  fühlbar  gemacht 
hatte;  jedenfalls  blieb  der,  diesmal  beibehaltene  Artikel  ein  drohen- 
des Verhängniss,  und  da  man  sich  jetzt  stark  genug  fühlte,  so 
war  es  immerhin  das  Kürzeste,  durch  offene  Lossagung  von 
Mexiko  die  Frage  auf  einmal  zu  beseitigen.  Das  war  der  Kern 
der  texanischen  Revolution,  welche  schnell  bis  an  den  Rio  Grande, 
soweit  Siedlungen  englischer  Zunge  reichten,  sich  ausbreitete;  die 
festen  Plätze,  auch  San  Antonio  de  Bejar,  wurden  genommen,  der 
mexikanische  General  Cos  geschlagen  und  gefangen,  und  auf  die 
wiederholte  Einladung,  durch  die  Zusage  freigebiger  Schenkungen 
von  Landbesitz  unterstützt,  strömten  zahlreiche  Haufen  bewaffneter 
Nordarnerikaner  herbei,  den  Landsleuten  zu  helfen.  Als  dann  zu 
Anfang  des  nächsten  Jahres,  183t),  Santa  Anna  gegen  die  Rebel- 
len heranrückte,  warf  man  die  Maske  völlig  ab;  die  mexikanische 
Tricolore  wurde  durch  den  weissen  Stern  im  blauen  Felde  ersetzt; 
die  Generalconvention  zu  Washington  am  Brazos  erklärte  am  2.  März 
die  „Republik  Texas"  für  völlig  unabhängig  von  Mexiko  und  votirte 
am  17.  März  eine  eigentümliche  Verfassung;  ein  Nordamerikaner, 
David  Burnet,  ward  zum  Präsidenten,  ein  Mexikaner,  Lorenzo  de 
Zavala ,  zum  Vicepräsidenten  des  neuen  Sklavenstaats  erwählt. 
Bald  jedoch  schien  der  junge  Staat  wieder  dem  Untergange  ver- 
fallen, denn  anfangs  begleitete  das  Glück  die  mexikanischen  Trup- 
pen; Santa  Anna  hieb  eine  Freischaar  nach  der  andern  zusammen, 
nahm  nach  heldenmüthigem  Todeskampf  der  Besatzung  das  Fort 
Alamo  bei  San  Antonio,  7.  März;  endlich  aber,  als  er  sich  weiter 
ins  Land  wagte,  erlitt  er  durch  den  texanischen  General  Houston, 
auf  der  Ebene  von  San  Jacinto  nördlich  von  Galveston  Bay,  eine 
entscheidende  Niederlage,  21.  April  1836;  er  selbst  fiel  in  die 
Hände  der  Feinde,  ward  jedoch  gegen  das  Versprechen,  die  An- 
erkennung der  texanischen  Unabhängigkeit  von  Seiten  Mexikos 
bewirken  zu  wollen,  wieder  freigegeben.  Diese  Anerkennung  ist 
nun  freilich  nicht  erfolgt,  da  Santa  Anna  unmittelbar  nach  seiner 
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Rückkehr  die  Dictatur  niederlegte,  und  so  dauerte  bis  zum  vor- 
läufigen Waffenstillstand  vom  15.  Juni  1843  der  kleine  Gränzkrieg 
fort;  faktisch  aber  genoss  die  Republik  Texas  völliger  Selbststän- 
digkeit, und  ward  als  solche  von  Englaud,  Frankreich,  den  Nie- 
derlanden und  den  Vereinigten  Staaten  vertragsmäßig  anerkannt; 
ja  sie  dachte  sogar  schon  daran,  sich  auf  Kosten  Mexikos  zu  ver- 
größern, forderte  das  ganze  Ostgestade  des  Rio  Grande  del  Norte, 
also  den  wichtigsten  Theil  von  Neu-Mexiko  für  sich  —  Ansprüche, 
die  erst  viel  später  bei  Gelegenheit  der  s.  g.  Compromiss- Maass- 
regel, 9.  Sept.  1850,  beseitigt  worden  sind. 

War  bisher  die  Einwanderung  aus  dem  Unionsgebiet  schon 
stark  gewesen,  so  nahm  sie  jetzt  mit  reissender  Schnelligkeit  zu; 
auch  von  Europa  kamen  zahlreiche  Ansiedler,  wie  denn  namentlich 
am  9.  April  1844  ein  Verein  deutscher  Fürsten  und  Standesherrn 
in  Mainz  zusammentrat,  von  den  Empressarios  am  obern  Colorado 
de  Texas  weite  Landstrecken  kaufte,  und  nun  die  Landsleute  ein- 
lud, sich  auf  diesem  deutschen  Kolonialbesitze  niederzulassen;  das 
Unternehmen  ist  dann,  wie  bekannt,  in  den  nächsten  Jahren, 
1845  u.  ff.,  wirklich  zur  Ausführung  gekommen;  schlecht  geleitet 
und  schlecht  berechnet  wie  es  war,  hat  es  sehr  vielen  Einwande- 
rern Leben  und  Vermögen  gekostet,  am  Ende  aber  doch  die 
Gründung  der  deutschen  Ortschaften  Carlshafen  (Indian  Point)  an 
der  Seeküste,  weiter  aufwärts  Neu  -  Braunfels,  Friedrichsburg  zur 
Folge  gehabt.  Es  sollten  das  gewissermaassen  Stationen  sein  nach 
der  Hauptkolonie  im  Binnenlande;  als  man  aber  1847  das  eigent- 
liche Vereinsgebiet,  das  zur  Zeit  des  Kaufes  den  Käufern  wie 
den  Verkäufern  gleich  unbekannt  war,  endlich  einmal  genauer 
untersuchte,  erwies  sich,  dass  es  zum  grössten  Theil  eine  wasser- 
arme, unfruchtbare  Wüste  sei,  und  damit  fielen  alle  weitern  Hoff- 
nungen, Pläne  dahin.  —  Genug,  die  Bevölkerung  der  texanischen 
Republik  stieg  von  1835  bis  1843  von  25,000  auf  mindestens 
180,000  Seelen,  immer  noch  eine  kleine  Anzahl  gegen  die  weit 
überlegne  Macht  des  vereinigten  Mexiko,  das  fortwährend  drohend 
ihnen  gegenüberstand,  und  daher  war,  da  ohnebin  die  Mehrzahl 
der  Einwohner  aus  Nordamerika  stammte,  Nichts  natürlicher,  als 
dass  mehr  und  mehr  der  Wunsch  rege  ward,  sich  dem  grossen 
Vaterlande,  den  Vereinigten  Staaten,  anzuschliessen.  Wiederholt 
sind  in  diesem  Sinne  Anträge  an  das  Kabinet  von  Washington 
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gestellt  worden,  welche  jedoch,  ton  den  Präsidenten  Jackson  und 
van  Buren  consequent  abgelehnt,  erst  unter  dem  Präsidium  John 
Tyler's  Gehör  fanden;  am  12.  April  1844  ward  zu  Washington 
ein  Annexationsvertrag  abgeschlossen,  aber  nach  einer  stürmischen 
Discussion  *  im  Senat  verworfen ,  8.  Juni.  Doch  eine  neue  Bot- 
schaft des  Presidenten  und  die  unverhehlten  Gelöste  Gross-Brit- 
taniens ,  Texas  unter  sein  Protectorat  zu  nehmen ,  beseitigten 
schnell  den  anfänglichen  Widerspruch:  am  25.  Januar  1845  wil- 
ligte das  Haus  der  Repräsentanten,  am  1.  März  der  Senat  in  die 
Aufnahme  des  Bruderstaats;  am  3.  März  bei  seinem  Abtritt  sanc- 
tionirte  Tyler  den  Beschluss.  Freilich  hat  der  mexikanische  Ge- 
sandte zu  Washington  dagegen  protestirt;  nicht  minder  hat  die 
englisch-französische  Diplomatie  eine  solche  Vergrösserung  der 
nordamerikanischen  Republik  zu  hindern  gesucht,  indem  sie  bei 
der  Regierung  von  Mexiko  die  Anerkennung  der  texanischen  Un- 
abhängigkeit, unter  der  Bedingung,  dass  dieser  Staat  sich  niemals 
der  Union  anschliesse,  auswirkte;  aber  die  Texaner  gingen  darauf 
nicht  ein;  am  4.  Juli  1845  sanctionirte  ihre  National-Conven- 
tion  zu  Houston  die  Stipulationen  von  Washington,  worauf  Texas 
(mit  dem  Recht,  sich  dereinst  in  mehre,  jedoch  nicht  mehr  als  4 
seibstständige  Staaten  auflösen  zu  dürfen)  als  neues  Glied  dem 
Bundesstaate  beitrat.  Dieser  Vorfall,  der  Streit  um  die  Westgränze, 
wozu  dann  noch  anderes  kam,  hat  den  letzten  Krieg  zwischen 
den  beiden  grossen  Republiken  Nordamerikas,  1840  —  47,  herbei- 
geführt, in  dem  bekanntlich  Mexiko  völlig  unterlag  und  sich  ge- 
nöthigt  sah,  durch  Friedensschluss  von  Guadalupe  Hidalgo,  2.  Febr. 
1848,  ratificirt  am  10.  März  und  30.  Mai,  gegen  eine  Geldent- 
schädigung von  20  Millionen  Dollars  ausser  andern  weiten  Gebie- 
ten auch  Texas  vertragsmassig  an  die  Vereinigten  Staaten  abzu- 
treten. Jetzt  zählt  dies  Land  nach  dem  Census  von  1850 
212,592  Einwohner,  darunter  58,101  Sklaven. 

Länger  als  Texas  ist  Neu -Mexiko  durch  seine  Abgelegenheit 
vor  nordamerikanischer  Invasion  geschützt  geblieben.  Die  dortige 
Hauptstadt,  Santa  Fe,  gegründet  seit  1582,  nach  St.  Augustin 
(Florida)  die  älteste  Stadt  im  Unionsgebiet,  stand  lange  Zeit  nur 
durch  eine  einzige  gebahnte  Strasse  gen  Süden,  den  Rio  Grande 
hinunter  über  Mexiko  mit  dem  Weltverkehr  in  Verbindung;  sonst 
war  ringsum  Nichts  als  die  unerforschte  Wald-  und  Prairiewildniss. 
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Erst  im  Jahr  1802  ist,  so  weit  wir  wissen,  ein  Nordamerikaner 
von  Osten  bis  hieber  vorgedrungen;  ein  kühner  Hinterwäldler, 
James  Pursley,  verirrte  sich  auf  einer  Jagdexpedition,  die  er  vom 
heutigen  Staat  Missouri  aus  nach  den  Quellen  des  Osage  unter- 
nommen hatte,  und  gei  ieth  nach  manchen  Irrfahrten  bis  Santa  Fe, 
von  wo  er  erst  3  Jahr  später,  1805,  nach  St.  Louis  (Missouri) 
zurückkehrte.  Unmittelbar  darauf  ist  der  Gedanke  aufgetaucht, 
eine  Handelsverbindung  zwischen  diesen  weit  entlegenen  Punkten 
zu  begründen ;  manche  Versuche  wurden  gemacht ,  die  aber  alle 
misslangen,  bis  es  1822  einigen  unternehmenden  Kaufleuten  von 
Franklin  (Missouri)  besser  glückte  und  der  reiche  Gewinn,  den  sie 
davon  zogen,  auch  andere  zur  Nachahmung  anlockte.  Nun  hat  das 
Kabinet  von  Washington  sich  gleichfalls  der  Sache  angenommen; 
nicht  nur  dass  es  durch  einen  Handelsvertrag  mit  der  mexikani- 
schen Republik,  in  Mexiko  5.  April  1831 ,  diesem  Verkehr  eine 
völkerrechtliche  Sanction  verschaffte,  es  liess  auch  seit  1825  von 
dem  Städtchen  lndependence  (Missouri)  bis  nach  Santa  Fe  durch 
eigne  Commissarien  eine  897  englische  Meilen  lange  Reiseroute 
vermessen,  durch  Erdhügel  in  der  Prairie,  durch  angehauene  Baume 
in  den  Wäldern  bezeichnen,  —  Vorsichtsmaassregeln ,  die  jetzt 
langst  unnöthig  geworden  sind,  da  die  tiefen  zahlreichen  Wagen- 
spuren dem  Wanderer  sicher  den  Weg  zeigen.  Denn  alljährlich 
zieht  auf  dieser  Strasse  die  Santa  Fe  Caravane,  reich  beladen,  1843 
z.  B.  zum  Werth  einer  halben  Million  Dollars,  durch  die  Wildniss, 
den  Handelszügen  europäischer  Kaufherren  des  Mittelalters  zu  ver- 
gleichen; bei  lndependence  oder  schon  bei  St.  Louis  sammeln  sich 
die  gewaltigen  Frachtwagen,  mehr  als  hundert  an  der  Zahl,  schwer 
mit  Waaren  bepackt,  mit  Maulthieren  bespannt,  von  den  Eigen- 
thümern  und  deren  Gehülfen  zu  Fuss  und  zu  Ross  begleitet;  eben 
jenseits  der  Missouri  Gränze  im  Berathungshain  (Council  grove) 
trifft  Alles  zusammen;  man  wählt  den  obersten  Anführer,  der 
seinerseits  den  Wagenzug  in  zwei  Kolonnen,  die  Theilnehmer  in 
verschiedene  Wachtmannschaften  eintheilt,  die  Rottenführer  ernennt, 
und  nun  beginnt  der  Zug  durch  den  „fernen  Westen."  Alle  sind  wohl- 
bewaffnet; jede  mögliche  Vorsicht  wird  beobachtet,  denn  auf  ge- 
schwinden Rossen  streifen  die  listigen,  raubgierigen  Indianer  der 
Prairie  umher,  die  schon  Manchem  ein  frühes  Grab  bereitet  haben  ; 
so  wie  der  Späher  das  Allarmzeichen  giebt,  fahren  die  Wagen  der 
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vordem  Kolonne  in  eine,'  die  der  hintern  in  eino  zweite  Reihe  zu- 
sammen, und  von  dieser  Wagenburg  aus,  durch  Baumwollhallen 
gedeckt,  vertheidigt  der  muthige  Kaufmann  sein  Hab  und  Gut  mit 
Büchse  und  Kolben  gegen  die  heranstürmenden  Räuber ;  dieselben 
Anstalten  werden  beim  Nachtlager  getroffen,  Wachtposten  ausge- 
stellt, die  an  den  Boden  geschmiegt,  selbst  unbemerkt,  schon  in 
weiter  Ferne  den  heranschleichenden  Indianer  erblicken.  So  gelangt 
man  nach  Santa  Fe,  dem  grossen  Stapelplatz  des  amerikanisch- 
mexikanischen Grenzhandels,  wo  der  lohnende  Umtausch  Statt 
findet,  und  von  wo  die  Fabrikate  der  Vereinigten  Staaten  weiter 
den  Rio  Grande  del  Norte  hinunter  nach  Süden,  über  Passo  dcl 
Norte  bis  Chihuahua,  ja  bis  Sonora  und  Durango  verführt  werden. 
—  Diese  Handelsverbindung  hat,  wie  sich  von  selbst  versteht,  wohl 
die  Niederlassung  einzelner  Speculanten  aus  dem  ünionsgebiet  in 
Santa  Fe  und  dessen  Umgebung,  aber  keine  englisch-amerikanische 
Kolonisation  im  engern  Sinne,  keine  ackerbauenden  Siedlungen  zur 
Folge  gehabt;  und  auch  jetzt,  nachdem  Neu -Mexiko  durch  den 
Frieden  von  Guadalupe  Hidalgo,  2.  Februar  1848,  der  Union  ein- 
verleibt ist,  kann  von  einer  solchen  nur  in  sehr  beschranktem 
Maassstabe  die  Rede  sein;  nichts  desto  minder  beträgt  die  Bevöl- 
kerung des  Territoriums  nach  dem  Census  von  1850  schon  61,505 
Seelen,  lauter  Freie  bisher;  doch  ist  in  dem  grossen  Compromiss 
vom  Aug.  —  Sept.  1850  den  Einwohnern  selbst  die  Entscheidung 
überlassen ,  ob  sie  bei  ihrer  Constituirung  als  Staat  die  „eigen- 
tümliche Institution«4  der  Sklaverei  bei  sich  aufnehmen  wollen 
oder  nicht.  — 

Steigen  wir  nunmehr  von  den  Höhen  der  Felsengebirge  west- 
wärts in  die  paeifische  Abdachung  hinunter,  so  treffen  wir  auch 
dort,  so  weit  jetzt  das  nordamerikanische  Sternenbanner  weht,  nur 
altspanische  Gebietsteile;  alle  drei  Länder,  California,  Utah  und 
Oregon,  wie  sie  jetzt  heissen,  sind  zuerst  von  den  Spaniern  ent- 
deckt und,  freilich  nur  zum  kleinsten  Theil  und  auch  dieser  höchst 
spärlich,  koJonisirt  worden;  meistens  begnügte  man  sich,  ihnen 
einen  Namen  zu  geben.  So  hiess  die  Halbinsel  Alt-  oder  Nieder-, 
die  Küste  weiter  hinauf  (der  jetzige  Unionsstaat)  Ober-  oder  Neu- 
Galifornia ;  als  Hinterland  desselben  reichte  Neu-Navarra  (Sonora) 
in  das  heutige  Utah  hinein,  während  andererseits  %auch  wohl  Neu- 
Mexiko  bis  an  den  Rio  Colorado  ausgedehnt  ward,  und  noch  weiter 
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nach  Norden  sprach  man  von  allerlei  Landschaften,  welche  sämmt- 
lich,  ohne  dass  sie  durch  bestimmte  Gränzen  von  einander  geson- 
dert worden  wären,  zum  Königreich  NeurSpanien  gezählt  wurden. 
Später,  durch  das  Reglement  von  1776,  sind  all  diese  Gebiete  mit 
den  nördlichen  Theilen  des  heutigen  Mexiko  und  dem  östlichen 
Abhang  des  Felsengebirgs  zu  einem,  vom  neuspanischen  Vicekönig 
unabhängigen  Generalcapitanat  unter  dem  Namen  Neu-Mexiko  (im 
weitern  Sinne)  vereinigt  worden.  Im  Florida-Traktat,  22.  Februar 
1819,  überiiess  dann  der  spanische  König  alles  Land  westlich  vom 
Felsengebirg  und  nördlich  vom  42.  Grad  nördlicher  Breite  ( das 
jetzige  Territorium  Oregon)  an  die  Vereinigten  Staaten,  wozu  die 
Republik  Mexiko  durch  Vertrag  zu  Mexiko  12.  Januar  1828,  rati- 
ficirt  am  5.  April  1831  zu  Mexiko  und  am  5.  April  1832  zu 
Washington,  nachträglich  ihre  Zustimmung  gab.  In  dem  mehr- 
'erwähnten  Frieden  von  Guadalupe  Hidalgo,  2.  Februar  1848,  hat 
die  Union  endlich  auch  den  übrigen  Theil  ihrer  paeifischen  Ab- 
dachung vom  42.  Grad  südwärts  bis  zum  Rio  Gila  und  dem 
32.  Grad  Norder  Breite  von  der  mexikanischen  Republik  abge- 
treten erhalten.  — 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Staats- 
bildungen in  dem  ausgedehnten  Gebiet,  so  haben  wir  es  zunächst 
mit  Utah  zu  thun,  dem  Nachbarlande  Neu-Mexikos;  wir  verstehen 
aber  unter  diesem  Namen  nicht  nur  den  künftigen  Mormonenstaat 
Deseret,  I  87,923  engl.  Q  Meilen,  welcher  durch  Congressakte  vom 
9.  Sept.  1850,  California  im  Westen,  Oregon  im  Norden,  den  31° 
N.  Br.  im  Süden  und  das  Felsengebirge  im  Osten,  zu  seinen  Grän- 
zen angewiesen  erhielt,  sondern  auch  den  westlichen  wüsten  Theil  des 
Territoriums  Neu-Mexiko,  also  das  gesammte  Land  zwischen  Oregon 
und  Mexiko,  das  im  Westen  durch  die  Sierra  Nevada  von  Cati- 
fornien  und  den  Unterlauf  des  Rio  Colorado,  im  Osten  durch  das 
Felsengebirge  begränzt  wird  —  ein  ungeheurer  Flächenraun,  und 
doch  besteht  seine  ganze,  dreihundertjährige  Geschichte  nur  aua 
wenigen,  vereinzelten  Notizen.  Was  zunächst  die  Entdeckung  an- 
betrifft, so  ist  dieselbe  von  Mexiko  ausgegangen;  der  Eroberer 
Fernando  Cortez,  wie  alle  seine  Zeitgenossen  in  dem  Glauben  be- 
fangen, dass  eine  Meerenge,  durch  den  nordamerikanischen  Conti« 
nent  hindurch  führen  müsse,  hat  nämlich,  da  es  an  der  Ostküste 
nicht  gelingen  wollte,  eine  solche  aufzufinden,  in  dem  Hafen  Te- 
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am  stillen  Meer  wiederholt  zu  gleichem  Zweck  Geschwader 
ausgerüstet,  von  denen  ein  Schiff  unter  dem  Steuermann  Ximcnez 
1533  die  Südspitze  der  californischen  Halbinsel  erreichte;  bald 
darauf,  1535,  schiffte  er  selbst  sich  dahin  ein,  erforschte  zum 
grössten  Theil  die  Küste  des  californischen  Golfs,  und  wieder  vier 
Jahr  später,  1539—1540,  ist  die  Entdeckung  dieses  Meerbusens, 
des  Scharlach-  oder,  wie  die  Spanier  ihn  noch  heutzutage  nennen, 
des  Cortez- Meers  in  seinem  Auftrage  durch  Francisco  de  Ulloa 
vollendet  worden.  So  war  man  zur  See  bis  an  die  Pforten  Utahs, 
bis  zu  dem  Ausfluss  seiner  Hauptströme  gelangt;  um  dieselbe 
Zeit,  1538,  ist  denn  auch  von  der  Landseite  ein  Franciscaner- 
Mönch,  Pater  Marcus  de  Niza,  in  dasselbe  eingedrungen  und  hat 
fabelhafte  Nachrichten  zurückgebracht  von  den  goldreichen  Läodern 
Cibola  und  Quivira,  die  er  dort  gesehen  haben  wollte.  Auf  diese 
Kunde  hin  dachte  Cortez  schon  an  eine  neue  Expedition;-  aber 
der  erste  Vicekönig  von  Mexiko,  Don  Antonio  de  Mendoza,  auf 
den  Ruhm  eines  Entdeckers  und  Eroberers  begierig,  verbot  es, 
rüstete  selbst  eine  Schaar  von  350  Spaniern  und  800  Indianern 
übertrug  das  Commando  dem  Francisco  Vasquez  Goronada. 
zog,  1540—1542,  von  Culiacan  aus  an  der  Westküste  gen 
erreichte  die  Mündung  des  Rio  Gila  und  fuhr  diesen  auf- 
wärts bis  zu  seinen  Quellen,  so  dass  er  die  ganze  Südgränze  von 
Utah  kennen  lernte;  aber  wohin  er  auch  kam,  nirgends  fand  er 
die  gehöhten  Schatze ;  wie  er  dann  über  das  Felsengebirge  hinweg 
an  den  Rio  Grande  nach  Neu-Mexiko  gelangte,  ist  schon  früher 
erzählt;  nur  muss  noch  hinzugefügt  werden,  dass  der  von  ihm 
aufgefundene  Weg,  zuerst  den  Rio  Grande,  dann  den  Rio  Gila 
abwärts  fortan  die  gewöhnliche  Caravanenstrasse  zwischen  Santa  Fe 
und  Californien  geblieben  ist.  Dabei  hat  man  es  lange  Zeit  be- 
ruhen lassen;  ward  auch  Neu-Mexiko  bald  nachher  in  Besitz  ge- 
nommen und  kotonisirt,  so  bot  doch  Utah  allzu  wenig  dar,  als 
dass  man  an  eine  Occupation  hätte  denken  sollen.  Der  Spanier, 
'"  ~  -    -  seinen  Niederlassungen  schnelle  Reichthiimer 

ies  Eigenthum  im  Auge  hatte,  fand  dort  keine 
>»  Schatze,  ja  nicht  einmal  einen  leicht  ni Kurfähigen 
Boden;  denn  bekanntlich  bildet  Utah  im  Osten  eine  weile  wasser- 
arme, baumlose  Prairie,  während  im  Norden  und  Westen  das  ge- 

icken  von  Californien  sich  ausdehnt,  eine  unermess- 
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liehe  Salzwüste  mit  mehren  Salz-,  doch  auch  einigen  Süsswasserseen, 
wo  nur  an  dem  Kand  der  Flüsse,  an  den  Abhängen  und  in  den 
Thälcrn  der  mannichfachen  Gebirgszüge  sich  einzelne  Erdflecke  als 
fruchtbare  Oasen  vorfinden.  Das  konnte  natürlich  die  europäischen 
Kolonisten  nicht  anziehen,  und  so  ist  das  Land  sowohl  unter  dem 
spanischen  Scepter  wie  später,  als  es  an  die  Republik  Mexiko 
übergegangen  war,  unbeachtet  und  unbeneidet  den  einheimischen 
Indianerstämmen  (darunter  die  Utahs,  die  Pathen  des  Territoriums) 
verblieben,  welche  hier,  wie  ihre  Brüder  in  den  Prairien  östlich 
vom  Felsengebirg,  ihr  wildes  Jägerleben  fortsetzten.  Nur  ein  paar 
Momente  sind  aus  der -ganzen  Zeit  noch  hervorzuheben;  einmal 
hat  nämlich  ein  deutscher  Bruder  des  Jesuitenordens,  Pater  Euse- 
bius Franz  Kühn  (Francisco  Kino)  den  Rio  Colorado,  der  die  ganze 
Wassermasse  des  östlichen  Utah  dem  californischen  Meerbusen  zu- 
führt,.im  Jahr  1700  entdeckt.  Vormals  Professor  der  Mathematik 
an  der  bayrischen  Universität  Ingolstadt  hatte  Kühn,  um  ein  Ge- 
lübde zu  lösen,  das  er  dem  heiligen  Xaverius  in  schwerer  Krank- 
heit gethan,  sein  Lehramt  mit  dem  bewegten  Leben  eines  Missiooärs 
vertauscht,  in  verschiedenen  Theilen  Neu  -  Spaniens ,  in  California, 
Sonora  als  Heidenbekehrer  gewirkt;  aber  dabei  bewahrte  er  das 
Interesse  für  die  Wissenschaft  und  leistete  ihr  durch  seine  Reisen 
einen  wichtigen  Dienst  Von  seiner  Mission  Dolores,  unweit  der 
heutigen  Stadt  Arispe,  wanderte  er  zuerst  1698  bis  zu  dem  Rio 
Gila,  dann  abermals  1700,  wo  er  denselben  bis  zu  seiner  Mündung 
in  den  Rio  Colorado  begleitete,  die  südliche  und  die  nordöst- 
liche Richtung  des  letztern  Stroms  entdeckte ;  später  ist  er  im  Lauf 
der  Jahre  1701 — 1702  noch  dreimal,  zum  vierten  Mal  1706  an 
den  Rio  Colorado  gezogen,  hat  dessen  beide  Gestade  meilenweit 
stromaufwärts  besucht;  er  starb  endlich  1710  in  seiner  Mission 
Dolores,  Provinz  Sonora.  Noch  weiter  kam  ein  zweiter  deutscher 
Jesuit,  Jacob  Sedelmayer,  der  1744  u.  ff.  den  Rio  Colorado  und 
seine  südlichen  Zuflüsse  uutersuchte;  endlich  ist  ein  spanischer 
Franciscaner ,  Pater  Escalante,  1776  bis  an  den  grossen  Salzsee 
(Laguna  de  Timpanogo)  vorgedrungen,  wohin  nach  ihm  ein  nord- 
amerikanischer Pelzhändler,  William  H.  Ashley,  1825  wohl  zuerst 
von  Osten  her  gelangte.  Seit  der  wirklichen  Besetzung  Utahs 
durch  die  weisse  Race,  wo  dann  aber  auch  die  englisch-amerika- 
nische Kolonisation  sich  massenweise  hieher  ergoss,  sind  erst  wenige 
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Jahre  verstrichen,  und  zwar  war  es  religiöse  Verfolgung,  welche 
die  Einwanderer  in  diese  Wildniss  führte. 

Es  ist  bekannt,  wie  im  Jahr  1830  ein  Nordamerikaner,  Joseph 
Smith,  geboren  am  23.  September  1805  zu  Sharon  (Vermont), 
angesessen  zu  Manchester  bei  Palmyra  (Neu-York),  mitten  in  unscrm 
ungläubigen  Jahrhundert  mit  dem  seltensten  Erfolg  als  Prophet  und 
Stifter  einer  neuen  Religion  auftrat;  eine  Handschrift,  in  welcher 
der  damals  schon  verstorbene  Verfasser,  Salomo  Spaulding  aus 
dem  Staat  Ohio,  die  vormals  viel  vertheidigte  Ansicht  von  einer 
israelitischen  Abkunft  der  nordamerikanischen  Ureinwohner  zu  einer 
Art  historischen  Romans  verarbeitet  hatte,  war  in  seine  Hände 
gerathen,  und  nachdem  er  dieselbe  theils  mit  Bibelstellen,  theils 
mit  seinen  eignen  Dichtungen  ausgeschmückt,  Hess  er  sie  unter 
dem  Titel  der  „goldnen  Bibel"  oder  „das  Buch  Mormon"  (mor 
soll  „mehr,"  moo  „gut"  bedeuten,  also  „sehr  gut")  im  Druck 
erscheinen,  unter  dem  Vorgeben :  der  Inhalt  dieses  Buches  sei  von 
einem  israelitisch  -  amerikanischen  Propheten  des  4.  Jahrhunderts 
auf  goldnen  Platten  niedergeschrieben,  ihm  selbst  aber  durch  den 
„Engel  des  Herrn"  der  Versteck  der  Urkunden  offenbart,  das  Ver- 
ständnis* der  „  neuägyptischen "*  Schrift  eröffnet  worden.  So  ent- 
stand am  6.  April  1830  die  „Kirche  der  Heiligen  des  letzten  Tags" 
oder  der  Mormonen,  in  deren  Bekenntniss  die  ursprünglich  christ- 
lichen Grundlagen  unter  einer  Fülle  von  wunderbaren  Dogmen 
(z.  B.  manche  Anklänge  aus  dem  französischen  Socialismus  und 
Communismus ,  seit  dem  Jahr  1853  auch  die  offen  eingestandene 
„Pflicht"  der  Vielweiberei)  völlig  verborgen  liegen.  Trotz  alle  dem 
fand  das  neue  Evangelium  zahlreiche  Bekenner,  was  sich  wohl  am 
leichtesten  erklären  lässt,  wenn  man  darin  eine  besondere,  die  reli- 
giöse Form  des  modernen  „Nativismus"  erblickt,  d.  h.  derjenigen 
Richtung,  welche  in  neuester  Zeit  beflissen  ist,  alles  „Ausländische" 
durch  „eingeboren  Amerikanisches"  zu  ersetzen.  Genug,  bald 
hatte  Joseph  Smith  in  Kirtland  (Ohio),  wohin  er  Jan.  1831  ge- 
zogen, da  der  Prophet  in  seinem  Vaterlande  Nichts  gilt,  zahlreiche 
Gläubige  um  sich  geschaart,  an  deren  Spitze  er,  das  nächste  Jahr, 
nach  dem  „Lande  der  Verheissung ,"  Staat  Missouri,  übersiedelte 
und  neben  dem  Städtchen  Independence  den  Grundstein  zum 
„  Neuen  Zion tt  legte.  Aber  es  dauerte  nicht  lange ,  so  entstand 
unter  dem  Volk  von  Missouri  eine  allgemeine  Abneigung  gegen 
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die  neuen  Nachbarn ,  welche  sich  zunächst  wohl  aus  dem  Ueber- 
muth  der  Heiligen,  denen  nach  ihrem  Dogma  „der  Herr  die  Erde 
mit  Allem,  was  darinnen  ist,  zum  Erbtheil  bestimmt  hatte/'  er- 
klärt; die  eifersüchtigen  Prediger  der  übrigen  Sekten,  die  Freunde 
der  Sklaverei,  welche  in  den  Mormonen  entschiedene  Gegner  fan- 
den, tbaten  das  Möglichste,  um  das  Feuer  zu  schüren ;  man  erlrob 
verschiedene,  aber  lauter  unerwiesene  Beschuldigungen  gegen  die- 
selben, übte  an  einzelnen  Gläubigen  Volksjustiz  und  zwang  sie 
mehre  Mal  weiter  nach  Westen,  endlich  1838  ganz  aus  dem  Staat 
zu  ziehen.  Nunmehr  Hessen  die  Mormonen  sich  im  Nachbarland 
Illinois  nieder,  im  Städtchen  Commerce  am  Mississippi,  das  sie 
„Nauvoo,"  neuägyptisch  die  Schöne,  umtauften,  erbauten  ein  pracht- 
volles „Haus  des  Herrn,"  begonnen  den  6.  April  1841,  und  er- 
hoben durch  Betriebsamkeit  in  Ackerbau  und  Handel  ihren  Wohnort 
zu  hohem  Wohlstand,  während  gleichzeitig  Apostel  in  allen  Welt- 
theilen  umherzogen,  durch  Predigt  und  „Wunder tt  Proselyten  ge- 
wannen, zur  Uebersiedlung  nach  Amerika  beredeten ;  an  der  Spitze 
des  Ganzen  stand  Joseph  Smith  (Mormon  Joe),  zugleich  „Seher 
des  Herrn,"  Bürgermeister,  General,  Bankdirektor  und  Hotelwirth 
in  Nauvoo.  Jedoch  bald  wiederholte  sich  hier  dasselbe  Schauspiel 
wie  in  Missouri;  und  die  Gewalttätigkeiten,  welche  mehre  Mit- 
glieder der  Sekte  sich  gegen  eine  antimormonische  Zeitungspresse 
erlaubten,  gaben  das  Signal  zum  Ausbruch  des  lang  verhaltenen 
Grolls;  dio  Beschädigten  forderten,  die  Behörden  bewilligten  die 
Verhaftung  der  Tumultuanten,  und  als  Smith  nichts  desto  weniger 
dieselben  in  Schutz  nahm,  rückte  von  allen  Seiten  die  Illinois-Miliz 
gegen  die  Stadt  der  Heiligen  heran.  Zu  schwach  zum  Widerstand 
musste  diese  sich  ergeben;  der  Prophet  selbst  ward  nach  dem 
benachbarten  Carthago  ins  Gefängniss  geführt,  aber  von  dem  er- 
bitterten Pöbelhaufen  herausgerissen  und  ermordet,  27.  Juni  1844; 
seine  Anhänger,  nachdem  sie  vergebens  die  Nachbarn  durch  Mässi- 
gung  zu  versöhnen  gesucht  hatten,  sahen  sich,  Ende  1845,  zu 
einem  Vertrage  gezwungen,  in  dem  sie  versprechen  muasten, 
binnen  kurzer  Frist  Nauvoo  und  den  Staat  Illinois  völlig  zu  rau- 
men,  in  den  fernen  Westen  auszuwandern. 

Und  nun  begann  der  „Auszug"  des  neuen  „auserwählten 
Volks!"  Am  28.  Februar  1846  brachen  die  ersten  Kundschafter 
auf,  welche  jenseits  des  Felaengebirgs  für  ihr  Volk  eine  neue  Hei- 
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math  suchen  sollten;  über  die  Eisdecke  des  Mississippi  hinweg 
wanderten  sie  in  die  Wildnisse  Jowas,  „die  Lieder  Zinns  singend, 
wahrend  ihnen  der  Athem  an  die  Augenlider  gefror.14  Ihnen  folgte, 
nachdem  man  mit  grosser  Pracht  das  eben  vollendete  „Haus  des 
Herrn"  eingeweiht,  eine  zweite  Heersäule,  und  wenige  Wochen 
später  ward  auch  der  Ueberrest  durch  den  Pöbel  von  Illinois  mit 
Waffengewalt  zum  Abzug  gezwungen;  worauf  im  August  1846, 
eben  jenseits  der  Jowa  Westgranze  bei  Council  Bluffs  am  Missouri, 
die  ganze  Kirche  der  Heiligen  sich  wieder  vereinigte  und  in  schnell 
erbauten  Blockhäusern  überwinterte;  Nauvoo,  „die  Schone,14  hat 
seitdem  halb  wüste  gelegen,  ihr  strahlender  Tempel,  am  9.  October 
1849  durch  einen  Nichtswürdigen  angezündet,  ist  jetzt  ein  Trümmer- 
haufen. Unter  der  Anführung  des  neuen  Sehers,  Brigham  Young, 
des  „Löwen  des  Herrn,*4  organtsirt  wie  die  Santa  Fe  Caravane  — 
nur  in  viel  grossartigerem  Maassstabe,  denn  der  Heerzug  zählte 
mehr  als  4000  Menschen,  mehr  als  600  Wagen  —  wanderten, 
früh  im  Jahr  1847,  die  Ausgestossenen  mit  Weib  und  Kind,  mit 
Hab  und  Gut  weiter  in  die  westliche  Wildniss  über  die  Gränze 
der  Vereinigten  Staaten,  über  das  Felsengebirg  hinweg  und  stiegen 
endlich  durch  den  Pass  des  Bärenflusses  in  das  Becken  und  an 
die  Ufer  des  grossen  Salzsees  von  Utah  hinab.  Der  Vortrab  traf 
hier  am  21.,  die  Präsidentschaft  der  Kirche  am  "24.  Juli  1847  ein, 
und  denselben  Tag  hat  der  Seher  den  Boden  gesegnet,  wo  nun, 
auf  damals  mexikanischem  Gebiet,  der  Grund  zu  der  Stadt  des 
grossen  Salzsees  gelegt  wurde,  welche  die  Heiligen  des  jüngsten 
Tags  „Neu -Jerusalem  im  Westen44  nennen;  den  Monat  darauf 
langte  die  Hauptmasse  des  Heerzugs  ebendaselbst  an,  und  seitdem 
sind  aus  allen  Landen,  aus  allen  W^elttheilen  die  gehorsamen  Söhne 
der  neuen  Kirche  dahin  gewandert,  so  dass  die  Bevölkerung  von 
Utah  Ende  1848  schon  8000,  1850  nach  dem  Census  1 1,380  Seelen, 
jetzt  mindestens  das  Dreifache  zählen  mag.  Auf  solche  Weise 
entstand  der  Mormonenstaat  Deseret,  „die  Honigbiene,44  der  einen 
Bienenstock  im  Wappen  führt,  und  in  der  That  entspricht  er 
diesem  Symbol  durch  seine  rege,  erfolgreiche  Betriebsamkeit;  im 
Verlauf  der  wenigen  Jahre,  obwohl  man  oft  mit  bitterer  Noth, 
nicht  minder  mit  den  feindlichen  Utah-Stämmen  zu  kämpfen  hatte, 
sind  von  der  ersten  Niederlassung  aus  im  weiten  Umkreis  die  ein- 
zelnen Oasen  der  Salzwüste,  wo  ein  Wald  oder  Quell  den  Siedler 
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einlud,  in  Besitz  genommen,  zu  Ackerbau  oder  Viehzucht  benutzt 
worden .  schon  reicht  diese  friedliche  Postenkette  südwärts  über 
den  kleinen  Salzsee  hinaus  und  in  kurzer  Zeit  wird  sie ,  im  süd- 
lichen Californien,  bei  San  Diego  das  Ufer  des  stillen  Meers  berühren ; 
es  sind  manche  blühende  Ortschaften,  manche  industrielle  Unter- 
nehmungen gegründet,  1850  sogar  zwei  Eisen bergwerke  in  Angriff 
genommen.  Jedoch  vor  allen  ragt  die  Hauptstadt  Neu -Jerusalem 
hervor,  belegen  am  „westlichen  Jordan,"  der  die  Ruthen  des  Süss- 
wassersees  „Tiberias"  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  dem  grossen 
Salzsee  zuführt;  durch  ein  gewaltiges  Fort  geschützt,  nimmt  sie 
mit  ihren  schnurgraden ,  rechtwinkligen  Strassen,  jede  132  Fuss 
breit,  genau  vier  englische  Quadrat-Meilen  ein,  wobei  sich  denn 
freilich  von  selbst  versteht,  dass  es  kommenden  Jahrzehnten  und 
Jahrhunderten  überlassen  bleiben  muss,  diese  Ungeheuern  Raum-  » 
lichkeiten  auszufüllen ;  doch  hat  das  Städtchen  auch  jetzt  als  Haupt- 
station für  die  nördliche  Caravanenstrasse  nach  Californien  schon 
nicht  geringe  Bedeutung  erhalten.  Bereits  sind  manche  Gebäude 
zu  Öffentlichen  und  kirchlichen  Zwecken  erbaut,  zu  andern  der 
Grund  gelegt  worden ;  nicht  minder  ist  1850  aus  dem  Staatsschatz 
eine  jährliche  Summe  von  5000  Dollars  zur  Gründung  einer  üni- 
versität  ausgeworfen,  welche  neben  den  Hörsälen  der  Gelehrsamkeit 
ein  Museum,  einen  botanischen  Garten,  eine  polytechnische  und  eine 
Bergschule,  so  wie  eine  Sternwarte  umfassen,  von  schönen  Hainen, 
Bassins,  Springbrunnen  und  Anstalten  zu  körperlichen  Uebungen 
jeder  Art  umringt  sein  soll.  Endlich  erhebt  sich  im  Norden  der 
Stadt  der  „Hügel  des  Paniers«  und  auf  ihm  die  gewaltige  Fahne, 
welche  zusammengesetzt  aus  den  Nationalfarben  aller  Völker  „zum 
Zeichen  der  einst  sich  vollendenden  Einheit  des  Menschengeschlechts 
in  Glauben  und  Liebe"  stolz  in  den  Lüften  flattert;  an  seinen  Ab- 
hängen aber  wird  jetzt  der  Grund  gelegt  zu  einem  neuen  „Hause 
des  Herrn,"  schöner  und  grösser  als  bisher  ein  Tempel  auf  Erden 
stand  und  nur  dem  nachstehend,  welchen  das  Volk  Gottes  am 
Ende  tler  Tage  erbauen  wird ,  wenn  der  Herr  es  heimgeführt  hat 
nach  Missouri,  dem  Lande  der  Verheissung.  —  So  viel  Aehnlichkeiten 
nun  dieser  rasche  materielle  Aufschwung  mit  der  entsprechenden 
Entwicklung  in  den  Vereinigten  Staaten  darbietet,  ebenso  sehr 
weichen  die  politischen  Einrichtungen  Deserets  von  den  nord- 
amerikanischen Mustern  ab,  und  nur  in  den  alten  Puritanerstaaten 
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Neu  -  Englands ,  mehr  noch  bei  dem  jüdischen  Volk  haben  sich 
analoge  Bildungen  gezeigt,  jedoch  nur  in  beschränkterm  Maassstabe, 
denn  wenn  auch  dort  der  religiöse  und  priesterliche  Einfluss  das 
ganze  Leben  durchdrang,  so  sind  doch  niemals  Kirche  und  Staat 
so  eng  verschmolzen,  so  in  eiuer  Hand  gewesen.  Hier  aber  fungirt 
der  Pfarrherr  zugleich  als  weltlicher  Vorsteher,  als  Friedensrichter 
seiner  Gemeinde;  in  den  höhern  Behörden,  den  Gerichten  sitzen 
die  Geistlichen  höhern  Ranges;  an  der  Spitze  endlich  steht  der 
„Prophet,  Seher  und  Offenbarer,"  Brigham  Young,  zugleich  als 
Staatsoberhaupt,  welcher  durch  seinen  Ausspruch  und  die  ihm  zu 
Theil  werdenden,  vorgeblichen  Offenbarungen  sowohl  weltliehe  wie 
religiöse 'Angelegenheiten  unbedingt  leitet;  zwar  sind  ihm  zwei 
„ Präsidenten a  beigeordnet,  aber  sie  treten,  wie  einst  in  der  fran- 
zösischen Republik  der  zweite  und  dritte  Consul,  völlig  in  den 
Hintergrund  zurück ;  eben  so  wenig  vermag  die  gesetzgebende  \  er-  . 
Sammlung,  ohnehin  unter  dem  Einfluss  der  Priesterschaft  gewählt, 
etwas  gegen  die  Aussprüche  des  Propheten.  Die  Grundlage  des 
Rechts  bilden ,  so  weit  das  unter  jetzigen  Verhältnissen  nur  mög- 
lich ist,  die  Bibel ,  besonders  das  mosaische  Gesetz  und  das  Buch 
Mormon;  das  Staatseinkommen  geht  aus  dem  pflichtmässigen 
„Zehnten"  und  den  freiwilligen  Gaben  hervor,  welche  die  Gläubigen 
in  den  Schatz  zahlen.  Descret  ist  also  eine  streng  ausgebildete 
Theokratie,  wobei  man  jedoch  klüglich  dasjenige  vermieden  hat, 
was  sonst  der  Priesterherrschaft  so  leicht  einen  gehässigen  An- 
strich geben  würde;  anstatt  nämlich  auf  die  Pflichten  des  Amts 
beschränkt,  im  üebrigen  der  Ruhe  zu  gemessen,  nimmt  der  Klerus 
fleissig  auch  an  der  weltlichen  Thätigkeit  seiner  Pfarrkinder  Theil, 
verdient  durch  eigner  Hände  Arbeit  seinen  Lebensunterhalt,  und 
der  Seher ,  seines  Handwerks  ein  Zimmermann ,  geht  mit  solchem 
Beispiel  rüstig  voran ;  so  bleiben  Priester  und  Laie  in  ununter- 
brochner  enger  Berührung,  das  Werk  der  Kolonisation  verliert 
keinen  einzigen  fähigen  Arbeiter,  und  das  Beispiel  des  Seelsorgers 
spornt  den  Fleiss  der  Gläubigen.  —  Wenn  die  Mormonen  selbst 
ihren  Staat  eine  Theo-Demokratie  nennen,  wenn  sie  sich  bemühen, 
nach  Aussen  hin  die  Form  einer  demokratischen  Republik  zur 
Schau  zu  tragen,  so  ist  das  wohl  weniger  Selbsttäuschung  als  viel- 
mehr das  Bestreben,  sich  möglichst  den  Verfassungsformen  der 
Vereinigten  Staaten  anzuschmiegen,  denen  sie  jetzt  angehören,  und 
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zwar,  wie  aus  wiederholten  öffentlichen  Erklärungen  hervorgeht, 
trotz  der  vormals  erlittenen  Verfolgungen  freudig  und  gern  ange- 
hören. Wie  schon  erwähnt,  kam  nämlich  unmittelbar  nach  der 
Gründung  Neu- Jerusalems  durch  den  Frieden  von  Guadalupe  Hi- 
dalgo, 2.  Februar  1848,  das  bisher  mexikanische  Utah  an  die 
Nordamerikaner,  und  da  Deseret  noch  nicht  die  erforderliche  Volks- 
zahl besass,  um  als  selbstständiger  Staat  constituirt  werden  zu 
können,  so  erhielt  damit  das  Kabinet  von  Washington  über  die 
Mormonen  ganz  dasselbe  Recht  der  Oberaufsicht,  welches  es  ver- 
fassungsmässig über  alle  neuen  Siedlungen  ausübt;  gleich  diesen 
ward  Deseret,  9.  September  1850,  in  den  schon  angegebenen 
Gränzen  als  „Territorium  Utah44  organisirt*) ;  doch  hat  der  damalige 
Präsident  Filhnote  in  richtiger  Erkenntniss  der  dortigen  Zustände 
von  seinem  Recht  keinen  Gebrauch  gemacht,  vielmehr  den  Seher, 
Brigham  Young,  als  Staatsoberhaupt  mit  dem  üblichen  Titel  eines 
Gouverneurs  bestätigt  und  somit  die  dortige  Entwicklung  ungestört 
ihren  eigenthümlichen  Gang  fortgehen  lassen.  Freilich  wurden 
gleichzeitig  auch  drei  andere  Nicht- Mormonen  mit  den  höchsten 
richterlichen  und  Verwaltungsämtern  in  Utah  betraut,  aber  sie 
konnten  natürlich  in  der  vollkommen  geschlossenen  TheokraUe 
keinen  Plaz  für  ihre  Wirksamkeit  finden  und  kehrten  bald  miss- 
vergnügt nach  Washington  zurück;  Filimore's  Nachfolger,  der 
jetzige  Präsident  Pierce,  hat  deshalb  diese  Maassregel  fallen  lassen. 
Bei  der  zahlreichen  Einwanderung,  die  fortwährend  nach  Neu- 
Jerusalem  hinströmt,  wird  es  denn  auch  nicht  lange  dauern,  so 
hat  das  Territorium  Utah  die  nöthige  Volkszahl  erreicht,  um  als 
selbstständiger  „  Staat  Deseret«  in  den  Unionsvefband  eintreten  zu 
können ;  wenn  die  Mormonen  alsdann ,  durch  die  schmiegsamen 
Grundgesetze  der  Bundesverfassung  wenig  beengt,  das  Recht  und 


*)  Es  wurde  dabei  ingleicb  den  Einwohnern  gestatte*,  bei  ihrer  der- 
einstigen Constituirung  als  Staat  über  die  Einführung  der  Sklaverei  in 
Utah  oder  nicht  selbst  zu  entscheiden;  diese  Frage  war  aber  schon  im 
Voraus  gelöst,  da  der  Prophet  Smith  und  die  Verfassung  der  Theokratie 
den  Mormonen  das  Sklavenhaltcn  untersagte.  Wenn  sich  trotzdem  in  Ütah 
jetzt  Neger  im  Stande  unfreiwilliger  Dienstbarkeit  befinden ,  so  Wörden  Sie 
wenigstens,  nach  dem  Zeugttiss  von  Augenzeugen,  als  Mitglieder  der  Fattil* 
lie  betrachtet  und  behandelt. 
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die  Gelegenheit  haben,  sich  nach  eignem  Belieben  zu  constituiren, 
dann  erst  wird  sich  ihr  jetzt  durch  Accomodation  entstelltes  System 
der  Politik,  der  Kirche  und  des  Rechts  vollständig  offenbaren;  dann 
aber  wird  es  sich  auch  zeigen,  ob  der  Baum,  der,  in  die  Salzwüste 
gepflanzt,  dieselbe  jetzt  mit  seinem  Schatten  bedeckt,  in  der  bis- 
herigen Weise  fortblühen  kann,  oder  ob  die  wunderliche  Krone 
abgeschnitten,  ein  neues  Reis  rein  englisch-amerikanischer  Entwick- 
lung auf  den  jedenfalls  gesunden  Stamm  gepfropft  werden  rauss.  — 
Von  Neu-Jerusalem  aus  führt  uns  dieselbe  Caravanenstrasse, 
welche  während  der  letzten  Jahre  so  viele  Goldgräber  gen  Westen 
gezogen  sind,  durch  das  Wüster.becken ,  über  das  Humboldts- 
gebirge, den  Humboldtsfluss  und  die  Sierra  Nevada  hinweg  nach 
California,  dem  zweiten  Land  der  pacifischen  Abdachung  von 
Nordamerika,  welches  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt. 
Die  Anfänge  der  Entdeckung  hat  dieser  Staat  mit  dem  vorigen 
gemein ;  derselbe  Ulloa,  welcher  den  californ Ischen  Meerbusen  auf- 
wärts bis  an  die  Pforten  Utahs  gelangte,  ist  auch  um  die  Südspitze 
herum  an  der  Westküste  der  Halbinsel  bis  zum  28  oder  29°  N.  Br. 
hinauf  gesegelt,  1539—1540.  Seinen  Spuren  folgte  1540  Francisco 
de  Alarcon,  der  bis  zum  30,  diesem  1542 — 1543  Rodriguez  de 
Cabrillo  und  Bartoiomäus  Ferrelo ,  die  bis  zum  44 0  nördlicher 
Breite  gelangten;  deu  eigentlichen  Zweck  ihrer  Reise,  die  Ent- 
deckung einer  östlichen  Durchfahrt  durch  den  nordamerikanischen 
Continent,  konnten  sie  freilich  nicht  erreichen ;  aber  zum  wenigsten 
haben  sie  doch  die  ersten  allgemeinen  Kenntnisse  von  der  Küste 
des  heutigen  Unionsstaats  California  wieder  zurückgebracht.  Dies 
Land,  in  seinen  jetzigen  politischen  Gränzen  188,982  englische 
Quadrat-Meilen  gross,  zwischen  dem  42°  Norder  Breite  und  dem 
32  sich  ausdehnend,  im  Westen  vom  Stillen  Ocean  bespült,  wäh- 
rend am  Ostrande  die  Sierra  Nevada  emporsteigt,  ist  bekanntlich 
eins  der  gesegnetsten  des  ganzen  Weltalls ;  eine  Reihe  der  schönsten 
Buchten,  zu  Hafenplätzen  für  den  pacifischen  Verkehr  geeignet, 
umkränzt  die  Küste,  unter  ihnen  die  herrliche  Bai  von  San  Fran- 
cisco, welche  nirgends  ihres  Gleichen  hat,  denn  in  ihrem  dreifachen 
Becken,  durch  das  „goldene  Thor"  Kaliforniens  geschlossen,  ver- 
mag sie  allen  Flotten  der  Welt  einen  sichern  Ankerplatz  zu  ge- 
währen; nicht  minder  ergiessen  sich  hier,  durch  eine  schmale 
Oefloung  des  Küstengebirgs  hindurchbrechend,  aus  der  Vereinigung 
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aller  Abflüsse  der  Sierra  Nevada  entstanden,  die  beiden  Haupt- 
ströme, von  Norden  her  der  Rio  San  Sacramento,  von  Süden  der 
Rio  San  Joaquin,  die  schon  im  Naturzustande  viele  Meilen  weit 
fahrbar,  dereinst  noch  für  grössere  Strecken  der  FlussschtflTahrt 
eröffnet  werden  können  —  Vortheile,  wie  sie  kaum  ein  anderes 
Land  dem  Welt-  und  dem  Binnenhandel  darzubieten  hat.  Was  im 
Uebrigen  die  natürliche  Beschaffenheit  Californiens  anbetrifft,  so 
vermögen  freilich  die  Gegenden  unmittelbar  am  Meeresufer,  den 
strengen  Seestürmen  ausgesetzt,  vielfach  von  sandigen  Hügeln 
durchzogen,  sich  nicht  mit  den  glücklichern,  mexikanischen  Di- 
strikten am  stillen  Ocean  zu  messen ;  das  Hinterland  dagegen, 
geschützt  durch  ein  niedriges  Küstengebirge,  welches  Californien 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchzieht,  bietet  in  den  schönen 
Thälern  des  Sacramento,  des  San  Joaquin  und  ihrer  Nebenflüsse 
den  culturfähigsten  Boden,  wo  die  Erzeugnisse  der  gemässigten 
und  der  warmen  Zone,  der  Wein,  der  Taback,  das  Zuckerrohr, 
die  Baumwolle,  gut  gedeihen  und  dereinst  den  Fleiss  des  Anbauers 
reichlich  lohnen  werden.  —  Nun  war  es  aber  gerade  die  am  wenig- 
sten lockende  Küste,  welche  die  spanischen  Entdecker  kennen 
lernten;  das  Innere  des  Landes  haben  sie  nicht  erforscht,  und 
keine  Ahnung  stieg  bei  ihnen  auf  von  den  metallischen  Schätzen, 
dem  unerschöpflichen  Reichtbum  an  Gold,  welcher  in  den  Abhängen 
der  Sierra  Nevada,  ein  Brautgeschenk  kommender  Jahrhunderte, 
schlummerte.  So  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Nie- 
mand daran  dachte  sich  hier  festzusetzen,  dass  noch  lange  Zeit 
der  vereinzelte  Segler  gleichgültig  an  dem  ungastlichen  Gestade 
vorüber  fuhr;  ja  die  Vergessenheit,  in  welche  dieser  ganze  Theil 
des  westlichen  Nordamerika  gerieth,  ward  so  gross,  dass  man  sogar 
die  californische  Halbinsel,  deren  Bitdung  doch  bis  1540  so  genau 
erforscht  war,  wiederholt  auf  spätem  Karten  als  eine  Insel  ge- 
zeichnet findet,  bis  endlich  die  schon  bei  Utah  erwähnten  Reisen 
des  deutschen  Jesuiten  Eusebius  Franz  Kühn  1700—1702  es  voll- 
kommen feststellten,  dass  das  Scharlachmeer  sich  keineswegs  in 
nordwestlichem  Halbkreise  nach  dem  stillen  Meer  hinziehe,  dass 
vielmehr  die  nördliche  Verlängerung  desselben  nur  ein  Zufluss,  der 
Rio  Colorado  von  Utah  sei. 

Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  vernachlässigten  Landschaften  ist 
so  ziemlich  in  fortwährender  Verbindung  mit  Mexiko  geblieben, 
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die  äusserste  Südspitze  der  Halbinsel  und  deren  südöstliche  inselvolle 
Küste,  welche  wegen  ihrer  ergiebigen  Perlenbänke  hin  und  wieder  von 
Privatleuten  besucht  wurden;  an  eine  feste  Niederlassung  daselbst  aber 
ward  nicht  gedacht,  denn  bekanntlich  steht  die  Halbinsel  Californien 
in  jeder  Hinsicht  dem  gleichnamigen  Unionsstaat  nach,  ein  kahles 
Felsenland,  spärlich  bewässert,  mit  ärmlicher  Vegetation.  Erst  im 
Jahre  1643  ordnete  König  Philipp  IV.  von  Spanien  auf  Vorschlag 
der  mexikanischen  Behörden  eine  wirkliche  Besitznahme  und  Kolo- 
nisation der  califo mischen  Halbinsel  an,  und  es  sind  seitdem  mehre 
Expeditionen  dahin  abgeschickt  worden,  ohne  dass  irgend  ein  Er- 
folg erzielt  wäre,  so  dass  am  Ende  1685  die  Regierung  den  Plan 
wieder  bei  Seite  legte.  Da  nahm  sich  ein  Privatmann  der  Sache 
an;  der  deutsche  Jesuit  Franz  Kühn,  schon  vielfach  als  muthiger 
Reisender  erwähnt,  hatte  bei  einer  der  zeitweiligen  Niederlassungen 
auf  der  Halbinsel  1683 — 1685  als  fleissiger  Missionär  unter  den 
Eingebor nen  gewirkt  und  hielt  es  nun  für  Unrecht,  die  eben  Be- 
kehrten wieder  in  die  Nacht  des  Heidenthums  versinken  zu  lassen ; 
ein  spanischer  Ordensbruder  Juan  Maria  Salva-Tierra  schloss  sich 
ihm  an,  und  gemeinsam  baten  beide  die  Regierung,  ihren  Ordens- 
general um  Eriaubniss ,  als  Missionäre  dahin  ziehen  zu  dürfen ; 
aber  mehr  als  10  Jahre  vergingen,  ehe  sie  deren  Zustimmung  er- 
halten konnten,  und  als  diese  endlich  erfolgte,  kam  sie  dem  Pater 
Kühn  nicht  zu  Statten;  er  musste  auf  seiner  Mission  Dolores  in 
Sonora  verbleiben,  von  wo  er  nur  indirekt  zu  dem  Werk  beitragen 
konnte,  indem  er  Zufuhren  aus  den  nordmexikanischen  Provinzen 
vermittelte.  Pater  Salva-Tierra  dagegen,  von  der  Krone,  der  Ge- 
sellschaft Jesu  und  zahlreichen  Privatleuten  mit  Geldmitteln  und 
anderweitig  unterstützt,  begleitet  von  einem  Ordensbruder  und  einem 
kleinen  halbmilitärischen  Gefolge,  schürte  sich  nach  der  californi- 
schen  Halbinsel  ein,  an  deren  südlicher  Ostküste  er  die  erste 
Mission,  der  heiligen  Jungfrau  von  Loretto  geweiht,  begründete, 
Herbst  1697/  Von  diesem  Anfangspunkte  aus  haben  sich  die  Jesuiten 
mit  der  ihnen  eigentümlichen  Beharrlichkeit  allmählich  ausgebreitet, 
die  Eingebornen  dem  christlichen  Glauben  gewonnen,  in  Dörfer 
um  sich  versammelt,  wo  der  Geistliche  wie  in  allen  Missionen  zu- 
gleich die  weltliche  und  die  kirchliche  Autorität  ausübte;  neben 
etwas  Ackerbau  und  Viehzucht  beschäftigten  sich  die  Neubekehrten 
vorzugsweise  mit  der  Ausbeutung  einiger  Silberminen  und  der 
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Perlenbänke  im  californischen  Golf,  welche  aber  jetzt  so  ziemlich 
erschöpft  sind.  Dabei  blieb  es  bis  zur  Auflosung  des  Jesuiten- 
ordens, wo  die  spanische  Regierung  in  alle  seine  Rechte  eintrat, 
die  Missionen  den  Franciscanern  übergab,  25.  Juni  1767. 

Dieser  Wechsel  der  Dinge  hat  dann  auch  den  heutigen 
L  nionsstaat  Californien  in  den  Rereich  der  europaischen,  zunächst 
der  kirchlichen  Kolonisation  hineingezogen;  denn  kaum  war  der 
Orden  des  heiligen  Franciscus  in  den  Besitz  der  Jesuitischen  Erb- 
schaft eingetreten,  so  bemühte  er  sich,  dieselbe  nach  Norden  hin 
weiter  auszudehnen.  Unter  der  Leitung  des  Paters  Junipero  Serra 
ward  am  16.  Juni  1769  die  Mission  San  Diego  errichtet,  die  erste 
dauerhafte  Stiftung   der  katholischen  Kirche;  das  nächste  Jahr 
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San  Carlos  de  Monte  Rey  (Monterey),  wo  man  noch  die  Eiche 
zeigt,  unter  deren  Schatten  er  die  erste  Messe  gelesen  haben  soll, 
und  als  Serra  im  Jahr  1784  sein  thätiges  Leben  beschloss,  war 
bereits  zu  neun  Missionen  der  Grund  gelegt.  In  dieser  Weise  sind 
die  Rrüder  vom  Franciscanerorden  fortgefahren,  bis  sie  am  25.  Aug. 
1823  die  91»,  die  nördlichste  letzte  Mission  San  Francisco  Solano  stif- 
teten und  nun  den  ganzen  Küstenstrich  von  San  Diego*  aufwärts  bis  zu 
dem  schon  erwähnten  Meerbusen  von  St.  Francisco  besetzt  hielten.4) 
Hier  ist  denn  nun,  wie  in  Südamerika  Paraguay,  der  einzige  Ort  in 
Nordamerika  gewesen,  wo  auf  eine  feste  Ansiedtung  der  eingebor- 
nen  Race  gegründet,  die  Kolonisation  des  Landes  durch  die  katho- 
lische Kirche  und  uuter  der  Herrschaft  derselben  sich  in  völliger 
Reinheit  ausgebildet  hat;  wohl  haben  wir  schon  bei  andern  Ge* 
bietstheilen  der  Vereinigten  Staaten,  bei  Florida.  Neu-Mexiko  und 
Texas,  Gelegenheit  gehabt,  der  Verdienste  speciell  des  Francisca- 
ner-Ordens  um  die  Bekehrung  der  Indianer  und  deren  Nieder- 
lassung in  ordentlichen  Dorfschaften  zu  gedenken;  jedoch  überall 
stand  die  Staatsgewalt  helfend  und  überwachend  der  Kirche  zur 
Seite;  die  Dorfer  der  christlichen  Indianer  waren  auch  den  weissen 

■ 

;)  Zwei  weitere  Missionen,  welche  die  Franciseaner  am  Unterlauf  des 
Rio  Colorado  auf  dem  rechten  californischen  Ufer  stifteten,  1778,  sind  I7ÖI 
von  den  Indianern  zerstört  und  nicht  erneuert.  Die  Halbinsel  Californien 
haben  sie  schon  vorher,  zufolge  eines  Dekrets  der  neuspanischen  Regierung 
vom  30.  April  1772,  an  die  Dominikaner  überlassen  müssen. 
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Kolonisten  geöffnet;  beide  Haren  befreundeten  und  vermischten 
sich,  und  bald  war  die  Mission  bloss  zur  Pfarrkirche,  die  Ansied- 
lung  ringsum  dagegen  zu  einer  wirklichen  Commune  (pueblo)  ge- 
worden. Anders  in  Californien;  zwar  dem  Namen  nach  stand  das 
Land  unter  spanischer  Hoheit,  thatsächlich  aber  konnte  es  (bis 
auf  wenige  eximirte  Punkte,  deren  später  gedacht  werden  soll)  als 
eine  Domaine  des  Franciscaner-Ordens  gelten,  über  welche  dieser 
mit  voller  Souveränität  herrschte;  nicht  minder  war  dasselbe  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung,  von  der  Küste  landeinwärts,  nach  den 
21  Missionen  in  21  Distrikte  getheilt,  welche  freilich  zum  grössten 
Theil  unbewohnt  und  unbebaut  dalagen;  jedoch  die  Jurisdiction 
der  einzelnen  Missionskirche  umfasste  sowohl  die  wilde  Waldwüste 
wie  die  wirklich  besiedelten  Ländereien,  und  in  ihrem  ganzen  Ge- 
biet litt  sie  keine  coneurrirende ,  am  wenigsten  eine  fremde  welt- 
liche Niederlassung.  Was  nun  den  Kernpunkt  dieser  21  geist- 
lichen Fürstentümer  anbetrifft,  so  entsprach  ihre  innere  Einrich- 
tung dem  doppelten,  zugleich  auf  Bekehrung  und  Landbau 
gerichteten  Zweck;  in  der  Mitte  erhob  sich  das  Hauptgebäude, 
aus  dem  die  hochgewölbte  Kirche  mit  ihren  Thürmen  hervorragt, 
wahrend  die  übrigen  Theile,  nur  ein  Stockwerk  hoch,  die  Kran- 
kensäle, die  Schule,  das  s.  g.  Kloster  umfassen,  in  dem  die  jungen 
indianischen  Mädchen  bis  zum  heiratbsfäbigen  Alter  in  klösterlicher 
Zucht  verschlossen  bleiben;  weiter  wohnen  hier  die  Aufseher,  und 
vor  allen  die  JMönche,  gewöhnlich  zwei,  von  denen  der  ältere 
unter  dem  Titel  eines  Administrators  zugleich  als  Seelsorger  und 
weltliches  Oberhaupt  der  Mission  vorstand;  ringsum  lagen  das 
Wachthaus,  die  Magazine,  die  Arbeitshäuser,  alles  aus  Backsteinen 
erbaut,  mit  Stroh  oder  Ziegeln  gedeckt;  in  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft endlich  das  Dorf  der  bekehrten  Indianer  (Indianos  mansos, 
wie  isie  die  Spanier  im  Gegensatz  zu  den  wilden  Indianos  bravos 
heisse«),  erbärmliche  Hütten  aus  Flechtwerk,  Lehm  und  Baum- 
rinde. Zu  jeder  Mission  gehörten  endlich  im  Umkreis  vieler  Mei- 
len noch  eine  Anzahl  von  Ranchos  (Bauerhöfen),  welche  mit  ihrer 
Filialkapelle; in  der  Mitte  im  Kleinen  dasselbe  Bild  wiederholen. 
Ueber  das  Ganze  gebot  nun  der  Administrator  als  unbeschränkter 
Herr;  unter  seiner  Leitung  beschäftigten  sich  die  Eingebornen  ge- 
meinsam mit  Ackerbau,  Viehzucht,  den  nöthigen  Handwerken,  und 
der  Ertrag,  den  man  auf  diese  Weise  erzielte,  war  nicht  unbe- 
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deutend ,  da  man  für  die  Hauptprodukte,  rohe  Haute  und  Talg, 
an  den  fremden  Schiffen  bereitwillige  Abnehmer  fand;  allein  für 
das  Jahr  IS'22  wird  derselbe,  für  alle  21  Missionen,  auf  mindestens 
120,000  Piaster  geschätzt.  Neben  diesen  materiellen  Vortheilen 
erfreute  sich  der  Administrator  zugleich  der  vollen  Staatsgewalt, 
und  wenn  ihm  schon  sein  geistliches  Ansehen,  der  Prunk  des 
katholischen  Gottesdienstes,  der  auf  alle  Naturkinder  den  tiefsten 
Eindruck  macht,  die  grösste  Unterwürfigkeit  seiner  rothen  Unter- 
thanen  sicherte,  so  hatte  er  nicht  minder  die  Mittel  in  Händen, 
um  ihren  Ungehorsam,  ihre  Trägheit  durch  körperliche  Züchtigung, 
Haft  im  Gefängniss  oder  im  Stock  zu  bestrafen.  Zur  Aufrechter- 
haltung der  Ordnung  waren  ihm  übrigens  auch  ein  paar  spanische 
Soldaten  zur  Verfügung  gestellt;  ausserdem  gab  es  vielleicht  noch 
einzelne  europäische  Aufseher  oder  Werkmeister;  das  waren  aber 
auch  die  einzigen  Weissen  im  Gebiet  der  Mission,  und  jedem  an- 
dern ward  die  Niederlassung  daselbst  aufs  strengste  untersagt. 
Fragen  wir  jetzt  nach  der  Lage  der  Indianer  unter  dieser  geist- 
lichen Herrschaft,  so  war  dieselbe  in  materieller  Hinsicht,  was 
Wohnung,  Kleidung  und  Nahrung  anbetrifft,  nicht  viel  besser,  als 
die  ihrer  bilden  Brüder;  der  einzige  Vortheii,  den  sie  aus  ihrer 
ununterbrochenen  Arbeit  zogen,  die  immer  gesicherte  Existenz, 
während  der  rothe  Mensch  im  Naturzustande,  heute  prassend,  mor- 
gen hungernd,  dieselbe  durch  seine  Sorglosigkeit  immerfort  in  Frage 

etnllf*  phpnurv  Itlä&lirh  übtnri  ps  um  dii»  ffpiatiffpn  f  ultiii  fürtsrhrittp  • 

911.11t,     CUl-IISU     IVIOgllVll      JldlHI     v9     Ulli     UIV     gVISUg  V7II     '  .lillUI  IUI  ULIIlIllt  j 

der  californische  Eingeborne  ist  ohnehin  einer  der  am  wenigsten 
begabten  Stämme  Amerikas,  und  so  konnte  der  spärliche  Unter- 
richt, auf  Taufe,  gottesdienstliches  Ceremoniell,  Gebete  und  Le- 
genden beschränkt,  natürlich  keine  Bildung  hervorrufen;  man  muss 
aber  dabei  hinzufügen,  dass  die  Bekehrten  an  ihren  geistlichen 
Vätern  mit  Liebe  und  Anhänglichkeit  hingen,  sich  in  ihrer  Lage 
zufrieden  fühlten,  und  das  ist,  will  man  einmal  den  nordamerikani- 
schen Wilden  europäischen  Sitten  anbequemen,  beinahe  Alles,  was 
sich  erreichen  lässt.  —  Dieser  Zustand  der  Dinge  hat,  obwohl  durch 
ein  Säcularisationsdekret  der  Cortes,  13.  Sept.  1813,  bedroht,  die 
•  spanische  Herrschaft  überlebt  und  noch  fortgedauert,  als  Cali- 
fornien  seit  1824  als  Territorium  der  Vereinigten  Staaten  von 
Mexiko  organisirt  war;  dann  aber  kam  es  zu  mannichfachen  Con- 
flicten  zwischen  den  geistlichen  Machthaber!!,  welche  zum  grössten 
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Theil  spanischer  Herkunft,  den  neuen  Verhältnissen  abgeneigt 
waren ,  und  den  habgierigen  weltlichen  Behörden  der  Republik, 
und  diese  Streitigkeiten  haben  erst  ihr  Ende  erreicht,  als 
der  mexikanische  Congress  durch  Gesetz  vom  17.  August  1833 
die  Säcularisation  der  Missionen  verfügte.  Die  Administratoren 
wurden  auf  die  Seelsorge  beschränkt,  die  weltlichen  Geschäfte 
einen  s.  g.  „Ajuntamiento,"  später  1840  einfachen  Majordomen 
anvertraut;  zugleich  Hess  die  Regierung  jedem  indianischen  Fami- 
lienvater ein  Stück  des  Missionsgebietes  als  Eigenthum  anweisen, 
das  er  aber  bei  Strafe  der  Wiedereinziehung  nicht  verkaufen,  son- 
dern selbst  bebauen  sollte.  Das  Resultat  dieser  Maassregel  ist 
ein  völliger  Verfall  der  indianisch-kirchlichen  Kolonisation  gewesen; 
der  geistlichen  Leitung  beraubt,  die  sie  zum  Fleiss  angehalten, 
kehrten  die  Indianer  zu  ihrer  angebornen  Trägheit  und  Sorglosig- 
keit zurück;  die  Mehrzahl  schloss  sich  wieder  ihren  herumstrei- 
fenden wilden  Brüdern  an,  so  dass  man  schon  1845  die  Lände- 
reien verschiedener  Missionen  als  völlig  wüste  liegend,  anderweitig 
verkaufen  konnte,  und  im  Verlauf  der  Jahre  1834—1842  ist  die 
Zahl  der  sesshaften  Eingebornen  im  Ganzen  von  30,000  auf  4,500 
zusammengeschmolzen. 

Neben  diesen  unheilvollen  Folgen  der  Sacularisation  darf  man 
jedoch  andererseits  nicht  verkennen,  dass  sie  für  die  künftige 
Entwicklung  Californiens  eben  so  nothwendig  wie  erspriesslich  war; 
denn  sie  erst  hat  der  weissen  Kolonisation,  welche  allein  die  rei- 
chen Hilfsquellen  jener  Gegenden  wirklich  nutzbar  zu  machen 
versteht,  das  Land  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eröffnet.  Es  ist 
bereits  erwähnt,  wie  es  der  politische  Hauptgrundsatz  des  Francis- 
caner-Ordens  war,  keine  fremde  Niederlassung  auf  seinen  Domai- 
nen  zu  dulden,  überhaupt  die  Weissen  möglichst  von  Californien 
auszuschliesen ;  ganz  freilich  hat  er  dies  Prinzip  niemals  durchzu- 
führen vermocht,  da  es  dort  ein  paar  kleine  Punkte  gab,  welche 
seiner  Hoheit  nicht  unterlagen,  vielmehr  den  geistlichen  Fürslen- 
thümern  gleichberechtigt  gegenüberstanden.  Um  dieselbe  Zeit 
nämlich,  wo  jene  Missionen  entstanden,  hatte  die  spanische  Regie- 
rung ihrerseits  Anstalten  getroffen  zum  Schutze  der  geistlichen 
Väter  und  ihrer  neubekehrten  Heerden  gegen  die  umherschweifen- 
den wilden  Indianer;  ein  paar  kleiue  Forts  (Presidios)  wurden  er- 
richtet, zuerst  San  Diego  bei  der  Mission  gleichen  Namens  an  der 
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Sudgränze,  ausserdem  Santa  Barbara,  San  Carlos  de  Monterey  und 
San  Francisco  (Yerba  Buona)  an  dem  gleichnamigen  Meerbusen, 
und  jedes  von  diesen  erhielt  eine  Reitergarnison  etwa  70  Mann 
stark,  welche  fortwährend  auf  das  erste  Allarmzeichen  zum  Auf- 
sitzen bereit'  sein  mussten.  Diese  Presidios  sind  dann  selbstver- 
ständlich unter  der  Herrschaft  der  Krone  geblieben,  so  dass  hier 
das  Ausschliessungssystem  der  Mönchspolitik  nicht  zur  Ausübung 
kommen  konnte;  vielmehr  haben  sich  nicht  nur  ausgediente  Sol- 
daten in  unmittelbarer  Nachbarschaft  ihres  alten  Postens  angebaut, 
auch  friedliche  Ansiedler  kamen  herbei,  um  sich  unter  ihrem 
Schutze  niederzulassen,  und  so  verwandelte  sich  das  Präsidio  all- 
mählich in  eine  kleine  Stadt;  namentlich  erlangte  Monterey  einige 
Bedeutung,  ward  Sitz  des  spanischen  Gouverneurs  und  später 
(18*24)  des  mexikanischen  General-Commandanten  in  diesem  Terri- 
torium. Das  waren  die  Anfänge  und  Kernpunkte  der  weissen, 
spanischen  Kolonisation  in  Californien;  sie  hat  sich  dann  zu  den 
Zeiten  der  Republik,  namentlich  seit  durch  Säcularisation  der  Mis- 
sionsgebiete die  lästigen  Schranken  fielen,  weiter  ausgebreitet,  und  bei 
der  ansehnlichen  Vermehrung*)  der  dortigen  Kreolen  und  Mischlinge 
(1831  nur  4500,  1842  schon  7000  Seelen)  Hess  sich  bereits  ein 
beträchtlicher  Aufschwung  erkennen,  als  plötzlich  die  Besitznahme 
durch  die  Vereinigten  Staaten,  die  Entdeckung  des  Goldrekhthtims 
wie  mit  einem  Zauberschlage  eine  ganz  andere,  zahlreiche  Bevöl- 
kerung ins  Leben  rief,  unter  deren  manniohfaltig  gemischten  Ele- 
menten die  Eingebornen  sowohl  spanischer  wie  indianischer  Raöe 
völlig  in  den  Hintergrund  getreten  sind.  1  .  .  , 

Bevor  wir  jedoch  dazu  übergehen,  müssen  wir  noch  zwei 
anderer  Kolonisationsversuche  gedenken,  welche  eine  Zettlang  Wenig- 
stens den  Anschein  hatten,  als  würden  sie  auf  die  künftige  poli- 

*)  Dieser  neue  Zuwachs  war  denn  freilich  zum  grossen  Tbeil  kein  be- 
sonders geeignetes  Element  für  den  Anbau  eines  neuen  Landes  i  die  m*h 
kaoische  Kolonisationsgesellscbaft  (Compania  Cosmopolitana) ,  gegründet 
1834,  beförderte  Handwerker  und  Künstler  dahin ,  welche  vergebens  Be- 
schäftigung  suchten,  nach  mehren  kümmerlichen  Jahren  bei  der  Revolution 
von  1836  grossentheils  wieder  zurückgeschickt  wurden;  noch  schlimmer  war, 
dass  die  Centrairegierung  Californien  zur  Deportation  zu  missbrauchen  an- 
fing, sich  ihrer  Galeerensklaven  dahin  entledigte. 
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tische  Entwicklung  Californien*  einen  bedeutenden  Einfluss  äussern, 
bis  sie  eben  so  schnell  und  eben  so  spurlos  wie  der  kirchlich -in- 
dianische und  der  spanisch-katholische  wieder  verschwunden  sind. 
Die  erste  dieser  beiden  Unternehmungen  ist  von  Russland  ausge- 
gangen, das,  wie  bekannt,  sich  seit  dem  Ausgang  des  18.  Jahr- 

hunderts  auf  der  nordwestlichen  Küste  von  Nordamerika  festzu- 

• 

setzen  begann,  mehrfache  Niederlassungen,  namentlich  auf  einem 
hohen  felsigen  Vorgebirge  der  Baranows- Insel  das  wohlbefestigte 
Sitka  oder  Neu -Archangel  1802  gründete,  von  wo  aus  die  rus- 
sisch-amerikanische Compagnie,  privilegirt  durch  Kaiser  Paul, 
8.  Juli  1799  auf  20  Jahr,  abermals  18IÜ  und  1839,  mit  vielen 
Vortheil  den  Pelzhandel  betrieben  hat.  Allmählich  warf  man  auch 
die  Augen  auf  südlichere  Gegenden,  besonders  auf  Californien, 
t hei Is  weil  auch  dort  die  Jagd  der  Pelzthiere,  namentlich  der  See- 
otter  guten  Gewinn  abwarf,  theils  weil  man  von  hier  aus  den  un- 
wirthbaren  Norden  mit  Brodkorn  und  Salz  leichter  versehen 
konnte  als  durch  direkte  Zufuhr.  Nun  stand  bekanntlich  zu  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  der  russische  Kaiser  Alexander  mit 
Spanien  im  besten  Einvernehmen,  sowohl  mit  der  revolutionären 
patriotischen  Regierung,  deren  Bundesgenosse  gegen  Napoleon  er 
war,  wie  mit  dem  wiederhergestellten  König  Ferdinand  VII.,  der 
ihn  wiederholt  gegen  die  empörten  amerikanischen  Kolonien  zur 
Hülfe  rief;  es  ist  ihm  daher  auch  nicht  schwer  gefallen,  sich  vom 
Madrider  Hof  die  Erlaubniss  zu  einer  Niederlassung  in  Californien 
zu  verschallen  Demgemäss  nahm  im  Jahr  1814  der  Gouverneur 
von  Sitka,  Graf  Baranow,  Besitz  von  dem  Hafen  Bodega,  30  engl. 
Meilen  nördlich  von  San  Francisco,  erbaute  dort  das  Fort  Sla- 
vtnska  Ross,  und  gründete  nach  russisch-militairischer  Weise  eine 
Kolonie,  welche,  mit  Ackerbau,  Viehzucht  und  Jagd  beschäftigt, 
meist  mit  ihren  nördlichen  Landsleuten  verkehrte  und  den  spa- 
nisch-indianischen Nachbarn  ziemlich  fremd  blieb.  Sie  hat  28 
Jahre  fortbestanden,  ohne  dass  eine  erwähnenswerthe  Entwicklung 
Statt  gehabt  hätte  —  unter  militärischer  Zucht  und  despotischen 
Reglements  gedeiht  eben  kein  Pflanzstaat;  eben  so  wenig  kann 
von  einer  Geschichte  derselben  die  Rede  sein,  wenn  man  etwa  die 
kaum  genügend  verbürgte  Notiz  ausnehmen  will,  nach  der  ein  rus- 
sischer Jäger  zuerst  Spuren  des  californischen  Goldreichthums 
entdeckte,  aber  damit  von  dem  ungläubigen  Stationseommandanten 
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herrisch  zur  Ruhe  und  an  seine  Arbeit  verwiesen  wurde  — 
ein  Unglaube,  welcher  der  russischen  Krone  sehr  theuer  zu 
stehen  gekommen  wäre.  Jm  Uebrtgen  hat  Fort  Ross  still  dahin 
vegetirt;  höchstens  ist  seine  Ruhe  einmal  durch  die  Beschwerde 
der  mexikanischen  Regierung  gestört  worden,  welche  die  spani- 
sche Landbewilligung  nicht  anerkannte  und  den  Abzug  des  gefähr- 
lichen Nachbars  forderte.  Dadurch  hat  sich  freilich  das  Kabinet 
von  8t.  Petersburg  wenig  anfechten  lassen,  da  von  dem  schwachen 
und  fernen  Mexiko  keine  Gewaltmaassregeln  zu  fürchten  waren; 
besser  gelang  es  der  englischen  Hudsons-Bay-Compagnie,  welche, 
ohnehin  schon  im  Besitz  beinah  des  ganzen  amerikanisch-pacifischen 
Pelzhandels,  von  der  russischen  Compagnie  seit  d.  I.  Juni  1840, 
alle  ihre  Stationen  an  der  Nordwestküste  südlich  vom  58°  N.  Br., 
ausser  Sitka,  pachtete  und  nun  durch  allerlei  Intriguen  die  Con- 
currenten  auch  vom  Hafen  Bodega  loszuwerden  suchte.  Wirklich 
hat  im  Jahr  1842  Kaiser  Nicolaus  die  Räumung  des  Postens 
Slavinska  Ross  anbefohlen,  worauf  der  letzte  Commandant,  Rot- 
schefT,  die  Kolonisten  gern  oder  ungern  nach  Sitka  übersiedelte; 
den  Viehstand  aber,  die  Häuser  und  Felder  übernahm  gegen  eine 
Summe  von  30,000  Dollars  der  Capitain  Sutter,  welcher  nun 
seinerseits  auf  californischem  Boden  eine  mindestens  eben  so  gross- 
artige Ansiedlung  begründete,  wie  der  russische  Alleinherrscher. 

Johann  August  Sutter  ist  ein  Eingeborner  der  deutseben 
Schweiz,  aus  Basel?,  der  ursprünglich  wie  viele  seiner  Landsleute 
in  ausländischen  Kriegsdiensten  sein  Glück  zu  machen  suchte  und 
demgemäss  in  die  Schweizerregimenter  Karls  X.  von  Frankreich 
eintrat,  wo  er  es  bis  zum  Lieutenant  brachte;  nach  der  Julirevo- 
lution verabschiedet,  seine  Familie,  die  ihm  erst  um  1850  gen 
Westen  gefolgt  ist,  zurücklassend,  wanderte  er  1830  nach  Nord- 
amerika aus,  wo  er  sich  zuerst  im  Staat  Missouri  niederliess  und 
Bürger  der  Union  wurde;  von  dort  zog  er  1836  durch  die  Wild- 
niss  gen  Oregon,  später  nach  Sitka,  besuchte  die  Sandwichinseiii 
und  kehrte  endlich  1839  nach  der  paeifischen  Abdachung  zurück, 
nach  Californien,  wo  er  mit  Erlaubniss  der  Behörde  sich  anzu- 
siedeln beschloss.  Acht  Tage  lang  untersuchte  er  die  Umgegend 
der  ßay  von  St.  Francisco,  den  Sacramento  Fluss  aufwärts  schrei- 
tend, und  wo  dieser  sich  mit  dem  Rio  de  los  Americanos  (Ame- 
rican River)  vereinigt,  gründete  er,  von  wenigen  Genossen  unter- 
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stutzt,  seinen  neuen  Wohnort,  „Nova  Helveüa  u  So  weit  war* 
damals  noch  kein  weisser  Kolonist  ins  Binnenland  eingedrungen, 
auch  zeigten  sich  die  dort  umherschweifenden  Wilden  einem  solchen 
Eingriff  in  ihre  Jagdgründe  entschieden  abgeneigt,  griffen  Sutter 
wiederholt  offen  und  aus  dem  Hinterhalte  an;  aber  der  kühne 
Schweizer  mit  seiner  fernhintreffenden  Kugelbüchse  triumphirte 
über  ihre  armselige  Bewaffnung;  ja  seine  Tapferkeit  und  kräftige 
Persönlichkeit  machte  auf  die  Eingebornen  einen  so  tiefen  Eindruck, 
dass  sie  Schaarenweise  sich  in  seinen  Dienst  begaben.  Bald  zählte 
der  ehemalige  Lieutenant  Karls  X.  an  1000  rothe  Unterthanen, 
welche  zum  Theil  zu  landwirthschaftlichen  und  andern  Arbeiten 
abgerichtet,  zum  Theil  als  regelmässige  Miliz  organisirt  wurden; 
den  bedungenen  Lohn  gab  er  ihnen  in  Stücken  Zinn,  welche  er 
aus  eigner  Machtvollkommenheit  münzte  und  wiederum  in  seinen, 
mit  allen  Gegenständen  indianischer  Nothdurft  und  indianischen 
Putzes  reich  ausgestatteten  Magazinen  zum  festen  Nennwerth  ein- 
tauschte. Mit  Hülfe  dieser  Arbeitskräfte  und  mit  den  Vorräthen  aller 
Art,  welche  von  der  russischen  Kolonie  in  seinen  Besitz  übergingen, 
hat  Sutter  nunmehr  in  grossartiger  Weise  Neu- Helvetien  orga- 
nisirt: sein  Wohnort  ward  im  weiten  Umkreise  mit  einer  Mauer 
von  Ziegelsteinen  umgeben,  welche  mit  12  russischen  Geschützen 
besetzt,  von  40  uniformirten  Indianern  bewacht,  der  wilden  Stämme 
und  ihrer  Kriegskunst  spottete;  drinnen  erhoben  sich  Mühlen, 
Schmieden ,  eine  Brauerei ,  eine  Wollenmanufaktur  und  andere 
Werkstätten;  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  lagen  ein  Zweimaster, 
ein  Schooner  vor  Anker,  welche  die  Herrschaft  auf  dem  Sacra- 
mento,  die  Verbindung  mit  St.  Francisco  sicherten;  ausgedehnte 
Landstrecken  wurden  in  Anbau  genommen,  während  ringsum  in 
halber  Wildheit  zahlreiche  Heerden  weideten,  sich  bald  zu  Tausenden 
vermehrten.  Neben  diesen  friedlichen  Beschäftigungen  war  es  nicht 
minder  ein  Grundsatz  der  Politik  des  Schweizerhäuptlings,  von 
Zeit  zu  Zeit  an  der  Spitze  seiner  rothen  Garde  durch  Kriegszüge 
die  umwohnenden  wilden  Stämme  einzuschüchtern,  meilenweit  in 
der  Rande  den  Schrecken  zu  verbreiten;  einmal  bei  solcher  Ge- 
legenheit Hess  er  0  gefangene  Indianer,  welche  sich  gegen  ihn 
vergangen  hatten,  kriegsgerichtlich  erschiessen,  nagelte  ihre  bluti- 
gen Kopfhäute  an  die  Thore  seines  festen  Schlosses.  Kurz,  Neu- 
Helveüen  war  mehr  als  ein  Mittelding  zwischen  der  kirchlich-india- 
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'irischen  und  der  russisch  -  militärischen  Kolonie  —  ein  „ grosses 
Königreich  im  Kleinen. u 

Es  lässt  »ich  denken,  dass  die  mexikanischen  Behörden  in 
Californien  dieser  neuen  Staatsbildung  mit  einiger  Besorgniss  zu- 
sahen, um  so  mehr,  da  Neu-Helvetien  bald  den  Kern  einer  weitern 
Einwanderung  germanischer  Race  zu  bilden  anfing;  denn  nicht 
nur,  dass  Sutter  an  30  Mann,  Deutsche,  Franzosen,  Engländer,  in 
seine  Dienste  zog,  auch  selbstständige  Ansiedler,  meist  Nordameri- 
kaner, Messen  sich  unter  seinem  Schutze  nieder,  und  so  schien 
sich  dasselbe  Schauspiel  wie  in  Texas  wiederholen  zu  wollen.  Mit 
Gewalt  aber  getraute  die  schwache  Regierung  sich  nicht  einzu- 
schreiten ;  man  hat  daher  anfangs  Sutter  in  seiner  usurpirten  Würde 
unter  den  Namen  eines  Gränzcommandanten  bestätigt;  später  bot 
man  ihm  eine  baare  Summe  von  50,000  Dollars,  wenn  er  seine 
nördliche  Herrschaft  gegen  die  südlicher  belegene  Mission  San  Jose 
austauschen  wolle,  wo  man  in  unmittelbarer  Nähe  von  Monterey 
den  unternehmenden  Mann  besser  unter  der  Hand  gehabt  hätte  -~ 
ein  Vorschlag,  der  entschieden  zurückgewiesen  wurde,  und  dabei 
hatte  es  sein  Bewenden.  Sutter  hat  jedoch,  wenn  man  wirklich 
von  ihm  Störungen  der  gesetzlichen  Herrschaft  befürchtete,  diese 
Ahnung  nicht  verwirklicht;  er  hat  sogar  später,  bei  der  nordarno- 
rikanischen  Invasion,  sich  mit  den  Kreolen  und  Indianern  um  die 
mexikanischen  Fahnen  geschaart,  und  erst  als  die  Sache  des  Rechts 
unrettbar  verloren  war,  sehloss  er  sich  dem  Sternenbanner,  dem  Heer 
der  Vereinigten  Staaten  an,  deren  Bürger  er  einst  gewesen  war 
und  jetzt  wieder  wurde.  Damit  war  denn  aber  auch  seine  glän- 
zende Rolle  ausgespielt,  und  von  dem  Range  eines  unabhängigen 
Fürsten,  wie  er  als  solcher  den  californischen  Behörden  gegenüber- 
gestanden, sank  er  vor  der  neuen  kräftigen  Staatsgewalt  herab  zu 
der  Stellung  eines  reichen  Grundbesitzers;  sein  weites  Fürsten- 
thum,  das  er  zum  grössten  Theit  nur  durch  das  Recht  der  ersten 
Besitzergreifung  (nach  amerikanischem  Ausdruck  als  „squatter«) 
besass,  schwand  vor  dem  neuen  Gesetze  zusammen  in  die  engern 
Gränzen,  welche  ihm  die  wirklichen  mexikanischen  Kaufbriefe  zu- 
wiesen. Zwar  hat  Sutter  noch  den  verzweifelten  Versuch  gemacht, 
sein  Ansehen  unter  neuem  Namen  zu  behaupten,  ja  noch  weiter 
auszudehnen,  indem  er  als  Bewerber  um  die  Würde  eines  ameri« 
kanischen  Gouverneurs  von  Californien  auftrat;  aber  wie  hatte  er, 
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der  Heros  einer  untergegangenen  Zeit,  der  Ausländer,  kaum  der 
englischen  Sprache  mächtig ,  Erfolg  haben  können?  —  Nur  noch 
einmal  ist  sein  Name  im  alten  Glänze  aufgeleuchtet,  um  desto 
schneller  in  ein  bescheidenes  Dunkel  zu  versinken;  am  Ausgang 
des  Januars  1848,  als  er  etwa  50  englische  Meilen  von  Neu-Hel- 
vetien,  in  der  Waldung  am  American  Hiver  eine  Holzsägerei  an- 
legen Hess,  entdeckten*)  nämlich  zwei  seiner  Arbeiter,  Marshall 
und  Bennet,  den  californischen  Goldreichthum,  sammelten  in  kurzer 
Zeit  einen  Haufen  der  glänzenden  Körner,  welchen  der  Wardein 
von  St.  Francisco  zu  150  Piastern  abschätzte.   Vergebens  hat  sich 
Hauptmann  Sutter  mit  seinen  Leuten  verstandigt,  allgemeines  Still- 
schweigen ausbedungen ;  das  Gerücht  verbreitete  sich  mit  geflügel- 
ter Schnelle,  und  bald  war  die  ganze  Bevölkerung  Californiens  vom 
„gelben  Fieber44  ergriffen;  vom  Gouverneur  abwärts  verliess  Jeder- 
mann seinen  Acker,  sein  Gewerbe,  eilte  an  den  amerikanischen 
Fluss  in  das  Thal  Columa,  wie  die  Indianer  den  Ort  nannten,  um 
den  Boden  zu  durchwühlen,  und  fanden  anfangs  fast  alle  ihre  Ar- 
beit reichlich  belohnt;  wie  dann  allmählich  auch  die  Amerikaner 
des  Mississippithals,  der  atlantischen  Abdachung,  wie  die  spanischen 
Kreolen  des  Südens,  die  Bewohner  Europas  und  Australiens  zu 
deo  „Vergnügungen44  (placeres,  der  spanische  Name  für  die  Gold- 
minen) herbeiströmten ,  wie  sogar  die  Söhne  des  himmlischen 
Reichs,  die  langzöpfigen  Chinesen,  ihr  Vaterland  verliessen,  um  in 
ihrem  Orient  das  goldene  Vliess  zu  suchen,  das  wird  noch  jeder- 
mann in  frischer  Erinnerung  sein.    Für  Sutter  freilich  war  dieser 
Gang  der  Dinge  keineswegs  wohlthätig:  „wäre  das  Gold  nicht  ge- 
funden,44  konnte  er  mit  Hecht  zu  einem  Heisenden  (Holinski) 
sagen,  „so  wäre  ich  jetzt  ein  ausserordentlich  reicher  Mann ; "  so 
aber  Hessen  ihm  die  eifrigen  Goldwäscher,  auf  seinem  eigenen  Ge- 
biete kaum  einen  Platz  übrig;  seine  indianischen  Arbeiter  entliefen 
oder  stellten  übertriebene  Forderungen,   wie  sie  den  damaligen 
„  californischen  u  Preisen  entsprachen,   und  bereiteten  sich  dann 
durch  Unmässigkeit  in  bisher  ungeahnten  Genüssen  aller  Art  ein 
frühes  Grab;  seine  Felder  blieben  brach  liegen,  seine  Heerden  von 


•')  Uebrigens  war  schon  froher  weiter  nach  Soden,  hei  Pueblo  de  los 
Aogelos,  eine  Gpldiuine  entdeckt  und  ward  bereits  um  1840  ausgebeutet. 
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Rossen  und  Rindern,  der  Hüter  beraubt,  wurden  durch  immer 
neue  Diebstähle  decimirt,  so  dass  natürlich  die  einst  glänzenden 
Vermögensumstände  Sutters  in  grosse  Verwirrung  geriethen.  Jetzt 
wohnt  der  „alte  Hauptmann,44  wie  man  den  rüstigen  Fünfziger  in 
Californien  allgemein  nennt,  als  einfacher  Landwirth  auf  seinem 
grossen  Gute  Hock -Farm  am  Feather  River  bei  Marysville;  wo 
aber  einst  sein  festes  Schloss  Nova  Helvetia  stand,  da  ist  die  neue 
Stadt  Sacramento  emporgewachsen,  welche  Ausgang  1851  schon 
mehr  als  15,000  Seelen  zählte  und  nach  dem  Welthafen  St.  Fran- 
cisco den  ersten  Rang  in  jenem  Lande  einnimmt. 

Zum  Beschluss  bleibt  uns  nunmehr  noch  übrig,  derjenigen 
Ereignisse  zu  gedenken,  welche  Californien  aus  mexikanischem 
Besitz  in  den  Schooss  der  Vereinigten  Staaten  hinüberführten,  und  % 
dabei  ist  es  dann  wie  bei  den  übrigen  altspanischen  Gebietstheilen 
gegangen;  erst  kam  die  nordamerikanische  Einwanderung,  dann 
die  Unabhängigkeitserklärung,  endlich  die  Annexion.  Zunächst  war 
es  die  steigende  Bedeutung  des  pacifischen  Wallfischfangs ,  welche 
die  Bürger  der  Union  auf  Californien  aufmerksam  machte;  man 
lernte  die  dortigen  Häfen  schätzen,  und  schon  am  6.  August  1835 
beauftragte  das  Kabinet  von  Washington  seinen  Gesandten  in 
Mexiko  dieser  Republik  eine  Summe  (von  5  Millionen  Dollars)  an- 
zubieten ,  wenn  sie  sich  anstatt  des  42  den  37  0  N.  Breite  oder 
irgend  eine  andere  Nordgränze  gefallen  lassen  wolle,  wodurch  dir» 
ganze  Bay  vou  St.  Francisco  an  die  Vereinigten  Staaten  fiele.  Die 
Vorstellungen  der  brittischen  Gesandtschaft  bewirkten  dann  freilich, 
dass  dieser  Vorschlag  zurückgewiesen  wurde;  aber  dafür  begann 
die  nordamerikanische  Einwanderung  in  jenen  wichtigen  Gegenden 
desto  festern  Fuss  zu  fassen.  Schon  vorher,  seit  der  republikani- 
schen Gestaltung  Mexikos,  sind  manche  der  wanderlustigen  Bürger 
der  Union  bis  an  die  pacifische  Küste,  nach  Californien  verschlagen 
worden,  wo  sie  sich  als  Kaufleute,  Ackerbauer,  Jäger  und  Pelz- 
händler nicderliessen,  und  bei  ihnen  ist  dann,  wie  überall,  wo  sie 
einmal  festen  Fuss  fassen,  bald  der  Gedanke  an  eine  Annexion 
aufgetaucht;  aber  vereinzelt  wie  sie  dastanden,  hätte  ein  solcher 
Plan  eben  ein  frommer  Wunsch  bleiben  müssen,  wären  nicht  auch 
die  spanischen  Kreolen  ihrerseits  unzufrieden  gewesen  mit  der 
mexikanischen  Centralrcgierung,  von  der  sie,  weit  von  der1  Haupt- 
stadt entfernt,  eben  nur  die  Lasten,  Abgaben  und  Zölle aber 
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keineswegs  Vortheile  empfanden.  Diese  Gährung,  welche  sich 
schon  früher  in  einzelnen  kleinen  Unruhen  Luft  gemacht  hatte, 
kam  etwa  gleichzeitig  wie  in  Texas  zum  Ausbruch  durch  den  Um- 
sturz der  Bundesverfassung,  welchen  Santa  Ana  sich  erlaubte;  in 
der  Nacht  des  2.  November  1830  drangen  6*0  caiiforniscbe  Kreolen 
unter  Don  Juan  Batista  Alvarado.  30  Amerikaner  und  Engländer 
unter  isaac  Graham  aus  Tenessee  in  die  Hauptstadt  Monterey  ein, 
verjagten  den  Gouverneur  und  proklamirten  am  7.  November  Ober- 
Californien  als  einen  freien  und  souveränen  Staat;  die  Nordameri- 
kaner  wünschten  noch  weiter  zu  gehen ;  schon  hatten  sie  wie  in 
Texas  eine  Unionsllagge  mit  einem  „einsamen  Stern-  bei  der  Hand; 
aber  der  Einfluss  der  Kreolen  überwog,  und  so  ward  ausdrücklich 
ausgesprochen,  dass  man  sich  der  mexikanischen  Republik  wieder 
anschliessen  wolle,  sobald  die  Bundesverfassung  von  1824  wieder 
hergestellt  sei.  Auch  ohne  dies  Zugeständniss  ist  eine  Wieder- 
versöhnung  bald  eingetreten ;  die  Aufständischen  waren  fürs  Erste 
zufrieden,  dass  man  sie  daheim  nach  Gutdünken  schalten,  sich  aus 
dem  Erbe  der  säcularisirten  Missionen  bereichern  liess;  und  als 
endlich  Alvarado,  der  vorläufig  die  Regierung  übernommen  hatte, 
von  der  Centraigewalt  zu  Mexiko  in  dem  Amt  eines  Gouverneurs 
bestätigt  wurde,  war  weiter  von  der  californischen  Unabhängigkeit 
nicht  die  Rede.  Es  lässt  sich  denken,  dass  Graham  und  seine 
Landsleute  mit  diesem  Ausgang  nicht  eben  sehr  zufrieden  waren ; 
sie  zerfielen  mit  ihren  kreolischen  Bundesgenossen ;  ja  die  letzteren 
geben  ihnen  sogar  Schuld,  dass  sie  sich  zu  einem  neuen  Umsturz 
der  Dinge  vereinigt  hätten,  was  aber  andererseits  entschieden  ge- 
lautet wird.  Genug,  in  der  Nacht  des  7.  April  1840  liess  Alvarado 
vierzig  der  angesehensten  Fremdlinge  in  ihren  Häusern  überfallen, 
dann  in  Fesseln  nach  der  Hauptstadt  Mexiko  einschiffen.  Jedoch  noch 
ehe  sie  dieselbe  erreichten,  gelang  es  der  Fürsprache  des  englischen 
und  nordamerikanischen  Gesandten  den  Gefangenen  die  Freiheit  und 
eine  Geldentschädigung  zu  verschaffen,  worauf  sie  am  27.  Juli  1841 
triumphtrend  nach  Monterey  zurückkehrten ;  Alvarado  dagegen  ward 
bald  nachher,  Sommer  1842,  seines  Amtes  entsetzt.  So  schlug 
die  erste  californische  Revolution  fehl ;  aber  seitdem  hat  weder  das 
Volk  noch  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  jenes  Land  wieder 
aus  den  Augen  verloren;  Haufen  von  Einwanderern  strömten  herbei; 
ein  Kriegsschiff  nach  dem  andern  besuchte  die  Rhede  von  Monterey; 
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ja  auf  ein  blosses  Gerücht,  dass  ein  Krieg  mit  Mexiko  ausgebrochen 
sei,  nahm  der  amerikanische  Commodore  der  Südseestation,  Catesby 
Jones,  diesen  wichtigen  Platz  ohne  Schwertstreich  in  Besitz,  20. 
October  1842,  räumte  ihn  jedoch,  sobald  er  seinen  Irrthum  ein- 
sah. Andererseits  hat  auch  England  sich  um  Californien  bemüht, 
und  wie  es  heisst,  stand  der  mexikanische  Präsident  Santa  Ana 
schon  im  Begriff  die  ganze  herrliche  Provinz  für  den  Spottpreis 
von  25  Millionen  Piaster  an  die  brittische  Krone  zu  verkaufen, 
als  sein  zweiter  jäher  Sturz,  Anfang  1845,  die  Ausführung  dieses 
Plans  verhinderte. 

Schon  in  demselben  Jahre  ist  dann  die  Bewegung  ausgebrochen, 
welche  Californien  auf  immer  von  Mexiko  losriss  und,  obwohl  auf 
ein  ganz  anderes  Ziel  gerichtet,  zum  Vortheil  der  Vereinigten 
Staaten  ausschlug.  Ganz  in  derselben  Weise,  wie  das  in  allen 
amerikanischen  Republiken  spanischer  Zunge  zu  gehen  püegt,  ver- 
einigten sich  dort  die  Kreolen  zu  einer  Schilderhebung  (pronuncia- 
mento);  der  mexikanische  Gouverneur,  Don  Manuel  Micheltoreno, 
Alvarado's  Nachfolger  seit  1842,  ward  verjagt,  22.  Februar  1845, 
die  beiden  revolutionären  Häuptlinge,  Jose  Castro  und  Pio  Pico,  mit 
der  höchsten  militärischen  und  Civilgewalt  bekleidet,  und  zwar  war 
die  Absicht  bei  alle  dem ,  unter  dem  Schutz  der  englischen  oder 
französischen  Krone  Californien  als  selbstständige  Republik  zu  consti- 
tuiren.  Einem  Anschlüsse  an  die  Union,  welche  eben  damals  den 
Krieg  gegen  Mexiko  begann,  war  man  entschieden  abgeneigt;  ja 
diese  Feindseligkeit  ging  so  weit,  dass  die  neue  Regierung  allen 
nordamerikanischen  Ansiedlern  den  Befehl  zukommen  liess,  bei 
Todesstrafe  binnen  40  Tagen  das  Land  zu  räumen,  auf  welche 
Drohung  diese,  ohne  sich  irre  machen  zu  lassen,  mit  einer  Schild- 
erhebung ihrerseits  antworteten;  zu  Sonoma,  am  nördlichen  Ufer 
der  St.  Francisco  Bay,  pflanzten  sie  ein  Banner  auf,  geschmückt 
mit  dem  Stern  und  dem  grauen  Bären,*)  dem  König  der  amerika- 
nischen Wälder,  und  proklamirten  die  „Republik  von  California," 
5.  Juli  1846.  Dieser,  der  s.  g.  Bärenrevolution ,  kam  es  dann 
.   «  ; '  • 

*)  Dasselbe  Thier  hat  man  später  in  das  Wappenschild  des  Staates 
aufgenommen,  das  in  der  Mitte  Minerva  mit  Speer  und  Gorgönenschild,  zu 
ihren  Füssen  den  grauen  Bär,  zur  Linken  ein  Schaaf  and  W*lnreb*n,  zur 
Rechten  einen  Bergmann  zeigt. 
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sehr  zu  Statten,  dass  gerade  jetzt  der  Genie -Oberst  Fremont  aus 
Süd-Carolina,  welcher  im  Auftrage  des  Kabinets  von  Washington 
eine  Entdeckungsreise  über  das  Felsengebirge  nach  Oregon  und 
Californien  machte,  eben  damals  an  der  Spitze  seiner  00  Mann 
starken  Expeditton  von  der  Sierra  Nevada  herabstieg  und  am 
Sacramento-Fluss  anlangte;  ungesäumt  vereinigte  er  sich  mit  seinen 
Undsleuten,  führte  sie  gegen  den  Feind,  und  da  unmittelbar  darauf 
auch  ein  amerikanisches  Geschwader  unter  den  Commodoren  Sloat 
und  Stockton  an  der  Küste  erschien,  Monterey  besetzte,  Truppen 
ausschütte,  so  wagten  die  Kreolen  keinen  Widers  and ;  Castro  ent- 
floh über  die  Südgränze,  die  andern  unterwarfen  sich,  und  am 
17.  August  1846  verkündigte  eine  Proclamation  des  Commodore 
Stockton,  wie  das  Sternenbanner  auf  allen  Punkten  Californiens 
wehe,  ernannte  den  Oberst  Fremont  zum  ersten  Gouverneur 
dieses  Territoriums.  Wenige  Monat  später  sind  auch  1200  Mann 
amerikanische  Landtruppen,  die  unter  Oberst  Kearney  von  Santa 
Fe  den  Rio  del  Norte  und  Rio  Gila  abwärts  marschirten,  dort 
eingerückt,  und  diese  Macht  genügte,  um  die  letzten  feindlichen 
Bewegungen  der  Kreolen  mit  den  Wallen  zu  unterdrücken;  die 
Herrschaft  der  Vereinigten  Staaten  über  Californien  war  damit  voll- 
kommen gesichert,  und  sie  erhielt  ausserdem  im  Frieden  von 
Guadalupe  Hidalgo,  2.  Februar  1848,  die  völkerrechtliche  Weihe. 
Mit  welcher  reissenden  Schnelligkeit  das  Land  sich  seitdem  ge- 
hoben hat,  wie  die  gleichzeitige  Entdeckung  des  Goldes  Einwanderer 
aus  allen  Welttheilen  und  Zonen  herbeiführte,  das  ist  zum  Theii 
schon  beiläufig  erwähnt  worden ;  vollständig  lässt  sich  die  wogende 
Bewegung  dieses  Völkerstroras  überhaupt  nicht  schildern;  es  ge- 
nüge daher  zu  bemerken,  dass  California,  nachdem  es  sich  durch 
die  National-Convention  von  Monterey  eine  Verfassung,  unterzeichnet 
von  den  Abgeordneten  13.  October,  bestätigt  vom  Volk  13.  Nov. 
1849,  gegeben,  die  Einführung  der  Sklaverei  verboten  hatte,  bei 
Gelegenheit  des  grossen  Compromisses,  September  1850,  als  selbst- 
ständiger, als  der  31.  Staat  in  die  nordamerikanische  Union  aufge- 
nommen worden;  es  zählte  damals  nach  dem  Censusbericht  etwa 
165,000  Seelen j  seine  wichtigste  Stadt  St.  Francisco,  emporge- 
wachsen an  der  Bucht  gleiches  Namens,  wo  noch  vor  wenig 
Monaten  nur  die  Welle  den  einsamen  Strand  berührte,  hatte  sich 
bereits  zum  Rang  einer  Weltstadt  emporgeschwungen,  versammelte 
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die  Flaggen  aller  Nationen  in  seinem  geräumigen  Hafen.  —  Endlich 
müssen  wir  noch  hinzufügen,  dass  hier  zuerst  auf  nordamerikani- 
schem Boden,  zu  den  drei  bisherigen  Racen,  den  rothen  Indianern, 
den  weissen  Europäern  und  den  afrikanischen  Negern,  die  vierte, 
die  mongolische,  hinzugekommen  ist,  vertreten  durch  die  chinesische 
Nationalität;  selbst  diese  Sühne  des  himmlischen  Reichs,  sonst  so 
wenig  wanderlustig,  bewog  das  Gerücht  vom  californischen  Golde 
dem  Vaterlande  den  Rücken  zu  wenden;  in  ganzen  Schaaren  sind 
sie  herüber  geströmt,  und  noch  immer  machen  sie  keine  Anstalt 
zur  Heimkehr;  im  Gegentheii  hat  die  chinesische  Kolonie  (1851 
12—  15,000  Seelen,  1852—1853  an  40,000,  wozu  im  Laufe  des 
Jahres  1854  etwa  13,000  hinzugekommen  sind)  sich  vollkommen 
häuslich  eingerichtet,  eigne  Quartiere  erbaut,  wo  sie  unter  ihren 
Häuptlingen  gewerbfleissig  lebt,  in  strahlenden  Tempeln  den  hei- 
mathlichen  Götzendienst  ausübt;  nicht  minder  weht  ihre  Drachen- 
fahne alljährlich  in  dem  Festzuge,  der  sich  am  Tage  der  Unab- 
hängigkeitserklärung, 4.  Juli,  durch  die  Strassen  von  St.  Francisco 
wälzt.  Ob  aber  das  fremdartige  Element  auf  die  Länge  sich  mit 
dem,  wenn  auch  bunt  gemischten,  doch  wesentlich  germanisch* 
protestantischen  Volkscharakter  der  Union  wird  vertragen  können, 
ob  es  darin  aufgeben  oder  ausgestossen  werden  wird,  das  ist  eine 
eben  so  unlösbare  Frage  wie  diejenige,  mit  der  wir  von  dem  vorigen 
Staat,  vom  mormonischen  Deseret,  Abschied  nehmen  mussten. 
Vorläufig  hat  die  gesetzgebende  Versammlung  Californiens  der 
weitern  chinesischen  Einwanderung  wenigstens  einen  Damm  ent- 
gegen zu  setzen  gesucht,  indem  sie  März  —  April  1855  derselben 
eine  Einzugssteuer  von  50  Dollars  pr.  Kopf  auferlegte.  — 

Nördlich  von  Californien  und  Utah  erreichen  wir  endlich  das 
dritte  und  letzte  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  an  der  pacifischen 
Abdachung,  das  Territorium  Oregon,  in  seinen  jetzigen  Gränzen 
zwischen  dem  Felsengebirge  und  dem  Stillen  Meer,  dem  42.  und 
49.  Grad  Norder  Breite,  341,463  englische  Quadrat-Meilen  gross, 
auf  welchem  ungeheuren  Flächenraum  aber  nach  dem  Censusbericht 
von  1850  erst  13,293  Menschen  leben ;  zugleich  ist  dasselbe  denn 
auch  der  letzte  Landestheil  der  Union,  welcher  den  Spaniern  seine 
erste  Entdeckung  verdankt  und  Jahrhunderte  hindurch  zu  den 
Besitzungen  des  katholischen  Königs  gezählt  wurde.  In  ersterer 
Hinsicht  ist  es  schon  erwähnt,  wie  die  Entdecker  von  Ober-Cali- 
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fornien,  Rodriguez  de  Cabrillo  und  Bartolomäus  Ferrelo,  1542 — 1543, 
über  dessen  Nordgränze  hinaus  bis  an  den  44.  Grad  Norder  Breite, 
also  einen  Theil  der  Küste  von  Oregon  besegelten  und  so  den 
kastilischen  Anrechten,  welche  man  für  ganz  Nordamerika  aus  der 
bekannten  Schenkungsurkunde  des  heiligen  Stuhls  herleitete,  die 
Priorität  der  Entdeckung  hinzufügten.  Zunächst  ist  dann  freilich 
ein  Engländer,  der  Admirai  Sir  Francis  Drake,  auf  seinen  Raub- 
zügen noch  weiter  nördlich  bis  zum  45.  Grad  gelangt;  von  dort 
aus  südwärts  fahrend  bis  zum  38.  Grad  nannte  er  die  ganze  Küste 
Neu-Albion  und  nahm  sie  für  Königin  Elisabeth  in  Besitz,  1578; 
jedoch  wenn  überhaupt  daraus  Ansprüche  für  die  brittische  Krone 
hervorgehen  konnten,  so  sind  sie  schnell  wieder  in  den  Hintergrund 
getreten  vor  den  neuen  Expeditionen,  welche  Spanien  in  diese 
Gegenden  absandte;  unter  seiner  Flagge  erreichte,  um  nur  das 
Wichtigste  zu  erwähnen,  1582  Francisco  Gali  den  57.  Grad  Norder 
Breite,  von  wo  er  südwärts  bis  nach  Acapulco  segelte,  dann  1592 
ein  geb'orner  Grieche,  Juan  de  Fuca,  diejenige  Meerenge,  welche, 
die  Insel  Quadra  und  Vancouver  vom  festen  Lande  abtrennend, 
noch  heute  seinen  Namen  führt  und  jetzt  die  Gränze  Oregons 
gegen  brittisch  Nordamerika  bildet,  49.  Grad;  andererseits  ist  von 
einem  weitern  spanischen  Seefahrer,  Sebastian  Vizcaino,  1596  und 
abermals  1002 — 1603  die  weiter  südlich  belegene  Küste,  von  Aguila 
1603  die  Mündung  des  Umpqua-Fltisses,  44.  Grad,  erforscht  wor- 
den. Im  18.  Jahrhundert  wurden  diese  Entdeckungen  durch  die- 
selbe Nation  noch  viel  weiter  gen  Norden  ausgedehnt;  Juan  Perez 
und  sein  Pilot  Estevan  Martinez,  die  am  24.  Januar  1774  auf 
Befehl  des  Vicekönigs  vom  mexikanischen  Hafen  St.  Blas  aussegelten, 
landeten  auf  der  Königin  Charlotten-Insel,  54.  Grad,  ankerten,  die 
ersten  Europäer,  am  9.  August  auf  der  Nootka  Rhede  (Hafen  San 
Lorenzo)  und  fuhren  dann  die  Küste  entlang  bis  Monterey  hin- 
unter. Im  folgenden  Jahr,  15.  März  1775,  ward  ein  neues  Ge- 
schwader unter  den  Schiflshauptleuten  Bruno  Heeeta  und  Juan 
Francisco  de  la  Bodega  y  Quadra,  gleichfalls  nordwärts  abgesandt, 
welche  an1  vielen  Stellen  der  Küste  vom  41— 57.  Grad  landeten, 
besonders  den  Pic  de  San  Jaeinto  (Mount  Edgecomb)  auf  der  Ba- 
ranow-,  den  Hafen  Bucareli  auf  der  Prinz  von  Wales  Insel,  (die 
Quadra  (Vancouver's)  Insel,  endlich,  17.  August  1775,  die  Enlrada 
de  Heeeta  (Rio  S.  Roque,  d.  h  die  Mündung  des  Columbia-Flusses) 
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auflanden ;  überall  haben  sie  feierlich  im  Namen  ihres  Souverains 
von  dem  Lande  Besitz  genommen,  indem  sie  die  Messe  begingen , 
Urkunden  über  die  Besitzergreifung  vorlasen  und  zum  Gedäehtniss 
der  Begebenheit  Kreuze  mit  Inschriften  aufrichteten. 

Diese  spanischen  Entdeckungen  sind  iia  Verlauf  der  nächst- 
folgenden  Jahre  von  zwei  andern  Völkern,  den  Engländern  und 
Amerikanern,  vervollständigt  worden,  und  die  neuen  Namen,  welche 
sie  den  dortigen  Plätzen  er t heilten,  haben  so  gut  wie  überall  die 
altern  spanischen  verdrängt.  Zuerst  kam  der  englische  Weltumsegier, 
Capilain  Cook,  auf  seiner  dritten  Reise ,  nachdem  er  schon  vom 
44.  Grad  an  in  ziemlicher  Entfernung  längs  der  Küste  gesegelt 
war,  am  IG.  Februar  1779  in  die  Nootka  Rhede  (König  Georgs 
Sund)  und  fuhr  von  da  weiter  nordwärts;  dann  hat  1787  ein 
brittischer  Untcrthan,  Capitain  Berkeley,  unter  östreichischer  Flagge 
die  Juan  de  Fuca  Strasse,  an  deren  Existenz  mau  bisher  zweifelte, 
zum  zweiten  Mal  entdeckt;  ein  anderer  Engländer,  John  Meares, 
der  unter  portugiesichcr  Flagge  segelte,  gründete  bei  Nootka  Sund 
zuerst  eine  zeitweilige  Niederlassung,  1788;  endlich  hat  der  eng* 
lische  Capitain  Vancouver  während  der  Jahre  1792—  1794  vom 
40.  Grad  an  die  inselvolle  Küste  nordwärts  untersucht,  die  Juan 
de  Fuca  Strasse  in  ihrer  ganzen  Länge  durchfahren  und  somit 
zuerst  ausfindig  gemacht,  dass  die  Quadra-  und  Vancouver's  Insel 
wirklich  eine  Insel  sei.  Was  andererseits  die  Nordamerikaner  an- 
betrifft, so  erforschte  Capitain  Robert  Gray  mit  der  Stoop  Washington 
zuerst  die  Ostküste  der  Königin  Charlotte-  oder  Washington-Insel, 
Juni  1789,  und  noch  im  Herbst  desselben  Jahrs  durchfuhr  eben 
dies  Schiff,  jetzt  unter  dem  Befehl  des  John  Kendrick,  die  ganze 
Juan  de  Fuca  Strasse.  1791  kehrte  dann  der  eben  erwähnte  Robert 
Gray  mit  dem  Boston  Kauflahrer  Columbia  in  das  Stille  Meer 
zurück,  untersuchte  die  Küste  zwischen  dem  54.  und  56.  Grad 
erreichte  endlich  am  II.  Mai  1792  die  am  17.  August  1775  ent- 
deckte Entrada  de  Heceta  (Rio  St.  Roque),  eine  grosse,  vielfach 
ausgeschnittene  Bucht,  welche  weiter  hinein  durch  gewaltige  Sand* 
bänke  versperrt  wird.  Diese  natürlichen  Hindernisse  hatten  den 
spanischen  Seefahrer  Heceta  von  einer  genaueren  Untersuchung 
zurückgeschreckt  ;  sie  hatten  den  Engländer  ^Meares,  der  hier  ganz 
richtig  die  Mündung  eines  Flusses  ahnte,  so  irre  gemacht,  dass  er 
fortan  die  Existenz  des  Rio  St.  Roque  läugnete,  zum  Andenken 
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die  Einfahrt  selbst  Deception  Bay  (die  betrügerische  Bucht),  das 
nördliche  Vorgebirge  Cap  Disappointment  (Täuschung)  benannte, 
1788;  auch  der  Capitain  Vancouver,  welcher  im  April  1792  hieher 
kam,  hatte  eben  so  wenig  Erfolg  wie  sein  Landsmann.  Glücklicher 
war  der  Amerikaner  Robert  Gray;  er  überschritt  die  Barre,  segelte 
etwa  25  englische  Meilen  stromaufwärts  und  entdeckte  so  den  ein- 
zigen mächtigen  Strom  ,*)  welcher  sich  auf  der  ganzen  pacifischen 
Abdachung  der  Vereinigten  Staaten  direkt  ins  stille  Meer  ergiesst 
und  beinah  ganz  Oregon  entwässert;  vom  11 — 20.  Mai  1792 
verweilte  die  Columbia  auf  den  Finthen  dieses  grossen  Flusses, 
der  fortan  ihren  Namen  getragen  hat;  dann  kehrte  Capitain  Gray 
in  den  Ocean  zurück,  und  auf  die  Nachricht  von  seiner  Entdeckung, 
welche  er  dem  spanischen  Befehlshaber  auf  Nootka  und  dieser 
Wieder  dem  Vancouver  mittheilte,  haben  auch  zwei  spanische 
Marineoffiziere,  Alcala  Galiano  und  Cayetano  Valdcs,  welche  gerade 
auf  einer  Entdeckungsreise  längs  der  Nordwestküste  sich  befanden, 
4.  September,  hat  Vancouver's  Geschwader,  20.  October  1792,  den 
Columbia-  oder  Oregon-Fluss  besichtigt.  — 

Unmittelbar  darauf  sind  dieselben  beiden  Nationen,  Engländer 
und  Nordamerikaner,  auch  von  Osten,  von  der  Landseile  her  in 
diesen  nördlichen  Theil  der  pacifischen  Abdachung  gelangt;  ein 
Pelzhändler,  Mitglied  der  britttsehen  Nordwest -Compagnie,  Sir 
Alexander  Mackenzie,  überstieg  von  Canada  aus  das  Felsengebirge, 
erreichte  den  Oberlauf  des  Frazer-Flusses,  der  in  die  Fuca-Strasse 
mündet,  und  drang  bis  an  die  Meeresküste  vor,  1793.  Zehn  Jahre 
später  bat  das  Kabinet  von  Washington  seinerseits  eine  Expedition 
unter  Merriwether  Lewis  und  William  Clarke  ausgerüstet,  welche 
beauftragt  wurde,  zuerst  den  Missouri  und  seine  Hauptarme  bis 
zur  Quelle  zu  verfolgen,  dann  aber  einen  Fluss,  „ entweder  den 
Columbia  (Oregon),  den  Colorado  oder  irgend  einen  andern,  der 

.  *)  Die  Kxisleuz  des  Oregon-  oder  Columbia-Stroms  ist  übrigens  schon 
viel  früher  den  Anwohnern  der  atlantischen  Abdachung  kund  geworden,  zu- 
erst durch  den  französischen  Edelmann  de  la  Verendrye,  welcher  auf  seinen 
wiederholten  Expeditionen  von  Canada  aus  in  den  fernen  Westen,  1711  — 
ITJ4,  dann  durch  Jonathan  Carver  von  Connecticut,  der  auf  seiner  West- 
reise, 1786—  1768,  von  den  Indianern  des  Felsengebirgs  diese  Kunde  er- 
forsch til  f     '''  ' 
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die  direkteste  und  fahrbarste  Wassercommunication  queer  über  den 
kontinent  zum  Behufe  des  Handels  darbieten  möge,"  zu  suchen 
und  bis  zu  seiner  Mündung  ins  stille  Meer  ihm  nachzugehen. 
Diese  Expedition,  welche  im  Mai  1804  von  St.  Louis  (Missouri) 
aufbrach,  überstieg  im  Sommer  1803  das  Felsengebirge  und  kam 
so  an  den  Kooskoosku,  welcher  sie  zu  dem  grossen  südlichen  Arm 
des  Columbia  (Columbia  South  Fork)  führte ;  diesen  —  man  nannte 
ihn  dem  einen  Reisenden  zu  Ehren  Lewis -Fluss  —  fuhren  sie 
stromabwärts  bis  dahin,  wo  sich  der  grosse  nördliche  Arm  (Co- 
lumbia North  Fork  oder  Clarke's  Fluss,  wie  er  zu  Ehren  des 
andern  Führers  genannt  ward)  mit  ihm  vereinigt  und  dann  den 
Columbia  hinab  bis  ans  Meer,  wo  sie.  bei  Cap  Disappointment 
überwinterten.  Jm  folgenden  Frühjahr  aber  kehrte  man  beinah 
auf  demselben  Wege  wieder  zurück  und  erreichte  nach  mehr  als 
2 jähriger  Abwesenheit,  den  Ausgangspunkt,  die  Stadt  St.  Louis, 
September  1806.  Endlich  hat  im  Jahr  1810  Thompson,  Mitglied 
und  Astronom  der  brittischen  Nordwest-Compagnie,  den  nördlichen 
Arm  des  Columbia  fast  von  seinen  Quellen  (48 — 49  Grad  N.  Br.) 
abwärts  befahren  und  untersucht,  im  Juli  1811  den  Hauptfluss  er- 
reicht, so  dass  er  dadurch  die  mehr  südlich  belegenen  Entdeckungen 
der  Nordamerikaner  Lewis  und  Clarke  gewissermaassen  ergänzte. 

Das  sind  die  wichtigsten  Punkte  aus  der  verwickelten  Ent- 
deckungsgeschichtc  des  Territoriums  Oregon,  welche  wir  darum  in 
solcher  Ausführlichkeit  aufgezahlt  haben,  um  im  Voraus  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  welchen  Schwierigkeiten  eine  diplomatische 
oder  schiedsrichterliche  Entscheidung  unterliegen  musste,  wenn  es 
einmal  dahin  kam  —  und  es  ist  dahin  gekommen  —  dass  die 
rivalisirenden  Nationen  nicht  nur  um  die  Ehre  der  Entdeckung, 
sondern  auch  um  die  daraus  hervorgehenden  Besitzrechte  zu  hadern 
anfingen.  An  solchen  Streit  hat  freilich  fürs  Erste  Niemand  ge- 
gedacht; seit  Cook  die  Gewässer  bei  Oregon  und  noch  nördlicher 
erforscht  hatte,  1778,  betrieben  vielmehr  die  verschiedensten  Na- 
tionen, Russen,  Engländer  und  Nordamerikaner,  dort  einträchtiglich 
den  Fang  der  Wallfische,  Robben  und  Seeottern,  handelten  mit  den 
Indianern  der  Küste  um  Pelzwerk,  was  man  dann  in  dem  chine- 
sischen  Hafen  Macao  mit  grossem  Gewinn  abzusetzen  pflegte;  die 
Territorialrechte  der  spanischen  Krone  dagegen  blieben  bei  alle 
-  dem  um  so  eher  unangefochten,  da  keine  spanische  Niederlassung 
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in  jench  Gegenden  exfstirte  und  dem  Treiben  der  Fremden  hatte 
hinderlich  werden  können.  So  ging  es  fort  bis  zum  Jahr  1788, 
in  welchem,  wie  schon  erwähnt,  der  brittische  Untcrthan  John 
Meares  zu  Nootka  Sund  eine  temporäre  Ansiedlung  begründete, 
um  dort  ein  Schiff  zu  erbauen,  und  dadurch  den  ersten  Conflict 
veranlasste;  der  Vicekönig  von  Neu  -  Spanien ,  über  diese  Gebiets- 
verletzung entrüstet,  sandte  nämlich  zwei  bewaffnete  Fahrzeuge 
dahin  ab,  welche  die  Engländer  verjagten,  Nootka  Sund  für  ihren 
Souverän  occupirten,  6.  Mai  1789.  Dieser  Vorfall  hat  dann,  da 
Gross-Brittannien  sich  seines  Unterthanen  annahm,  längere  Unter- 
bandlungen, endlich  die  s.  g.  Nootka-Convention ,  im  Escurial  28* 
October  1700,  herbeigeführt,  in  welcher  Spanien  dem  Beschädigten 
eine  Vergütung,  zugleich  den  Engländern  überhaupt  das  Recht  zu- 
gestand, auf  den  noch  unbesetzten  Punkten  der  Küste  zu  landen, 
tu  handeln  und  sich  anzusiedeln;  dabei  sollte  jedoch  den  Unter- 
thanen beider  Mächte  der  Zutritt  zu  den  beiderseitigen,  dortigen 
Niederlassungen  unverwehrt  bleiben.  Es  hat  also  keine  bestimmte 
Gebietsabtretung  Statt  gefunden ;  vielmehr  blieb  Spanien  im  Besitz 
voh  Nootka-Sund,  bis  es  1705  diesen  Platz  freiwillig  räumte;  son- 
dern England  gelangte  nur  zu  einer  unklaren ,  zweideutigen  Er- 
laubniss  des  Mitgenusses  auf  der  Oregon -Küste,  und  somit  hatte 
der  spanische  Gesandte  in  Paris,  Fernan  de  Nunnez,  vollkommen 
Recht,  wenn  er  in  einer  Note  an  das  französische  Kabinet,  16.  Juni 
1790,  aussprach:  „Durch  Traktate,  Abgränzungen,  Besitznehmungen 
und  die  entschiedensten  Akte  der  Souveränität,  welche  durch  Spa- 
nier in  jener  Station  seit  der  Regierung  Karls  II.  ausgeübt  und 
durch  den  Monarchen  1692  auetorisirt  sind,  ist  die  ganze  West- 
kaste Amerikas  nach  Norden  hin  über  den  s.  g.  Prinz  Williams 
Sund,  61.  Grad  N.  Br.,  hinaus  als  ausschliesslich  Spanien  zuge- 
hörend anerkannt  worden."  Diese  spanischen  Besitzrechte  sind 
dünn  ausdrücklich  von  zwei  der  zunächst  betheiligten  Mächte  an- 
erkannt, yon  Russland,  indem  es  auf  geschehene  Beschwerde  sein 
Bedauern  aussprach,  „dass  die  wiederholten  Befehle  gegen  Ver- 
letzung fremden  Gebiets  (südlich  vom  61.  Grad)  von  seinen  Unter- 
thanen  nicht  befolgt  seien,"  1790,  von  Nordamerika,  indem  Präsident 
Jpetson,  Juli  1807,  erklärte,  „es  wäre  unpolitisch,  Spanien  dadurch 
#%efeidigen,.  dass  man  zu  verstehen  gäbe,  die  Ansprüche  der 
Vereinigten  Staaten  erstreckten  sich  bis  an  den  Stillen  Ocean;" 
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sie  sind  endlich,  wie  schon  erwähnt,  dnrch  den  Florida  -  Traktat, 
zu  Washington  22.  Februar  1819,  an  die  nordamerikanische  Union 
übergegangen;  südwärts  sollte  der  42.  Grad  N.  Br.  die  Gränae 
gegen  Mexiko  bilden,  was  diese  Republik  im  Vertrag  zu  Mexiko 
12.  Januar  1828  gleichfalls  anerkannte;  die  Gränzen  gen  Norden 
dagegen  blieben  völlig  unbestimmt,  und  das  Kabinet  von  Washington 
konnte  dem  zufolge  die  ganze  Westküste  bis  zum  61.  Grad  für 
sich  in  Anspruch  nehmen.  Darin  ist  dann  freilieh  schnell  eine  be- 
deutende Beschränkung  eingetreten;  durch  Ukas  vom  lö.  (4.)  Sept. 
1821  erklärte  nämlich  Kaiser  Alexander  von  Russland  höchsteigen- 
mächtig  den  nördlichen  stillen  Ocean  und  die  pacifische  Abdachung 
Nordamerikas  bis  zum  51.  Grad  N.  Br.  für  jussische  Besitzung, 
verbot  allen  andern  Nationen  dort  Fischerei  und  Handel  zu  treiben 
—  eine  Usurpation,  welche  natürlich  von  keinem  seefahrenden 
Volke  gutgeheissen  wurde;  die  Vereinigten  Staaten  aber  als  die 
zunächst  beeinträchtigte  Macht  erhoben  den  lebhaftesten  Wider- 
spruch und  erlangten  dann  so  viel,  dass  Russland  in  einer  Con- 
vention, zu  St.  Petersburg  17.  (5.)  April  1824  die  Schifffahrt  auf 
dem  stillen  Meer  wieder  freigab,  eine  Linie  auf  54  Grad  4<>  Minuten 
N.  Br.  als  die  gegenseitige  Gränze,  also  als  Nordgränze  des  Oregon- 
Gebietes  anerkannte;  auch  den  Engländern,  welche  damals  faktisch 
Oregon  besassen ,  gegenüber  musste  Bussland  sich  zu  einem  glei- 
chen Zugeständniss  verstehen,  Vertrag  von  St.  Petersburg  28.  (\ ti.) 
Februar  1825.  —  .  •  . 

Was  nun  die  Besiedlung  Oregons  anbetrifft,  so  hängt  dieselbe  so 
innig  mit  der  allmählichen  Entwicklung  des  nordamerikanischen  PHz- 
handels  zusammen ,  dass  wir  nothwendig  einen  kurzen  geschicht- 
lichen Ueberblick  über  denselben  voranschicken  müssen.  Es  ist 
bekannt,  wie  im  östlichen  Nordamerika  zu  den  Zeiten  der  Ent- 
deckung die  gewaltigen  Urwälder,  welche  jetzt  längst  der  fort- 
schreitenden Cultur  haben  Platz  mache»  müssen,  bis  unmittelbai 
an  das  Meeresufer  reichten  und  wie  in  deren  Schalte»  die  grösste 
Fülle  des  jagdbaren  Wildprets,  die  kostbarsten  Pelzthiure  ihr  Lager 
hatten;  so  war  denn  Nichts  natürlicher,  als  dass  die  eingebornen 
Indianer,  welche  eben  dort  ein  Jägcrlcben  führten,  den  europäischen 
Entdeckern  und  Ansiedlern  den  Ertrag  ihrer  Jagdbeute,  vornämlich 
Pelzwerk,  sei  es  zum  Geschenk,  sei  es  zum  Tausch,  anboten. 
Nun  war  aber  damals  bei  der  kleidsamen,  mannichfach  verzierten 
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und  verbrämten  Tracht  jener  Jahrhunderle  Pelzwerk  in  bei  Weitem 
höhern  Grade  ein  europäisches  Bedürfniss  als  heutzutage,  wo  dasselbe 
durch  Einfachheit  aus  der  Kleidung  verdrangt,  durch  die  Produkte 
der  heimischen  Industrie  grossentheils  ersetzt  ist,  und  wenn  sich 
somit  eine  neue,  wie  es  schien  unerschöpfliche  Fundgrube  dieses 
kostbaren  Stoffes,  den  man  bisher  fast  nur  aus  Ost-  und  Nord- 
europa, aus  Skandinavien  und  Kussland  hatte  beziehen  können,  in 
Nordamerika  öffnete,  so  musste  dieselbe  nothwendiger  Weise  die 
Augen,  den  Speculationsgeist  der  Kaufleute  auf  sich  ziehen.  Bald 
sind  denn  die  beiden  Nationen,  welche  sich  in  das  östliche  Nord- 
amerika theilten,  Engländer  und  Franzosen,  zu  der  Einsicht  ge* 
kommen,  dass  Pelzwerk  ein  uicht  minder  werthvoller  Tauschgegen- 
stand  sei  wie  das  edle  Metall  des  Südens,  und  ein  grossaitiger 
Pelzhandel  ward  eröffnet,  für  den  das  englische  Neu -York ,  das 
französische  Montreal  in  Canada  die  Hauptstapelplätze  bildeten. 

Hieher  die  meisten  nach  Montreal  —  kamen  die  Indianer  vom 

Nord-  und  Südufer  der  canadischen  Seen  und  noch  aus  weiterer 
Feme  mit  der  Beute ,  die  sie  im  lebhaften  Vertilgungskrieg  gegen 
die  Pelzfbiere  gewonnen ;  ein  Lager  von  Rindenhütten  ward  auf- 
geschlagen, eine  feierliche  Conferenz  mit  den  städtischen  Behörden 
abgehalten,  darauf  die  Messe  eröffnet,  bei  der  das  kostbare  Fell 
des  Bibers  den  Haupthandelsartikel  bildete,  und  wenn  sie  ihre  Be- 
dürfnisse an  europaischen  Waffen,  Geräth  und  Kleidungsstücken 
eingetauscht,  sich  an  dem  „Feuerwasser  der  bleichen  Gesichter44 
zur  Genüge  gütlich  gethan  hatten,  dann  kehrten  die  rothen  Söhne 
der  Wildniss  fröhlich  in  ihre  Heimath  zurück.  Allmählich  sind  die 
Belzhändler  ihrerseits  von  den  grossen  Stapelplätzen  weiter  ins 
Land  gerückt;  sie  gründeten  vorgeschobene  Posten  (unter  den 
französischen  ist  namentlich  Fort  Michillimackinawy  an  der  gleich- 
namigen Meerenge  zwischen  Huron-  und  Michigan -See  zu  be- 
merken), wo  sich  leichter  und  ohne  Concurrenten  auch  billiger  mit 
den  Indianer*  handeln  Hess;  in  ihrem  Solde  oder  auf  eigne  Rech- 
nung drangen  einzelne  kühne  Jäger  noch  tiefer  in  den  Urwald  ein, 
dort  zu  jagen,  verbrüderten ,  verschwägerten  sich  mit  den  Einge- 
borenen, nahmen  deren  Sitten  und  Lebensweise  an,  und  so  erwuchs 

r  Menschenschlag,  theils  reine  Weisse,  theils 
dem  Namen  der  „Waldläufer"  (cou- 


ein  eigenthümliche 
H  1b  d  aner  welch 


,  feurs  des  nois)  zu  bezeichnen  pflegte;  in  neuerer  Zeit  entsprechen 
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ihnen  die  „Trappers  ,a  so  genannt  von  der  Biberfalle  (engl,  trap), 
ihrem  vorzüglichsten  Jagdwerkzeug,  welche  in  den  Einöden  an 
beiden  Seiten  des  Felsengebirgs  dies  halbwilde  Leben  fortsetzen. 
Ausserdem  ist  noch  ein  anderes  eigenes  Geschlecht  entstanden, 
das  in  jetziger  Zeit,  wo  die  Pelzhändler  mit  ihren  kleinen  Dampf- 
böten auch  die  entlegensten  Gewässer  befahren,  beinahe  ganz  aus- 
gestorben ist ;  das  waren  die  „Reisenden"  (voyageurs),  grösstenteils 
von  französisch-canadischer  Herkunft,  welche  auf  ihren  schwanken 
Rindencanots  den  Kaufmann,  den  Jäger  mit  seiner  Beute  über  die 
labyrinthischen  Seen  und  Flüsse  des  Binnenlandes  dahin  ruderten 
und  deren  eine  Anzahl  zu  jedem  Handelsposten  gehörte,  wo  sie 
dann  gemeinsam  mit  den  Waldläufern  und  Rothttäuten  in  fran- 
zösisch -  indianischer  Sorglosigkeit  die  Zeit  ihrer  Müsse  lustig 
dahin  lebten. 

Bei  alledem  war  der  Pelzhandel  fortwährend  Sache  der  ver- 
einzelten Privatspeculation  geblieben;  jeder  Kaufmann  handelte  für 
sich,  hatte  seine  eignen  Niederlassungen,  seine  Waldläufer,  Reisen- 
den und  indianischen  Handelsfreunde.  Eine  grössere  Organisation 
ist  erst  eingetreten,  als  am  2.  (16.)  Mai  1669  König  Karl  II.  von 
England  seinem  Neffen,  Prinz  Ruprecht  von  der  Pfalz,  dem  Herzog 
von  Albemarle  (vormals  General  M-onk),  so  wie  mehren  mit  ihnen 
zusammengetretenen  Lords,  Rittern  und  Kaufleuten  das  ausschliess- 
liche Privilegium  verlieh,  nach  der  Hudsons  Bay,  ihren  angrenzen- 
den Küsten  und  Ländern  Handel  zu  treiben,  dort  Posten  zu  grün- 
den und  zu  regieren.  Damit  entstand  dre  s.  g.  Hudsons-Ray- 
Compagnie,  die  älteste  aller  Pelzhändlergesellschaften,  welche  fast 
sämratliche  Concurrenten  überlebt  hat  und  bfe  auf  den  heutigen 
Tag  kraft  jenes  Schenkungsbriefes  den  grössten  Theil  des  britti- 
schen  Nordamerikas  beherrscht.  Den  Mittelpunkt  derselben  bildet 
das  Hudsons-Bay-Haus  in  London,  wo  die  Aktionaire,  britische 
Kapitalisten,  und  die  aus  ihnen  gewählten  Geschäftsführer  ihre  Be- 
rathungen  halten,  den  Einkauf  der  für  den  Indianerhandel  näthigen 
Artikel,  den  Verkauf  der  eingegangenen  Pelzwaaren  besorgen. 
Unter  ihnen  steht  in  Amerika  der  General-Gouverneur  aller  Posten, 
der  im  Fort  York  am  Hayes  River,  Westküste  der  Hudsons  Bay, 
residirt,  unter  diesem  wiederum  die  Vorsteher  der  einzelnen  Po- 
sten, Partners  oder  Chiefs  Factors  genannt,  welche  einen  Antheil 
vom  jährlichen  Gewinn  erhalten,  aber  blosse  Beamte  der  Compag- 
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nie  sind  ;  Mitglied  kann  man  eben  nur  durch  Ankauf  von  Aktien 
werden,  und  diese  trugen  um  1840  10%  Zinsen,  140-150% 
Avance,  während  noch  ein  ansehnlicher  Fonds  zurückgelegt  v*ard. 
Endlich  gibt  es  untergeordnete!  Beamte,  Clerks  (Uandlungsdrener 
und  Schreiber),  Engages  (Jäger  und  Diener  aller  Art),  welche  ein 
bestimmtes  Gehalt  bekommen,  aber  auch,  wenn  sie  dienstunfähig 
werden,  ihre  Existenz  gesichert  wissen;  mit  lobenswerther  Frei- 
gebigkeit hat  nämlich  die  Compagnie  zu  Assiniboia,  am  nördlichen 
Red  River  und  Winipeg  See  eine  Niederlassung  für  ihre  ausge- 
dienten Beamten  angelegt,  welche  1833  schon  3000  Seelen  zählte, 
mit  protestantischen  und  katholischen  Kirchen.  Schulen  und  andern 
Bildungsanstalten  für  die  heranwachsende  Generation. 

Freilich  ist  die  Lage  der  Hudsons  Kay  Compagnie  nicht  immer 
so  glänzend  gewesen,  vielmehr  kränkelte  sie  lange  Zeit  unter  den 
Kosten  der  ersten  Einrichtung,  den  innern  Mängeln  des  Monopol- 
systems und  namentlich  unter  der  gewaltigen  Concurrenz  der  cana- 
dischen  Franzosen,  welche  mitten  in  der  Wildniss  gegen  die  eng- 
lichen Handelsposten  einen  erbitterten  Zerstörungskrieg  führten, 
während  der  Jahre  Io97 — 1714  sich  sogar  des  ganzen  Hudsons 
Bay  Territoriums  bemächtigten;  man  hat  deshalb  schon  im  Parla- 
ment \on  1748  die  Aufhebung  des  Privilegiums  vorgeschlagen, 
was  jedoch  nicht  durchging.  Später  als  1703  Canada  an  die  brit- 
tische  Krone  kam,  hörte  zwar  die  französische  Concurrenz  auf; 
dafür  aber  erhob  sich  eine  andere,  wesentlich  schottische,  gegen 
die  englische  Gesellschaft.  Einzelne,  meist  schottische  Kaufleute 
und  Abentheuer,  welche  sich  in  Canada  niedergelassen  hatten, 
vereinigten  sich  nämlich,  Winter  1783,  zu  einer  Pelzhändlercom- 
pagnie,  und  nachdem  sich  4  Jahre  später  auch  noch  andere,  bisher 
Nebenbuhler  angeschlossen  harten,  so  ging  daraus  die  berühmte 
Nordwest-Compagnie  hervor,  1787,  vor  deren  aufsteigendem  Glanz 
—  sie  beschäftigte  bald  an  2000  Personen  —  die  ältere  Hudsons- 
Bay-Compagriie  völlig  in  den  Schatten  trat.  Die  Hauptursache  da- 
von war  die  bessere  Organisation  der  neuen  Gesellschaft;  während 
nämlich  bei  derjenigen  der  Hudsons-Bay  eine  strenge,  unübersteig- 
liche  Schranke  zwischen  den  Eigentümern  und  den  Beamten 
extstirte,  hatte  die  nordwestliche  ihrerseits  zwar  auch,  anfangs  23, 
Aktionaire  als  eigentliche  Besitzer;  aber  in  diese  Körperschaft 
konnte  man  nicht  durch  Einkauf,  sondern  nur  durch  Cooptation 
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gelangen,  und  bloss  derjenige,  welcher  zuerst  als  Lehrling,  dann 
als  Coramis,  von  unten  auf  gedient,  war  zu  der  Würde  eines  Ak- 
tionairs wählbar,  was  denn  natürlich  auch  dem  untersten  Beamten 
ein  viel  grösseres  Interesse  an  der  Gesellschaft,  einen  viel  grössern 
Wetteifer  einflössen  musste,  als  das  blosse  Gehalt.  In  der  Stadt 
Montreal  hatten  die  meisten  Hauptlheilhaber  der  Nordwestcompag- 
nie  ihren  Sitz,  von  dort  verschickten  sie  das  Pelzwerk  nach  Lon- 
don, die  Tauschgegenstände  ins  Innere;  den  eigentlichen  Mittelpunkt 
aber  bildete  Fort  Williams  am  nordwestlichen  Ufer  des  Obern 
Sees,  wo  alljährlich  die  Geschäftsführer  aus  Montreal  mit  den 
Postencommandanten  zusammen  kamen,  in  einem  ungeheuren 
Blockhause  ihre  festlichen  Gelage,  ihre  Abrechnung  und  Berathung 
hielten,  während  draussen  der  unzahlige  Tross  ihres  Gefolges  ze- 
chend, malerisch  umherlagerte.  —  Endlich  ist,  um  dieselbe  Zeit  etwa, 
noch  eine  dritte  englische  Pelzcompagnie  entstanden,  welche  es  sich 
zur  Aufgabe  machte,  die  mehr  südlichen  Gegenden  am  Mississippi, 
Ohio  u.  s.  w.  auszubeuten;  man  nannte  sie  von  ihrem  Hauptort, 
der  Dorfschaft  Michillimackinawy  (Staat  Michigan),  das  schon  : in 
altfranzösiacher  Zeit  ein  wichtiger  Handeisposten  gewesen  war,  ge- 
wöhnlich die  Mackinaw-Compagnie ;  sie  ist  aber  niemals  zu  grosser 
Bedeutung  gelangt  und  endlich  durch  Ankauf  sämmtlicher  Aktien 
Eigenthum  des  Nordamerikaners  Johann  Jakob  Aster  gewor- 
den, 181  1.  •      !      <  4 

Inzwischen  hatte  man  auch  von  Süden  her  begonnen ,  den 
lohnenden  Erwerbzweig  des  Pelzhandels  in  grossartiger  Weise  zu 
betreiben.  Ein  unternehmender  französischer  Kaufmann  in  Loui- 
siana, Laclede,  erbat  nämlich  und  erhielt  1763  von  dem  dortigen 
französischen  Generaldirektor,  d'Abadie,  das  Privilegium des  aus- 
schliesslichen Handels  mit  den  Indianern,  welche  am  Missouri  und 
weiter  nordwärts  bis  mm  St.  Peters  11  uss  touf  der  Westseite  des 
Mississippi  wohnten,  also  in  den  heutigen  Staaten  Missouri  und 
Jowa.  Auf  diesen  Freiheitsbrief  hin,  welchen  die  bald  im  Besitze 
Louisianas  nachfolgende  spanische  ✓Regierung  bestätigte ,  stiftete 
Laclede  eine  Pelzhändlergesellschaft  unfeet  der  Firma  „Laclede, 
Maxau  und  Co./4  und  Hess  zum  Mittelpunkt  der  künftigen  Opera- 
tionen am  15.  Februar  1764  am  Ufer  des  Mississippi  das  Dörfchen 
St.  Louis  erbauen,  aua  dem  inzwischen  die  gleichnamige  Stadt  (Mis- 
souri),  nach  Neu-Orleans  und  Gincinnati  die  dritte  im  ganzen  Missis- 
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sippitbal,  geworden  ist.  Hier  haben  fortan  die  Geschäftsführer  der 
neuen  Pelzcompagnie  ihren  Sitz  gehabt,  die  Coramandanten  der 
vorgeschobenen  Posten  ihre  Zusammenkünfte  und  Abrechnungen 
gehalten;  ausserdem  war  hier  der  Stapelplatz  sowohl  für  die  euro- 
päischen Waaren,  welche  man  zum  Indianerhandel  über  Neu-Or- 
leans  bezog,  so  wie  auch  für  das  gesammelte  Pelzwerk,  das  regel- 
mässig über  Canada  i  nach  Europa  verschickt  wurde.  —  Laclfede's 
Unternehmen  hat  nichi  minder  guten  Erfolg  gehabt,  wie  seine 
nördlichen  Nebenbuhler;  der  alljährliche  Umsatz  von  Pelzwerk 
stieg  von  35,000  bis  auf  200,000  Dollars  an  Werth,  und  wenn 
auch  der  anfängliche  Gewinn  vou  300  7.  sich  nioh  erhalten  konnte, 
so  ist  derselbe  doch  immer  gross  genug  geblieben.  So  ging  es 
fort  bis  im  Jahre  1803  Louisiana  ein  Besitzt  Ii  um  der  Vereinigten 
Staaten  wurde,  wo? auf  der  Name  „Missouri  Pelzeompagnie"  an  die 
Stelle  der  bisherigen  Firma  trat;  etwa  gleichzeitig  ist  auch  das 
Geschäft  vorzugsweise  in  die  Hände  der  Familie  Chouteau  gekom- 
men, welche  dasselbe  den  Missouri-  und  Yellowstone-Fluss  aufwärts 
ausdehnte  und  sogar  jenseits  der  Felsengebirge  heim  Louis -Fluss 
einen  Uandelsposten  anlegte,  ~  Fort  Henry  am  Henrys- Fluss, 
unweit  von  den  3  Teions-Bergen,  die  erste  nordamerikanische  Nie- 
derlassung im  Oregon  Gebiet,  1805;  jedoch  schon  wenige  Jahre 
nachher  hat  die  Genossenschaft  sich  wieder  aufgelöst,  1812,  und 
4er  Pelzhandel  im  fernen  Westen  vertheilte  sich  unter  einzelne 
Häuser. 

Htfl  Endlieh  muss  noch  derjenige  Zweig  des  nordamerikanischen 
Peiahandels  erwähnt  werden,  welcher  an  der  Küste  der  pacifischen 
Abdachung  zur  See  betrieben  wurde,  und  bei  dem  es,  wie  im  In- 
nern des  Kontinents  vorzugsweise  den  Biberfellen,  so  hier  dem 
kostbaren  Pelzwerk  der  Seeotter  galt.  Seit  Capitain  Cook  1778 
entdeckt  hatte,  in  welch  ungeheurer  Anzahl  dies  werthvolle  Thier 
sich  in  jenem  Theil  des  stillen  Meers  aufhalte,  lockte  die  Hoffnung 
»«f  Gewinn  Seefahrer  aller  Nationen  in  die  dortigen  Gewässer; 
man  segelte  einen  oder  zwei  Sommer  lang  an  der  Küste  von  Cali- 
fernwi,  Oregon  u.  s.  w*  aufwärts,  fing  selbst  oder  handelte  mit 
den  Indianern,  überwinterte  meist  auf  den  Sandwichsinseln,  und 
wenn  dann  das  Schiff  eine  volle  Ladung  hatte,  fuhr  es  nach  dem 
chinesischen  Hafen  Macao,  wo  die  Seeotterfelle  mit  den  theuersten 
Pf  eisen  bezahl!  wurden.   Am  thätigsten  und  umfassendsten  hat  die 
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russisch-amerikanische  Compagnie,  gestiftet  8.  Juli  1799,  diesen 
Handel  betrieben,  welche  dann  auch,  wie  schon  erwähnt,  an  den 
höher  belegenen  Punkten  der  Nordwestküste  mehre  Niederlassungen 
begründete;  nach  ihr  kamen  die  Nordamerikaner,  meist  Fahrzeuge 
aus  Boston,  welche  in  China  für  ihr  Pelzwerk  Thee,  Nanking  u.  s.  w. 
einzutauschen  und  dann  nach  3-  oder  -Jjähriger  Abwesenheit  den 
heimischen  Hafen  wieder  aufzusuchen  pflegten. 

So  stand  es  um  den  nordamerikanischen  Pelzhandel,  als  ein 
Bürger  der  Vereinigten  Staaten  eine  der  grossartigsten  Combina- 
tionen  entwarf,  welche,  wäre  sie  vollständig  gelungen,  den  Pelz- 
handel nicht  nur  des  Unionsgebiets,  sondern  fast  des  ganzen  nörd- 
lichen Continents  in  seine  Hände  geliefert,  Neu-York  anstatt  London 
zum  Hauptstapelplatz  desselben  gemacht  haben  würde.  Das  war 
ein  Deutscher,  Johann  Jakob  Astor,  geboren  zu  Walddorf  unweit 
Heidelberg  in  der  Rheinpfalz  1703,  ausgewandert  nach  London, 
von  dort,  November  1783,  nach  Baltimore;  unmittelbar  darauf  hat 
er  sich  nach  Neu-York  begeben  und  hier  als  Kaufmann  niederge- 
lassen, wie  denn  auch  das  von  ihm  erbaute  Astor-Haus  an  der 
Hauptstrasse  dieser  Stadt,  dem  Broadway,  weltbekannt  ist;  dort  ist 
er  ebenfalls  im  Jahre  1848  mit  Hinterlassung  eines  Vermögens 
von  30  Millionen  Dollars  gestorben.  Astor  hat  sich  von  Anfang  an 
vorzugsweise  dem  Pelzhandel  zugewendet,  indem  er' zuerst  von 
den  canadisdien  Händlern  einen  Theil  ihrer  Beute  kaufte  und  für 
seine  Rechnung  nach  London  ausführen  Hess;  später,  als  sehie 
anfangs  beschränkten  Mittel  und  seine  Verbindungen  wüchsen,  hat 
er  im  Westen,  am  Südufer  der  canadischen  Seen  und  nach  dem 
Oberlauf  des  .Mississippi  zu  eigne  Niederlassungen  begründet,  wo- 
bei ihm  jedoch  die  englische  Mackmaw- Compagnie,  die  sich  in 
jenen  Gegenden  festgesetzt  hatte,  immerfort  hindernd  in  den  Weg 
trat.  Freilich  hat  die  Centrairegierung  der  Union,  welche  ohnebin 
die  fremden  Pelzhändler  ungern  in  ihrem  Gebiete  sah,  ihrem  streb- 
samen Bürger  alle  mögliche  Hülfe  zugesagt;  andererseits  verlieh 
ihm  die  Regierung  des  Staates  Neu-York  1809  einen  Freibftef 
zur  Stiftung  einer  „Amerikanischen  Pefzcompagnie,"  bei  der  er  das 
Haupt-  und  beinah  das  einzige  Mitglied  war;  aber  der  Arm  der 
republikanischen  Behörden  reichte  damals  noch  nicht  in  jenen  fer- 
nen Westen,  und  so  musste  Astor  sich  eben  selbst  helfen.  Das 
that  er  denn  auch,  indem  er  1811,  im  Einverständniss  mit  einigen 
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Aktionären  der  Nordwest  -  Compagnie  und  andern  Pelzhändlern, 
alle  Aktien  der  Mackinaw-  Gesellschaft  käuflich  an  sich  brachte 
und  dieselbe  mit  seiner  eigenen  „ amerikanischen 44  zu  der  „Süd- 
west-Compagnie"  verschmolz  ;  die  Mackinaw-Compagnie  hörte  damit 
als  selbststdndige  Körperschaft  auf,  ihre  Niederlassungen  sollten, 
soweit  sie  auf  brittischem  Gebiet  lagen,  an  die  nordwestliche, 
diejenigen  auf  dem  Unionsgebiet,  an  die  südwestliche  Gesellschaft 
fallen,  und  fortan  die  politische  Staatsgränze  zwischen  beiden  auch 
die  Granze  der  Operationen  bilden.  Die  vollständige  Ausfuhrung 
dieses  Arrangements  ist  freilich  durch  den  Ausbruch  des  eng* 
lisch  -  amerikanischen  Kriegs,  Juni  bis  Juli  1812,  verhindert  wor- 
den ;  aber  eben  dieser  Krieg  hatte  dann  auch  eine  Congressakte 
zur  Folge,  welche  den  brittischen  Pelzhändlern  allen  Verkehr  in 
den  Vereinigten  Staaten  untersagte  und  somit  wenigsten  im  Osten 
der  Felsengebirge  jede  fremde  Concurrenz  ausschloss.  Die  „Ame- 
rikanische Pelzcompagnieu  Astors  mit  dem  Hauptort  Michillimacki- 
nawy  (Staat  Michigan)  ist  daher  nach  dem  Genter  Frieden  rüstig 
aufgeblüht :  am  bedeutendsten  aber  wurde  diejenige  Branche,  welche 
er  1810  unter  dem  Namen  eines  „westlichen  Departements a  in 
St.  Louis  (Missouri)  begründete  und  bis  zum  Jahre  1834  besass, 
wo  dieselbe  kaufweise  an  die  Firma  B.  Pratte,  Chouteau  und  Co. 
überging.*) 


*)  Um  die  Geschichte  des  nordamerikanischen  Pelzhandcls  im  Osten  der 
Felsengebirge  kurz  zu  Ende  zu  führen,  muss  noch  bemerkt  werden,  dass 
gleich  nach  der  Stiftung  des  „westlichen  Departementsu  auch  die  „Missouri- 
Pelz-Compagnieu  zu  St.  Louis  wieder  auftauchte,  aber  schon  1823  durch 
wiederholte  Unglücksfälle,  namentlich  durch  die  Feindseligkeiten  der  India- 
ner zu  Grunde  gerichtet  wurde.  An  ihre  Stelle  trat  1823  eine  andere, 
später  1827  die  „Felsengcbirgs-Pelz-Corapagoie*  genannt,  gestiftet  von  dem 
General  William  H.  Ashley,  der  wiederholte  Expeditionen  ins  Felsengebirge 
unternahm,  dabei  1823  den  Südpass  entdeckte ,  1826  bis  an  den  grossen 
Salzsee  von  Utah  vordrang.  Ausserdem  entstand  1820  eine  dritte  Gesell- 
schaft, B.  Pratte  und  Co.,  die  1834  im  Verein  mit  Chouteau  das  westliche 
Departement  Astors  kaurte  und  bis  1839  fortführte.  Seitdem  ist  dies  Ge- 
schäft und  überhaupt  fast  der  ganze  Pelzhandel  in  den  südlichem  Breiten 
in  den  Händen  der  Firma  P.  Chouteau  junior  und  Co.  zu  St.  Louis  j  in  den 
nördlichem  Breiten  dagegen  überwiegt  Astors  alte  amerikanische  Compagnie 
mit  dem  Hauplort  Michillimackinawy,  die  seit  seinem  Rücktritt  1834  zuerst 
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Jedoch  all  dies  tritt  weit  in  den  Hintergrund  zurück  vor  den 
Plänen,  welche  Astor  rücksichtiich  des  Pelzhandels  im  Westen  der 
Feisengebirge,  also  in  Oregon  entwarf,  und  die,  wenn  sie  auch 
nicht  glückten,  doch  ihn,  den  Deutschen,  zum  Pathen  der  ersten 
nordamerikanischen  Niederlassung  am  stillen  Meer  gemacht  haben. 
Theils  die  Reiseberichte  von  Lewis  und  Clarke,  theils  die  Nachrich- 
ten>  welche  er  im  Interesse  seines  Gewerbes  von  den  Seefahrern 
eingezogen,  hatten  ihn  nämlich  darauf  aufmerksam  gemacht,  welch 
ein  bedeutender  Gewinn  sich  aus  jenen  bisher  wenig  ausgebeuteten 
Gegenden  ziehen  lasse,  und  nun  entwarf  er  die  folgende,  eben  so 
grossartige  wie  .wohlbedachte  Combination.  Er  beschloss  eine 
Postenkette  den  Missouri  aufwärts  bis  zu  dem  Felsengebirge  zu 
begründen;  dieser  sollte  sich  dann  jenseits  eine  andere  längs  den 
Zuflüssen  und  Quellen  des  Columbia  (Oregon)  anschliessen,  an 
der  Mündung  dieses  Stroms  aber  die  Hauptfaktorei  angelegt  wer^ 
den,  welche  alles  Pelzwerk  aus  dem  Innern  aufzustapeln,  zugleich 
selbst  durch  Küstcnhandei  solches  zu  erwerben  haben  würde. 
Alljährlich  sollte  dann  ein  Schiff  von  Neu- York  nach  jener  Kantorei 
segeln,  und  nachdem  es  dort  die  mitgebrachten  Artikel  für  den 
Indianerhandcl  ausgeladen,  das  gesammelte  Pelzwerk  nach  dem 
chinesischen  Markt  verführen,  endlich  mit  chinesischen  Waaren 
nach  Neu-York'  zurückkehren.  So  hätte  man  die  Vortheile  de3 
pacifischen  Pelzhandels  zu  Land  und  zur  See  vereinigt,  zugleich 
aber  auch  die  leichteste  Verbindung  zwischen  den  beiden  Stapel- 
plätzen zu  Neu-York  und  dem  Columbia-Fort  und  zwischen  diesem 
und  dem  Hauptmarkt  Macao  sicher  hergestellt.  Nun  war  aber  noch 
der  Hauptconcurrent  in  jenen  Gegenden,  die  russisch-amerikanische 
Gesellschaft,  zu  berücksichtigen,  welche  der  neuen  Ansiedlurtg 
mannichfach  in  den  Weg  treten,  leicht  sogar  jene  furchtbaren 
Zerstörungskriege  in  der  Wildniss,  wie  sie  fortwährend  zwischen: 
den  rivalisirenden  Pelzcompagnien,  besonders  zwischen  der  nord- 
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von  Ramsay  Crooks  geleitet  wurde.  Endlieh  ist  noch  hinzuzufügen ,  dass 
die  Hauptmasse  des  eingelauschten  Pelzwerks  in  den  Vereinigten  Staaten 
jetzt  nicht  mehr  aus  den  Fellen  der  Biber  besteht,  denn  diese  sind  schon 
selten  geworden,  sondern  aus  den  von  den  Indianern  zubereiteten  Büffel- 
häuten, Otter-  und  Hirschfellen  u.  s.  w.;  die  Pelzthlere  sind  nur  noch  im 
Hudsons-Baj -Territorium  zahlreich. 
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westlichen  und  der  von  der  Hudsons  -  Bay  wiitheten,  auch  an 
die  Gestade  des  stillen  Meers  verpflanzen  konnte;  es  galt  daher 
sich  mit  dieser  freundschaftlich  abzufinden,  und  dazu  bot  sich  eine 
Handhabe.  Die  russischen  Niederlassungen  an  «der  Nordwestküste 
waren  nämlich  in  Hinsicht  der  Lebensmittel  fast  ganz  von  fremder 
Zufuhr,  meist  von  amerikanischen  Schiffen  abhängig,*)  und  dies 
hatte  den  doppelten  Uebelstand  einmal  der  Unregelmässigkeit,  dann 
aber  auch,  dass  die  Seeleute  sich  nicht  scheuten,  beim  Küsten- 
handel  Feuerwaffen  an  die  Ringebornen  zu  verkaufen,  wodurch 
diese  zu  höchst  gefährlichen  Nachbarn  der  Hussen  wurden.  Darauf 
hin  sandte  Astor,  Marz  181 1,  einen  eignen  Agenten  nach  8t.  Peters- 
burg, erbot  sich  diese  doppelte  Gefahr  durch  seine  Concurrenz 
abzustellen,  und  wirklich  kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  nach  dem 
fortan  die  jahrlichen  Neu-Yorker  Columbia-Schiffe  gegen  Bezahlung 
in  Pelzwerk  die  russischen  Niederlassungen  ausschliesslich  mit 
ihrem  Bedarf  versorgen  sollten.  So  befreundete  sich  der  „könig- 
liche Kaufmann u  mit  dem  Hauptconcurrenten ,  machte  sich  den- 
selben gewissermassen  tributbar;  aber  schon  ehe  es  dabin  ge- 
kommen, hatte  er  die  Anfänge  zur  Ausführung  eines  grossen  Plans 
gemacht.  Zu  Neu-York,  23.  Juni  1810.  gründete  er  die  „paeifische 
Pelzcompagnie"  als  neue  Branche  seiner  amerikanischen,  wozu  er 
das  Aniagecapital  vollständig  hergab,  dafür  Chef  und  halber  Eigen- 
tümer mit  50  Aktien  blieb;  die  übrigen  50  dagegen  wurden  den 
schon  beigetretenen  Aktionairen,  Wilson  Price  Hunt  aus  Neu-Jersey 
und  drei  Schotten,  vormals  Beamten  der  Nordwest-  Compagnie, 
unter  ihnen  Donald  Mac  Dougal  und  denen  überlassen,  welche  sie 
noch  aufzunehmen  für  gut  hielten.  Eine  zwiefache  Expedition  ist 
nun  nach  Oregon  abgegangen:  die  eine  unter  Donald  Mac  Dougal 
auf  dem  Schiff  Tonquin  segelte  am  8.  September  1810  von  Neu- 
York  ab,  um  Cap  Horn  herum  und  erreichte  am  22.  März  1811 
die  Mündung  des  Columbia,  wo  man  ein  paar  Meilen  landeinwärts 
am  L2.  April  zu  der  Factotei  und  dem  Fort  Astoria  (nach  Astor 
benannt)  den  Grund  legte;  die  andere  unter  Wilson  Price  Hunt 
zog  am  12.  August  1810  von  Michillimackinawy  zuerst  nach  St.  Louis, 
überwinterte  bei  der  Mündung  des  Nodowa,  wo  jetzt  das  Städtchen 
Oregon  (Missouri)  liegt;  im  nächsten  Frühjahr  aber  begann  man  den 
1 — 

")  Daher  später  die  schon  besprochene  californische  Ansiedlung. 
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Marsch  durch  die  westliche  Wildniss,  überschritt  das  Felsengebirge 
in  der  Höhe  der  3  Tetons  und  zog  dann  weiter  am  Lewis-  oder 
Schlangenfluss  (Südarm  des  Columbia)  stromabwärts,  bis  man  endlich, 
die  ersten  im  Januar,  die  letzten  im  Mai  1812  nach  unsäglichen  Müh- 
seligkeiten und  Entbehrungen  Astoria  erreichte;  dafür  war  aber  auch 
eiu  ungeheurer  Landstrich  grossentheils  zum  ersten  Mal  erforscht 
worden.  Die  somit  vereinigten  Expeditionen  der  pacifischen  Pelzcora- 
pagnie  gingen  nunmehr  eifrig  an  das  Werk;  war  schon  181 1  von  Astoria 
aus  ein  zweiter  Posten  errichtet,  da  wo  der  Nordarm  des  Columbia 
den  Okinagan  aufnimmt,  so  hat  man  jetzt  noch  einen  dritten  er- 
baut in  derselben  Gegend  weiter  östlich  an  einem  andern  Neben- 
flusse Spokan;  die  amerikanischen  Jäger  begannen  in  Oregon  um- 
herzustreifen,  während  man  gleichzeitig  die  Indianer  zum  Fang 
der  Pelzthiere,  zum  Tauschhandel  ermunterte,  und  bald  häuften 
sich  in  Astoria  ansehnliche  Pelzvorräthe.  Jedoch  an  diesen  anfäng- 
lichen Erfolg  reihte  sich  bald  eine  Menge  von  Unglücksfällen,  denen 
in  kurzer  Zeit  die  junge  Niederlassung  erlag;  einmal  ward  das 
Schiff  Ton  quin  beim  Küstenhandel  von  den  Indianern,  die  man 
unvorsichtig  beleidigte,  überfallen,  der  giösste  Theil  der  Mannschaft 
niedergehauen,  von  den  Ueberlebenden  endlich  mit  einer,  zahlreichen 
Schaar  der  rothen  Mörder  in  die  Luft  gesprengt,  Sommer  1811; 
ein  zweites  Schiff,  der  Biber,  welches  Astor,  noch  ehe  er  von  der 
Anlage  Astorias  vernommen,  dahin  absandte,  10.  October  1811, 
langte  freilich  glücklich  an,  eröffnete  den  Verkehr  mit  der  russischen 
Compagnie  zu  Sitka  und  segelte  dann  mit  Pelzwerk  nach  China, 
wo  man  ihm  anfangs  hohe  Preise  bot;  aber  die  Unschlüssigkeit 
des  Capitains,  welcher  nicht  zur  rechten  Zeit  loszuschlagen  wusste, 
verzögerte  den  Abschluss  des  Geschäfts,  und  als  nun  inzwischen 
die  Kunde  vom  Ausbruch  des  englisch-amerikanischen  Kriegs,  Juni 
1812,  nach  Macao  kam,  takelte  er  sein  Fahrzeug  ab  und  blieb 
bis  zum  Genter  Frieden  im  Hafen  liegen.  Ein  drittes  Schiff,  die 
Lerche,  abgesegelt  von  Neu -York  6.  März  1813,  erlitt  bei  den 
Sandwichsinseln  Schiffbruch ,  und  das  Wrack  mit  der  ganzen  La- 
dung ward  von  dem  dortigen  König  Kamehameha  als  Strandgut 
in  Besitz  genommen.  Den  Abgang  eines  vierten  Schiffes  endlich, 
das  im  Sommer  1813  schon  fertig  dalag,  verhinderte  die  Ankunft 
des  britlischen  Blokadegeschwaders  vor  dem  Neu-Yorker  Hafen. 
Mehr  noch  als  diese  Unfälle,  so  störend  sie  auch  auf  Astorias 
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Gedeihen  einwirkten,  hat  der  Ansiedlung  die  Eifersucht  der  bri- 
tischen Nordwest-Compagnie  geschadet.  Diese  mächtige  Gesellschaft 
hatte  schon  früher,  in  Folge  von  Mackenzies  Entdeckungen,  Jen- 
seits des  Felsengebirgs  am  Frazer's  Fluss  und  den  nördlichsten  Zu- 
flüssen des  Columbia  ein  paar  Posten  angelegt,  weshalb  sich  Astor 
anfangs  mit  ihr  wie  mit  der  russischen  Compagnie  zu  verstandigen 
suchte  und  ihr  anbot,  sich  mit  einem  Drittheil  bei  seinem  Unter- 
nehmen zu  interessiren ;  jedoch  die  stolzen  Nordwestler  wiesen  ein 
solches  Anerbieten  zurück  und  beschlossen  dem  Nebenbuhler  zuvor- 
zukommen, selbst  die  Mündung  des  Columbia  zu  besetzen.  Ihr 
Astronom  und  Aktionair,  Thompson,  überstieg  noch  1810  die 
nördlichen  Felsengebirge,  fuhr  den  Nordarm  des  Columbia  hinunter, 
überall  die  brittische  Flagge  aufptlanzend,  und  erreichte  Juli  1811 
den  Hauptstrom,  wo  er  dann  freilich  die  Amerikaner  schon  im 
Besitz  fand  und  unverrichteter  Sache  wieder  heimkehren  musste. 
Natürlich  hat  dies  Misslingen  die  eifersüchtigen  Nordwestler  noch 
mehr  erbittert,  und  als  nun  bald  nachher  der  schon  erwähnte  Krieg 
ausbrach,  jede  völkerrechtliche  Rücksicht  wegfiel,  ward  von  ihnen 
beschlossen,  sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz  Astorias  zu  setzen ;  sie 
forderten  wiederholt  das  Londoner  Rabinet  auf,  ein  Kriegsschiff 
dahin  abzusenden ;  sie  selbst  rüsteten  zu  eben  dem  Zweck  das 
bewaffnete  Fahrzeug  Isaac  Todd  mit  20  Kanonen  aus,  während 
gleichzeitig  einer  ihrer  Actionaire,  John  George  Mac  Tavish,  den 
Auftrag  erhielt,  auf  der  Fährte  Thompsons  an  den  Columbia-Fluss 
zu  ziehen  und  dort  die  Ankunft  des  Isaac  Todd  abzuwarten.  Unter* 
solchen  Umständen  war  die  pacifische  Pelzcompagnie  so  gut  wie 
verloren,  um  so  mehr,  da  das  Kabinet  von  Washington,  im  Kampf 
gegen  den  überlegenen  Feind  beschäftigt,  Astor's  Bitte,  um  eine 
Besatzung  und  ein  Kriegsschiff  zum  Schutz  seiner  Niederlassung, 
nfeht  zu  erfüllen  vermochte.  Und  was  noch  schlimmer  war,  die 
Ästorianer,  seit  der  Wiederabreise  des  Bibers,  August  1812,  von 
aller  Welt  abgeschlossen,  erhielten  die  Nachricht  von  der  ihnen 
drohenden  Gefahr  aus  dem  Munde  der  Nebenbuhler  selbst;  der 
Nordwestler  Mac  Tavish,  der  sich  auf  erhaltenen  Befehl  südwärts 
in  Bewegung  setzte,  war  nämlich  der  erste,  welcher  Anfang  1813 
dem  Posten  am  Spoken  und  nachher  in  Astoria  selbst  die  Anzeige 
machte  von  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten,  den  bevorstehenden 
Expeditionen  seiner  Compagnie  und  der  brittischen  Regierung.  Das 
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hatte  zur  Folge,  dass  die  Actionaire  der  pacifischen  Compagnie, 
völlig  eingeschüchtert,  zu  Astoria  I.  Juli  1813  sich  einigten,  ihr 
Unternehmen  spätestens  binnen  Jahresfrist  wieder  aufzugeben,  falls 
nicht  aus  Neu -York  ein  Schiff  eintreffe,  was  denn  freilich  nicht 
geschah;  dass  man  später,  als  im  October  Mac  Tavish  mit  der 
Expedition  der  Nordwestler  zum  zweiten  Mal  am  Columbia  erschien, 
um  wenigstens  so  viel  als  möglich  zu  retten,  mit  diesem  am  16. 
October  1813  einen  Vertrag  einging,  durch  welchen  die  päd  fische 
Pelzcompagnie  alle  ihre  Posten  und  Vorräthe  in  Oregon  um  etwa 
ein  Drittel  des  wahren  Werthes  an  die  nordwestliche  kaufweise 
überliess.  Es  lässt  sich  nun  nicht  läugnen,  dass  dies  Ueberein- 
kommen  etwas  übereilt  und  unter  allzu  ungünstigen  Bedingungen 
zu  Stande  kam,  um  so  mehr,  da  die  eingebornen  Indianer  sich 
bereit  erklärten,  den  Astorianern  gegen  ihre  Feinde  beizustehen  und 
also  ein  Widerstand  gegen  etwaige  englische  Angriffe  nicht  zu  den 
Unmöglichkeiten  gehörte;  aber  jedenfalls  wäre  nicht  viel  zu  hoffen 
gewesen.  Denn  schon  am  I.  December  erschien  vor  der  Mündung 
des  Columbia  die  brittische  Kriegsschaluppe  der  Waschbär  (Racoon), 
welche  hier  freilich  weder  den  erwarteten  Kampf  noch  die  gehoffte 
Beute  vorfand,  da  eben  das  feindliche  Eigenthum  inzwischen  in 
befreundete  Hände  übergegangen  war;  am  12.  December  1813  ist 
darauf  die  feierliche  Uebergabe  gescheheu,  die  brittische  Flagge 
ward  aufgepflanzt,  das  Land  für  König  Georg  III.  in  Besitz  ge- 
nommen und  der  Name  Astoria  in  Fort  George  umgeändert;  die 
*  nordamerikanischen  Pelzhändler  haben  am  3 — 4.  April  1814  diese, 
ihre  erste  pacifische  Niederlassung  —  jetzt  längst  ein  blosser 
Trümmerhaufe  —  vollständig  geräumt  und  soweit  sie  nicht  in 
nordwestliche  Dienste  traten,  theils  zur  See,  theils  zu  Lande  die 
Heimath  wieder  aufgesucht. 

Auf  solche  Weise  ist  der  Pelzhandel  am  stillen  Meer  und 
namentlich  in  Oregon  aus  nordamerikanischen  in  die  Hände  der 
brittischen  Nordwest-Compagnie  übergegangen;  aber  so  gross  und 
einträglich  diese  Erwerbung  auch  war,  hat  sie  doch  nicht  ausge- 
reicht, um  diese  mächtige  Gesellschaft  in  ihrem  alten  Glänze  auf- 
recht zu  erhalten;  denn  der  Wohlstand  derselben  war  durch  die 
erbitterte  Concurrenz  mit  der  Hudsons-Bay-Compagnie,  welche  sieb 
in  den  blutigsten  Fehden  Luft  machte,  längst  schon  in  seinen 
Grundfesten  erschüttert,  und  wenige  Jahre  nach  der  Uebergabe 


Digitized  by 


* 

83 


Astorias  sah  die  Mehrzahl  der  atotzen  Nordwestler  ihren  unaus- 
bleiblichen Ruin  vor  Augen.  Da  hat  sieh  die  englische  Regierung 
ins  Mittel  gelegt;  eine  Parlamentsakte  von  1821  verschmolz  die 
beiden  concurrirenden  Gesellschaften  mit  einander  unter  dem  Namen 
der  Hudsons- Ray -Compagnie,  welche  nunmehr  das  beiderseitige 
Gebiet  unter  ihrer  Herrschaft  vereinigte.  Seitdem  hat  sich  der 
Pelzhandel  von  Oregon  schnell  gehoben;  ausser  Fort  George  und 
dem  1824  etwas  weiter  stromaufwärts  gegründeten  Hauptfort  Van- 
couver  ward  eine  Reihe  neuer  Posten  erbaut,  meist  an  der  Küste, 
am  Ufer  und  im  Norden  des  Columbia-Flusses,  während  ein  wan- 
derndes Handels-  und  Jagd-Ktablissement,  50 — 60  Mann  stark,  mit 
dem  Mittelpunkt  Fort  Hall,  bei  den  Quellen  des  südlichen  Columbia 
(Lewis-Fluss) ,  das  Innere  des  Landes  ausbeutete,  bis  nach  Utah 
und  in  das  Felsengebirge  hinein  streifte.  Ein  zweites,  ebenso 
organisirtes  Etablissement,  dessen  Agent  zu  Yerba  Ruena  oder  San 
Francisco  an  der  gleichnamigen  Rucht  residirte,  war  zur  Ausbeu- 
tung Ober-Californiens  bestimmt;  auf  dem  stillen  Meer  kreuzten 
stark  bewaffnete  Schiffe,  theils  um  den  Küstenhandel  zu  treiben, 
theils  um  das  Pelzwerk,  nach  London  und  von  da  die  Artikel  des 
Indianerhandels  zurückzubringen;  endlich  hat  die  Hudsons -Ray- 
Compagnie  durch  Vertrag  zu  Petersburg,  December  1839,  seit  dem 
I.  Juni  1840  auch  die  russischen  Niederlassungen  bis  zum  58.  Grad 
N-.  Br.  (ausser  Sitka)  zunächst  auf  10  Jahre  gegen  eine  jährliche 
Abgabe  von  2000  Seeotterfellen  pachtweise  übernommen.  Gegen- 
über dieser  machtigen  Organisation,  obwohl  sie  in  Oregon  nicht 
wie  in  den  eigentlichen  Hudsons -Bay- Territorien  durch  Monopol- 
rechte geschützt  war,  vermochte  natürlich  kein  Concurrent  sein 
Haupt  zu  erheben ;  wohl  hat  Astor  nach  dem  Genler  Frieden  daran 
gedacht  sein  Astoria  zu  erneuern,  aber  er  begehrte  dazu  den  Schutz 
des  Sternenbanners  und  einen  Militairposten ,  worauf  das  Kabinet 
von  Washington  nicht  einging;  dann  sind  andere  nordamerikanisdhe 
Händler  wirklich  über  die  Felsengebirge  gedrungen;  jedoch  bei 
deren  Niederlassungen  erhob  sich  sogleich  ein  Bwdsons-Bay-Posten, 
welcher  alle  Indianer- Artikel  um  die  Hälfte  billiger  verkaufte  und 
sie  somit  in  kurzer  Zeit  aus  dem  Felde  schlug.  —  In  politischer 
Hinsicht  übte  die  Compagnie  dieselben  Hoheitsrechte,  welche  ihr 
nach  dem  Freibrief  von  1669  über  das  eigentliche  Hudsons-Ray- 
Gebiet  zustanden,  auch'  über  Oregon  aus,  da  ja  dessen  weisse 
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Bevölkerung  fast  ohne  Ausnahme  aus  ihren  Dienern  bestand ;  ihre 
Beamten  walteten  dort  als  Friedensrichter,  während  für  wichtigere 
Sachen  gemäss  einer  Parlamentsakte  von  1803  die  englischen  Ge- 
richte von  Canada  eintraten,  und  das  hat  erst  aufgehört,  seit  Oregon 
1846  als  Territorium  der  Vereinigten  Staaten  organisirt  wurde. 

Also  befand  sich  Oregon  vom  42°  bis  54  °  40'  nördlicher 
Breite  faktisch  im  ungestörten  Besitz  brittischer  Unterthanen ,  ein 
ander  Ding  aber  war  es  mit  der  Frage  nach  dem  Recht.  Un- 
zweifelhaft gehörte ,  wie  früher  gezeigt  worden ,  das  Land  der 
spanischen  Krone;  aber  nach  dieser  tief  gesunkenen  Macht,  deren 
ausgedehntes  Kolonialreich  eben  damals  in  tausend  Trümmer  zer- 
schellte, fragte  Niemand  mehr,  und  so  ist  denn  auch  die  Ueber- 
tragung  ihrer  ßesitzrechte  auf  die  nordamerikanische  Union,  im 
Florida -Traktat,  ohne  praktische  Bedeutung  geblieben.  England, 
der  faktische  Besitzer,  hatte  es  also  nur  noch  mit  den  Vereinigten 
Staaten  zu  tluin,  welche  ihm  in  Hinsicht  der  aus  der  Entdeckung 
herzuleitenden  Ansprüche  mindestens  gleich  standen,  in  Betreff  der 
ersten  Kolonisation  jedenfalls  das  Vorrecht  hatten.  Freilich  hatte 
sich  das  Kriegsglück,  welches  Astoria  in  brittische  Hände  lieferte, 
für  die  erstere  Macht  erklärt;  aber  der  Genter  Friede,  24.  Dec. 
1814,  bedang  Rückgabe  aller  Eroberungen,  und  dem  gemäss  ist 
am  6.  October  1818  wirklich  Astoria  wieder  amerikanischen  Agenten 
überliefert,  das  Sternenbanner  statt  der  brittischen  Flagge  aufge- 
pflanzt. Doch  damit  ward  weder  der  faktische  Privatbesitz  der 
Hudsons-Bay-Compagnie  noch  das  vermeintliche  Anrecht  der  eng- 
lischen Krone  aufgegeben ;  vielmehr  bestimmte  eine  gleichzeitige  Con- 
vention, zu  London  20.  October  1818,  dass  „alles  Land  westlich 
vom  Felsengebirge  (zwischen  42°  und  54°  40')  ohne  Präjudiz  den 
Schiffen,  Unterthanen  und  Bürgern  beider  Mächte  10  Jahre  lang 
frei  und  offen  stehen  solle,"  und  dieser  Compromiss  ist  zu  London 
am  6.  August  1827  auf  unbestimmte  Zeit  verlängert  worden,  mit 
dem  Recht  12monatlicher  Kündigung  für  beide  Theile.  Aus  diesem 
misslichen  Zustande  gemeinschaftlichen  Besitzes  hat  man  wiederholt 
herauszukommen  versucht,  1824  und  1826  langwierige  Verhand- 
lungen geführt,  auf  deren  Verlauf  wir  natürlich  nicht  näher  ein- 
gehen können;  wenn  man  aber  auf  die  früher  erzählte,  verwickelte 
Entdeckungsgeschichte  Oregons  zurückblickt,  dabei  bedenkt,  dass 
die  Union  jetzt  nicht  allein  ihre  eigenen;  sondern  auch  die  alt- 
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spanischen  Ansprüche  vertrat,  so  wird  es  jedem  Unbefangenen  klar 
werden,  dass  zwar  kein  unbestreitbarer,  doch  dnr  bessere  Rechts- 
titel  auf  Seiten  der  Vereinigten  Staaten  stand,  nicht  minder  aber 
auch,  wie  weitläufig  und  künstlich  die  Unterhandlungen  ausge- 
sponnen werden  konnten  und  ausgesponnen  sind.  Diesen  Schwierig- 
keiten zu  entgehen  beantragten  die  Präsidenten  James  Monroe  und 
John  Quincy  Adams  (1817 — 1829)  wiederholt  eine  Theilung  des 
streitigen  Territoriums,  schlugen  den  49.  Grad  N.  Br.  als  Gränzscheide 
vor,  während  das  Londoner  Kabinet  erst  den  49.  Grad  bis  zum  und 
dann  den  Columbia-Nordarm  selbst  als  solche,  später  dazu  einen  Hafen 
an  der  Fuca- Strasse  anbot;  doch  keiner  von  beiden  Vorschlägen 
fand  die  gegenseitige  Zustimmung.  Dann  ruhte  die  Oregon-Frage 
lange  Jahre;  doch  begannen  seit  1830,  wo  J.  Kelly  von  Boston 
seine  Landsleute  durch  eine  Schrift  auf  jenes  Gebiet  von  Neuem 
aufmerksam  machte,  einzelne  amerikanische  Siedler  dahin  zu  ziehen, 
welche  sieb  meist  am  Wallamette-  (Willamette-)  Fluss  niederliessen. 
Anfangs  haben  sie  sich  der  Hudsons-Bay-Compagnie  untergeordnet, 
aber  kaum  war  ihre  Zahl  etwas  angewachsen,  so  richteten  sie  eine 
Petition  an  das  Kabinet  von  Washington,  um  dessen  Schutz,  eine  Ein- 
verleibung Oregons  in  die  Union  zu  beanspruchen,  März  1838;  sie 
organisirten  sich  selbstständig  zuerst  am  7.  Februar  1841,  dann 
im  Mai  1843,  so  dass  fortan  zwei  Regierungen  neben  einander 
bestanden,  die  der  Compagnie  unter  brittischer  und  die  der  Com- 
munen  unter  amerikanischer  Flagge.  Zuletzt  ward  auch  im  Congress 
zu  Washington,  3.  Februar  1843,  eine  Bill  über  eine  unmittelbare 
Besitznahme  und  Besiedlung  Oregons  eingebracht,  jedoch  mit  einer 
Majorität  von  2  Stimmen  verworfen,  da  die  englische  Regierung  auf 
die  erste  Kunde  gedroht  hatte,  sie  werde  die  Annahme  als  eine 
Kriegserklärung  ansehen  Dieser  Vorgang  hat  endlich  die  Frage  zur 
Entscheidung  gebracht;  ein  neuer  Notenwechsel  begann,  von  dem 
dasselbe  gilt  wie  von  den  frühern  Unterhandlungen;  wieder  sind 
die  alten  Ansprüche,  die  alten  Ausgleichungsvorschläge  zur  Sprache 
gebracht,  bis  endlich  der  nordamerikanische  überwog,  der  49.  Grad 
N.  Br.  als  Nordgränze  von  Oregon  festgesetzt  wurde,  Vertrag  zu 
Washington  am  15.  Juni  1846;  doch  behält  die  Hudsons-Bay- 
Compagnie  ihre  frühern  Rechte  noch  bis  zum  Jahr  1863.  Noch 
in  demselben  Jahr  1846  ist  das  Land  als  Territorium  der  Ver- 
einigten Staaten  organisirt  mit  der  Hauptstadt  Oregon  City  am 
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Wallamette,  zugleich  als  Sitz  des  dritten  katholischen  Erzbisehofs 
für  den  Westen  der  Union  bemerklich;  es  hat  eine  nordamerika- 
nische  ackerbauende  Einwanderung  begonnen,  welche  freilich  bisher 
gering  blieb,  so  dass  in  dem  grössern  Theil  des  Gebiets  noch  der 
Jager,  der  Pelzbändler  ungestört  sein  Wesen  treibt,  bis  ihn  die 
zwar  langsam,  doch  allmählich  fortschreitende  Cultur  in  die  höhern 
nördlichen  Regionen  zurückdrängen  wird.  Endlich  ist  noch  zu  er* 
wannen,  dass  im  Jahre  1853  der  Congress  die  kleinere  Nordhälfte, 
welche  durch  den  Columbia  und  eine  Linie  von  da  bis  an  das 
Felsengebirge  abgegränzt  wird,  von  Oregon  getrennt  und  als  Terri- 
torium Washington  selbstständig  constituirt  hat.  — 

Mit  Oregon  schliesst  die  Reihe  der  altspanischen  Gebietsteile, 
welche  bisher  und ,  wie  wir  gesehen  haben ,  nach  den  mannich- 
faltigsten  Schicksalen  Glieder  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika geworden  sind;  jetzt  kommen  wir  zu  einem  zweiten,  nicht 
minder  wichtigen  Theile  der  Union ,  welcher  einst  einer  andern, 
aber  gleichfalls  europäisch  -  romanischen  Entwicklung  unterlag,  zu 
den  Besitzungen  der  Krone  Frankreichs  gezählt  wurde.  —  Schon 
sehr  früh  haben  die  Franzosen  und  besonders  die  kühnen  See- 
fahrer der  Normandie  und  der  Bretagne  den  nordamerikanischen 
Continent  besucht ;  binnen  sieben  Jahren  nach  der  Entdeckung, 
1504,  waren  ihnen  die  reichen  Fischereien  an  den  Küsten  Neo- 
Fundlands  nicht  nur  bekannt,  sondern  auch  eine  ergiebige  Erwerbs- 
quelle; ein  Bürger  von  Honfleur,  Jean  Denys,  veröffentlichte  1506 
die  erste  Karte  des  St.  Lorenz -Busens,  wie  denn  auch  die  Insel 
Cap  Breton  noch  heutzutage  das  Andenken  dieser  frühesten  Besucher 
bewahrt.  Im  Jahr  L5C23  liess,  wie  schon  erwähnt,  König  Franz  1. 
durch  den  Florentiner  Verrazzani  eine  grössere  Entdeckungsreise 
längs  der  nordamerikanischen  Küste  unternehmen ;  doch  abgesehen 
von  dieser  einzigen  Ausnahme,  blieb  die  Fahrt  nach  jenen  Ge- 
genden, die  man  schon  damals  anfing  Neo-Frankreich  zu  nennen  — 
ein  Name,  der  später  alles  Land  vom  St.  Lorenz-Golf  an  im  Halb- 
kreise längs  der  Alleghanies  bis  zu  den  Mississippi -Mündungen 
hinunter  umfasste  —  ganz  und  gar  Sache  der  Privatindustrie; 
selbst  von  der  so  einträglichen ,  neufundländischen  Fischerei  nahm 
die  Krone  lange  Jahre  keine  Notiz,  bis  endlich  Philipp  de  Chabot, 
Admiral  von  Frankreich ,  Franz  I.  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Er- 
werbzweigs aufmerksam  machte,  für  eine  neue  Untersuchung  und 
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für  die  Kolonisation  jener  Insel  so  wie  ihrer  Nebenländer  zu  inter- 
essiren  wusste.  Dem  zufolge  segelte  Jacob  Cartier,  ein  Bürger 
von  St.  Malo,  mit  einer  königliehen  Commission  am  '20.  April  1534 
aas  diesem  Hafen  gen  Westen,  erreichte  in  20  Tagen  Neu-Fund- 
land,  das  er  rings  umfuhr,  untersuchte  einen  Theil  der  Küste  von 
Neu  -  Braunschweig ,  des  St.  Lorenz-  Golfs ,  und  nachdem  er  zum 
Zeichen  der  Besitznahme  ein  Kreuz  mit  den  französischen  Lilien 
an  der  Gaspe-Bucht  aufgepflanzt  hatte,  trat  er  den  Rückweg  nach 
St.  Malo  an,  wo  er  am  5.  September  1534  glücklich  vor  Anker 
ging.  Mit  einem  neuen,  auf  Staatskosten  ausgerüsteten  Geschwader 
von  3  Schiften  ist  Cartier  dann  im  folgenden  Jahr  abermals  aus- 
gelaufen; am  Tage  des  heiligen  Laurentius,  10.  August  1535,  segelte 
er  in  den  Golf  und  m  den  Strom  ein,  welche  seitdem  beide  den 
Namen  St.  Lorenz  tragen;  er  fuhr  den  Fluss  aufwärts  bis  zu  der 
Insel  Hocbelaga,  wo  sich  der  schöne  Hügel  erhebt,  welchen  er 
Moni  Royal  benannte  und  an  dessen  Abhang  damals  ein  paar  rohe 
indianische  Hütten,  jetzt  die  blühende  Stadt  Montreal  liegt;  hier 
war  es  auch,  wo  er  auf  die  Frage  nach  ihrem  Wohnort  von  den 
Eingebornen  die  Antwort  erhielt,  es  sei  ein  Dorf,  Kanata,"  und 
diese  missverstandene  Bezeichnung  ist  fortan  als  Name  für  jene 
ganze  weite  Provinz  gebraucht  worden.  Nachdem  Cartier  in  diesen 
Gregenden  überwintert,  wiederum  sein  Lilienkreuz  aufgepflanzt  hatte, 
kehrte  er  Juli  1536  nach  Frankreich  zurück;  doch  was  er  jetzt 
von  semen  Entdeckungen  melden  konnte,  stand  zu  den  Ansprüchen, 
welche  man  damals,  wo  es  eine  Kolonisation  galt,  zu  machen 
pflegte,  in  keinem  Verhält niss ;  weder  die  gehöhten  Minen  mit 
edlem  Metall  noch  Edelgestein  hatten  sich  gefunden,  höchstens  ein 
fruchtbarer  Boden  für  den  Ackerbauer,  und  dazu  kam  noch  die 
wahrheitsgetreue  Schilderung  von  der  Strenge  des  Winters,  von 
den  Entbehrungen,  welche  die  Seefahrer  während  ihres  Winter- 
lagers sich  hatten  unterziehen  müssen.  So  vergingen  drei  Jahre, 
bis  ein  unternehmender  Edelmann,  Jean  Francois  de  la  Roque, 
Herr  von  Robertval  in  der  Picardie,  um  eine  königliche  Commission 
zur  wirklichen  Besitznahme  jener  Gegenden  nachsuchte,  welche  er 
natürlich  ohne  Schwierigkeit  erhielt,  15.  Januar  1540;  er  ward 
zum  erblichen  Vicekönig  und  Generalstatthalter  von  Canada,  Hoche- 
laga,  Saguenay,  Neu-Fundland,  Belle  lsle,  Cap  tfreton  und  Labrador 
ernannt,  mit  dem  Recht  der  Kolonisation  und  der  Eroberung,  be- 
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vollmächtig^  Landleute  und  Handwerker  jeder  Art  dabin  mitzu- 
nehmen, auch  die  Gefängnisse  zu  eröffnen  und  sich  dort  passende 
Begleiter  auszusuchen;  zugleich  ward  ihm  Cartier  als  Oberpilot 
und  Generalcapitain  zur  Seite  gestellt,  October  1540.  Diese  Thei- 
lung  des  Commandos  hat  den  ohnehin  wenig  versprechenden  Kolo- 
nisationsversuch völlig  scheitern  gemacht ;  noch  in  Frankreich  über- 
warfen sich  die  beiden  eifersüchtigen  Anführer,  so  dass  Cartier 
schon  Frühling  1541  mit  5  Schiffen  allein  voraus  eilte;  ergründete 
auf  der  Insel  Orleans  (bei  Quebeck)  ein  festes  Fort,  aber  der 
strenge  Winter  und  die  Feindseligkeit  der  Indianer,  welche  er  auf 
seiner  frühern  Expedition  durch  Menschenraub  sich  entfremdet 
hatte,  verleideten  ihm  bald  die  ganze  Unternehmung,  so  dass  er 
Juni  154*2  sich  wieder  einschiffte,  und  obwohl  ihm  auf  der  Höhe 
von  Neu -Fundland  Hobertval,  der  erst  April  1542  aufgebrochen 
war,  mit  seinem  Geschwader  begegnete,  so  vermochte  ihn  dieser 
doch  weder  durch  Ueberredungen  noch  durch  Drohungen  von  der 
Rückkehr  abzuhalten.  Robertval  hat  nun  seinerseits  einen  Nieder- 
lassungsversuch gemacht;  doch  die  Schwierigkeiten,  welche  ihm 
die  Natur,  welche  ihm  das  mitgenommene  Gesindel  bereitete,  be- 
wogen auch  ihn  nach  Jahresfrist  seinen  glänzenden  amerikanischen 
Titeln  zu  entsagen,  die  heimische  Picardie  wieder  aufzusuchen ;  ob 
er  auf  seiner  Rückreise  1543  Massachusetts  -  Bay  anlief,  wie  fran- 
zösischerseits  behauptet  wird,  um  noch  dies  Land  zu  Neu-Frank- 
reich  rechnen  zu  können,  muss  dahingestellt  bleiben;  ebenso  das 
zweite  Gerücht,  nach  dem  er  1549  eine  zweite  Reise  unternahm, 
aber  niemals  zurückkehrte. 

Die  nächsten  fünfzig  Jahre,  welche  nun  hereinbrachen,  sind 
bekanntlich  für  Frankreich  die  Zeit  der  blutigen  Bürgerkriege 
zwischen  Katholiken  und  Hugenotten  gewesen;  es  darf  uns  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  während  der  ganzen  Periode  weder 
Krone  noch  Volk  an  eine  Wiederaufnahme  der  Kolonisationspläne 
gedacht  haben;  nur  der  einzige,  Admiral  Coligny,  verlor  den  west- 
lichen Continent  nicht  einmal  aus  den  Augen,  versuchte  dort,  zuerst 
in  Brasilien,  dann  in  Carolina,  eine  neue  Heimath  für  seine  ver- 
folgten calvin istischen  Glaubensgenossen  zu  begründen,  wie  wir 
das  und  zugleich  den  traurigen  Ausgang  beider  Unternehmungen 
schon  in  der  Geschichte  Floridas  erwähnt  haben.  Mitten  in  diesen 
Stürmen  bat  jedoch  die  französische  Fischerei  an  den  Neufund- 
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land-ßänken  ihren  alten  Glanz  behauptet,  ja  sogar  bedeutend  zu- 
genommen; im  Jahr  1578  zählte  man  dort  z.  B.  150  Fahrzeuge 
unter  der  Lilienflagge;  dazu  ward  allmählich  ein  lohnender  Pelz- 
handel mit  den  Eingebornen  der  nördlichem  Gegenden  angeknüpft, 
so  dass  wenigstens  ununterbrochen  eine  Verbindung,  ein  Wechsel- 
verkehr zwischen  Alt-  und  Neu-Frankreich  fortbestanden  hat.  Und 
als  nun  endlich  durch  die  Thronbesteigung  und  den  Religions- 
wechsel Heinrich  IV.  der  innere  Friede  des  Reichs  wiederhergestellt 
wurde,  da  sind  auch  die  Kolonisationspläne  augenblicklich  wieder 
aufgetaucht.  Ein  Edelmann  aus  der  Bretagne,  Marquis  de  la 
Roche,  erhielt  1598  Vollmacht,  Canada  und  andere  noch  von  keinem 
christlichen  Fürsten  besetzte  Länder  zu  erobern;  jedoch  sein  Un- 
ternehmen hatte  keine  weitern  Folgen ,  als  dass  man  wiederum 
eine  Menge  Verbrecher  aus  den  Gefängnissen  hervorsuchte  und 
auf  der  wüsten  Insel  Sable  aussetzte,  wo  die  meisten  elendiglich 
umgekommen  sind;  die  Ueberlebenden ,  welche  mit  dem  Fang  der 
Seehunde  und  Fische  kümmerlich  ihr  Dasein  gefristet  hatten,  wur- 
den nach  sieben  Jahren  wieder  abgeholt  und  begnadigt.  Inzwischen 
war  auch  La  Roche  gestorben,  sein  Patent  1600  auf  den  Seeoffizier 
Chauvin,  nach  dessem  Tode  1601,  auf  den  Gouverneur  von  Dieppe, 
de  Chatte,  übertragen,  welche  sich  jedoch  darauf  beschränkten,  in 
Gemeinschaft  mit  Pontgrave,  Bürger  von  St.  Malo,  und  andern 
Kaufleuten  aus  Normandie  und  Bretagne  das  ihnen  gleichfalls  ver- 
liehene Monopol  des  Pelzhandels  auszubeuten ;  verschiedene  Reisen 
sind  zu  dem  Ende  gemacht,  unter  denen  die  von  1603  die  be- 
merkenswertheste  ist,  denn  Pontgrave,  dem  sich  ein  Seeoffizier, 
Samuel  Champlain,  von  Brouage,  angeschlossen  hatte,  drang  dies- 
mal wieder  bis  Hochelaga  vor  und  untersuchte  die  Ufer  des  St. 
Lorenz  aufs  sorgfältigste.  Als  die  beiden  Reisenden  noch  in  dem- 
selben Jahr  nach  Frankreich  zurückkehrten,  fanden  sie  de  Chatte 
gestorben,  an  seiner  Stelle  einen  protestantischen  Edelmann,  Pierre 
de  Gast,  Herrn  von  Monts,  im  Besitz  einer  neuen  königlichen 
Commission  vom  3.  November  1603,  welche  ihm  alles  Land  vom 
40—46  Grad  N.  Br.,  also  von  Philadelphia  bis  Quebeck,  als  erb- 
lichen Lehensbesitz,  das  Monopol  des  Pelzhandels  und  die  freie  Aus- 
übung des  calvinistischen  Bekenntnisses  daselbst  zusicherte;  das  neue 
Lehensfürstenthum  sollte  Acadia  heissen,  ein  Name,  welcher  allmäh- 
lich auf  die  engern  Gränzen  der  heutigen  Staaten  Neu-Braunschweig, 
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Neu-Schottland  und  Maine  (theilweise)  beschrankt  wurde.  Gleich 
im  folgenden  Jahre,  7.  März  1604,  verliess  ein  Geschwader  von 
4  Schiffen  die  französischen  Häfen,  von  denen  zwei  unter  Pont- 
grave  für  den  Pelzhandel,  zwei  unter  de  Monte,  Poutrincourt  und 
Charaplain  zur  Gründung  einer  Kolonie  bestimmt  waren;  sie  er- 
reichten Neu-Schottland  etwa  bei  dem  heutigen  Halifax,  umsegelten 
Cap  Sable,  und  bei  dem  schönen  Hafen  des  jetzigen  Annapolis  — 
er  nannte  ihn  Port  Royal  —  legte  dann  Poutrincourt  die  erste 
Niederlassung  an;  Champlain  dagegen  und  de  Monts  erforschten 
die  Fundy-Bay  und  gründeten  endlich  auf  einer  Insel  im  Flusse 
St.  Croix,  der  heutzutage  Neu -Braunschweig  von  Maine  scheidet, 
eine  Ansiedlung,  deren  ohnehin  schwache  Bevölkerung  jedoch  wäh- 
rend des  Winters  durch  das  rauhe  Klima  und  den  Mangel  selbst 
der  notwendigsten  Lebensbedürfnisse  bis  auf  die  Hälfte  zusam- 
menschmolz, so  dass  man  1605  den  ganzen  Ueberrest  nach  Port 
Royal  hinüberführen  musste.  Es  sind  dann  mehre  Entdeckungs- 
reisen gen  Süden  unternommen  worden,  um  einen  günstigem 
Wohnort  aufzusuchen;  aber  wohin  man  auch  kam,  tiberall  bewie- 
sen die  Eingebornen  sich  gegen  die  Fremdlinge  entschieden  feind- 
selig, und  da  inzwischen  die,  durch  das  neugeschaffene  Monopol 
in  ihrem  Erwerb  gestörten  Fischer  und  Pelzhändler  die  französische 
Regierung  zu  einem  Widerruf  von  de  Mont's  Patent  zu  bewegen 
wussten,  so  sah  dieser  sich  endlich  genöthigt,  auch  seine  letzte, 
übrig  gebliebene  Kolonie  Port  Royal  wieder  aufzugeben,  1606. 
Doch  ist  dieselbe  schon  im  folgenden  Jahr,  1607,  mit  königlicher 
Erlaubniss  und  Unterstützung  von  Poutrincourt  erneuert  worden, 
die  erste  bleibende  Niederlassung  der  Franzosen  auf  nordamerika- 
nischem Boden.  Andrerseits  trat  Champlain  mit  einer  Gesellschaft 
von  Kaufleuten,  meist  Pelzhändler  aus  St.  Malo  und  Dieppe,  zu- 
sammen, rüstete  ein  kleines  Geschwader,  mit  dem  er  in  den  St. 
Lorenz  einlief,  und  an  den  Ufern  desselben,  wo  einst  das  india- 
nische Dorf  Quilibeck  gestanden,  legte  er  den  Grund  zu  der  Stadt 
Our  heck,  der  künftigen  Hauptstadt  von  Canada,  1608  — 

Von  diesen  beiden  Kernpunkten,  Quebeck  und  Port  Royal, 
sind  dann  die  Entdecker,  die  Pelzhändler,  die  bekehrungseifrigen 
Väter  der  Gesellschaft  Jesu  nach  allen  Seiten  in  die  Wildniss  ein- 
gedrungen; ihnen  folgte  allmählich,  doch  langsam  der  ackerbauende 
Ansiedler,  und  so  erwuchs  hier  neben  den  Gestaden  des  St.  Lorenz 
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und  der  Fundy  Bay  ein  französisches  Kolonialreich,  dessen  eigent- 
liche Starke  und  Mittelpunkt  in  Canada  lag,  während  Akadia,  Neu- 
Fundland  und  die  kleinern  Inselgruppen  gewissermaassen  die  Vor- 
werke desselben  bildeten.  Wir  dürfen  auf  die  innere  Entwicklung, 
die  wechselvolle  äussere  Geschichte  dieser  Ländergruppe  nicht  ge- 
nauer eingehen,  da  sie  uns  eben  an  diesem  Orte  nicht  um  ihrer 
selbst  willen,  sondern  nur  als  der  Ausgangspunkt  für  die  franzö- 
sische Entdeckung  des  Mississippithals  interessiren :  es  geniige  da- 
her zu  bemerken,  dass  nach  manchem  schweren  Kampfe  zwischen 
Neu-England  und  Neu-Frankreich  im  Frieden  zu  Utrecht,  1 1 .  April 
1713  Acadia  und  die  Inseln,  im  Frieden  zu  Paris,  10.  Febr.  1703, 
auch  das  eigentliche  Canada  nebst  Cap  Breton  an  die  brittische 
Krone  abgetreten  sind,  zu  deren  Kolonialslaaten  sie  seitdem  ge- 
hören; nur  die  kleinen  Eilande  St.  Pierre  und  Miquelon  so  wie 
das  Recht  zur  Theilnahme  an  der  neufundländischen  Fischerei  sind 
den  Franzosen  bis  auf  den  heutigen  Tag  verblieben  —  der  letzte 
,  kümmerliche  (Jeberrest  des  einst  so  ausgedehnten  Neu-Frankreichs. 
Desto  zäher  hat  sich  dafür  in  jenen  Gegenden  französische  Sprache 
und  Sitte  behauptet;  zwar  die  Inseln,  wo  nur  vorübergehende, 
unbedeutende  Niederlassungen  dieser  Nation  gewesen  waren ,  sind 
jetzt  rein  englisch;  ebenso  Acadia  ( Neu -Schottland  und  N  eu-  Braun  - 
schweig),  denn  dort  liess  die  englische  Regierung  1755  die  Einge- 
borenen französischer  Zunge,  weil  man  sie  verrätherischer  Verbin- 
dungen mit  ihren  alten  Volksgenossen  für  schuldig  oder  doch  fähig 
hielt,  7000  an  der  Zahl  mit  unerhörter  Grausamkeit  gewaltsam 
aus  der  Heimath  deportiren,  ihre  Dorfschaften  niederbrennen  und 
zerstreute  die  Unglücklichen  über  das  ganze  Gebiet  der  13  alteng- 
lischen Kolonien.  Canada  dagegen,  das  heisst  das  jetzige  Nieder- 
Canada,  nordöstlich  vom  Ottowa  -  Fluss,  mit  den  5  Distrikten 
Gaspe,  Quebeck,  Trois  Rivieres,  Montreal  und  St.  Francois  und 
etwa  600,000  Einwohnern  (das  südwestlich  davon  belegene  Ober- 
Canada  ward  erst  unter  englischer  Herrschaften  neuester  Zeit 
kolonisirt)  bewahrt  bis  auf  den  heutigen  Tag  seinen  alten  Charak- 
ter; die  katholische  Kirche,  Frankreichs  Sprache  und  Sitte,  sein 
CiYÜrecht,  seine  Lehensherrschaften  und  Lehensgebräuche  bestehen 
hier  ungestört  fort  —  gleich  Trümmern  eines  untergegangenen 
Volk«  mitten  unter  der  rastlos  fortschreitenden  englisch  -amerika- 
nischen Kolonisation. 


Digitized  by 


92 


Von  Canada  und  Acadia,  den  altern  Provinzen  Neu-Frankreichs, 
gelangen  wir  nunmehr  zu  einem  weitern  Bestandteile  dieses  aus- 
gedehnten Kolonialstaats,  nach  Louisiana,  —  ein  Name,  der  ur- 
sprünglich nach  französischen  Ansprüchen  das  ganze  Mississippithal 
innerhalb  seiner  natürlichen  Gränzen,  zwischen  den  Alleghanies 
und  den  Felsengebirgen,  umfasste,  dann  durch  den  Pariser  Frieden, 
10.  Februar  1763,  auf  die  Hälfte  dieses  Gebiets,  das  Land  west- 
wärts vom  Mississippi  bis  zum  Felsengebirg  beschränkt  wurde,  bis 
er  endlich  in  neuester  Zeit  ausschliesslich  auf  dem  kleinen  Delta- 
land des  gewaltigen  Stroms,  den  heutigen  ünionsstaat  Louisiana 
8.  April  1812,  haften  blieb.  Was  zuerst  die  Entdeckung  dieses 
ausgedehnten  Territoriums  anbetrifft,  so  ist  es  schon  erwähnt,  wie 
von  den  beiden  ersten  Niederlassungen,  Port  Royal  (Annapolis)  und 
Quebeck ,  die  französischen  Entdecker  nach  allen  Seiten  in  die 
Wildniss  vordrangen,  die  einen  aus  Lust  zum  Gewinn,  um  das 
kostbare  Pelzwerk  zu  erhandeln,  die  andern  aus  religiösem  Eifer 
als  Boten  des  Evangeliums,  und  so  haben  sie  binnen  kurzer  Zeit 
an  den  verschiedensten  Orten  die  heutige  Gränze  der  Vereinigten 
Staaten  überschritten.  Zuerst  entdeckte  der  Gründer  von  Quebeck, 
Champlain,  selbst  den  See  zwischen  Vermont  und  Neu-York,  der 
nach  ihm  den  Namen  führt,  1609;  3  Jahre  später  gründete  ein 
Franciscaner,  Biart,  von  der  Staatsgewalt  unterstützt,  eine  Mission 
und  Kolonie  an  der  Küste  des  jetzigen  Staats  Maine,  1612—1613; 
ein  anderer  Bruder  desselben  Ordens,  le  Caron,  wanderte  west- 
wärts, bis  er  an  die  Ufer  des  Huron-Sees  gelangte,  1616,  und 
auch  auf  seinen  Fusstapfen  erwuchs  eine  Reihe  von  Missionen. 
Noch  grossartiger  und  erfolgreicher  sind  die  Bemühungen  der  Ge- 
sellschaft Jesu  gewesen,  welche  binnen  wenigen  Jahren,  1632,  die 
Mönche  des  St.  Franciscus  aus  diesen  Gegenden  zu  verdrängen 
wusste;  sie  hat  die  geographische  Wissenschaft  um  eine  Menge 
der  wichtigsten  Entdeckungen  bereichert,  dem  katholischen  Cru- 
cifix,  den  Lilien  ^on  Frankreich  zahlreichen  Anhang  erworben  un- 
ter den  rothen  Söhnen  der  Wildniss,  und  was  ihre  einzelnen  Mit- 
glieder für  diesen  doppelten  Endzweck  gethan  und  gelitten,  wie  sie 
dem  Klima,  den  Naturhindernissen,  den  Entbehrungen  trotzten, 
einer  nach  den  andern  unverzagt  den  Pfad  zum  Märtyrertode  ein- 
schlugen, den  schon  die  Vorgänger  mit  ihrem  Blute  gefärbt  hatten, 
das  wird  Niemanden  unergriflen  lassen,  der  überhaupt  Energie 
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oder  Selbstaufopferung  zu  schätzen  weiss.  So  entstand  die  erste 
Jesuiten-Mission  im  fernen  Westen,  St.  Joseph  in  Ober-Canada, 
am  Ufer  der  Georgian-Bay  (Lac  Iroquois),  einem  Arm  des  Huron- 
Sees,  gegründet  durch  den  Pater  Jean  de  Brebeuf  1634;  bald 
folgten  die  benachbarten  St.  Louis  und  St.  Ignatius,  weiter  ins 
Land  hinein  nach  dem  Toronto-  (Simcoe-)  See  zu  die  Hauptmission 
St.  Marie,  1639,  und  allmählich  erwuchs  ringsum  das  canadische 
Seen -System,  meist  am  nördlichen  Ufer  ein  Kranz  von  Jesuiten- 
kirchen und  christlichen  Indianerdörfern,  der  bis  nach  Albany  in  den 
heutigen  Staat  Neu-York  hineinreichte.  Dann,  nachdem  30  Jahre 
lang  indianische  Fehden  den  weitern  Fortschritt  gehemmt,  kam 
die  Reihe  auch  an  die  westlichem  und  südlichem  Gestade;  die 
Mönche  Rene  Mesnard  1660,  Claude  Allouez  1665  u.  IT.  unter- 
suchten den  Obern  See,  und  südlich  von  der  (Mackinaw-)  Strasse 
und  den  Fällen,  welche  diesen  mit  dem  Huron-See  verbinden,  er- 
bauten Claude  Dablon  und  Jacques  Marquette  die  Mission  St. 
Marie,  die  erste  europäische  Niederlassung  im  heutigen  Michigan, 
1668;  bald  haben  sie  eine  zweite,  St.  Ignatius,  an  der  Nordküste 
dieses  Staats  hinzugefügt,  1671,  während  Allouez  seinerseits  an 
der  Green-Bay  und  dem  Fox-Fluss  (Michigan-See)  sich  ansiedelte, 
1669,  im  weiten  Umkreise  den  Ureinwohnern  der  jetzigen  Staaten 
Wisconsin,  Illinois  und  Indiana  das  Evangelium  verkündigte,  1672. 

War  man  somit  in  die  äussersten  Gebietsteile  des  Mississippi- 
thals eingedrungen,  so  konnte  es  natürlich  nicht  fehlen,  dass  die 
französischen  Jesuiten -Missionaire  bald  von  dem  Vater  der  Ge- 
wässer, dem  „grossen  Strom tt  Mississippi  erzählen  hörten,  der 
von  Norden  gen  Süden  (Hesse,  und  dessen  gewaltige  Wassermassen, 
dessen  fruchbare  Gestade  ihre  indianischen  Proselyten  nicht  genug 
zu  rühmen  wussten.  Diese  Nachrichten  haben  dann  vorzugsweise 
auf  den  schon  erwähnten  Pater  Marquette  den  tiefsten  Eindruck 
gemacht,  so  dass  sich  allmählich  bei  ihm  der  Wunsch  festsetzte, 
jenen  Riesenfluss  mit  eignen  Augen  zu  sehen,  den  Lauf  desselben 
zu  erforschen,  damit  für  Frankreich  und  die  katholische  Kirche 
ein  neues  Gebiet,  der  Gesellschaft  Jesu  ein  neues  Feld  der  Thätig- 
keit  zu  eröffnen.  Mit  dem  grössten  Eifer  fasste  der  damalige  In- 
tendant von  Neu-Frankreich,  Talon,  diesen  kühnen  Gedanken  auf; 
W  ermuthigte  den  unternehmungslustigen  Missionair,  sandte  ihm 
den  Pelz  hau dler  Joliet  von  Quebeck  und  fünf  andere  Franzosen  zu 
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(j  eh u Ifen,  und  mit  dieser  Gesellschaft,  von  zwei  indianischen  Füh- 
rern geleitet»  brach  Man] nette  am  10.  Juni  1673  von  St.  Ignatius 
zu  seiner  Entdeckungsreise  auf.  Vergebens  suchten  seine  rotheo 
Pfarrkinder  ihn  zurückzuhalten,  stellten  ihm  vor,  wie  an  den  Ufern 
des  Mississippi  blutdürstige,  unbarmherzige  Kriegerbaoden,  wie  in 
seinen  Tiefen  furchtbare  Ungeheuer  hausten,  welche  Mann  und 
Boot  verschlingen  würden  j  die  einzige  Antwort,  welche  der  muthige 
Priester  allen  Abmahnungen  entgegnete,  war:  „er  sei  gern  bereit, 
sein  Leben  hinzugeben,  für  die  Errettung  der  Seelen. u  So  ging 
der  Zug  zuerst  durch  die  Wildniss,  dann  auf  schwankem  Rinden« 
canot  den  Fluss  Wisconsin  hinab,  bis  man  am  siebenten  Tage, 
17.  Juni,  den  grossen  Strom  erreichte,  welchen  Marquette  nunmehr 
südwärts  fuhr,  vorbei  an  dem  Missouri,  dem  Ohio  und  noch  jen- 
seits der  Mündung  des  Arkansas,  überall  mit  den  Stämmen  der 
Wildniss  die  Friedenspfeife  rauchend,  das  Wort  vom  Kreuze  pre- 
digend;  weiter  wagte  man  nicht  vorzudringen,  aus  Furcht  nicht 
vor  den  heidnischen  Wilden,  sondern  Vor  den  spanischen  Christen, 
welche,  eifersüchtig  auf  die  Alleinherrschaft  über  den  mexikanischen 
Golf,  die  französischen  Reisenden  nur  zu  leicht  als  Feinde, 
als  Spione  behandelt  haben  würden.  Demgemäss  trat  die  Ex- 
pedition den  Rückweg  an,  den  Mississippi,  den  Illinois  aufwärts 
bis  zum  Michigan-See,  Ende  September  1673,  wo  sich  Marquette 
als  Missionair  zu  einem  Indianerstamm  gesellte,  t  IS.  Mai  1675, 
wahrend  Joliet  die  Runde  von  der  Entdeckung  nach  Quebeck 
brachte  und  zum  Lohn  dafür  die  grosse,  aber  unfruchtbare  Insel 
Anticosti  im  St.  Lorenz-Golf  zu  Lehen  erhielt. 

Unterdess  war  derjenige  Mann  nach  Canada  gekommen,  wel- 
chen das  Schicksal  bestimmt  hatte,  das  Werk  des  Spaniers  de 
Soto,  des  Jesuiten  Marquette  zu  vollenden.  Robert  Cavalier  de  la 
Salle,  gebürtig  aus  Ronen,  in  einer  Jesuitenschule  erzogen,  theilte 
schon  in  Frankreich  die  irrige,  aber  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
allgemeine  Ansicht,  dass  eine  westliche  Durchfahrt  durch  den  nord- 
amerikanischen Continent  hindurch  nach  den  reichen  Landen  des 
Orients,  nach  Indien,  China  und  Japan  führen  müsse,  und  wan- 
derte, begierig  auf  den  Ruhm  einer  solchen  Entdeckung,  nach 
Canada  aus,  1667.  Unbemittelt  wie  er  war,  ergriff  er  dort  das 
Gewerbe  eines  Pelzhändlers,  das  ihm  eine  Untersuchung  der  west- 
lichen Wildniss  am  leichtesten  möglich  machte,  gründete  eben 
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jenseits  Montreal  einen  Handelsposten,  den  die  Spötter  bald  nach- 
her „China"  benannten,  erforschte  den  Ontario,  den  Erie-See  1 0(59 
und  erhielt  endlich  durch  die  Fürsprache  des  derzeitigen  Gouver- 
neurs, Grafen  Frontenac,  das  Fort  Frontenac,  jetzt  Stadt  Kingston, 
an  der  nördlichen  Mündung  des  Ontario  zu  Lehen,  so  wie  das 
ausschliessliche  Monopol  mit  den  benachbarten  wilden  Stämmen, 
1675.  Hier  erwuchs  unter  seiner  Leitung  eine  französische, 
ackerbauende  Niederlassung,  ein  ausgebreiteter  Pelzhandel,  nicht 
minder  Missionen  und  christliche  Indianerdörfer;  aber  es  liess  dem 
ehrgeizigen  Manne  keine  Ruhe,  bis  er  nach  Frankreich  zurückge- 
kehrt eine  königliche  Vollmacht  erhalten  hatte,  das  Werk  Marquet- 
tes,  die  Entdeckung  des  Mississippi,  wieder  aufzunehmen,  1678. 
Noch  in  demselben  Jahre  ging  er  ans  Werk,  gründete  einen  Posten 
am  Niagara-Fall,  wo  er  ein  Schiff,  den  „  Greifen , u  erbauen  liess, 
und  als  derselbe  fertig  war,  segelte  er  mit  40  Genossen  (darunter 
der  Ritter  Tonti,  ein  alter  italienischer  Soldat,  und  der  Francis- 
kaner-Mönch,  Ludwig  Hennepin  aus  Flandern)  am  7.  Aug.  1679, 
den  Erie-See  abwärts  in  den  St.  Clair-,  den  Huron-See,  durch  die 
Mackinaw -Strasse,  wo  er  ein  Handelsfort  stiftete,  in  die  Green-Bay 
(Michigan -See),  Tl.  August,  und  sandte  von  hier  sein  Fahrzeug 
mit  reicher  Pelzladung  nach  Niagara  zurück.  De  la  Salle  selbst 
aber  fuhr  in  Böten  an  den  Gestaden  des  Michigan  Sees  herum, 
drang  in  Illinois  ein,  wo  er  am  Fluss  gleiches  Namens,  südlich 
vom  Peoria-See  das  Fort  Crevecoeur  anlegte,  und  nachdem  er 
darauf  längere  Zeit  der  Wiederkunft  des  —  inzwischen  geschei- 
terten —  Greifen  vergebens  geharrt  hatte,  brach  er  mit  nur  drei 
Begleitern  auf,  um  vom  Fort  Frontenac  mehr  Mannschaft,  neue 
Vorräthe  herbeizuholen,  März  1680;  während  seiner  Abwesenheit 
sollte  — -  so  befahl  er  —  Tonti  die  Befestigung  von  Crevecoeur, 
des  Ausgangspunkts  für  weitere  Unternehmungen,  vollenden,  Hen- 
nepin die  Quellen  des  grossen  Stroms  aufsuchen.  Diesem  Gebote 
getreu  empfahl  sich  der  Franciskaner  dem  Schutz  des  heiligen  An- 
tonius von  Padua,  bestieg  mit  2  Franzosen  ein  Boot,  das  ihn  den 
Illinois  hinab  in  den  Mississippi  führte  und  ruderte  diesen  aufwärts 
bis  zu  den  Fällen  des  St.  Antony,  wo  er  auf  einen  Baurostamm  das 
Kreuz  und  die  Lilien  eingrub,  und  wo  heutzutage  (seit  1819)  das 
Fort  Mandota  (Suelling)  im  Territorium  Minnesota  erbaut  ist.  Dass 
er  ooch  an  300  engl.  Meilen  von  der  wirklichen  Quelle  entfernt 
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sei,  ahnte  Hennepin  nicht;  er  glaubte  seiner  Aufgabe  genügt  zu 
haben,  während  sie  doch  erst  anderthalb  Jahrhundert  später,  10. 
bis  13.  Juli  1832  durch  den  Nordamerikaner  Henry  Howe  School- 
craft  vollständig  gelöst  ist,  und  suchte  längs  dem  Mississippi,  dem 
Wisconsin  und  Fox-Fluss  die  Green-Bay  wieder  auf,  1680.  Nicht 
so  glücklich  war  Tonti  in  Illinois;  ein  Haufe  indianischer  Krieger, 
von  den  eifersüchtigen  Pelzhändlern  aufgereizt,  zerstörte  seine  Werke 
bei  Crevecoeirr,  zwang  ihn  nach  dem  Michigan-See  zu  entfliehen, 
September  1080,  so  dass  de  la  Salle,  als  er  von  Frontenac  zurück- 
kehrte, hier  Alles  wieder  von  Neuem  anfangen  musste.  Ein  Jahr 
verging,  während  er  mit  den  Ureinwohnern  jener  Gegenden  Handel 
trieb,  Freundschaftsbündnisse  erneuerte,  ein  neues  Fort  St.  Louis 
am  obern  Illinois  und  eine  Brigantine  erbaute;  dann  ging  er  mit 
Tonti,  dem  Franciscaner  Zenobius  Membre  und  20  andern  Fran- 
zosen zu  Schill'  den  Illinois  hinab,  Anfang  1682,  erreichte  den 
Mississippi,  6.  Februar,  und  zwei  Monate  später,  6.  April,  die  drei 
grossen  Mündungen,  durch  welche  sich  dieser  gewaltige  Strom  in 
den  Meerbusen  von  Mexiko  ergiesst.  An  verschiedenen  Orten 
unterwegs,  namentlich  aber  hier  hat  de  la  Salle  im  Namen  seines 
Herrn,  des  allerchristlichsten  Königs,  Besitz  genommen  von  dem 
neuentdeckten  Lande  das  fortan  zu  Ehren  Ludwigs  XIV.  Louisiana 
genannt  wurde;  am  Gestade  des  Meers  pflanzte  er,  9.  April  1682, 
ein  Kreuz  auf  mit  den  französischen  Lilien  und  vergrub  unter 
demselben  eine  Bleiplatte,  welche  spätem  Geschlechtern  das  Ge- 
dächtniss  der  ersten  grossen  Mississippi -Fahrt  von  Illinois  an  bis 
zum  Ausfluss  getreulich  überliefert  hat.  Nachdem  de  la  Salle  somit 
die  grosse  Aufgabe  seines  Lebens  gelöst  hatte,  kehrte  er  strom- 
aufwärts nach  Illinois,  nach  Canada  zurück,  sandte  mit  der  Nachricht 
seiner  Entdeckung  den  Pater  Membre  an  den  französischen  Hof; 
schon  im  folgenden  Jahre  1683  ist  er  seinem  Boten  selbst  nach 
Paris  gefolgt,  wo  er  ehrenvoll  empfangen,  mit  der  Besiedlung 
Louisianas  beauftragt  und  reichlich  ausgestattet  wurde.  Wie  er  dann 
aber  an  den  Mississippi-Mündungen  vorbei  nach  der  texanischen  Küste 
gelangte,  dort  einen  unglücklichen  Kolonisationsversuch  machte,  das 
ist  schon  bei  der  ältern  Geschichte  von  Texas  erzählt  (S.  25); 
nicht  minder  der  kühne  Zug  dieses  ersten  europäischen  Pioniers 
im  fernen  Westen,  auf  dem  er  am  20.  März  1687  durch  Meuchel- 
mord endete;  hier  muss  noch  hinzugefügt  werden,  dass  wahrend 
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derselben  Zeit,  1686,  der  getreue  Tonti  abermals  den  Mississippi 
hinabfuhr,  seinen  Freund  aufzusuchen,  und  als  er  denselben  nir- 
gends finden  konnte,  Vorsichtshalber  an  der  Mündung  des  Arkansas 
einen  kleinen  Posten  zurückliess.  Das  war  die  erste  französische 
Niederlassung  im  heutigen  Staate  Arkansas ,  dieselbe  Blockhütte, 
welche  de  la  Salle's  übrig  gebliebene  Reisegefährten  am  24.  Juli 
1687  glücklich  erreichten. 

Nun  sind  mehre  Jahre  verflossen,  ohne  dass  die  französische 
Krone,  in  europäischen  Kriegen  beschäftigt,  sich  weiter  um  das 
Mississippithal  bekümmert  hätte;  nur  die  Missionen  und  Posten  in 
den  nördlichem  Gegenden ,  namentlich  Fort  St.  Louis  am  Illinois 
und  Fort  Mackinaw  im  nördlichen  Michigan  ( Michillimackinawy, 
schon  in  der  Geschichte  des  Pelzhandels  erwähnt),  blieben  längere 
Zeit  bestehen,  und  ihnen  haben  die  Jesuiten,  die  Pelzhändler 
manche  neuere  hinzugefügt,  unter  denen  besonders  die  Mission 
der  unbefleckten  Empfängniss  oder  Kaskaskia  am  östlichen  Ufer 
des  Mississippi,  welche  der  Pater  Gravier  vor  1693,  das  Fort  Pont- 
chartrain  am  St.  Clair-See,  jetzt  Stadt  Detroit,  das  de  la  Motte 
Condillac  1701  anlegte,  als  die  ersten,  bis  heute  fortdauernden 
Ackerbaudörfer  in  den  Staaten  Illinois  und  Michigan  Erwähnung 
verdienen ;  beide  sind  allmählich  Kernpunkte  einer  weitern  Koloni- 
sation geworden,  wobei  die  wenig  zahlreichen  Franzosen,  gleich 
den  Spaniern  des  Südens,  vielfach  mit  den  christlichen  Indianern 
in  einer  Dorfschaft  zusammen  lebten,  ihre  Töchter  heimführten 
und  zu  einem  Volk  von  Mischlingen  verwuchsen ;  ebenso  pflegte 
auch  hier  der  Missionsgeistliche  zugleich  die  weltliche  und  die 
kirchliche  Autorität  Uber  die  jungen  Siedlungen  auszuüben.  Zwi- 
schen diesen  vorgeschobenen  Posten  und  Canada,  der  eigentlichen 
Citadelle  von  Neu -Frankreich,  ist  dann  im  Verlauf  der  nächsten 
Jahrhunderte  durch  neue  Niederlassungen  eine  gewisse  Verbindung 
hergestellt  worden;  zwishen  Kaskaskia  und  Detroit  erwuchs  die 
jetzige  Stadt  Vincennes  am  Wabash  im  Staat  Indiana,  so  genannt 
nach  dem  Gründer,  einem  canadisch-französischen  Offizier,  t  1736; 
weiter  Östlich  an  den  Quellflüssen  des  Ohio  (Ohio  und  Pennsylvanien) 
wehte  1730  die  Lilicnfahne  in  den  Indianerdörfern,  begannen  die 
Franzosen  1731  feste  Blockhäuser  zu  erbauen;  zwischen  Detroit 
und  Frontenac  (Kingston)  ward  von  Joncaire,  Mai  1721,  an  den 
Niagara-Fallen  ein  Handelsposten,  1726  ein  gleichnamiges  Fort  im 
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heutigen  Staat  Neu* York  angelegt,  und  in  eben  diesem  Staat,  am 
westlichen  Ende  des  Champlain-Sees  erhob  sich  1731  das  starke 
Fort  dor  Krone,  Grownpoint,  so  dass  Frankreich  nunmehr  süd- 
wärts von  den  canadischen  Seen  das  ganze  nordöstliche  Mississippi- 
thal zwischen  Ohio  und  Mississippi  wenn  nicht  besiedelt,  doch 
thatsächlich  occupirt  hatte,  —  ein  Besitz,  der  freilich  schon  damals 
durch  die  über  das  Alleghany- Gebirge  vordringenden  Jäger  und 
Pelzhändler  der  13  altenglischen  Kolonien  —  ihr  erster  westlicher 
Posten  war  Oswego  am  Erie-See,  St.  Neu- York,  1722  —  manuich- 
fach  verletzt  und  gefährdet  wurde. 

Viel  wichtiger  jedoch  sind  die  südlichem  Änsiedlungen  der 
Franzosen  an  der  Mündung  und  dem  Unterlauf  des  Mississippi  ge- 
worden. Gleich  nach  dem  Ryswicker  Frieden,  Sept.,  Oct.  1697i 
übertrug  König  Ludwig  XIV.  dem  canadischen  Seeoffizier  Lemoine 
d'lberville  von  Quebeck,  der  schon  vielfach  in  den  amerikanischen 
Kriegen  sich  ausgezeichnet  hatte,  die  Kolonisation  Louisianas,  und 
am  17.  October  1698  segelte  dieser  mit  einem  Geschwader  von 
4  Schiffen,  mit  200  Ansiedlern  und  einer  Compagnie  Soldaten  von 
La  Rochelle  nach  den  Mississippi-Mündungen  ab.  Zuerst  versuchte 
er  in  der  Pensacola-Bucht  (Florida)  zu  landen,  ward  aber  von  dem 
spanischen  Commandanten  zurückgewiesen,  Januar  1000;  dann  hat 
er  sich  westwärts  gewandt ,  am  2.  März  die  Pforten  des  grossen 
Stroms  erreicht  und  denselben  eine  Strecke  aufwärts  untersucht, 
worauf  er  ostwärts  durch  den  Fluss  Amite,  die  Seen  Maurepas 
und  Pontchartrain  in  das  oflenfe  Meer  zurückkehrte.  Was  er  von 
dem  morastigen  Deltalande  des  heutigen  Staats  Louisiana  gesehen, 
schien  ihm  zu  einer  Besiedlung  wenig  geeignet;  er  zog  es  daher 
vor,  an  den  flachen  sandigen  Ufern  der  Biloxi-Bucht,  Staat  Missis- 
sippi, sein  Fort  und  seine  Kolonie  zu  erbauen,  Mai  1690,  worauf 
er  wieder  nach  Frankreich  segelte,  Meldung  zu  thun  und  mehr 
Arbeitskräfte  herbeizuholen.  Sein  Bruder,  de  Bienville,  den  er  als 
Oberbefehlshaber  zurückliess,  befleissigte  sich  neben  dorn  Werk 
der  Kolonisation  vorzugsweise  einer  genauem  Erforschung  des  Delta- 
landes, und  damit  war  er  denn  auch  eines  Tags  beschäftigt,  als  er 
zu  seine*  Verwunderung  ein  16  KanonenschifT  unter  brittischec 
Flagge  stolz  den  Fluss  aufwärts  segeln  sah.  Es  war  das  eins  von 
den  beiden  Fahrzeugen,  welche  eben  damals  ein  Londoner  Arzt, 
Coxe,  mit  Zustimmung  König  Wilhelm  III.  zur  Untersuchung  der 
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Mississippi-Mündungen  ausgesandt  hatte,  In  der  Absteht,  dort,  wo 
möglich,  unter  englischem  Schutz  eine  neue  Heimath  für  die  \ er- 
folgten Hugenotten  und  Waldenser  Frankreichs  und  Savoyens  zu 
begründen.  Rasch  entschlossen  sprang  Bienville  in  ein  Boot,  liess 
sich  an  Bord  rudern,  befahl  dem  Capitain  die  Binnengewässer  Neu- 
Frankreichs  zu  verlassen,  falls  er  nicht  Gewaltmaassregeln  sich 
aussetzeu  wolle  —  ein  Begehren,  dem  die  eingeschüchterten  Eng- 
länder augenblicklich  Folge  leisteten ;  und  somit  bewahrte  der 
muthige  Cauadier  bloss  durch  seine  Kühnheit  —  denn  in  Wahrheit 
zählte  er  nur  wenige  Begleiter  —  das  südliche  Mississippithal, 
Louisiana,  noch  auf  ein  ganzes  Jahrhundert  vor  der  englisch- 
amerikanischen Herrschaft. 

Gelang  es  auf  solche  Weise  leicht,  den  Besitz  von  Louisiana 
sicher  zu  stellen,  so  ist  dafür  die  Kolonisation  dieses  Landes  desto 
schwieriger  geworden.  Die  ursprünglichen  Ansiedler  von  Biloxi, 
der  Mehrzahl  nach  Canadier,  sehnten  sich  bald  aus  der  brennenden 
Sonnenhitze,  von  dem  magern  Sandboden  hinweg  nach  ihrer  rau- 
hen, aber  fruchtbaren  Heimath,  und  wenn  gleich  d'lberville  Januar 
1700  und  nochmals  December  1701  neue  Einwanderer  aus  Canada 
und  Frankreich  herbeiführte,  so  vermochte  er  doch,  gegenüber 
den  gefährlichen  Sumpffiebern ,  welche  die  neuen  Ankömmlinge 
Schaarenweise  dabin  rafften,  kaum  den  ursprünglichen  Bestand  auf- 
recht zu  erhalten.  Und  bei  alle  dem  wies  die  französische  Regie- 
rung, durch  religiöse  Unduldsamkeit  verblendet,  noch  diejenigen 
Arbeitskräfte  zurück,  welche  sich  ihr  freiwillig  zur  Verfügung 
stellten  ;  eine  Schaar  hugenottischer  Refugies,  schon  im  englischen 
Carolina  gelandet,  aber  beseelt  von  jener  tiefen  Anhänglichkeit, 
welche  auch  der  ausgewanderte  Franzose  seiner  ursprünglichen 
Heimath  bewahrt,  erbot  sich  in  den  neuen  Pflanzstaat  einzu- 
treten ,  wenn  man  ihr  nur  die  freie  Ausübung  des  ca l vi nis tischen 
Gottesdienstes  gestatten  wolle;  doch  die  Antwort  lautete:  „wenn 
der  König  die  Protestanten  aus  Frankreich  verjagt  habe,  so  sei 
das  keineswegs  geschehen,  um  in  Amerika  aus  ihnen  eine  Republik 
zu  bilden."  —  Freilich  hat  der  Gouverneur  von  Louisiana,  d'lber- 
ville, mitten  unter  allen  Schwierigkeiten  den  grösstgn  Eifer  zur 
Hebung  seiner  Statthalterschaft  gezeigt,  aber-zum  Theil  wohl  eben 
dadurch  mehr  geschadet  als  genützt ;  nicht  nur  dass  er  die  Haupt- 
kolonie von  Biloxi  nach  der  eben  so  wenig  günstigen  Bucht  von 
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Mobile  übersiedelte,  Frühling  1702,  so  dass  aus  dieser  ersten  euro- 
päischen Niederlassung  im  Staat  Mississippi  zugleich  die  erste  von 
Alabama  wurde,  er  begann  auch  weitere  Siedlungen,  gründete  einen 
Hafen  für  Mobile  auf  der  nahen  Dauphin-Insel,  1702,  im  heutigen 
Louisiana  an  der  Mündung  des  Mississippi  ein  bald  wieder  auf- 
gegebenes Fort,  weiter  hinauf  die  Ortschaft  Rosalie,  das  heutige 
Natchez  (St.  Mississippi),  1700  —  lauter  Maassregeln,  welche  bei 
der  ohnehin  schwachen  Bevölkerung  des  jungen  Staates  nur  ver- 
derblich wirken  konnten.  Nicht  minder  unzweckmässig  war  es, 
wenn  einzelne  Kolonisten,  um  metallische  Schätze  zu  suchen,  in 
der  unerforschten  Wildniss  umherstreiften,  wie  z.  B.  Bienville  am 
Red  River  entlang  gen  Texas  und  Neu -Mexiko,  Le  Sueur  den 
Mississippi  aufwärts  bis  zu  dem  St.  Antons-Fall  in  Minnesota  vor- 
drang, 1700  —  1701,  ohne  dass  sie  den  erträumten  Lohn  ihrer 
Mühen  gefunden  hätten.  Als  endlich  d'Iberville  noch  im  Jahr  1702 
mit  gänzlich  zerrütteter  Gesundheit  (f  1706)  seiner  Kolonie  auf 
immer  Lebewohl  sagte,  zählte  dieselbe  in  alleu  ihren  Siedlungen 
kaum  noch  30  Familien,  und  in  diesem  Zustand  hat  sie  Jahre  lang 
dahin  vegetirt;  auf  Fischerei  und  Jagd  beschränkt  —  denn  das 
europäische  Getreide,  dessen  Anbau  man  versuchte,  gedieh  weder 
auf  dem  sandigen  noch  auf  dem  Marschboden  jener  heissen  Ge- 
genden —  fristeten  die  entkräfteten  Ansiedler  nur  mit  Mühe  ihr 
kümmerliches  Leben,  und  hätte  man  nicht  bisweilen  von  dem 
Mutterland  oder  von  Französisch-Hayti  Zufuhr,  von  den  freund- 
lichen Natchez- Indianern  Unterstützung  erhalten,  so  wäre  wieder- 
holt zu  den  ununterbrochenen  Leiden  des  Klimafiebers  auch  noch 
eine  allgemeine  Hungersnoth  hinzugekommen. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  erhielt  ein  reicher  französischer 
Kaufmann,  Anton  Crozat,  1712  auf  sein  Ansuchen  ohne  Schwierig- 
keit auf  50  Jahre  die  halb  aufgegebene  Provinz  Louisiana  zum 
Eigenthum  mit  dem  Recht  des  ausschliesslichen  Alleinhandels,  mit 
dem  ganzen  Ertrag  der  durch  ihn  zu  entdeckenden  Bergwerke 
und  einem  jährlichen  Zuschuss  von  50,000  Livres,  wofür  er  sich 
seinerseits  verbindlich  machte,  jährlich  zwei  Auswandererschiffe 
dahin  zu  senden,  für  die  bürgerliche  und  militairische  Verwaltung 
Sorge  zu  tragen.  Crozat,  dem  sich  der  Gründer  Detroits,  La  Motte 
Condillac  als  Compagnon  anschloss,  liess  darauf  mehre  Handels- 
posten in  seinem  neuen  Gebiet  errichten :  so  Natchitotches  am  Red 
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River  (Louisiana),  Fort  Toulouse,  1714  beim  jetzigen  Montgomery 
(Alabama),  erneuerte  Rosalie  oder  Natchez,  17 Mi,  während  seine 
Siedlinge  weit  umherstreiften,  unter  andern  die  ergiebigen  Blei- 
minen im  Staat  Missouri  entdeckten,  die  man  freilich  damals  nicht 
zu  schätzen  wusste;  was  aber  der  Speculant  vorzugsweise  im 
Auge  gehabt  hatte,  einen  eintraglichen  Handel  mit  den  spani- 
schen Besitzungen  anzuknüpfen,  das  misslang  ganz  und  gar;  sein 
Handelsschiff  ward  vor  Vera  Cruz  zurückgewiesen,  sein  Agent  in 
Neu-Mexiko  verhaftet.  Die  Folge  war,  dass  Crozat,  in  seinen  Er- 
wartungen getäuscht,  für  die  Kolonisation  so  gut  wie  gar  Nichts 
gethan  hat,  dass  er  schon  nach  5  Jahren  der  kostspieligen  und 
fruchtlosen  Auslagen  müde  seinen  Freiheitsbrief  der  Krone  zurück- 
gab, 1717.  So  war  Louisiana  damals,  nach  20jähriger  Kolonisation 
noch  immer  ein  armes,  so  gut  wie  völlig  wüstes  Land,  dessen  Be- 
völkerung nicht  mehr  als  700  Seelen  betrug,  und  dass  dort  weder  die 
kostbaren  Waaren  des  Südens  noch  die  des  Nordens,  weder  Pelzwerk 
noch  edles  Metall  in  lohnender  Menge  sich  vorfand,  das  hatte  das 
Schicksal  Crozat's  zur  Genüge  bewiesen;  jedoch  die  öffentliche 
Meinung  Frankreichs  verschloss  sich  der  unangenehmen  nackten 
Wahrheit,  träumte  fort  und  fort  von  den  (ioldminen ,  Silberberg- 
werken, Diamantengruben,  welche  noch  in  den  Wildnissen  am 
Mississippi  verborgen  seien.  Diese  allgemeine  Stimmung  hat  nun 
der  berüchtigte  Banquier  John  Law  aus  Schottland  benutzt,  um 
der  von  ihm  Anfang  1717  gestifteten  „Gesellschaft  des  Occidents" 
oder  Mississippi -Compagnie,  wie  sie  gewöhnlich  genannt  wird, 
bessern  Schwung  zu  geben.  Durch  den  damaligen  Regenten  von 
Frankreich,  Philipp  Herzog  von  Orleans,  Hess  er  dieser  Genossen- 
schaft den  25jährigen  Besitz  von  Louisiana  mit  den  ausgedehntesten 
Regierungsrechten,  dem  dortigen  Alleinhandel  und  dem  Monopol 
des  canadischen  Pelzwerks  übertragen,  wofür  sie  wiederum  über- 
nahm, 6000  weisse  Ansiedler  und  3000  Negersklaven  hinüberzu- 
führen, September  1717;  Law  selbst  erhielt  ein  Gebiet  von  12 
Quadrat- Meilen  Prairieland  bei  der  Mündung  des  Arkansas,  im 
heutigen  Staat  gleiches  Namens,  zum  Eigenthum,  und  ähnliche 
Landschenkungen  wurden  auch  andern  Privatleuten  gemacht.  Auf 
diesen  Freiheitsbrief  hin  gab  die  Compagnie  200,000  Aktien,  jede 
zu  500  Livres  aus,  welche  in  kurzer  Zeit  völlig  vergriffen  waren, 
mit  hohem  Aufgeld  zu  Kauf  gesucht  wurden,  und  mit  dem  Capital, 
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das  auf  solche  Weise  zusammenkam,  ging  man  nunmehr  ernstlich 
an  das  Werk  der  Kolonisation.    Zwei  Schiffe  mit  800  Männern 
und  Weibern,  meist  der  Abschaum  der  Pariser  Gefängnisse  und 
Freudenhäuser,  segelten  am  25.  August  1718  auf  Rechnung  der 
Gesellschaft  nach  den  Mississippi-Mündungen,  wo  bereits  de  Bienville, 
der  wieder  zum  Gouverneur  ernannt  war,  den  Platz  zu  der  jetzigen 
Metropole  des  Südens  Neu -Orleans,  wie  sie  zu  Ehren  des  Re- 
geuten genannt  wurde,  ausgesucht  hatte.    Andere  Einwanderer 
gingen  von  Frankreich,  von  Canada  freiwillig  dahin  ab ;  ausserdem 
schickten  die  Privateigen thümer  auf  eigene  Rechnung  Kolonisten 
hinüber,  und  zwar  hatte  Law  selbst  als  vorsichtiger  Speculant  dabei 
vorzugsweise  die  fleissigen  deutschen  Arbeiter  im  Auge;  seine 
Agenten  streiften  in  der  Pfalz,  in  der  Schweiz,  in  Elsass  und 
Würtemberg  umher,  um  9000  Mann  anzuwerben,  konnten  aber 
glücklicherweise  kaum  2000  zusammenbringen,  welche  dann  nebst 
französischen  Handwerkern  und  300  Negersklaven  nach  dem  Ar- 
kansas eingeschifft  wurden.   Während  man  so  auf  der  einen  Seit« 
die  grösste  Regsamkeit  entfaltete,  herrschte  wieder  auf  der  andern 
die  grösste  Nachlässigkeit;  wohl  hat  man  mit  den  Indianerhäupt- 
lingen, auf  deren  Jagdgründen  die  neuen  Pflanzstaaten  stehen  sollten, 
Friedens-  und  Freundschaftsverträge  geschlossen ;  aber  für  die  rich- 
tige Hinüberführung  der  Auswanderer  nach  den  ihnen  zugewiesenen 
Ländereien,  für  ihre  ordentliche  Ausrüstung  und  leibliche  Wohlfahrt 
Sorge  zu  tragen,  das  ward  gänzlich  vergessen.   Die  Ankömmlinge, 
auf  der  Dauphin-Insel  (dem  Hafen  von  Mobile)  oder  bei  der  Mis- 
sissippi-Mündung ans  Land  geworfen,  sahen  sich  für  den  Rest 
der  Reise  auf  ihre  eigenen  Hülfsmittel  angewiesen,  den  bösartigen 
Klima-  und  Sumpffiebern ,  Entbehrungen  aller  Art  ausgesetzt,  so 
.  dass  in  kurzer  Zeit  ihre  Zahl  furchtbar  schnell  zusammenschmolz. 
Unter  solchen  Umständen  hat  natürlich  die  Kolonisation  sehr  lang- 
same Fortschritte  gemacht;  Neu-Orleans,  wo  man  anfangs  80  Ver- 
brecher hinschickte,  den  wildbewachsenen  Sumpfboden  zu  klären, 
war  nach  3  Jahren,  Januar  1722,  noch  ein  Platz  von  kaum  200 
Seelen  mit  einem  grossen  Blockhaus  als  Kirche,  einem  andern  als 
Speicher,  zwei  oder  drei  ordentlichen  Häusern  und  einer  Anzahl 
erbärmlicher  Hütten,  während  man  in  Frankreich,  in  fieberhafter 
Erwartung,  dort  schon  eine  blühende  Stadt  mit  reichen  Märkten 
und  geschäftigen  Werften  emporgewachsen  glaubte;  erst  im  folgenden 
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Jahr*,  August  1793,  als  der  Gouverneur  Bienville  von  Mobile 
seinen  Sita  dahin  verlegte ,  neue  Ansiedler  herbeizog,  begann  die 
Ortschaft  sich  etwas  zu  heben.  Ausserdem  sind  zu  jener  Zeit  im 
Deltalande  französische  Niederlassungen  zu  Baton  Rouge  neu  an- 
gelegt worden,  wahrend  die  Deutschen,  auf  Arkansas  verzichtend, 
in  Attakapas,  Neu -Orleans  gegenüber,  im  Bezirk  St.  Charles  am 
deutschen  See  (Lac  Allefnand)  sich  ansiedelten,  wo  ihre  Dorfschaften 
noch  lange  Zeit  den  rein  deutschen  Charakter  bewahrt,  hohen 
Wohlstand  erreicht  haben.  Weiter  hinauf  nach  Norden  bauten  die 
Franzosen  den  Poste  d'Arkansas  am  White  River  im  Staat  gleiches 
Nameiis,  im  Staat  Missouri  auf  einer  Insel  des  gleichnamigen  Flusses 
unweit  der  Osege-  Mündung  das  Fort  Orleans  Und  St.  Genevieve 
am  Mississippi,  in  Illinois  das  Fort  Chartres  als  Mittelpunkt  für 
das  ganze  nördliche  Louisiana,  während  zugleich  der  Agent  Renault 
mit  200  Bergleuten  die  Bleimmen  von  Missouri  und  Illinois  auszu- 
beuten begann.  Was  endlich  die  Bodencultur  an  betrifft,  so  gerieth 
im  Norden  das  europäische  Getreide,  der  Mais  aufs  Beste,  und 
bald  vermochte  man  von  hier  aus  den  Bedarf  des  Südens  den 
Mississippi  hinab  auszuführen;  im  Deltalande  dagegen  und  an  der 
Meeresküste  entstanden  allmählich  Plantagen,  wo  man  mit  Hülfe 
der  Negersklaven  Taback,  Indigo,  vorzugsweise  aber  Reis  anbaute; 
nicht  minder  fanden  dort  der  Feigenbaum  der  Provence,  die  Orange 
von  St.  Domingo  ein  günstiges  Klima  und  lohnten  den  Pflanzer 
mit  reichlicher  Frucht. 

Während  nun  in  Louisiana  die  Einwanderer,  im  Ganzen  5- 
bfs  6000  Seelen,  mühsam  unter  Entbehrungen  aller  Art  sich  eine 
neue  Heimath  zu  gründen  begannen,  ging  in  Paris  die  Speculation 
Law's  ihren  bekannten  Weg;  die  Aktien  seiner  Mississippi -Com- 
pagnie,  die  sich  inzwischen  mit  andern  zur  „Gesellschaft  beider 
Indien"  verschmolzen  hatte,  stiegen  auf  mehr  als  1000  %  Avance, 
denn  noch  immer  hoffte  man  auf  feenhafte  Dividenden,  bis  endlich 
das  ganze  System,  die  Bank  von  Frankreich,  die  speculativen  Unter- 
nehmungen, plötzlich  zusammenbrach,  ihre  so  hochgeschätzten  Pa- 
piere allen  Wörth  verloren,  Mai  —  October  1720.  Natürlich  hat 
das  auch  auf  Louisiana  zurückgewirkt;  zwar  entging  die  Compagnie 
beider  Indien  dem  völligen  Ruin,  behielt  ihren  Freiheitsbrief,  aber 
ihr  Capital  war  so  sehr  erschöpft,  dass  sie  nicht  mehr  in  der 
frühem  Weise  das  Werk  der  Kolonisation  fördern  konnte.  Ebenso 
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gross  war  der  Umschlag  der  öffentlichen  Meinung:  hatte  Frank- 
reich bisher  von  Louisiana  die  übertriebensten  Erwartungen  gehegt, 
so  trat  jetzt  der  gerade  Gegensatz  ein ;  Niemand  wollte  sich  mehr 
mit  jenem  armseligen  Lande  befassen,  welches  als  gleich  unfruchtbar 
und  ungesund  verachtet  wurde,  so  dass  der  Anfangs  so  starke 
Zuzug  von  Einwanderern  so  gut  wie  ganz  aufhörte;  auch  die 
Compagnie,  obwohl  im  Besitz  aller  Regierungs-  und  Monopolrechte, 
hat  nur  das  Allernöthigste  gethan ;  im  Uebrigen  blieb  das  Mississippi-  - 
thal  sich  völlig  selbst  überlassen,  und  wenn  es  trotz  dem  sich  zu 
heben  begann ,  so  geschah  das  eben  nur  durch  den  ausdauernden 
Fleiss  der  Ansiedler  selbst.  Ja  sogar  aus  der  gefährlichsten  Feuer- 
probe, welche  eben  jetzt  über  die  Ansiedlungen  des  Deltalandes 
hereinbrach,  ging  der  junge  Pflanzstaat  siegreich  hervor;  der  Stamm 
der  Natchez -Indianer,  so  freundschaftlich  er  anfangs  die  französi- 
schen Gäste  auf  seinen  Jagdgründen  bewillkommt  hatte,  begann 
nämlich  allmählich  ihrer  unausgesetzten  Uebergriflfe  müde  zu  werden, 
und  der  Uebermuth  des  Commandanten  von  Rosalie  (Natchez),  der 
sogar  ihre  Hauptdorfschaft  für  sich  in  Anspruch  nahm,  brachte 
endlich  die  Sache  zum  Ausbruch.  Am  28.  November  1729  erscholl 
das  Feldgeschrei  der  rothen  Krieger;  Fort  Rosalie  ward  erstürmt, 
viele  vereinzelte  Ansiedlungen  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet, 
200  Franzosen  erschlagen,  eben  so  viel  Weiber  und  Kinder  in  die 
Sklaverei  geführt.  Das  Gerücht  von  der  Blutthat  (dem  Natchez- 
Massacre)  eilte  mit  Windesschnelle  durch  das  Mississippithal;  Neu- 
Orleans  ward  mit  Wall  und  Graben  umgeben,  alle  Posten  in  Ver- 
theidigungszustand  gesetzt;  dann  brachen  die  Soldaten,  die  Ansiedler 
unter  Le  Sueur  und  Loubois  gegen  den  Feind  auf,  der  in  sorg- 
losem Siegesjubel  jede  Vorsichtsmaassregel  vernachlässigt  hatte.  Zwei 
blutige  üeberfälle,  am  28.  Januar  und  8.  Februar  1730,  brachen 
die  Kraft  des  Stammes;  was  dem  Schwert  entging,  floh  in  die 
westliche  Wildniss;  aber  die  Rachgier  der  weissen  Männer  und 
ihrer  rothen  Bundesgenossen  verfolgte  sie  bis  an  die  Gränze  von 
Texas,  schlug  sie  bei  Natchitotches  bis  zur  Vernichtung;  400  Ge- 
fangene, darunter  der  oberste  Häuptling,  die  „grosse  Sonne," 
wurden  in  Sklavenfesseln  zum  Verkauf  nach  Französisch-Hayti  ge- 
schickt, die  Flüchtlinge  gleich  wilden  Thieren  in  den  Wäldern  gejagt, 
und  der  Stamm  der  Natchez  verschwand  aus  der  Geschichte  des 
Mississippithals,  1732,  während  der  Kriegsruhm  der  Franzosen 
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ihnen  die  allgemeine  Achtung,  die  Sicherheit  für  ihren  Besitz  ver- 
schaffte Freilich  ist  dieser  Erfolg  nicht  ohne  grosse  Opfer  an 
Menschen  und  Geld  errungen  worden,  und  das  war  es  vorzugs- 
weise, weshalb  die  Indische  Compagnie  noch  in  demselben  Jahre 
sich  beim  Pariser  Kabinet  die  Erlaubniss  ausbat,  ihren  nordameri- 
kanischen Freiheitsbrief  der  Krone  zurückgeben  zu  dürfen;  die 
Bitte  ward  gewährt,  am  11.  April  1732  Louisiana  im  Namen  Lud- 
wigs XV.  übernommen,  und  dieser  Wiedereintritt  der  königlichen 
Herrschaft  entflammte  dann  noch  einmal  den  regen  Eifer,  welchen 
Ludwig  XIV.  für  seine  Schöpfung  gezeigt  hatte.  Manches  Gute 
geschah,  unter  andern  ward  das  Monopol  aufgehoben,  1737  auch 
der  Handel  mit 'dem  französischen  Westindien  freigegeben,  eine 
Maassregel,  welche  unzweifelhaft  segensreich  gewirkt  haben  würde, 
wäre  sie  nicht  vorübergehender  Natur,  nur  auf  10  Jahre  gewesen ; 
auch  eine  völlige  Unterwerfung  des  südlichen  Gebiets  zwischen  dem 
Mississippi  und  den  Alleghanies  hatte  man  im  Auge;  aber  wieder- 
holte Feldzüge  schlugen  fehl,  1736—1740;  im  Frieden  blieben  die 
unbezwungenen  Indianer  Herren  ihrer  Jagdgründe  am  östlichen 
Ufer  des  grossen  Stroms,  mussten  die  Franzosen  sich  mit  der 
Postenkette  am  westlichen  Gestade  als  der  einzigen  Verbindung  zwi- 
schen Natchez  und  Kaskaskia  begnügen.  Dennoch  ist,  wenn  wir 
den  statistischen  Angaben  jener  Zeit  vertrauen  dürfen,  ein  lang- 
samer Fortschritt  nicht  zu  verkennen;  das  ganze  Mississippithal 
zählte  um  1744  wohl  10,000  Einwohner,  darunter  der  dritte  Theil 
Negersklaven;  davon  kamen  auf. Neu-Orleans  allein  1*200,  die  deut- 
schen Ansiedlungen  1000  und  den  übrigen  Theil  des  heutigen 
Louisiana  1300  Seelen,  auf  Alabama  (Mobile)  und  Mississippi  (Bi- 
loxi)  etwa  1800,  auf  Arkansas  (Poste  d'Arcansas)  300,  auf  Missouri 
(St.  Genevieve)  500  nebst  300  Bergleuten,  auf  Illinois  (Fort  Char- 
tres,  Kaskaskia  u.  s.  w.)  2200,  auf  Indiana  (Vincennes)  300  Ein- 
wohner und  mindestens  eben  so  viel  auf  die  Niederlassungen  im 
Gebiet  der  Staaten  Ohio  und  Michigan  —  lauter  Zahlen,  welche 
dem  schnellern  Wachsthum  der  englischen  Pflanzstaaten  gegenüber, 
nach  einer  50jährigen  Kolonisation  nur  geringfügig  erscheinen.  Um 
endlich  auch  noch  der  Verfassung  Louisianas  zu  gedenken,  so  ent- 
sprach sie  selbstverständlich  in  allen  Stücken  der  des  Mutterlandes ; 
die  katholische  Kirche  war  dort  die  alleinherrschende  Kirche  und 
ward  der  Dienst  derselben  im  Norden  durch  Priester  der  Gesellschaft 
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Jesu  aus  Canada  versehen,  im  Süden  durch  Kapuzitter  -  Mönche, 
welche  ihren  Ordenssitz  in  Neu-Orleans  hatten ;  ebendaselbst  gab 
es  auch  zum  Behuf  der  Krankenpflege  und  der  Erziehung  ein 
Kloster  der  Ursutinerinnen.  Die  Staatsgewalt  lag  in  den  Händen 
eines  königlichen  General-  Gommandanten ,  welchem  ein  Conseil 
superieur  zur  Seite  stand,  in  dem  sowoh!  administrative  wie  richter- 
liche Beamte  Sitz  und  Stimme  hatten ;  von  politischen  Rechten  der 
ünterthanen  war  naturlich  in  Neu-Frankreich  damals  eben  so  wenig 
die  Rede  wie  im  alten. 

So  war  die  Bevölkerung,  die  Beschaffenheit  des  Mississippi- 
thals, als  dasselbe  ein  Gegenstand  der  Eifersucht  für  Frankreich 
und  England,  der  Preis  eines  blutigen  Krieges  zwischen  beiden 
Mächten  wurde.  Es  ist  früher  erwähnt,  wie  bereits  im  ersten 
Viertel  des  18.  Jahrhunderts  die  Jäger  und  Pelzhändler  der  13 
altenglischen  Kolonien  über  das  Alleghany  -  Gebirge  hinweg  und 
durch  die  französische  Postenkette  in  das  nördliche  Mississippi- 
thal eindrangen,  dort  ihr  Gewerbe  zu  betreiben;  dasselbe  geschah 
auch  weiter  im  Süden,  und  wenn  in  den  Feldzügen  von  1736  bis 
1740  die  Franzosen  dort  keine  Erfolge  zu  erringen  vermochten, 
so  lag  die  Schuld  namentlich  an  den  Unterstützungen,  welche  die 
englischen  Händler  den  Indianern  zukommen  Hessen.  Es  war  aber 
nicht  die  Privatindustrie  allein,  auch  die  Staatsgewalt,  das  Volk  der 
brittisch- atlantischen  Abdachung  sah  ungern  und  mit  Besorgnlss 
auf  das  neue  Kolonialreich ,  welches  der  damalige  Nationalfeind  in 
ihren  Rücken  begründete,  und  ziemlich  früh  haben  sie  dem  ent- 
gegen zu  wirken  gesucht.  Schon  1710  hatte  Alexander  Spots- 
wood, Statthalter  von  Virginien,  die  Gebirgspässe  erforscht,  eine 
Gesellschaft,  den  „Tramontinen"  Orden,  gestiftet,  welche  auf  Unter- 
suchung und  Besitznahme  des  Landes  jenseits  der  Berge  gerichtet 
war;  er  dachte  auch  an  eine  „Indianische  Compagnie,"  die  dort 
Handelforts  errichten,  das  Monopol  üben  sollte,  fand  aber  nooh  zu 
wenig  Theilnahme  für  seinen  Plan.  Eine  ähnliche  Stimmung  zeigte 
die  Regierung  von  Pennsylvania;  sie  sah  in  der  französischen  Be- 
siedlung des  Mississippithals  einen  Eingriff  in  die  brittischen  Be- 
sitzrechte, welche  wenigstens  bei  den  meisten  Kolonien  durch  die 
ursprünglichen  Freiheitsbriefe  von  Meer  zu  Meer  ausgedehnt  waren, 
sandte  deshalb  1731  eine  Denkschrift  an  das  Reichsparlament. 
Jedoch  erst  in  dem  folgenden  Jahrzehnt,  als  das  Volk  der  atlanti- 
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sehen  Abdachung  dichter  geworden  war,  und  für  die  Überzähligen 
Arbeitskräfte  neues  Land  zur  Besiedlung  nothwendig  wurde,  erhielt 
die  Sache  einen  ernsteren  Charakter;  man  schloss  mehre  Kauf- 
vertrage  mit  den  Indianern,  besonders  den  zu  Lancaster  (Pennsyl- 
vanien),  2.  Juli  1744,  zwischen  Pennsylvanien,  Maryland  und  Vir* 
ginien  einerseits,  den  „sechs  Nationen"  andererseits,  wodurch  diese 
ein  weites  Gebiet,  das  ihnen  gehörte  und  nicht  gehörte,  an  die 
Engländer  abtraten.  Wiederholte  Reisen  wurden  in  den  Westen 
gemacht;  1742  fuhr  John  Howard  in  einem  Boot  den  Ohio  hinab 
in  den  Mississippi,  wo  er  den  Franzosen  in  die  Hände  fiel;  1747 
erreichte  und  benannte  Dr.  Thomas  Walker  aus  Virginien  das 
Cumberland-Gcbirge,  den  gleichnamigen  Fluss  im  heutigen  Ken- 
tucky und  Tennessee;  dann  drang  1748  ein  Deutscher,  Conrad 
Weiser  aus  Herrenberg  im  Würtembergischen,  f  17*50  zu  Wom- 
melsdorf  in  Pennsylvanien,  in  die  Ohio-Wiklniss,  gewann  die  Freund- 
schaft der  Indianer.  Auf  die  günstigen  Berichte  dieser  Männer 
hin,  trat  noch  in  demselben  Jahre  aas  Londoner  Kaufleuten  und 
Virginischen  Landspeculanten  die  s.  g.  Ohiocompagnie  zusammen, 
erhielt  durch  königl.  Kabinetsordre ,  März  1749,  ein  Gebiet  von 
500,000  Acres  nördlich  vom  Ohio  zur  Besiedlung  angewiesen  mit 
lOjähHger  Abgabenfreiheit,  worauf  im  Herbst  1750  Christoph  Gist, 
von  Virginien,  Daniel  Croghan  von  Pennsylvanien  aus  das  heutige 
Ohio  und  Kentucky  bereisten  und  genauer  untersuchten.  Ein  neuer 
Indianervertrag,  zu  Logstown  (Virginia)  13.  Juni  1752,  dehnte  die 
brittischen  Besitzrechte  abermals  weiter  gen  Südwesten  aus,  und 
noch  im  Herbst  dieses  Jahrs  zogen  1 1  Familien  unter  der  Leitung 
von  Christoph  Gist  Uber  das  Alleghany-Gebirge,  Hessen  sich  am 
Monongahela  und  seinen  Nebenflüssen  (in  der  Gegend  des  heutigen 
Brownsville,  Pennsylvania)  nieder,  —  die  erste  englisch-amerika- 
nische Ackerbausiedlung  innerhalb  des  Mississippithals. 
:r  Uoterdess  blieben  auch  die  Franzosen  nicht  unthätig;  so  wie 
die  ernstlichen  Absichten  der  Britten  auf  das  Ohiothal  klar  hervor- 
traten,  wurden  dort  an  den  Ufern  der  Flüsse,  auf  den  höchsten 
Hügeln  die  Lilien  von  Bourbon  als  Grinzzeichen  aufgepflanzt, 
Sommer  1749  —  freilich  eine  bloss  ideale,  wirkungslose  Schranke, 
die  dann  aber  nach  dem  Plan  des  dermaligen  Generalgouverneurs 
von  Neu-Frankreich,  Du  Quesne,  durch  eine  Reihe  fester  Plätze 
v<*Bl  Niagara  abwärts  im  südwestlichen  Halbkreise  auch  reelle  Be- 
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deutung  erhalten  sollte.  So  erwuchsen  1753—1754  Fort  Pres- 
qulle  am  Südufer  des  Erie-Sees,  jetzt  Stadt  Erie,  Fort  Le  Boeuf, 
jetzt  Waterford,  Fort  Venango  (bei  der  heutigen  Stadt  Franklin), 
Fort  Du  Quesne,  jetzt  Pittsburgh,  all  auf  pennsylvanischem  Boden, 
und  wäre  es  gelungen,  diese  Postenkette  noch  weiter  den  Ohio 
abwärts  zu  fuhren,  so  hätte  sie  einen  starken  Riegel  gebildet  gegen 
jede  englisch -amerikanische  Einwanderung,  zu  den  bisher  von 
Frankreich  besiedelten  Theilen  des  Mississippithals  noch  die  jetzigen 
Staaten  Ohio,  Kentucky,  Tenessee  hinzugefügt.  Dahin  ist  es  jedoch 
nicht  gekommen;  denn  kaum  sahen  die  englischen  Amerikaner 
den  Erbfeind  in  jenen  Gegenden  sich  festsetzen,  welche  sie  für 
ihr  Erbtheil  hielten,  so  erwachte  bei  ihnen  der  alte  kriegerische 
Geist;  die  Berichte  ihrer  Pelzhändler,  der  Ohio-Compagnie  Send- 
linge,  welche  zum  Theil  mit  Gewalt  aus  ihren  Sitzen  verdrängt 
wurden,  schürten  das  Feuer  noch  mehr,  und  als  endlich  das  Lon- 
doner Kabinet,  28.  August  1753,  auf  wiederholte  Meldungen  und 
Anfragen  in  etwas  unbestimmten  Worten  den  Kolonien  gestattete, 
jeden  französischen  Eingriff  in  das  „unbestrittene*  Territorium 
Gross-Brittaniens  mit  Gewalt  zurückzuweisen,  da  hat  man  keinen 
Augenblick  gesäumt,  die  kräftigsten  Maassregeln  zu  ergreifen. 
Zuerst  sandte  Virginien,  November  1753,  einen  jungen  Oberst- 
lieutenant seiner  Provinzialmiiiz,  den  damals  21jährigen  Georg 
Washington  an  die  französischen  Postencommandanten  mit  der 
Anfrage,  weshalb  sie  mitten  im  Frieden  das  englische  Gebiet  ver- 
letzten, und  als  diese  höflich,  aber  fest  auf  dem  Besitzrecht  ihres 
Königs,  auf  dem  Befehl  ihres  Generals  bestanden,  erhielt  derselbe 
Offizier  abermals  den  Befehl,  mit  einem  Regiment  von  150  Mann 
nach  dem  Westen  aufzubrechen,  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben. 
Früh  im  Jahr  1754  setzte  sich  Washington  in  Bewegung  über  die 
Alleghanies  hinweg  westwärts,  bis  ihm  in  der  Nachbarschaft  des 
heutigen  BroWnsville  (Pennsylvanien)  bei  den  grossen  Wieseu  (Great 
Meadows)  seine  Späher  die  Nähe  des  Feindes  verkündigten;  es 
war  ein  schwaches  französisches  Detachement,  das  sich  für  die 
Nacht  gelagert  hatte.  Leise  und  vorsichtig  schlich  die  virginische 
Miliz  heran,  umzingelte  die  unvorsichtigen  Schläfer,  und  nach  einem 
viertelstündigem  Gefecht,  am  Morgen  des  28.  Mai  1754,  war  ein 
vollständiger  Sieg  errungen,  10  Franzosen  getödtet,  21  gefangen. 
So  that  der  spätere  Befreier  Nordamerikas  schon  in  früher  Jugend 
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auch  den  ersten  Streich  für  englisch-amerikanische  Herrschaft  und 
Kolonisation  im  Mississippithal,  gab  das  Signal  zu  dem  gewaltigen 
Kriege,  der  gleichzeitig  mit  dem  7jährigen  in  Europa,  ganz  Norda- 
merika erschütterte.  Wir  wollen  nicht  bei  den  Wechselfällen  dieses 
langwierigen,  für  den  Sieger  wie  für  den  Besiegten  gleich  glorreichen 
Kampfes  verweilen;  es  genügt  auf  das  Resultat  hinzuweisen,  auf 
den  Pariser  Frieden  vom  10.  Februar  1763,  in  dem  Frankreich 
nicht  nur  seine  nördlichen  Besitzungen,  Cap  Breton  und  Canada, 
sondern  auch  die  ganze  Osthälfte  des  Mississippithals  zwischen  diesem 
Fluss  und  den  Alleghanies  an  die  brittische  Krone  abtrat;  das 
Deltaland,  Neu-Orleans  nebst  dem  Gebiet,  das  noch  zum  heutigen 
Staate  Louisiana  gehört,  und  ein  Theil  vom  Staat  Mississippi  mit 
Natchez,  war  Alles,  was  auf  dem  östlichen  Ufer  seinen  bisherigen 
Besitzern,  bei  dem  altfranzösischen  Louisiana  verblieb.  — 

Die  spätere  Geschichte  des  im  Pariser  Frieden  abgetretenen, 
östlichen  Mississippithals  lässt  sich  in  wenigen  Worten  zusammen- 
fassen. Ursprünglich  scheint  es  nicht  die  Absicht  des  Londoner 
Kabinets  gewesen  zu  sein,  die  Kolonisation  dieses  Gebiets  zu  be- 
günstigen ;  manche  der  alten  Posten  wurden  freiwillig  aufgegeben, 
andere  von  den  Indianern,  die  sich  mit  der  neuen  Herrschaft  nicht 
befreunden  konnten,  zerstört;  aber  es  war  doch  einmal  in  den 
französischen  Siedlungen  ein  Kern  weisser  Bevölkerung  vorhanden, 
und  auch  die  Einwanderung  von  Osten  her  liess  sich  nicht  hem- 
men, wennn  man  sie  gleich  ungern  sah.  So  sind  Daniel  Boone 
und  James  Robertson,  beide  aus  Nord  -  Carolina ,  um  1770  die 
Pioniere  von  Kentucky  und  Tenessee  geworden;  für  Ohio  leisteten 
denselben  Dienst  die  deutschen  Herrenhuter  Christian  Friedrich 
Post,  1758,  Heckewelder  1761,  Zeisberger  1767,  und  Sensemann, 
welche  um  ihre  Blockhäuser  am  Muskingum  seit  177*2  nicht  nur 
die  weissen  Glaubensgenossen  ansiedelten,  sondern  auch  die  India- 
ner zum  Christenthum  bekehrten,  an  ein  geregeltes,  sesshaftes 
Leben  gewöhnten  —  ein  Uebergangszustand ,  der  während  der 
Stürme  des  Revolutionskriegs,  wo  die  friedlichen  Herrenhuter 
und  ihre  „betenden  Indianer"  durch  Neutralität  sich  den  Eng- 
ländern und  Amerikanern  gleich  verdächtig  machten,  durch  wie- 
derholte Angriffe  beiderseitiger  Streifcorps  ein"  Ende  nahm,  und 
nur  die  reine  weisse  Kolonisation  fand  fortan  dort  einen  Platz. 
Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  englische  Regierung 
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durch  die  s.  g.  Quebeck-Akte  das  ganze  nordöstliche  Mississippi- 
Ii  ml  zwischen  Mississippi  und  Ohio,  also  die  heutigen  Staaten 
Michigan,  Ohio,  Indiana,  Illinois  und  Wisconsin,  mit  Cänada  zu 
der  Provinz  von  Quebeck  vereinigte,  von  den  1 3  alten  Kolonien  los- 
riss,  20.  Mai  1774  —  eine  Maassregel  von  vorübergehender  Wir- 
kung, denn  im  Frieden  zu  Versailles,  3.  Sept.  1783,  ward  dieses 
ganze  Gebiet  den  Vereinigten  Staaten  zurückgegeben ,  die  canadi- 
schea  Seen  ihre  Nord-,  der  Mississippi  ihre  Ostgränze.  Nun  war 
es  aber  zweifelhaft,  wem  dies  neu  —  oder  wiedererworbene  öst- 
liche Mississippithal  gehöre,  ob  der  gesammten  Union,  durch  deren 
vereinigte  Anstrengungen  es  ursprünglich  und  jetzt  wieder  gewon- 
nen war,  oder  den  einzelnen  Staaten,  welche  entweder  nach  dem 
klare»  Wortlaut  ihrer  Stiftungsbriefe  oder  vermöge  vielfach  be- 
strittener Sonderverträge  mit  indianischen  Stämmen  auf  ein  Gebiet 
bis  zum  Mississippi  oder  gar  bis  zum  stillen  Meer  Anspruch  machen 
kunaten.  Und  diese  Frage  ist  dann  nicht  ohne  Schwierigkeit  gelöst 
worden,  indem  die  7  zu  solchen  Ansprüchen  berechtigten  Staaten 
Massachusetts,  Connecticut,  Neu- York,  Virginia,  beide  Carolinas 
und  Georgia  nach  längern  Verhandlungen  allmählich  dem  Andrängen 
ihrer  6  Mit  verbündeten  nachgaben.  Zuerst  hat  sich  Neu -York, 
Februar  1780,  dazu  erboten,  worauf  der  Congress  6.  SepL  1780 
die  übrigen  aufforderte,  das  Beispiel  nachzuahmen,  und  dafür  ver- 
sprach, die  auf  solche  Weise  abgetretenen  Territorien  sollten  zum 
allgemeinen  Besten  verwendet  und,  so  wie  sie  eine  genügende  Be- 
völkerung hätten,  als  gleichberechtigte  Glieder  in  die  Union  aufge- 
nommen werden.  Nunmehr  eröffnete  Connecticut  den  Reigen  mit 
einer  Verzichtleistong,  10.  October  1780,  welche  der  Congress 
am  II.  September  1786  annahm;  dieselbe  ist  aber  erst  dorch 
die  Congressakte  vom  28.  April  1800  vollständig  geworden,  in 
der  auch  die  s.  g.  „Connecticut-Reserve"  (der  nordöstliche  Winkel 
des  heutigen  Staats  Ohio)  an  die  Centralgewalt  der  Vereinigten 
Staaten  überging.  Virginien  folgte,  indem  es  31.  December  1780 
alles  Gebiet  nordwestlich  vom  Ohio  abtrat  und  November  1785  in 
die  selbstständige  Constituirung  Kentuckys  willigte;  ebenso  Neu- York, 
l.  März  1781,  Massachusetts  13.  November  1784,  Süd -Carolina 
August  1787.  Auch  Nord-Carolina  leistete  auf  sein  westliches 
Gebiet,  das  heutige  Tenessee,  Verzicht,  Juni  1784,  nahm  denselben 
aber,  noch  ehe  er  vom  Congress  ratificirt  war,  wieder  zurück, 
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November  1784,  und  erst  im  November  1789  ist  die  Abtretung 
wirklich  geschehen.  Was  endlich  Georgia  anbetrifft,  so  hat  es  am 
zähesten  an  seinen  Besitzrechten  festgehalten,  und  als  es  zuletzt 
nach  langwierigen  Verhandlungen  darin  willigte,  sein  westliches 
Gebiet,  das  jetzige  Alabama  und  Mississippi,  an  die  Union  zu  über- 
lassen  (Vertrag  vom  26.  Aprü  1802),  da  geschah  das  nur  unter 
den  lästigsten  Bedingungen:  das  Kabinett  von  Washington  musste 
dafür  nicht  allein  eine  Summe  von  1  %  Mill.  Dollars  bezahlen,  son- 
dern auch  die  Verpflichtung  übernehmen,  mit  den  Mitteln  des 
Bundesschatzes  alle  noch  in  dem  übrig  bleibenden  Gebiete  Georgias 
angesessenen  Indianers!* mme  auszukaufen  und  deren  Ländereien 
kostenfrei  diesem  Staat  zu  übergeben,  was  bei  Weitem  grössere 
Unkosten  gemacht  ha*. 

Werfen  wir  nun  eine»  Blick  auf  die  amerikanische  Kolonisa- 
tion in  diesen  Gegenden,  so  ist  im  Allgemeinen  der  Charakter 
derselben,  die  Art  ihres  Vordringens  bekannt  genug.  Voran  der 
Jager  und  Biberfänger,  meist  allein,  seltener  mit  Weib  und  Kind, 
dem  der  einsame  Urwald  die  liebste  Behausung  ist,  und  der  west- 
wärts weiter  flieht,  sobald  der  .schallende  Schlag  der  Holzaxt  seinen 
Frieden  stärt  Dan*  der  rüstige  „Squatter,"  auf  leichtem  Wagen 
mit  wenig  Geräth  herbeiziehend,  welcher  ein  paar  Aecker  Landes 
von  dem  üppigen  Baumwuchs  klärt,  Ackerbau  und  Viehzucht  be- 
ginnt und  nun  eine  Zeitlang  im  selbsterbauten  Blockhause  ausruht; 
aber  ohne  Anhänglichkeit  für  den  neugegründeton  Wohnsitz  ist  er 
jeden  Augenblick  bereit,  sein  ^improvement^  wie  er  es  bezeichnet, 
an  den  ersten  besten  Käufer  loszuschlagen,  und  weiter  in  der 
Wildniss  dasselbe  Werk  aufs  Neue  zu  heginnen.  Dieser  Vorhut 
der  Civilisation,  den  eigentlichen  „Hinterwäldlern,"  folgt  der  schwere 
Tross  der  bleibenden  Ansiedler,  Sklavenhalter  im  Süden,  selbst- 
tätige Ackerbauer  im  Norden;  kaufweise  erstehen  sie  von  dem 
„squatter"  seine  Niederlassung  und  das  dadurch  erworbene  Vor- 
kaufsrecht, von  der  Centrairegierung,  sobald  sie  zur  Landvermes- 
sung schreitet,  das  Eigentumsrecht  am  Grund  und  Boden,  und 
nun  erhebt  sich  dort  eine  Pflanzung  oder  ein  Bauernhof  (Farm) 
mit  seiner  geregelten  Ordnung,  seinen  soliden  Gebäuden,  welche 
für  die  künftigen  Generationen  eine  Heimath  werden  sollen,  ein 
Mittelpunkt  für  die  neuen  Siedlungen,  die  allmählich  westwärts  aus 
diesen  Stammhöfen  hervorgehen.    So  wie  der  Anbau,  die  Bevöl- 
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kerung  zunimmt,  entfaltet  sich  auch  die  staatliche  Ordnung;  das 
Lynchgesetz,  d.  h.  die  organisirte  Volksjustiz  und  Selbsthülfe, 
macht  dem  wirklichen  Gesetz  und  Gericht  Platz,  deren  Arm  nun- 
mehr kräftig  genug  ist,  die  Bürger  zu  schützen ;  die  einzeln  stehen- 
den Gemeinden  verbinden  sich  organisch;  eine  Territorialverfassung, 
d.  h.  die  Selbstregierung  unter  der  Vormundschaft  des  Kabinets 
von  Washington,  wird  begründet,  und  endlich  tritt  das  Gebiet  als 
selbstständiger,  gleichberechtigter  Staat  in  den  Bund  der  ältern 
Brüder.  —  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  diesen  Entwick- 
lungsprocess  nicht  bis  in  seine  Einzelheiten  verfolgen  können ;  wir 
wollen  daher  nur  noch  eine  Bemerkung  hinzufügen  über  die  Ar- 
beitskräfte, welche  die  dortige  Kolonisation  durchführen,  und  zwar 
zunächst  über  ihre  Nationalität.  Es  ist  bekannt  genug,  dass 
namentlich  seit  dem  letzten  Jahrhundert,  wo  die  europäische  Aus- 
wanderung in  so  grossartigem  Maassstabe  zunahm,  alle  Völker  zu 
diesem  Werk  ihr  Contingent  gestellt  haben;  aber  das  Meiste  haben 
doch  die  Amerikaner  englischer  Zunge  gethan,  und  nach  ihnen 
kommen  die  Deutschen,  theils  deutsche  Amerikaner  aus  Pennsylva- 
nien,  theils  Einwanderer  aus  Deutschland  selbst,  welche  zusammen- 
gerechnet in  den  nördlichen  freien  Staaten,  Ohio,  Illinois,  Indiana, 
Michigan,  Wisconsin,  ausserdem  in  Kentucky  beinah  die  kleinere 
Hälfte,  30  —  50  %  der  Bevölkerung  ausmachen  und  als  fleissige, 
ausdauernde  Landwirthe  vor  allen  andern  hervorragen;  minder 
zahlreich  ist  der  deutsche  Volksstamm  in  den  südlichen  Staaten, 
denn  ihm  sind  Selbstthätigkeit  und  Freiheit  gleich  lieb,  und  darum 
vermag  er  sich  nicht  mit  der  eigenthümlichen  Institution  der  Skla- 
verei zu  befreunden.  Vor  diesen  beiden  Hauptelementen,  den 
brittischen  und  den  deutschen  Amerikanern,  traten  die  Ueberreste 
der  französischen  Kolonien  und  alle  übrigen  Nationalitäten  völlig 
in  den  Hintergrund;  ganz  und  gar  aber  hat  die  rothe  Menschen- 
race,  sowohl  die  eingebornen  wie  die  aus  der  atlantischen  Ab- 
dachung hierher  gedrängten  Stämme  das  östliche  Mississippithal 
räumen  müssen.  Am  7.  December  1824  und  27.  Januar  1825 
legte  nämlich  der  Präsident  James  Monroe  dem  Congress  zu  Wa- 
shington einen  Plan  vor,  nach  dem  sämmtliche  Indianer  westwärts 
über  den  Mississippi  und  über  die  Gränzen  der  Staaten  hinaus 
verpflanzt  werden  sollten,  und  dieser  Vorschlag  erhielt  bald  nach- 
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her  unter  dem  Präsidium  John  Quincy  Adams  Gesetzeskraft,  worauf, 
meist  in  demselben  Jahr  1825,,  eine  Keine  von  Vertragen  zu  dem 
Zweck  mit  den  dabei  betheiligten  Stämmen  abgeschlossen  wurde. 
Alle  haben  sich  schweigend  gefügt  und  sobald  die  weissen  Ansied- 
ler, die  Landvennesser  in  ihre  Nachbarschaft  kamen,  den  alten 
Jagdgründen,  den  Gräbern  der  Vorfahren  den  Rücken  gekehrt; 
nur  wie  im  Süden,  in  Florida  die  (S.  22)  erwähnten  Seminolen,  so 
hat  jn»  Norden,  am  Rock  River  in  Illinois  und  Wisconsin,  eine 
einzelne  Völkerschaft,  die  Sauks,  Widerstand  geleistet.  Ihr  Kriegs- 
häuplling,  der  ^schwarze  Falke"  (Black  Hawk),  f  30.  Oct.  1838, 
weigerte  sich  1829  den  abgeschlossenen  Vertrag  zu  vollziehen  und 
begann  einen  verheerenden,  blutigen  Krieg,  in  dem  er  sich  mehre 
Jahre  lang  gegen  die  amerikanischen  Ansiedler  und  Truppen 
rühmlich  vertheidigte;  aber  seine  Bemühungen  um  den  Beistand 
der  westlichen  Bruderstamme  blieben  erfolglos,  und  so  musste  er 
zuletzt  de?  Uebermacht  erliegen;  sein  kleines  wohlgerüstetes  Heer 
von  500  rothen  Kriegern  ward  am  11.  Juli  und  2.  August  1832 
bis  zur  Vernichtung  geschlagen,  er  selbst  gefangen,  im  Frieden 
September  1832  der  Räumungsvertrag  von  1825  erneuert  und  un- 
mittelbar darauf  vollstreckt.  Seitdem  sind  nur  einzelne  versprengte 
Indianer  in  diesen  Gegenden  zurückgeblieben,  traurige  Denkmäler 
einer  verschwundenen  Epoche  mitten  unter  dem  jugendkräftig  auf- 
blühenden amerikanischen  Zeitalter. 

•"I.  <CFm  schliesslich  noch  die  Staaten  des  östlichen  Mississippithals 
ins  ihrer  historischen  Reihenfolge  aufzuführen,  so  ist  Kentucky 
witer  ihnen  der  erstgebornc;  37,680  engl.  Quad.-Meilen  gross  mit 
982,405  Einwohnern,  daranter  210,981.  Sklaven  {nach  dem  Census 
von  1850).  Besiedelt  durch  den  ersten  Pionier ,  Daniel  Boone, 
um  1 770,  zuerst  vorübergehend  am  23.  Mai  1775  unter  dem  Na- 
men Transylvania  auf  eigne  Hand  organisirt,  vom  Mutterland  V  ir- 
ginia, November  1785,  nach  längerem  Hader  aufgegeben,  ward 
dieser  Staat  durch  Congressakte  vom  4.  Februar  1791  zur  selbst- 
ständigen Constituirung  zugelassen  und,  vom  I.  Juni  1792  an  ge- 
rechnet, m  den  Unionsverband  aufgenommen.  —  Ihm  folgte  im 
Alter  Tenessee^  welches  kn  ganzen  Mississippithal  die  merkwür- 
digste und  bewegteste  Jugendgeschichte  gehabt  hat)  bald  nach  der 
Niederlassung  des  Patriarchen  James  Robertson,  um  1770,  suchten 
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nämlich  die  s.  g.  Regulaloren  \on  Nord-Carolina  *)  von  den  brit- 
tischen  Behörden  geachtet  und  verfolgt,  dort  eine  Zuflucht}  und 
erkauften  von  den  Indianern  eine  weite  Lindstreck*,  1771;  schon 
im  folgenden  Jahr  1772  errichteten  sie  durch  eine  aus  ihrer  Mitte 
erwählte  Convention  und  durch  schriftliche  Urkunde  eine-  selbsU 
ständige  Republik  und  „gaben  so,"  wie  der  damalige  Gouverneur 
von  Virginia,  Graf  Dunmore,  sich  ausdrückte,  ^  dem  Volk  von 
Amerika  das  gefährliche  Beispiel  einer  abgesonderten  Staatsgrun* 
dung,  unabhängig  von  der  englischen  Krone."  Die  Existenz  dieser 
schwachen  politischen  Anfänge  im  Hinterwalde  ist  nun  freilich  von 
der  vielbeschäftigten  königlichen  Regierung  nicht  weiter  bedroht, 
aber  eben  so  wenig  anerkannt  worden,  und  auch  die  neue  republi- 
kanische  Regierung  von  Nord-Carolina  wollte  Nichts  davon  wissen, 
Bondern  betrachtete  jenen  Distrikt  fortwährend  als  ihr  Eigenthum*, 
wenn  gleich  ihr  Arm  kaum  jemals  dahin  gereicht  bat   So  blieb 
es,  bis  im  Juni  1784  die  gesetzgebende  Versammlung  dieses  Staats 
zu  Gunsten  der  Union  auf  Tenessee  Verzicht  leistete  —  ein  Be- 
schluss,  der  bekanntlich  wenige  Monate  später,  Nov,  1784,  zu* 
rückgenommen  wurde  und  dadurch  eine  Wiederholung  des  früheren 
Schauspiels  veranlasste.  Die  Hinterwäldler,  erbittert,  dass  mau  so, 
ohne  sie  zu  fragen,  über  «e  schalte  und  walte,  erwählten  abermals 
eine  constituirende  Convention,  14.  December  1784,  organisirteu 
sich  unter  republikanischen  Formen  als  Staat  Frankland  oder  Franko 
Hn  (beide  Namen  kommen  vor)  und  baten  um  Aufnahme  m  die 
Union,  was  jedoch  abgelehnt  wurde.  So  ging  es  eine  Zettlang  fort, 
bis  allmählich  die  für  die  Vereinigung  mit  Nord-Carolina  gestimmte 
Parthei  wieder  Kraft  gewonnen  hatte,  und  in  dem  Zusafltmenstoss, 
der  nunmehr  erfolgte,  Februar  bis  Mai  1788,  ward  der  Gouverneur 
von  Frankland,  Sevier,  geschlagen,  über  die  Westgränze  verjagt; 
der  Staat  hörte  damit  auf  und  ward  unter  Bewilligung  einer  allge- 
meinen Amnestie  dem  Mutterlande  einverleibt.    Aber  schon  im 
nächsten  Jahr,  November  1789,  trat  Nord-Carolina  sein  kaum  wie- 
dergewonnenes Weätgebiet  an  die  Union  ab,  worauf  dasselbe,  M> 
März  1790,  als  „Territorium  südlich  vom  Ohio*  (Süd-West-Terri, 
torium)  organisirt  wurde;  am  II.  Januar  1796  hat  es  sich  dann 
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♦)  Von  fhrem  Aufstand  wird  später  in  der  KeVolütionsgeschicfoe  die 
Rede  sein. 
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als  selbständiger  Staat  coostituirt  und  ist  als  solcher  am  I.  Juni 
1790  in  die  Union  aufgenommen;  jetzt  zählt  es  nach  dem  Census 
von  1850  auf  45,600  Quad.-Meil.,  1,002,625  Einwohner,  darunter 
239,461  Sklaven.  —  Das  nächste  in  der  Reibe  ist  das  „Ge. 
biet  nordwestlich  vom  Ohio,"  das  durch  die  Verzichtleistung  der 
4  Staaten,  Virginia,  Neu-York,  Connecticut,  Massachusetts,  für  den 
Bundesstaat  gewonnen  und  am  II.  Juli  1787  als  Territorium  der 
Vereinigten  Staaten  (Nord- West-Territorium)  organisirt  war;  an- 
fangs das  ganze  Land  zwischen  Canada,  Ohio  und  Mississippi  um- 
fassend, wurde  es  am  7.  Mai  1800  auf  die  Gräme  des  heutigen 
Staates  Ohio  beschränkt,  gab  es  sich  am  29.  November  1802  eine 
eigne,  aber  demokratische  Verfassung,  das  Muster  für  die  West- 
staaten, und  trat  am  1,  Marz  1803  unter  dem  eben  erwähoten 
Namen  als  selbstständiges  Glied  in  die  Union  ein.  Jetzt  ist  es  (nach 
Neu-York  und  Pennsylvania)  an  Bedeutung  und  Bevölkerung  das 
dritte,  zahlte  1850  auf  39,964  engl.  Quad.-Meil.  1,980,248,  seine 
Hauptstadt  Cincinnati  (die  Königin  des  Westens,  wegen  der  vielen 
Schweineschlächtereien  scherzweise  auch  „Porcopolis"  genannt) 
116,108  Seelen.  -  Aus  dem  am  7.  Mai  1800  abgetrennten  We- 
sten, dem  s.  g.  Territorium  Indiana,  sind  allmählich  vier  weitere 
Staaten  hervorgegangen,  zuerst  Indiana,  29.  Juni  und  6.  December 
1816  (nach  dem  Census  von  1850  33,809  Quad.-Meil.  mit  988,416 
Einw.),  dann  Illinois,  Territorium  1809,  Staat  26.  August  1818 
(55,405  Quad.-Meil.,  851,470  Ew.),  Michigan,  Territorium  II.  Jan. 
1805,  Staat  10.  Juni  1836  <56,243  Quad.-Meil,  397,654  Einw.) 
und  Wisconsin,  Staat  1848,  53,924  Quad.-Meil.  gross,  mit  einer 
Bevölkerung  von  305,191  Seelen.  —  Andrerseits  ward  im  Süden 
das  von  Georgia  (26.  April  1802)  abgetretene  Hinterland  als  Mis- 
sissippi-Territorium organisirt.  1798,  1817  aber  in  zwei  Hälften 
getbeHt,  von  denen  die  westUche,  der  Staat  Mississippi,  am  15.  Aug. 
1817,  die  östliche,  der  Staat  Alabama,  am  2.  August  1819,  Bun- 
desglied geworden  ist;  ersterer  hatte  nach  dem  Census  von  1850 
auf  47,156  engl.  Quad.-Meil.  606,555  Einwohner,  darunter  mehr 
als  die  Hälfte  309,898  Sklaven  (was  ausserdem  nur  in  Süd^Caro- 
liua  der  Fall  ist),  letzterer  auf  50,722  Quad.-Meil.  771,671  Einw., 
darunter  342,892  Sklaven. 

Also  sind  aus  der  Östlichen  Hälfte  des  altfranzösischen  Missis- 
sippithals im  Ganzen  9  neue  Staaten  hervorgegangen,  welche  nach 
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dem  wesentlichsten  Unterschied,  der  zwischen  ihnen  besteht,  in 
die  beiden  Gruppen  der  freien  Ackerbau-  und  Pflanzungs-Sklaven- 
staaten  zerfallen,  und  zwar  gehören  zu  der  erstem,  wie  schon  aus 
der  obigen  statistischen  Angabe  hervorgeht,  die  nördlichen  fünf, 
Ohio,  Indiana,  Illinois,  Michigan,  Wisconsin,  zu  der  letztern  die 
südlichen  vier,  Kentucky,  Tenessee,  Alabama  und  Mississippi.  Um 
die  Entstehungsgeschichte  dieses  Unterschieds  kurz  zu  berühren, 
so  liegt  das  Grundgesetz,  welches  den  Norden  von  der  eigentüm- 
lichen Institution  frei  erhielt,  in  der  schon  erwähnten  „Ordonnanz 
über  die  Regierung  des  Vereinigten  Staaten-Territoriums  nordwest- 
lich vom  Ohio, 44  II.  Juli  1787,  deren  6.  Schlussartikel,  das  s.  g. 
Anti-Sklaverei-Proviso,  also  lautet:  „es  soll  weder  Sklaverei  noch 
unfreiwillige  Dienstbarkeit  bestehen  in  dem  erwähnten  Territorium, 
ausser  zur  Bestrafung  für  Verbrechen."  Diese  Bestimmung  ist 
dann  wohl  einzeln  angefochten,  wie  z.  B.  die  Bewohner  von  In- 
diana zu  Vincennes  1803  und  1807,  um  Arbeitskräfte  verlegen, 
um  wenigstens  einstweilige  Erlaubniss  zum  Sklavenhalten  petitio- 
nirten;  aber  sie  blieb  trotz  alledem  in  voller  Kraft  bestehen,  und 
wie  gut  der  Norden  sich  dabei  gestanden ,  geht  aus  dem  verhält- 
nissmässig  schuellen*  Aufschwung  des  Wohlstandes  und  der  Volks- 
zahl zur  Genüge  hervor.  Einen  andern  Verlauf  nahmen  die  Dinge 
im  Süden;  für  Tenessee  ward  von  dem  Mutterland  Nord-Carolina 
in  der  Abtretungsurkunde,  November  1780,  ausdrücklich  stipulirt, 
„dass  kein  früheres  oder  späteres  Reglement  des  Congresses  die 
Sklavenemancipation  daselbst  bezwecken  solle;"  ebenso  von  Georgia, 
26.  April  1802,  für  sein  Hinterland  Alabama  und  Mississippi,  „dass 
der  6.  Artikel,  das  Anti-Sklaverei-Proviso  der  Nord -West -Territo- 
rialverfassung dort  niemals  gelten  dürfe,"  so  dass  hier  der  damals 
emancipationslustigen  Centrälregierung  eine  vertragsmässige  Schranke 
entgegenstand,  welche  durch  die  Einwanderung  von  fast  nur  Skla- 
venhaltern bald  auch  reelle  Kraft  erhielt.  Was  endlich  Kentucky 
anbetrifft,  so  war  dieser  Staat,  als  er  in  die  Union  eintrat,  schon 
zu  weit  fortgeschritten,  als  dass  eine  äussere  Einwirkung  in  Be- 
treff der  eigenthümlichen  Institution  rathsam  gewesen  wäre;  das 
Mutterland  Virginia  so  wie  der  Congress  haben  ihm  daher  freie 
Wahl  gelassen,  und  da  die  Bevölkerung  ziemlich  gleichmässig  aus 
freien  Selbstarbeitern  und  Sklavenhaltern  bestand,  so  ist  am  Ende, 
in  der  Constitution,  Sommer  1792,  eine  Art  Compromiss  zu  Stande 


Digitized  by 


117 


gekommen,  wodurch  es  der  gesetzgebenden  Versammlung  freige- 
stellt wurde,  künftig  die  jetzt  bestehende  Sklaverei  wieder  aufzu- 
heben, aber  nur  gegen  eine  vollständige  Geldentschädigung  für  die 
davon  betroffenen  Eigenthümer.  — 

Wir  müssen  nunmehr  zu  der  westlichen  Hälfte  des  Mississippi- 
thals übergehen,  welche,  wie  schon  erwähnt,  im  Pariser  Frieden 
10.  Februar  1763  in  den  Händen  der  Franzosen  verblieb;  auch 
behielt  sie  den  attfranzösischen  Namen  Louisiana,  so  dass  derselbe 
jetzt  bloss  das  Geriet  zwischen  Mississippi  und  Felsengebirg  so 
wie  das  östliche  Deltaland  mit  den  Hauptstädten  Neu-Orleans  (St. 
Louisiana)  und  Natchez  (St.  Mississippi)  umfasste.  Unmittelbar 
nachher  hat  aber  auch  dieser  Theil  des  grossen  nordamerikanischen 
Mittellandes  wenn  nicht  die  Nationalität  so  doch  den  Herrn  ge- 
wechselt; schon  vorher,  am  3  November  1762,  hatte  nämlich  das 
Pariser  Kabinet  dem  Madrider  Hofe,  zur  Entschädigung  für  seinen 
Aufwand  während  des  7jährigen  Kriegs,  die  Abtretung  Louisianas 
angeboten  und  war  diese  Zusage  am  13.  desselben  Monats  förm- 
lich angenommen  worden,  worauf  nach  dem  Friedensschluss ,  am 
21.  April  1764,  der  Premierminister  Ludwigs  XV.,  Herzog  von 
Choiseul,  den  Generaldirektor  zu  Neu-Orleans,  d'Abadie,  anwies, 
die  von  ihm  verwaltete  Kolonie  unweigerlich  den  dazu  beauftragten 
spanischen  Commissarien  zu  übergeben.  Es  lässt  sich  denken, 
dass  eine  solche  Nachricht  unter  den  dortigen  Ansiedlern,  die  fast 
alle  von  französischer  Herkunft  waren  und  mit  der  innigsten  Liebe 
an  ihrer  ursprünglichen  Heimath  hingen,  die  grösste  Aufregung 
und  Trauer  erregte;  ein  ganz  neuer  Geist  fuhr  in  die  Bevölkerung; 
woran  man  früher  niemals  gedacht,  eine  Nationalversammlung  ward 
aus  allen  Landestheilen  zusammenberufen,  und  mit  ihren  Voll- 
machten eilte  der  reichste  Kaufmann  der  Haupstadt,  Jean  Milhet, 
nach  Paris,  um  die  angedrohte  Abtrennung  wo  möglich  rückgängig 
zu  machen ;  jedoch  weder  seine  Vorstellungen  noch  die  Bitten  und 
Thränen  des  damals  80jährigen  Gründers  von  Neu-Orleans,  de 
Bienville,  vermochten  den  Entschluss  der  französischen  Staatsmänner, 
die  der  ewigen  nordamerikanischen  Händel  und  Kosten  müde  waren, 
zu  erschüttern.  Dies  Misslingen  steigerte  die  Aufregung  der  Fran- 
zosen von  Louisiana,  ihre  zugleich  nationale  und  freiheitliche  Stim- 
mung noch  höher,  und  als  am  5.  März  1766  der  neuernannte 
spanische  Gouverneur,  Don  Antonio  de  UHoa,  in  Neu-Orleans 
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landete,  fand  er  nur  einen  kalten  Empfang;  er  «ah  sich  durch  die 
entschieden  und  drohend  ausgesprochene  öffentliche  Meinung  ge- 
nöthigt,  die  altfranzösischen  Behörden  und  Gewohnheiten  fortbe- 
stehen zu  lassen ;  ja  die  Garnison  weigerte  sich  offen ,  spanische 
Dienste  zu  nehmen,  ihrer  Lilienfahne  zu  entsagen.  Noch  mehr 
nahm  die  Gährung  zu,  als  durch  den  Herrscherwechse!  auch  die 
materiellen  Interessen  bedroht  wurden,  als  die  neue  Regierung 
Miene  machte,  die  von  der  französischen  verliehenen  Handelspri- 
vilegien aufzuheben,  Neu-Orleans  und  Louisiana  demselben  stan-en 
Monopolsystem  zu  unterwerfen  wie  die  ältern  kastilischen  Kolonien. 
Zwei  Jahre  lang  ging  die  so  erzeugte  Aufregung  im  Stillen  vor- 
wärts und  ward  dnreh  allerlei  willkürliche  und  unkluge  Handlungen 
des  Gouverneurs  gesteigert,  bis  sie  endlich  zum  offenen  Ausbruch 
kam.  Am  25.  Öctober  1768  vereinigten  sich  in  Neu-Orleans  die 
benachbarten  Landgemeinden  mit  der  Borgerschaft  zu  einer  grossen 
Versammlung,  fassten  eine  Adresse  ab,  in  der  sie  ihre  Beschwerden 
aufzählten,  freien  Handel  mit  Frankreich  und  Nordamerika,  endlich 
die  Vertreibung  ülloa's  forderten ;  Tags  darauf  ward  die  Urkunde^ 
dem  Senat  der  Stadt  überreicht  und  von  ihm  angenommen,  wäh- 
rend man  gleichzeitig  auf  dem  Marktplatz  die  Lilienfahne  entfaltete 
unter  dem  Huf :  „Es  lebe  der  König  von  Frankreich !  Wir  wollen 
keinen  andern  König  als  ihn!44  Gleich  nach  diesen  Vorgängen 
schiffte  sich  Ulloa  nach  der  Havana  ein  und  berichtete  an  den 
spanischen  Hof  ;  das  Volk  von  Louisiana  aber  erwählte  einen  eignen 
Schatzmeister  und  einen  Syndicus  als  interimistische  Oberbeamte  der 
Kolonie  und  schickte  Gesandte  nach  Paris  mit  Bittschriften ,  in 
denen  sie  den  französischen  König  anflehten,  sie  wieder  unter  die 
Zahl  seiner  Unterthanen  aufzunehmen.  Im  Fall  diese  Bitte  abge- 
schlagen werden  sollte,  war  man,  wie  es  scheint,  entschlossen, 
sich,  nach  dem  Muster  von  Amsterdam  und  Venedig,  als  selbst- 
ständige Republik  zu  constituiren ,  mit  einem  aus  freier  Volkawahi 
hervorgehenden  Senat  von  40  Mitgliedern  und  einem  „Protector" 
zur  Ausübung  der  Executive  als  Oberhaupt. 

Als  die  Nachricht  von  dieser  Bewegung  in  Frankreich  anlangte,  er- 
regte sie  dort  das  allgemeinste  Interesse ;  selbst  Choiseul  konnte  diesem 
Wahnsinn  der  Nationalität  geinen  Beifall  nicht  ganz  versagen;  er 
erlaubte  den  Botschaftern  von  Louisiana  in  Paria  zu  wohnen  und 
ihre  Beschwerden  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Freilich  hatte  er 
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bei  alle  dem  keine  Lust,  die  angetragene  Herrschaft  für  seinen 
Monarchen  anzunehmen  und  sich  dadurch  Spanien  zu  verfeinden; 
dagegen  ging  er  desto  bereitwilliger  auf  die  zweite  Alternative  ein. 
„Neu-Orleans  mit  seinem  grossen  Hinterland  sollte  unter  dem  Schutz 
der  Kronen  Frankreich  und  Spanien  selbst  ständig  constituirt,  eine 
Handelsrepublik  wie  Venedig  und  Amsterdam,  ein  Zufluchtsort  für 
jeden  Verfolgten  und  Unzufriedenen  werden.  Spanien,14  meinte  er, 
„werde .  durch  diesen  Ausweg  Nichts  verlieren,  denn  es  sei  doch 
nicht  im  Stande  das  Mississippithal  zu  kolonisiren;  dasselbe  werde 
vielmehr  unter  der  Herrschaft  des  kastilischen  Monopols,  seiner 
politischen  und  religiöse«  Prinzipien  nur  eine  Einöde  bleiben.  Für 
England  dagegen,  Frankreichs  und  Spaniens  gleich  gefährlichen 
Feind,  werde  die  Hepublik  Louisiana  bald  sehr  bedrohlich  werden; 
denn  das  Beispiel  einer  freien  und  glücklichen  Nation  unter  der 
Obhut  von  zwei  mächtigen  Monarchen,  ohne  Handelsbeschränkung, 
ohne  Steuern  als  zum  eigenen  Nutzen,  ohne  Abhängigkeit  von 
Buropa  werde  ein  verlockendes  Schauspiel  sein  für  die  englischen 
Kolonien  und  dieselben,  welche  ohnehin  schön  mit  dem  Mutter- 
lande gespannt  wären,  bald  zu  offenem  Abfall  verleiten."  In  diesem 
Sinn  hat  Choiseul  am  Hof  von  Madrid  zu  wirken  gesucht;  aber 
vergebens,  die  Regierung  König  Karls  III.  gab  nur  ihrem  Stolz 
Gehör,  fürchtete  auch  wohl,  dass  die  Bewegung  in  Louisiana,  wenn 
sie  ungestraft  bliebe,  in  Mexiko  und  sonst  Nachahmer  linden  möge. 
„Die  Welt  und  besonders  Amerika,"  erklärte  der  Herzog  von  Alba, 
„muss  sehen,  dass  der  König  schon  die  Absicht  zu  einem  Mangel 
an  Ehrfurcht  zermalmen  kann  und  wird.44  —  Dem  gemäss  ward 
Alexander  O' Heilt y  beauftragt,  die  Hebellion  zu  unterdrücken  und 
zu  bestrafen ,  segelte  mit  einem  Geschwader  von  24  Schilfen  und 
3000  Mann  Kerntruppen  von  Cuba  ab  und  erschien  Ende  Juli  1709 
an  der  Mündung  des  Mississippi.  Einer  solchen  Macht  gegenüber 
wagte  Louisiana  keinen  Widerstand ;  am  S.August  zog  OReilly  in 
Netf-Orleans  ein  und  nahm  die  Stadt  feierlich  für  Spanien  in  Besitz  ; 
am  2i.  Hess  er  die  zwölf  Haupter  der  Bewegung,  welche  er  an- 
fangs durch  heuchlerische  Milde  getäuscht,  verhaften,  und  alle 
mussten  mit  dem  Leben  oder  langjähriger  Haft  ihre  Kühnheit 
büssen  ;  am  26.  August  1769  hat  die  Bürgerschaft  und  das  Land- 
volk der  Umgegend  dem  katholischen  Könige  den  Eid  der  Treue 
geschworen,  und  dasselbe  Schauspiel  wiederholte  sich  in  den  nörd- 
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liehen  Siedlungen  bis  nach  Missouri  hinauf,  zu  St.  Louis  erst  im 
October  1770,  So  nahm  das  erste  Schattenspiel  einer  nordameri- 
kanischen  Republik  ein  schnelles  und  trauriges  Ende,  und  Louisiana 
musste  noch  mehr  als  30  Jahre  unter  den  drückenden  £ofmen 
des  spanischen  Kolonial- Absolutismus  sich  gedulden,  bis  es  unter 
dem  Sternenbanner  der  Vereinigten  Staaten  zur  Unabhängigkeit  und 
zu  republikanischen  Institutionen  gelangte.  i  •  .'  n  :»->) 

Was  die  innere  Geschichte  Louisianas  während  dieser.  Periode 
anbetrifft,  so  ist  vor  allen  Dingen  zu  erwähnen,  dass  die  französische 
Bevölkerung,  so  feindselig  sie  anfangs  gegen  die  spanische  Herr- 
schaft gestimmt  war,  sich  doch  bald  mit  derselben  versöhnte, 
namentlich  seit  im  Jahre  1770  der  mild  gesinnte  Generalcapitain 
Bucarelly  an  die  Stelle  des  strengen  O'Keilly  eintrat;  auch  ist  hier 
niemals  das  spanische  Kolonial-  und  Monopolsystem  in  seiner  ganzen 
Strenge  durchgeführt  worden,  weil  sich  das  eben  in  dorn  dünn 
bevölkerten  Lande  und  bei  den  weiten,  mit  dem  englischen  Nord- 
amerika gemeinsamen  Gränzen  nicht  thun  Hess;  freilich  ist  anderer- 
seits auch  für  die  Hebung  des  Wohlstandes  von  Seiten  «der 'Regie- 
rung so  gut  wie  gar  Nichts  geschehen.  Trotz  alledem  hat  das 
Land  sich  unmittelbar  vor  und  während  dieser  Zeit  wenn  auch 
tangsam,  doch  nicht  unbedeutend  gehoben ;  einmal  nämlich  siedelten 
viele  französische  Kolonisten  unmittelbar  nach  dem  Pariser  Frieden 
und  vor  der  englischen  Besitzergreifung  aus  dem  östlichen  Missis- 
sippithal in  das  westliche  über,  weil  sie  dort  unter  der  Herrschaft 
des  alten  Mutterlandes  bleiben  zu  können  hofften ;  auch  der  grösste 
Theil  der  aus  Acadia  vertriebenen  Franzosen  1755  (S.91)  suchte  dort 
eine  neue  Heimath,  und  wenn  andererseits  nach  dem  Regierungs- 
wechsel manche  französische  Familien  auswanderten,  so  wurden 
sie  durch  spanischen  Zuzug  ersetzt,  so  dass  bei  dem  ersten  spani- 
schen Census  Neu-Orleans  schon  3190  Einwohner,  darunter  1225 
Sklaven,  seine  Umgebung  9259,  das  jetzige  Arkansas  198}  Missouri 
1560,  ganz  Louisiana  also  mehr  als  14,000  Seelen  zählte.  Auch 
der  nordamerikanische  Revolutionskrieg,  obwohl  er  eine  einzelne 
Ruhestörung,  einen  missglückten  Angriff  der  Engländer  auf  St.  Louis 
(Missouri),  Frühling  1780,  veranlasste,  hat  nicht  ungünstig  gewirkt, 
da  er  die  Verbindung,  den  Handelsverkehr  zwischen  den  beiden 
Mississippi-Ufern  belebte;  dann  wanderten  aus  Acadia  1785  aber- 
mals an  3500  Franzosen  ein,  welche  sich  mit  der  englischen  Herr- 
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schaft  nicht  vertragen  konnten,  und  endlich  hat  die  Revolution < in 
Frankreich  und  in  seiner  Kolonie  auf  Hayti  manchen  französischen 
Royalisten  und  Pflanzer  zur  Ucbersiedlüng  nach  Louisiana  bewogen, 
wo  sie  sich  meist  in  der  Nähe  von  Neu -Orleans  niederliessen. 
Manche  der  wichtigsten  Funkte  datiren  aus  jener  Zeit,  vor  allen 
die  Stadt  St.  Louis  (Missouri),  gegründet  am  15.  Februar  1764 
durch  den  (S.  74)  besprochenen  Pelzhändler  Laclede;  Les  petites 
Cdtes,  jetzt  St.  Charles  im  Staat  Missouri  I7ti9  u.  s.  w.;  auch  ist 
damals  dürch  einen  canadischen  Franzosen  Julien  Dubuque  die 
Kolonisation  des  heutigen  Staates  Jowa  begonnen  worden,  indem 
er  von  den  Indianern  1788  einen  Landstrich  von  140,(100  Acres 
erkaufte  in  derselben  Gegend,  wo  jetzt  die  gleichnamige  Stadt  und 
Grafschaft  sein  Andenken  verewigen.  —  Zu  dieser  bisher  wesent- 
lieh  französischen  Bevölkerung  kam  dann  seit  dem  Revolutionskriege 
noch  ein  neues  Element,  die  Amerikaner,  deren  Niederlassung  von 
dem  spanischen  Gouvernement  sehr  begünstigt  wurde;  so  erhielt 
z.  B.  der  bekannte  General  Morgan  eine  grosse  Landbewilligung 
bei  dem  Miiitairposten  Neu-Madrid  (Missouri)  und  projecHrte  dort 
1788  eine  Stadt  im  grossartigen  Maassstabe,  die  freilich  seine  Hoff- 
nungen' iiiemals  erfüllt  hat;  besser  gediehen  andere  Pflanzorte  meist 
im  nördlichen  Louisiana,  jetzt  Missouri  und  Arkansas,  und  im  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  hatten  die  amerikanischen  Ansiedler  in 
diesen  Gegenden  schon  das  entschiedene  Uebergewicht ,  zählten 
i>090  Köpfe,  die  Franzosen  und  Spanier  dagegen  nur  3760,  wozu 
noch  1270  Sklaven  kamen,  so  dass  die  GesammtbevÖlkerung  sich 
auf  10;  120  Seelen  belief.  Das  südliche  oder  heutige  Louisiana  war 
in  demselben  Grade  fortgeschritten,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  dort  das  französische  Element  weit  überwog ,  wie  denn  auch 
heutzutage  Frankreichs  Sprache  und  Sitte  dort  neben  der  englisch- 
amerikanischen beinah  gleichberechtigt  dastehen ;  dort  wohnten  an 
40,000  Seelen,  zur  Hälfte  Negersklaven,  wovon  etwa  7—8000  auf 
die  Hauptstadt  Neu -Orleans  kamen;  auch  der  Anbau  des  Landes 
hatte  sich  dort  bedeutend  gehoben,  und  zwar  wurden  anstatt  der 
alten  Hauptprodukte ,  Reis,  Indigo,  Taback,  jetzt  vorzugsweise 
Baumwolle  und  das  von  St.  Domingo  eingeführte  Zuckerrohr  ge- 
zogen, welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  wichtigsten  Stapelartikel 
von  Neu-Orleans  geblieben  sind. 

<  Soweit  war  der  Zustand  des  westlichen  Mississippithals  wie  im 
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Innern  gedeihlich  so  nach  Aussen  friedlich,  bis  am  Ausgang  des 
IS.  Jahrhundert  seine  Ruhe,  wenn  nicht  durch  offene  Fehde,  doch 
durch  langwierigen  diplomatischen  Hader  mit  dem  mächtigen  Grlinz- 
nacbbar,  der  nordamerikanischen  Union,  gestört  wurde,  und  es 
l&sst  sich  nicht  läugnen,  dass  hier  die  Schuld  zum  grössern  Theil 
an  der  spanischen  Regierung  lag.  Die  Zwistigkeiten  drehten  sich 
nämlich  (abgesehen  von  dem  minder  wichtigen  Streit  um*  die  Nord* 
gränze  des  seit  dem  Versailler  Frieden  1783  mit  Louisiana  ver- 
einigten Florida)  vorzugsweise  um  die  Frage  der  freien  Mississippi- 
Schifflfahrt,  welche  die  Vereinigten  Staaten  für  sich  in  Anspruch 
nahmen,  gestützt  auf  einen  Artikel  des  Pariser  .Friedens,  II*.  Febr. 
1763,  nach  dem  die  Fahrt  auf  diesem  mächtigen  Strom  von  seinen 
Quellen  bis  ins  Meer  sowohl  den  französischen  Anwohnern  am 
westlichen  wie  den  englischen  am  östlichen  Ufer  mit  demselben 
Recht  gestattet  sein  sollte ;  Spanien  jedoch,  obwohl  als  Erbe  Frank- 
reichs auch  Erbe  seiner  Verpflichtungen,  wollte  darauf  nicht  ein- 
gehen, wenigstens  den  Unterlauf  des  Flusses,  soweit  derselbe  auf 
beiden  Seiten  von  Louisiana  eingeschlossen  war,  der  ndtdam*ika- 
nischen  Flagge  verschliessen.  Unterhandlungen  darüber  sind  schon 
durch  den  ersten  Gesandten  der  Vereinigten  Staaten,  John  Jay, 
am  Madrider  Hof,  Ausgang  1779,  angeknüpft  worden  und  haben 
fast  ununterbrochen  fortgedauert ;  aber  der  katholische  König  be- 
stand starr  auf  seinem  vermeintlichen  Recht,  liess  jedes  Schiff,  das 
unter  dem  Sternenbanner  in  das  Deltaland  einzudringen  wagte, 
durch  den  Posten  von  Natchez  in  Beschlag  nehmen,  bei  Neu- 
Madrid  und  an  einigen  andern  Orten  wenigstens  Flusszölle  erheben; 
ja  der  Genera  Icapitai  n  von  Louisiana,  Miro,  durch  das  Aufblühen 
seiner  Provinz  ermuthigt,  fasste  sogar  den  kühnen  Plan,  dio  Ver- 
legenheit, welche  die  Sperrung  des  Mississippi  namentlich  den 
neuen  Weststaaten,  Kentucky  und  Tenessee,  bereitete,  zu  Spaniens 
Vortheil,  zur  Wiedervereinigung  des  ganzen  Mississippithais  zu  be- 
nutzen. Es  ist  schon  erwähnt,  wie  er  kurz  vor  und  seit  1700 
mehren  nordamerikanischen  Bürgern  ansehnliche  Landschenkungen 
machte;  nicht  minder  bat  er  einzelnen  Kaufleuten  der  westlichen 
Staaten,  namentlich  dem  vormaligen  General  Wilkinson  von  Ken- 
tucky, Handels-Indulgenzen,  d.  h.  freien  Verkehr  nebst  gänzlicher 
oder  t hei! weiser  Zollfreiheit  bewilligt,  um  sie  durch  den  Vortbeil, 
der  ihnen  daraus  zuiloas,  für  sein  Interesse  zu  gewinnen,  und  dabei 
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wusste  er  dann  anmuten,  nie  nichtig  arid  einträglich  die  freie 
Mississtppifahrt,  der  Handelsverkehr  mit  Neu-Orleans  Air  ihre  Mit- 
bürger  sein  werde,  und  wie  sich  dieser  Segen  am  leichtesten  durch 
eine  Annexion  von  Kentucky,  Tenessee  u.  s.  w.  an  Louisiana  er- 
reichen lasse.  Bei  Manchen  fanden  solche  Worte  bereitwillig  Ge- 
hör, und  da  man  ohnehin  damals  in  den  entlegenen  Westataaten 
noch  wenig  auf  den  Unionsverband  gab,  so  entstand  dort  wirklich 
eine  Parthei,  welche  an  eine  Unterwerfung  unter  die  spanische 
Krone  oder  doch  daran  dachte,  eine  unabhängige  West- Republik 
im  Bunde  mit  Louisiana  zu  bilden.  Die  Centralregierung  der  Ver- 
einigten Staaten,  Präsident  Washington,  hat  jedoch  diesen  Wüh- 
lereien ein  rechtzeitiges  rinde  gemacht;  gestutzt  auf  eine  andere 
Parthei  des  Westens,  welche,  gegen  Spanien  erbittert,  offen  den 
Krieg,  die  Eroberung  von  Neu-Orleans  und  Florida  forderte,  Hess 
sie  am  Hof  von  Madrid  durch  Thomas  Pinckney  die  dringendsten 
Vorstellungen  und  Drohungen  erheben,  und  auf  diese  Weise  kam 
der  Vertrag  von  Madrid,  iü.October  1795,  (S.  17)  zu  Stande,  wodurch 
einmal  der  3  U  Grad  N.  Br.  als  Nordgränze  von  Florida  festgesetzt 
wurde,  so  dass  Natchez  mit  Gebiet  (St.  Mississippi)  der  Union  zu- 
fiel; ausserdem  ward  ihren  Bürgern  die  freie  Fahrt  auf  dem  Mis- 
sissippi in  seinem  ganzen  Lauf  und  ein  djähriges  Stapelrecht  in 
Neu-Orleans  zugestanden.  Freilich  hat  Miros  Nachfolger,  der  neue 
Generaicapitain  de  Carondelet,  die  Ausfuhrung  dieser  Stipulationen 
zu  verhindern  gesucht ;  er  dachte  sogar  daran,  die  Anneiionsplane 
seines  Vorgängers  wieder  aufzunehmen  und  wandte  sich  deshalb 
an  den  schon  erwähnten  General  Wilkinson,  der  inzwischen  ameri- 
kanischer Oberbefehlshaber  im  Mississippithal  geworden  war ;  doch 
dieser  wies  jede  derartige  Zumuthung  entschieden  zurück  und  traf 
die  nöthigen  Anstalten  zur  Besitznahme,  welche  durch  den  gleich- 
zeitigen Aufstand  der  Bewohner  von  Natchez  gegen  die  spanischen 
Behörden  wesentlich  erleichtert  wurde.  Auch  die  freie  Flussschiff- 
«ahrt  so  wie  das  Stapelrecht  au  Neu-Orleans  ist  jetzt  in  Wirksamkeit 
getreten,  letzteres  nach  Ablauf  der  3jährigen  Frist  dem  Vertrage 
gemäss  erneuert  und,  als  es  October  1802  durch  den  damaligen 
Intendanten  Morales  aufgehoben  ward,  schon  im  April  1803  auf 
ausdrücklichen  Befehl  des  katholischen  Königs  wieder  hergestellt.  — 
Somit  war  allen  Ansprüchen  der  Union  im  Allgemeinen  genügt, 
der  Gefahr  eines  Abfalls  der  Weststaaten  vorgebeugt,  da  diese 
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nunmehr  ihre  Wünsche  erfüllt  sahen;  es  lässt  sich  aber  bei  alle 
dem  nicht  läugnen,  dass  es  immer  ein  missliches  Verhältniss  blieb, 
die  Hauptverkehrsader  des  kraftig  aufblühenden  Westens,  die 
Mississippi-Mündungen  mit  dem  Hafen  Neu-Orleans  in  den  Händen 
einer  fremden  Macht  zu  sehen,  welche  dadurch  jeder  Zeit,  wie 
der  Vorfall  von  1802  gezeigt  hatte,  wenn  auch  nur  vorübergehend 
die  nordamerikanischen  Bürger  vom  Welthandel  abschneiden,  sogar 
mit  neuen  Annexionsgelüsten  ködern  konnte.  Barum  tauchte  jetzt 
mehr  und  mehr  im  Kabinet  von  Washington  der  Gedanke  auf, 
man  müsse,  um  solchen  Eventualitäten  vorzubeugen,  selbst  bis  an  den 
mexikanischen  Golf  vordringen,  am  liebsten  auf  friedlichem  Wege 
sich  in  den  Besitz  der  halben  Mississippi-Mündungen  setzen  \  es 
ward  beschlossen,  die  Stadt  Neu-Orleans  mit  Umgebung,  möglicher* 
weise  auch  ganz  Florida  von  Spanien  anzukaufen,  wodurch  die 
Vereinigten  Staaten  als  östliche  Hälfte  von  Nordamerika  eine  com- 
pacte Masse,  der  Mississippi  in  seinem  ganzen  Stromlauf  ihre 
Westgränze  geworden  wäre.  <  •       i  «• 

«  Im  Verlauf  der  nächsten  Jahre  hat  dann  der  Gang  der  Welt- 
geschichte diese  Angelegenheit  noch  viel  günstiger  geordnet,  als 
die  nordamerikanischen  Staatsmänner  zu  hoffen:  wagten,  die  Gränze 
ihrer  Republik  nicht  nur  bis  an  den '  Mississippi ,  sondern  bis  an 
das  Felsengebirge  gerückt.  Wahrend  man  nämlich  in  Washing- 
ton noch  die  Kaufprojekte  besprach,  gab  die  Krone  Spanien  im 
Vertrag  von  St.  Ildefonso,  I.  October  1800,  ganz  Louisiana  wieder 
an  das  Mutterland,  die  damalige  Republik  Frankreich,  zurück, 
wofür  sich  der  erste  Consul,  Napoleon  Bonapswte,  verbindlich 
machte,  dem  Herzog  von  Parma,  einem  Schwiegersohn  des  katho- 
lischen Königs,  das  Grossherzogthum  Toskana  unter  dem  Namen 
eines  Königreichs  Hefrurien  zu  verleihen;  fürs  Erste  sollte  jedoch 
der  Traktat  geheim  und  bis  zur  Erfüllung  der  letztern  Stipulation 
auch  unvollzogen  bleiben.  Nichts  desto  minder  kam  der  beabsich- 
tigte Ländertausch  sehr  bald  dem  Präsidenten  Thomas  Jefferson 
und  seinem  Ministerium  zu  Ohren  und  versetzte  sie  in  die  leb- 
hafteste Unruhe,  denn  war  schon  das  schwache  Spanien  ein  unan- 
genehmer Gränznachbar  und  Hüter  des  Mississippi-Deltas  gewesen, 
wie  viel  mehr  war  dann  nicht  von  dem  mächtigen  Frankreich  zu 
besorgen ?  „Dieser  Zustand  der  Dinge,"  schrieb  Jefferson  18.  April 
1802  an  seinen  Gesandten .  in.  Paris,  Robert  Livingston,  „kehrt  alle 
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Beziehungen  der  Vereinigten  Staaten  völlig  um  und  wird  eine  neue 
Epoche  in  unserm  System  bilden.  Wir  haben  immer  Frankreich 
als  unsern  natürlichen  Freund  angesehen,  mit  dem  wir  niemals 
Ursache  zum  Hader  haben  könnten;  aber  es  gibt  einen  Punkt  auf 
Erden,  dessen  Besitzer  unser  natürlicher  Feind  ist,  und  dieser 
Punkt  ist  Neu-Orleans.  Derselbe  Tag,  an  dem  Frankreich  sich 
dort  festsetzt,  besiegelt  das  Bündniss  der  beiden  Nationen,  welche 
verbündet  die  ausschliessliche  Herrschaft  über  den  Ocean  zu  be- 
haupten vermögen.  Von  jenem  Moment  an  müssen  wir  uns  mit 
der  brittischen  Nation  und  Flotte  vermählen;  wir  müssen  unsere 
ganze  Aufmerksamkeit  auf  eine  Seemacht  richten ,  und  der  erste 
Kanonenschuss,  der  in  Europa  abgefeuert  wird,  wird  für  uns  das 
Signal  sein,  jede  französische  Niederlassung  am  Mississippi  zu  zer- 
stören." In  diesem  Sinne  i  wenn  auch  in  milderer  Weise,  ward 
Livingston  beauftragt,  sich  in  Frankreich  auszusprechen  und  auf 
eine  käufliche  Ueberlassung  des  östlichen  Deltalandes  hinzuwirken, 
und  mit  eben  diesem  Auftrage  ging  bald  darauf  als  ausserordent- 
licher Botschafter  der  spätere  Präsident  James  Monroe  nach  Paris  ab. 

Anfangs  war  von  der  so  angeknüpften  Unterhandlung  kaum 
ein  günstiges  Resultat  zu  hoffen;  Napoleon,  der  eben  damals  die 
französische  Herrschaft  auf  Hayti  zeitweilig  wieder  herstellte,  träumte 
gleichfalls  von  der  Wiederaufrichtung  des  grossartigen  nordameri- 
kanischen Kolonialreichs  der  bourbonischen  Könige;  er  hörte  weder 
auf  die  versteckten  Drohungen  der  amerikanischen  Diplomaten  noch 
auf  ihre  langen  Noten,  in  denen  sie  nachzuweisen  suchten,  dass 
der  Besitz  Louisianas  für  Frankreich  ganz  nutzlos  sein  werde; 
kurz  Livingston  sah  sich,  November  J802;  genöthigt  nach  Hause 
zu  melden:  „man  möge  baldigst  der  Ankunft  eines  französischen 
Geschwaders  in  Neu-Orleans,  der  nachtheiligsten  Repressivmaass- 
regeln  gegen  den  Handel  der  Union,  möglicherweise  auch  einer 
Wiederaufnahme  der  altspanischen  Annexionsgelüste  gewärtig  sein.tt 
Da  kam  ihm  und  seinem  Collegen  Monroe  die  neue  Verwicklung 
der  europäischen  Angelegenheiten  zu  Hülfe;  wenige  Monate  nach 
dem  Weltfrieden  von  Amiens,  25.  März  1802,  drohte  jetzt  der 
Riesenkampf  zwischen  England  und  Frankreich  wieder  auszubrechen, 
und  unter  diesen  Umständen  war,  ganz  abgesehen  von  der  etwaigen 
Feindschaft  der  Vereinigten  Staaten ,  jedenfalls  der  französische 
Besitz  von  Louisiana  gegen  Gross -Brittanien  nicht  zu  behaupten; 
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Jas  konnte  der  erste  Consul  sich  nicht  verheblenf,  und  so  besehloss 
er  schnell,  das  westliche  Mississippithal  lieber  dem  alten  Freunde  ab 
dem  Feinde  zu  opfern.  Zu  ihrer  höchsten  Ueberraschung  Hess  er  bei 
dem  amerikanischen  Gesandten  anfragen,  wie  viel  ihre  Republik 
Dicht  allein  für  Neu-Orleans,  das  sie  ursprünglich  zu  kaufen  wünsch- 
ten, sondern  für  das  ganze  Louisiana  zu  bezahlen  geneigt  sei,  II. 
April  1803,  brachte  100  Millionen  Francs  in  Vorschlag;  sie  boten 
die  H*lfte,  50  Millionen,  wovon  sie  noch  20 -S*  MiUionen  an 
Entschädigungsgeldern,  welche  Unionsbürger  zu  fordern  hatten,  ab- 
ziehen wollten ;  doch  einigte  man  sich  schnell  dahin,  die  Vereinigten 
Staaten  sollten  60  Millionen  Frankreich  baar  bezahlen,  ihre  Bürger 
selbst  entschädigen,  ausserdem  1*2  Jahre  lang  spanische  und  fran- 
zösische Schi  He  in  Neu-Orleans  mit  den  eigenen  völlig  gleichstellen, 
später  die  französischen  auf  demselben  Fuss  wie  die  der  meistbe- 
günstigten Nationen  behandeln;  endlich  ward  noch  stipulirt,  dass 
das  westliche  Mississippithal  dieselben  Vortheile  wie  das  östliche 
gemessen,  also  seine  einzelnen  Landschaften  zu  gehöriger  Zeit  als 
gleichberechtigte  BundesgJieder  in  die  Union  einrücken  sollten.  Auf 
diese  Bedingungen  hin  ward  der  Vertrag  über  die  Abtretung  zu 
Paris ,  30.  April ,  abgeschlossen ,  am  23,  Mai  von  Napoleon ,  am 
21.  October  1803  in  Washington  ratificirt;  Spanien  erhob  anfangs 
Protest,  da  es  sich  im  Ildefonse  Traktat  gegen  eine  Wiederabtre- 
tung Louisianas  durch  Frankreich  an  eine  fremde  Macht  verwahrt 
hatte,  bess  sich  aber  schnell  beschwichtigen,  und  schon  am  30. 
November  1803  erfolgte  zu  Neu -Orleans  die  faktische  Uebergabe 
der  Provinz  von  Spanien  an  Frankreich,  am  20.  December  eben- 
daselbst von  Frankreich  an  die  Vereinigten  Staaten;  das  nördliche 
Louisiana  ist  jedoch  erst  ein  paar  Monate  später ,  zu  St.  Louis 
9.  März  1804,  übergeben  worden.  —  So  verdoppelte  die  Unio« 
für  eine  verhältnissmässig  geringe  Summe  ihr  bisheriges  Gebiet, 
sicherte  sich  den  alleinigen  Besitz  des  Mississippi  und  eine  Küste 
am  mexikanischen  Golf,  also  ein  Feld  neuer  Thätigkeit  im  Westen 
und  Süden,  und  doch  gab  es  damals  manche  unter  ihren  Bürgern, 
welche  den  ganzen  Handel  missbilligten,  im  Coogress  freilich  ohne 
Erfolg  Opposition  dagegen  machten.  Richtiger  wusste  Napoleon 
die  Bedeutung,  die  Folgen  des  Vertrags  zu  würdigen:  „Diese  Ge- 
bietserweiteriwg,"  sagte  er  uns  jene  Zeit,  „befestigt  für  immer  die 
Macht  der  Vereinigten  Staaten ;  ich  habe  England  einen  Nebenbuhler 
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zur  See  gegeben ,  der  früher  oder  spater  seinen  Uebermuth  züch- 
tigen wird.  Vielleicht  wird  man  mir  vorwerfen ,  dass  die  Amerikaner 
dadurch  in  zwei  oder  drei  Jahrhunderten  für  Europa  zu  machtig 
würden;  aber  eine  so  entfernte  Eventualität  kann  ich  nicht  im 
Voraus  in  Anschlag  bringen."  i   im.    »■  ■•)>'<  L 

Unmittelbar  nach  der  Besitzergreifung  des  Kabinets  von  Wa- 
shington ist  Louisiana  neu  organisirt  Worden,  indem  man  es  durch 
eine  Linie  längs  des  33  Grads  N,  Br.  in  zwei  Provinzen  t heilte; 
die  südliche,  also  der  heutige  Staat  Louisiana  mit  Ausnahme  des 
Distrikts  von  Baton  Rouge,  der  damals,  wie  (S.  19)  erwähnt,  noch 
zu  Florida  gehörte  und  erst  im  Oc tober  1810  sich  anschloss,  er- 
hielt den  Namen  „Territorium  von  Orleans,44  und  eine  den  Ge- 
brauchen der  Union,  so  wie  den  alten  Gewohnheiten  und  Gesetzen 
des  Landes  angepasste  Verfassung;  es  hatte  damals  schon  an 
50,000  Einwohner,  und  durch  die  Vereinigung  mit  Baton  Hoog* 
so  wie  die  zahlreiche  Einwanderung  erreichte  es  tu  wenigen  Jahren 
die  besetz  massige  Bevölkerung  von  60^000  Seelen,  worauf  der 
Congress  in  eine  selbstständige  Constituirung  des  Territoriums 
willigte,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  fortan  die  englische  die 
einzig  offizielle  Sprache  des  neuen  Staats  sein  solle,  Januar  1811; 
die  zu  diesem  Zweck  berufne  Convention  vollendete  am  <J*.  Januar 
1812  das  Verfassungswerk,  und  am  8.  April  1812  trat  das  feerir 
to.riuoi  Orleans  unter  dem  Namen  des  Staates  Louisiana  in  die 
Union  ein.  Anfangs  während  des  brittisch -amerikanischen  Kriegs 
durch  die  Landung  der  Englander,  December  18)4  bis  Januar  1815, 
gestört,  hat  es  seit  den  letzten  40  Friedensjahren  einen  bedeuten- 
den Aufschwung  genommen,  wenn  auch  keineswegs  in  dem  raschen 
Maasstabe  wie  die  freien  Nordstaaten  im  tistliehen  Mississippithal; 
es  zahlte  nämlich  nach  dem  Gensus  von  1850  auf -44*431  Quad.- 
Meil.  51  l&U  Einw.,  darunter  230,02 1  Sklaven,  davon  Neu-Orleans, 
die  „Königin  des  Südens,44  allein  119,285  Seelen.- —  Die  nördliche 
Provinz  dagegen  behauptete  ursprünglich  den  alten  Namen  als 
..Distrikt  Louisiana,44  und  ward  anfangs  dem  Indiana -Territorium 
annexirt,  erhielt  aber  schon  1805  eine  eigne  Territorial regierung, 
und  sieben  Jahre  später,  als  der  Staat  Louisiana  ihren  Name« 
adoptirte,  den  neuen  „Territorium  Missouri,44  4.  Juni.lSlä.  ,,Aus 
ihr  sind  dann  allmählich  3  neue  Staaten  hervorgegangen:  zuerst 
Missouri,  constituirt  12.  Juni  1820,   aufgenommen  Februar  bis 
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August  18*21,  67,380  Quad.-Meil.  gross,  mit  682,043  Einwohnern, 
darunter  87,4*22  Sklaven  (nach  dem  Census  von  1850),  die  wich- 
tigste Stadt  St.  Louis,  82,744  Seelen,  Sitz  des  zweiten  der  drei 
katholischen  Erzbischöfe  für  die  Union ;  dann  Arkansas,  organisirt 
als  Territorium  Februar  1819,  als  Bundesstaat  10.  Juni  1836, 
52,198  Quad.-Meil,  mit  209,639  Einw.,  davon  46,892  Sklaven; 
endlich  Jowa,  dessen  Aufnahme  durch  Congressakte  \om  3.  März 
1845  bewilligt  ward,  das  aber,  weil  es  sich  anfangs  die  vorge- 
schriebenen G ranzen  nicht  gefallen  lassen  wollte,  erst  1846  wirk- 
lich eintrat,  50,914  Quad.-Meil.,  mit  192,214  Einwohnern.  Dazu 
kommt  noch  das  weite  Gebiet  zwischen  Jowa  und  dem  Brittischen 
Nordamerika,  im  Osten  vom  Mississippi,  im  Westen  vom  Missouri 
und  White  River  begränzt,  etwa  83,000  engl.  Quad.-Meil.  gross, 
welches  3.  März  1849  unter  dem  Namen  Minnesota  als  Territorium 
der  Vereinigten  Staaten  organisirt  wurde  und  1850  nur  6077  Ein- 
wohner zählte.  Der  Ueberrest  Louisianas,  zwischen  diesen  Staals- 
bildungen  und  dem  Felsengebirg,  zwischen  Texas,  Neu-Mexiko  und  . 
dem  49  Grad  N.  Br.,  welcher  durch  den  Vertrag  zu  London, 
20.  October  1818,  als  NoVdgränze  gegen  die  brittischen  Besitzungen 
vereinbart  wurde,  ist  noch  eine  vollständige  Wildniss,  bildet  das, 
was  die  Amerikaner  heutzutage  den  „fernen  Westen'*  nennen,  den 
Tummelplatz  der  Indianer,  der  Jäger  und  Biberfänger;  Alles  was 
man  bisher  dafür  gethan  hat,  ist,  dass  man  einige  Entdeckungsrei- 
sen unternahm,  auf  der  Karte  ein  paar  Granzlinien  zog,  so  das 
Indian-Territorium,  das  Kansas-Territorium  (östlich  vom  Staat  Mis- 
souri, dem  Indian-Territorium,  südlich  von  Texas,  westlich  von  Neu- 
Mexiko  und  dem  Felsengebirg,  nördlich  vom  40°  N.  Br.  begränzt) 
endlich  das  Nebraska- Territorium  zwischem  40  und  49°  N.  Br., 
dem  Felsengebirge  und  dem  Missouri,  von  einander  sonderte;  die 
weisse  Kolonisation  jedoch  beginnt  erst  in  diesem  Augenblick  dahin 
vorzurücken,  wo  bisher  die  Indianer  allein  Herren  waren. 

Rücksichtlich  der  Art  und  Weise  der  Einwanderung,  des  An- 
baues genügt  es  im  westlichen  Mississippithal  auf  dasjenige  zurück- 
zuweisen, was  bereits  bei  dem  östlichen  gesagt  ist;  auch  hier  bilden 
neben  den  englischen  Amerikanern  die  deutschen  das  wesentlichste 
Element  der  Bevölkerung,  wie  sie  denn  namentlich  im  Norden,  in 
Missouri  und  Jowa,  zahlreich  sind,  an  40°/0  der  Gesammtmasse; 
dagegen  müssen  wir  auf  den  auch  dort  besprochenen  Unterschied 
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zwischen  freien  und  Sklavenstaaten  etwas  genauer  eingehen.  Als 
Louisiana  in  den  Besitz  der  Vereinigten  Staaten  gelangte,  war  dort 
die  Negersklaverei  eine  althergebrachte  Institution,  existirte  ein 
eignes  Gesetzbuch  dafür,  der  französische  ^Code  noir,"  und  was 
noch  wichtiger,  im  Süden,  dem  Territorium  Orleans  oder  Staat 
Louisiana,  machten  die  Sklaven  beinahe  die  Hälfte  der  ganzen  Be- 
völkerung aus;  hier  Hess  sich  also  selbstverständlich  in  dem  ein- 
mal Bestehenden  nicht  gut  etwas  ändern,  und  Louisiana  ward  als 
Sklavenstaat  in  die  Union  aufgenommen.  Anders  stand  es  in  der 
Nordprovinz,  dem  Distrikt  Louisiana  oder  Territorium  Missouri; 
auch  dort  gab  es  Sklaven,  aber  ihre  Zahl  war  gering,  etwas  über 
1200,  und  somit  wäre  es  der  damals  wirklich  emancipationslustigen 
Centrairegierung  ziemlich  leicht  gefallen,  die  eigentümliche  Insti- 
tution im  Keim  zu  ersticken,  hätte  sie  nur  das  Anti-Sklaverei- 
Proviso  vom  II.  Juli  1787  über  das  Gebiet  ausgedehnt.  Jedoch 
das  ward  vernachlässigt,  vielleicht  aus  allzu  grosser  Gewissenhaftig- 
keit, weil  man  in  dem  Abtretungsvertrage  versprochen  hatte,  „das 
Eigenthum, "  also  auch  das  lebendige  Eigenthum  der  Einwohner 
unverletzt  aufrecht  zu  erhalten;  ja,  indem  die  Organisationsakte 
von  1805  alle  bestehenden  Gesetze  und  Einrichtungen  bestätigte, 
gab  sie  stillschweigend  auch  ihre  Einwilligung  zur  Fortdauer  der 
Sklaverei.  Und  nun  kam  es,  wie  vorauszusehen  war;  in  einem 
neuen  Lande,  wo  die  Arbeitskräfte  eben  so  selten  wie  kostspielig 
sind,  wird  es  für  den  Eigenthümer  immer  der  bequemste  und 
billigste  Ausweg  sein,  sich  Sklaven  anzuschaffen ,  deren  Preis  bei 
Weitem  weniger  einem  schnellen  Wechsel  unterworfen  ist,  wie  der 
Lohn  des  freien  Arbeiters,  und  von  denen  sich  viel  leichter  eine 
unausgesetzte  Thätigkeit  erzwingen  lässt.  So  geschah  es  auch  hier; 
viele  Einwanderer  brachten  Sklaven  mit,  kauften  neue  hinzu,  und 
als  endlich  Missouri  die  vorschriftsmässige  Volkszahl  hatte,  meldete 
es  sich  zur  Aufnahme  in  der  Eigenschaft,  wie  es  faktisch  existirte, 
also  als  Sklavenstaat,  18.  Dec.  1818.  Nun  erst  gingen  den  Abo- 
litionisten,  wie  die  emancipationslustige  Parthei  sich  nennt,  die 
Augen  auf;  sie  erhoben  die  lebhafteste  Opposition;  einer  von 
ihnen,  Tallmadge  aus  Neu-York,  beantragte  im  Congress,  13.  Fe- 
bruar 1819,  dass  sowohl  in  dem  neu  zu  bildenden  Staat  Missouri, 
wie  in  dem  davon  abzutrennenden  Territorium  Arkansas  die  weitere 
Einfuhr  von  Sklaven  verboten,  die  dort  geborenen  vom  25.  Jahr 
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an  frei  sein  sollten,  was  einer  Aufhebung  der  Sklaverei  gleich  kam, 
und  dieser  Vorschlag  ging  wenigstens,  so  weit  er  Missouri  betraf, 
im  Repräsentantenhause  durch,  freilich  nicht  ohne  die  heftigste 
Opposition  der  sklavenhaltenden  Abgeordneten,  von  denen  einer, 
Cobb  aus  Georgia,  ausrief:  „jetzt  sei  ein  Feuer  entzündet,  das  alle 
Wellen  des  Oceans  nicht  auszulöschen  vermochten,  sondern  nur 
eine  See  von  BIut.u  Nicht  minder  tauchten  in  Missouri  und  in 
allen  Sklavenstaaten  höchst  bedenkliche  Bewegungen  auf,  weshalb 
der  Senat  es  für  rathsam  hielt,  dem  Beschluss  des  Unterhauses 
seine  Zustimmung  zu  versagen,  so  dass  die  Missouri-Bill  für  dies- 
mal unerledigt  blieb,  2.  März  1819.  Als  sie  in  der  nächsten  Ses- 
sion, December  1819  u.  ff.  wieder  zur  Sprache  kam,  erneuerte 
sich  derselbe  Kampf  ebenso  heftig,  bis  endlich  beide  Partheien  sich 
über  die  Annahme  eines  Auswegs  verstandigten,  den  schon  das 
vorige  Mal  Taylor  von  Neu- York  vorgeschlagen  hatte  und  jetzt 
Thomas  von  Illinois  weiter  ausführte;  es  sollte  nämlich  durch 
Louisiana  eine  Scheidelinie  gezogen  werden  in  Verlängerung  der 
Nordgränze  von  Arkansas,  auf  3t>  Grad  30  Minuten  N.  Br.,  süd- 
lich von  derselben  die  Sklaverei  erlaubt,  nördlich  verboten  sein; 
Missouri  dagegen  sollte,  obwohl  im  Norden  dieser  Linie  belegen, 
ausnahmsweise  als  Sklavenstaat  zugelassen  werden.  Auf  diesen 
Grundlagen  kam  dann  durch  Congressakte  vom  6.  März  1820  der 
so  berühmte  oder  berüchtigte  Missouri-Compromiss  zu  Stande,  der 
bis  auf  die  neueste  Zeit  als  ein  Grundgesetz  der  Union  gegolten 
hat.  —  Doch  war  die  Frage  damit  noch  nicht  zu  Ende;  Missouri, 
so  bevollmächtigt,  sich  als  Sklavenstaat  zu  coostituiren,  adoptirte 
nämlich  in  seiner  Verfassung,  12.  Juni  1820,  den  Grundsatz  von 
Süd  -  Carolina,  dem  Muster- Sklavenstaat,  verbot  jede  Ansiedlung 
freier  Farbiger,  selbst  wenn  es  Bürger  anderer  Staaten  wären, 
innerhalb  seines  Gebiets,  und  entflammte  dadurch  aufs  Neue  den 
Zorn  der  Abolitionisten ,  welche  sich  nunmehr  während  der  näch- 
sten Congress-Sitzung,  Winter  1820—21,  alle  Mühe  gaben,  den 
Compromiss  wieder  rückgängig  zu  machen.  Das  gelang  freilich 
nicht,  aber  Missouri  ward  doch  angewiesen,  den  anstössigen 
Artikel  aus  seiner  Constitution  auszumerzen,  27.  Februar  J 82 1 , 
und  erst  nachdem  es  dieser  Forderung  Genüge  geleistet,  durften 
seine  Abgeordneten  im  Congress  ihren  Sitz  einnehmen,  10. 
August  1821. 
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Nach  den  Stipulationen  des  Missouri-Corapromisses  ist  selbst- 
verständlich von  den  weitern  politischen  Bildungen  des  westlichen 
Mississippithals  Arkansas  1836  als  Sklavenstaat  in  die  Union  auf- 
genommen worden,  Jossa  dagegen  1845  sowie  das  Territorium 
Minnesota  1849  von  der  eigentümlichen  Institution  freigeblieben; 
nach  der  Constituimng  dieser  Gruppe  aber  kam  es  nochmals  tu 
einem  heftigen  parlamentarischen  Kampf  über  die  Gestaltung  der 
fernen  westlichen  Wildniss  in  Betreff  der  Sklavenfrage,  die  inzwi- 
schen zur  wichtigsten  politischen  Frage  in  der  Union,  eine  fort- 
währende Ursache  eifersüchtiger  Ueberwachung  zwischen  Süd  und 
Nord  geworden  war.*)  Von  jenem  Ungeheuren  Gebiet,  etwa 
900,(100  engl.  Quad.-Moii.,  verfiel  nämlich  nach  dem  Missouri- 
Compromiss  nor  ein  Sechstel,  das  Indian-Territorium,  der  Sklave- 
rei, und  dort  bestanden  denn  auch  die  Anfänge  derselben  schon 
thatsuchlich ;  während  das  Uebrige  auf  der  Grundlage  allgemeiner 
Freiheit  hatte  organisirt  werden  müssen.  Nun  war  aber  in  der 
letzten  Zeit  durch  den  Beitritt  Californiens  die  bisher  existirende 
Gleichzahl  zwischen  freien  und  Sklavenstaaten  zu  Gunsten  der 
erstem  abgeändert,  16  gegen  15;  dazu  hatten  dieselben  durch  die 
Gonstftüirung  der  freien  Territorien  Minnesota,  Oregon,  Washing- 
ton und  Utah  bald  neuere  Verstärkung  in  Aussicht,  während  die 
Sklavenhalter  nur  etwa  Neu -Mexiko  für  ihre  Sache  zu  gewinnen 
hoffen  durften.  Es  war  daher  nur  natürlich,  dass  sie  dio  grössten 
Anstrengungen  machten,  das  verlorene  Terrain  wieder  zu  gewin- 
nen, als  während  der  Gongresssitzung  1853 — 54  die  Rede  darauf 
kam,  den  fernen  Westen,  die  Territorien  Nebraska  und  Kansas  zu 
organisiren.  Einer  ihrer  Anhänger,  obwohl  aus  dem  Norden  ge- 
bürtig, Stephan  Arnold  Douglas  aus  Vermont,  jetzt  Senator  für 
Illinois,  erklärte  nämlich  nunmehr  das  Missouri -Compromiss  für 
aufgehoben,  behauptete,  indem  der  Congress  durch  den  Compro- 
miss von  1850  den  altmexikanischen  Gebiotstheilen  Californien, 
Utah,  Neu -Mexiko  die  Selbstentscheidung  über  Einführung  der 
Sklaverei  oder  nicht  zugestanden ,  habe  er  überhaupt  darauf  ver- 


•)  Wir  können  hier  natürlich  die  Sklavenfrage  nur  vom  lokalen  Stand- 
punkte betrachten  \  im  3.  Kapitel  dagegen  wird  sie  im  Zusammenhange  ge- 
schildert werden,  wodurch  sich  dann  die  einzelnen  Andeutungen  hier 
ergänzen, 
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ziehtet ,  in  Betreff  der  Sklavenfrage  auf  die  Gestaltung  der  Terri- 
torien einzuwirken ,  und  so  müsse  auch  den  neu  zu  bildenden, 
Kansas  und  Nebraska,  hierin  volle  Freiheit  gelassen  werden;  in 
diesem  Sinne  war  dann  die  s.  g.  Nebraska-Bill  abgefasst,  welche 
er  am  30.  Januar  1854  in  den  Senat  von  Washington  einbrachte. 
Dieser  offene  Angriff  auf  ein  Grundgesetz  der  Union  ermangelte 
jeder  rechtlichen  Begründung,  denn  der  Compromiss  von  1850, 
ein  blosses  Lokalgesetz,  konnte  natürlicher  Weise  keineswegs  ein 
anderes  und  für  ganz  andere  Gebiete  erlassenes  Lokalgesetz,  den 
Missouri-Compromiss  aufheben;  es  lässt  sich  daher  denken,  dass 
er  den  heftigsten  Widerstand  erfuhr;  doch  siegten  die  Sklavenhal- 
ter, indem  der  Senat  nach  einer  monatlangen  stürmischen  Discus- 
sion  am  4.  März  die  Nebraska -Bill  annahm.  Anders  ging  es  im 
Hause  der  Repräsentanten;  die  Parthei  der  Freiheit  setzte  dort 
durch,  dass  die  Bill  an  den  Plenar-Ausschuss  zur  Berichterstattung 
verwiesen  werde,  21.  März,  und  in  seinen  Archiven  wäre  sie  ohne 
Zweifei  begraben  worden,  da  noch  50  andere  Bills  vor  ihr  den 
Vorrang  hatten,  wenn  nicht  Douglas  Freunde  und  die  mit  diesen 
einverstandene  Regierung  des  Präsidenten  Pierce  durch  allerlei 
Mittel,  Versprechungen,  Aemter  udgl.  eine  bedeutende  Zahl  der 
bisherigen  Gegner  auf  ihre  Seite  gezogen  hätte.  Als  das  gelungen 
war,  beseitigte  man  bei  den  50  vorhergehenden  Entwürfen  durch 
die  Vorfrage  jede  Debatte  und  fertigte  sie  durch  einfache  Abstim- 
mung ab,  so  dass  man  freilich  nicht  zum  Vortheil  für  den  innern 
Werth  der  neuen  Gesetze  schnell  damit  fertig  wurde.  Schon  am 
8.  Mai  kam  dann  die  Nebraska-Bill  wieder  zur  Sprache,  ward  am 
22.  Mai  vom  Hause  der  Repräsentanten,  am  25.  Mai  1854  vom 
Senat  angenommen  und  gleich  darauf  vom  Präsidenten  sanetionirt, 
also  Landesgesetz;  sie  hebt  im  14.  Artikel  den  Missouri  Compro- 
miss als  „un verträglich  mit  der  Nichtintervention  des  Congresses  in 
den  Sklavenangelegenheiten  der  Staaten  und  Territorien,  wie  dies 
auch  von  der  Gesetzgebung  des  Jahres  1850,  gewöhnlich  die  Com- 
promiss-Maassregeln  genannt,  anerkannt  ist,"  förmlich  auf,  erlaubt 
den  Einwohnern  von  Nebraska  und  Kansas  bei  ihrer  dereinstigen 
Constituirung  als  Staat  selbst  zu  wählen,  ob  sie  die  Sklaverei  ge- 
statten wollen  oder  nicht.  Was  die  Folge  davon  sein  wird,  muss  die 
Zukunft  lehren;  zunächst  haben  die  Sklavenhalter  bloss  Kansas  im 
Auge,  das  ihre  Vorsiedler  in  diesem  Augenblicke  in  Besitz  neh- 
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men,  während  man  jede  Einwanderang  freier  Selbstarbeiter  mög- 
lichst zn  verhindern  sucht;  dass  man  dabei  kein  Mittel  scheut,  wo 
es  gilt  für  die  Behauptung  des  gewonnenen  Gebiets  die  Majorität 
sicherzustellen,  beweisen  die  neuesten  Zeitungen,*)  und  man 
muss  demnach  besorgen,  dass  Kansas  dereinst  als  Sklavenstaat 
in  die  Union  einrücken  wird.  Anders  steht  es  um  Nebraska; 
der  sklavenhaltende  Süden,  ohnehin  verhältnissmässig  schwach  be- 
völkert,  hat  noch  genug  zu  thun,  um  die  weiten  Wildnisse  von 
Texas  und  Neu-Mexiko  zu  besiedeln,  welche  sich  in  jeder  Hinsicht 
für  Negerzucht  und  Sklavenarbeit  weit  besser  eignen,  und  so  wird 
er  schwerlich  im  Stande  sein,  so  weit  gen  Norden  vorzudringen, 
wenn  auch  immerhin  schon  jetzt  einzelne  Speculanten  aus  Missouri 
kleine  Parthien  Sklaven  dahin  werfen.  Den  Hauptstamm  seiner 
Einwohnerschaft  wird  Nebraska  vielmehr  aus  den  freien  Nordwest- 
staaten zwischen  dem  Ohio  und  Missouri,  durch  die  europaische 
Einwanderung  erhalten ,  und  wir  dürfen  demnach  hoffen,  dass  die 
ganze  Wirkung  der  Nebraska-Bill  darauf  beschrankt  bleiben  wird, 
im  westlichen  Mississippithal  die  Compromisslinie  zwischen  Freiheit 
und  Sklaverei  zu  Gunsten  der  letztern  vom  36°  30'  auf  den  40° 
N.  Br.  vorgerückt  zu  haben. 


*)  Kansas  befindet  sich  seit  mehren  Monaten  thatsächlich  in  einem 
Zustande  von  feindlicher  Occupation  and  Schreckensherrschaft.  Im  Laufe 
des  vorigen  Sommers  wurden  nämlich  im  Norden  mehre  Kolonisationsver- 
eine gegründet,  welche  die  Absicht  aussprachen,  eine  starke  Einwanderung 
von  freien  Selbstarbeitern  nach  Kansas  zu  leiten  und  dadurch  die  Nebras- 
kabill praktisch  zu  widerlegen.  '  Der  Süden  erklärte  solche  Unternehmung 
für  bundeswidrig,  noch  neuerdings  zu  Lexington  (Missouri)  u.  s.  w.,  ant- 
wortete mit  offtaer  Gewaltthat;  während  des  Herbstes  1854  bildete  sich  in 
Missouri  unier  Leitung  des  Ex- Vicepräsidenten  der  Vereinigten  Staaten, 
Atchinson  von  Missouri,  und  eines  Stringfellow  eine  Bande  von  Gränzern, 
mehr  als  tausend  Mann  stark,  welche  an  den  Wahltagen,  bis  an  die  Zähne 
bewaffnet,  über  die  Gränze  eindrang,  die  wahlberechtigten  Einwohner  vom 
Wahlplatz  verjagte  und  nun  selbst  Abgeordnete  zu  dem  Territoriallaudlag 
wählte.  Diese  Thatsachen  sind  von  dem  Gouverneur  von  Kansas,  Reeder 
aus  Pennsylvania,  officicll  constatirt,  die  Bundesbehörden  zum  Einschreiten 
aufgefordert;  auch  die  nordliche  Fraction  der  Knownothings,  zu  Philadelphia 
14.  Juni,  zu  Boston  28.  Juni  1855,  und  mehre  Parthei-Volksversammlungen 
im  Norden  haben  in  ihr  Programm  den  Artikel  aufgenommen:  „die  Central- 
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Und  um  schliesslich  eben  dahin  wrüekzuk#faren,  von  wo  wir 
am  Anfange  ausgingen ,  zu  den  Ureinwohnern,  dem  rothen  Men- 
schenstamm, wollen  wir  in  übersichtlicher  Weise  jetzt  noch  der 
neuen  Heimath  gedenken,  welche  der  östlich  vom  Mississippi  bei- 
mische Zweig  dieser  Race  im  westlichen  Missisaippithale  gefunden 
hat,  des  s.  g.  Indian-Territoriums,  das  im  Osten  von  den  Staaten 
Arkansas  und  Missouri,  im  Nerden  von  den  Flüssen  Arkansas  und 
Kansas,  im  Süden  und  Westen  von  Texas  und  dem  Territorium 
Kansas  begränzt  wird.  £s  ist  schon  an  verschiedenen  Orten,  bei 
Florida,  bei  dem  östlichen  Mississippithal  erwähnt,  wie  der  Cor- 
gress  von  Washington  im  Jahre  1825  beschloss,  sämmtliohe  ein- 
geborene Stümme  östlich  vom  Mississippi  über  den  Fluss  hinweg 
nach  der  westlichen  Wildnis»  überzusiedeln;  es  Ist  nioht  minder 
erzählt,  wie  in  Florida  die  Seminolen,  in  Illinois  und  Wisconsin  die 
Sauks  dieser  Massregel  offnen  Widerstand  entgegensetzten  (S.  IU>; 
andere  haben  sich  wenigstens  gestraubt,  die  Gnade  des  Presiden- 
ten, „ihres  grossen  Vaters  in  Washington,"  angerufen,  aber  Alles 
vergebens,  und  so  finden  sieh  jetzt  fast  sämmtilche  indianische 


gewalt  sei  verpflichtet,  die  Einwohner  des  Territoriums  in  ihrem  gesetzlichen  * 
Stimmrechte  zu  beschützen."  Aber  bisher  ist  Alles  vergebens;  der  jetzige 
Präsident  Pierce  ist  bekanntlich  eine  blosse  Marionette  in  den  Händen  der 
Sklavenhalter  des  Südens,  and  weit  entfernt,  auf  die  Reclamationen  des 
Gouverneurs  Reeder  zu  hören,  zeigte  er  sogar  von  Anfang  an  nicht  übel 
Lust  diesen  abzusetzen.  —  Bei  jenen  Wahlscenen  ist  es  aber  niebt  geblie- 
ben; die  Missouri -Granzer  gebahren  sieh  noeh  immer  als  Eroberer  von 
Kansas  und  erlauben  sich  alles  Mögliche :  ihr  Häuptling,  Stringfellow,  über- 
fiel den  Gouverneur  Reeder  in  seiner  Wohnung  und  wich  erst  als  dieser 
zu  seinen  Pistolen  griff;  sein  Blatt  schlug  vor,  am  Jahrestage  der  Unab- 
hängigkeit, 4.  Juli,  als  „eine  angenehme  und  dem  feierlichen  Tage  entspre- 
chende Unterhaltung  ein  paar  Abotitionisten  z»  hängen.4"  —  Inzwischen 
Anfang  Juli  1855  ist  der  (von  den  Eindriogh'ngen  gewählte)  Territorial  fand- 
tag  zusammengetreten  und  hat  gleich  die  ganze  Gesetzgebung  von  Missouri, 
also  auch  die  Sklaverei  en  bloc  angenommen;  Gouverneur  Reeder  legte  da- 
gegen sein  Veto  ein,  d.  h.  er  wies  den  Besehluss  zu  zweiter  Berathang 
an  das  Haus  zurück ;  aber  dort  ward-  derselbe  mit  */s  Majorität  wieder  an- 
genommen^ und  damit  Gesetz.  Gleichzeitig  hat  der  Landtag  in  Washington 
die  Absetzung  Reeders  gefordert  und  wirklich  durchgesetzt;  er  ward  Ende 
Juli  entlassen,  „wegen  Landspeculationen,"  wie  der  Vorwand  lautet. 
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Völkertrümmer  aus  der  atlantischen  Abdachung  und  dem  östlichen 
Mississippithal  der  Vereinigten  Staaten  auf  diesem  Gebiet  versam- 
melt. Am  meisten  Interesse  erregen  unter  ihnen  die  Cherokees, 
ursprünglich  in  West- Georgia  und  Alabama  heimisch,  ein  sehr 
bildungsfähiger  Stamm,  der  dort  schon  seit  Ausgang  des  18.  Jahr- 
hunderts bedeutende  Fortschritte  in  der  christlichen  Civilisation  ge- 
macht, sich  nach  dem  Muster  der  Unionsstaaten  als  Republik  or- 
ganisirt  hatte  und,  mit  Ackerbau  und  Viehzucht  beschäftigt,  im 
zunehmenden  Wohlstande  lebte,  so  dass  er  sogar  Negersklaven 
halten  konnte.  Auch  die  Anfänge  einer  wissenschaftlichen  Bildung 
gingen  ihm  keineswegs  ab;  einer  von  ihnen,  Sequoyah,  von  den 
Amerikanern  Guess  genannt,  hatte  eine,  dem  syllabiscben  Charak- 
ter ihrer  Sprache  genügende  Sylbenschrift  von  85  Zeichen  erfun- 
den, in  der  Bücher  gedruckt  wurden,  und  seit  1828  erschien  sogar 
in  ihrer  Stadt  Neu-Echota  (Georgia)  eine  Zeitung:  „der  Cherokee* 
Phönix"  mit  englischer  Uebersetzung  neben  dem  indianischen  Text. 
Da  verlangte  die  Regierung  von  Georgia  IN-iO,  gestützt  auf  den 
Vertrag  vom  26.  April  180*2,  wodurch  die  Centraigewalt  sieh  ver- 
bindlich gemacht  hatte,  ihr  Gebiet  von  allen  Indianern  zu  reinigen, 
und  auf  die  Congressakte  von  1825,  die  Cherokees  sollten  ent- 
weder auswandern  oder  ihre  Selbstständigkeit  aufgeben,  sich  den 
Gesetzen  Georgias  unterwerfen,  die  den  Indianern  keine  politische, 
jt  nicht  einmal  civilrecbtbcbe  Gleichstellung  mit  den  Weissen  be- 
willigen; einzelne  Häuptlinge,  bestochen  oder  eingeschüchtert, 
unterzeichneten  wirklich  einen  Räumungsvertrag  zu  Neu-Echota, 
29.  Dec.  1835,  und  als  die  Mehrheit  des  Stammes  dagegen  pro- 
testirte.  hielt  das  Kabinett  von  Washington  und  das  von  Georgia 
denselben  nichts  desto  weniger  aufrecht,  ordnete  militairische  Ge- 
wallmaasaregeln  an,  1838.  Die  Cherokees  waren  verständig  genug, 
der  Uebermacht  keinen  Widerstand  zu  leisten,  aber  sie  rächten 
»ich  an  ihren  verrätherischen  Häuptlingen  durch  einen  Akt  der 
Volksjuslfz,  indem  sie  dieselben  mit  ihren  Familien  ermordeten, 
22.  Juni  1839;  dann  traten  sie  den  Marsch  nach  dem  ludian- 
Territdrium  an ,  wo  sie  jetzt ,  etwa  30,000  Köpfe  stark ,  an  den 
Ufern  des  Arkansas,  etwa  in  der  Mitte,  wohnen.  Was  besonders 
guestig  für  diese  Völkerschaft  spricht ,  ist  der  Umstand ,  dass  die 
traurige  Erfahrung  sie  keinen  Augenblick  in  ihrem  Anschluss  an 
die  weisse  Bildung  irre  gemacht  hat;  sie  sind  in  ihrer  neuen 


Digitized  by  Google 


136 


Heimath  ein  völlig  ackerbauendes  Volk  geworden,  produciren  mit 
Hülfe  ihrer  Negersklaven  Waizen  und  Mais,  auch  etwas  Baum- 
wolle,  haben  Salzwerke,  Getreide-  und  Sagemühlen ;  alle  bekennen 
sich  zur  protestantischen  Kirche,  deren  Dienst  so  wie  derjenige 
der  Volksschule  theils  durch  Amerikaner,  theils  durch  Einge- 
borene fleissig  versehen  wird  •,  nicht  minder  erscheint  in  der 
Hauptstadt  Tahlequah  der  Cherokee  -  Phönix,  jetzt  „Cherokee- 
Advocate"  ungestört  fort.  In  politischer  Hinsicht  steht  ein  Häupt- 
ling nebst  einem  Vice- Häuptling  an  der  Spitze  und  als  gesetz- 
gebender Körper  der  auf  4  Jahre  gewählte  Nationalrath  und 
Executiv-Ausschuss ;  mit  der  richterlichen  Gewalt  sind  ein  höchstes 
Gericht,  zwei  Kreisgerichte  und  acht  Distriktsrichter,  unter  Zu- 
ziehung von  Geschwornen,  betraut,  und  auch  das  letzte  Merkmal 
politischer  Civilisation ,  eine  Nationalschuld,  fehlt  den  Cherokees 
nicht.  —  Südlich  von  ihnen  wohnen  die  vier  Hauptstämme  der  in 
Mississippi,  Alabama,  Georgia  und  Florida  heimischen  Mobilianer- 
Nation,  zunächst  die  Creeks  oder  Muskoghees,  weiter  südlich  an 
der  texanischen  Gränze  die  Ghoctaws,  jede  an  25,000  Seelen  stark, 
zu  denen  die  beiden  schwächern  Völkerschaften,  jede  5000  Köpfe, 
die  Seminolen  und  Chickasas,  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  stehen, 
und  zwar  die  Seminolen  zu  den  Creeks,  die  Chickasas  zu  den 
Choctaws.  Mit  Ausnahme  der  Seminolen,  welche  bis  jetzt  bei 
ihrem  alten  Jägerleben  beharren,  sind  auch  diese  Stämme  Acker- 
bauer und  fast  in  allen  Stücken  nach  dem  Vorbild  der  Cherokees 
organisirt,  haben  regelmässige  Verwaltung,  Gesetze  und  Schulen; 
in  Hinsicht  der  Religion  sind  die  Creeks  ihrem  alten  Glauben  treu 
geblieben,  dulden  keinen  Missionair  unter  sich,  während  Chickasas 
und  Choctaws  grösstentheils  sich  zum  Christenthum  bekennen;  die 
letztern  haben  auch  eine  Druckerei  in  ihrer  Hauptstadt  Parkhill 
und  eine  Schriftsprache,  in  der  Bücher  gedruckt  werden.  —  Was 
dagegen  die  nördlich  von  den  Cherokees  angesiedelten  Völkerschaften 
anbetrifft,  so  ist  unter  ihnen  nur  eine  kleine  Schaar,  1000  Köpfe 
der  Delawaren,  aus  der  Nachbarschaft  des  gleichnamigen  Flusses, 
den  Staaten  Delaware,  Pennsylvania  u.  s.  w.  gebürtig,  jetzt  am 
Nordufer  des  Kansas  angesessen,  in  der  Cultur  wirklich  fortge- 
schritten, hat  ordentliche  Ackerwirthschaft,  protestantische  Kirchen 
und  Schulen ;  die  übrigen  stehen  noch  in  den  ersten  Anfängen  der 
Civilisation  oder  bewiesen  sich  bisher  völlig  unfähig  oder  unwillig 
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zur  Annahme  derselben,  obwohl  ihnen  das  Kabinet  von  Washington, 
den  Verträgen  über  ihre  Auswanderung  gemäss ,  die  Mittel  dazu 
an  die  Hand  gegeben,  gleich  nach  der  Uebersiedlung  sie  mit  Acker- 
geräth,  Vieh  u.  s.  w.  versehen  hat,  die  Abfindungssummen  all- 
mählich zur  Ausstattung  indianischer  Schulen,  zur  Anlage  von 
Mühlen.  Schmieden  und  landwirthschaftlichen  Musteranstalten  verwen- 
det. Ob  dieser  Zustand  der  Dinge  von  Dauer  sein  wird,  das  muss 
die  Zukunft  lehren ;  jedenfalls  bedroht  eine  doppelte  Gefahr  die 
Einwohner  des  Indian -Territoriums,  einmal  die  Ländergier  der 
Weissen ,  gegen  welche  sich  übrigens  die  dortigen  Stämme  durch 
den  Bundesvertrag  von  Tahlequah  1843,  der  jede  neue  Länder- 
abtretung verbietet,  zu  sichern  gesucht  haben;  dann  das  Beispiel 
und  die  Feindschaft  ihrer  wilden  Brüder,  der  Sioux,  Pawnees  und 
Schwarzfusse  im  Norden,  der  Comanches  im  Süden,  welche  rings- 
umher als  Reitervolk  das  alte  Jagd-  und  Kriegerleben  fortsetzen. 
Wir  dürfen  keineswegs  erwarten,  dass  alle  übergesiedelten  Stämme 
dieser  zwiefachen  Gefahr  glücklich  entgehen  werden;  aber  hoffen 
wir  wenigstens,  dass  der  Kern,  welcher  einmal  der  Civilisation  ge- 
wonnen ist,  dabei  beharre;  dereinst,  wie  bei  den  Cherokees  schon 
die  Rede  davon  war,  als  selbstständiger  Staat  in  den  Unionsver- 
band aufgenommen  werden  möge,  damit  doch  die  europäische 
Bildung  einen  kleinen  Theil  der  Schuld  wieder  gut  mache,  die  sie 
auf  sich  lud ,  als  sie  die  rothe  Race  ihrer  angeborenen  Heimath, 
des  nordamerikanischen  Festlandes,  beraubte. 


IL  Kapitel. 

Die  13  altenglischen  Kolonien  an  der  atlantischen 
Abdachung  der  Vereinigten  Staaten. 

.  In  dem  vorigen  Kapitel  haben  wir  das  westliche  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  jenseits  des  Alleghany-Gebirgs  bis  zum  stillen 
Meer  hin  nebst  Florida,  also  diejenigen  Theile  von  Neu -Spanien 
und  Neu  -  Frankreich ,  welche  sich  allmählich,  wie  Hüllen  um  den 
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Kern,  um  die  ursprünglichen  Bestandteile  der  Union  gelegt  hüben, 
historisch  geschildert,  ihre  frühere  Kolonialgeschiehtev  ihre  Erwer- 
bung, Besiedlung  und  staatliche  Organisation  durch  die  Nord- 
amerikaner erzählt;  es  bleibt  uns  daher  zur  Vervollständigung  der 
Kolonisationsgeschichte  nur  noch  übrig,  eben  diesen  Kern,  die  13 
altenglischen  Kolonien  an  der  atlantischen  Abdachung,  aus  denen 
jetzt  15  Bundesstaaten  geworden  sind,  in  ähnlicher  Weise  zu  be- 
trachten, und  damit  wird  sich  dies  Kapitel  zu  beschäftigen  haben.  - 
Schon  zu  Anfang  ist  es"  erwähnt  worden,  wie  das  nordameri- 
kanische Festland  bis  zur  Chesapeak-Bay  hinunter  zurrst  im  Auf- 
trage Heinrichs  VII.  von  England  durch  iohann  Cabot  entdeckt 
wurde,  1497  und  149$;  ähnliche  Entdeckungsreisen  sind  im  Lauf 
der  nächsten  Jahrzehnte  wiederholt  nach  dem  westlichen  Continent 
gemacht  worden,  ohne  dass  uns  die  Reihenfolge  derselben  genau 
überliefert  wäre ;  denn  geschahen  einzelne  im  Auftrag  und  mit  dem 
Patent  des  Königs,  so  waren  andere  rein  Sache  der  Privatunter- 
nehmung, bezweckten  vorzugsweise  eine  Theilnabme  an  der  neu- 
fundländischen  Fischerei,  und  für  die  Wichtigkeit  dieses  Erwerb- 
zweigs  legt  dann  die  Parlamentsakte,  welche  Eduard  VI.  1548  zum 
Schutz  desselben  erliess,  ein  öffentliches  Zeugniss  ab.  Auf  solche 
Weise  erwarb  die  britlische  Krone  eine  Art  von  Rechtsanspruch 
auf  den  Besitz  dieses  Landes,  den  man,  unbekümmert  um  die 
Spanier  und  die  zu  ihren  Gunsten  erlassene  Schenkungsurkunde 
des  römischen  Stuhls  fortwährend  aulrecht  erhielt,  ohne  dass  man 
jedoch  fürs  Erste  zu  einer  thatsächlichen  Besitzergreifung  und 
Kolonisation  daselbst  die  nöthigen  Schritte  gethan  hätte.  Vielmehr 
wandte  sich  die  ganze  Thätigkeit  der  Nation  vollständig  der  See- 
fahrt und  dem  Handel  zu,  wobei  man  vorzugsweise  zweierlei  im 
Auge  hatte :  einmal  galt  e»  ein  reiches  Goldland,  ein  zweites  Peru, 
aufzusuchen  und  zu  erobern,  dann  eine  Verbindung  mit  Ostindien, 
am  liebsten  eine  nördliche  Durchfahrt  ostwärts  oder  westwärts 
herzustellen ,  damit  man  auf  diesem  Wege  an  dem  gewinnreichen 
Handel  jenes  Landes  Theil  nehmen  könne,  ohne  die  offene  Feind- 
schaft der  altern  spanisch-portugiesischen  Concurrenten  fürchten  zu 
müssen.  So  haben  die  englischen  Schifte  das  Weltmeer  nach  allen 
Richtungen  durchkreuzt;  die  manntchfachsten  Entdeckungen  sind 
davon  die  Folge  gewesen,  wie  denn  überhaupt  die  Anfänge  der 
englischen  Handelsgrosse  aas  jener  Zeit  datiren.    l>ass  man  dabei 
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auch  die  nordamerikanischen  Küsten  nicht  ganz  vernachlässigte,  ist 
schon  erwähnt;  aber  nur  die  Fischerfahrzeuge  fanden  dort  lohnende 
Beschäftigung;  die  Übrigen  wandten  schnell  einem  Gestade  den 
Rücken,  wo  sich  weder  edle  Metalle  noch  Gelegenheit  zu  vorteil- 
haftem Handelsverkehr  ihnen  darbot,  und  dem  zufolge  blieb  im 
Allgemeinen  diese  Weltgegend  dem  englischen  Volke,  dem  sie  zum 
Lrhtheil  bestimmt  war,  am  fremdesten,  bis  endlich  ein  falsches 
Gerücht  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  dahin  zog.  Im  Jahr  1 576 
war  nämlich  Martin  Frobisher  ausgesegelt,  um  eine  nordwestliche 
Durchfahrt  nach  Ostindien  zu  entdecken,  —  der  erste  Versuch 
dieser  Art,  welchen  seitdem,  wie  bekannt,  die  Engländer  niemals 
wieder  aufgegeben  haben,  bis  endlich  im  \origen  Jahr  1854  die 
Bemühungen  des  Capitains  Robert  M'Clure  vom  Erfolge  gekrönt  sind. 
Er  war  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  unwirthbaren  Küsten  von  La- 
brador und  die  nördlicher  belegenen  Inseln  gelangt,  hatte  dieselben 
für  seine  Königin  Elisabeth  in  Besitz  genommen  und  zum  Zeichen 
der  Besitzergreifung  Steine  am  Meeresufer  aufsammeln  lassen.  Als 
er  nach  London  zurückkehrte,  wies  er  diese  Steine  zur  Beglaubi- 
gung seines  Berichtes  öffentlich  vor,  und  bei  der  Gelegenheit 
erklärten  mehre  Sachverständige,  dass  der  eine  unter  denselben 
goldhaltig  sei.  Das  veranlasste  natürlich  die  grösste  Aufregung; 
man  träumte  in  ganz  England  von  den  Goldminen  Labradors ; 
bereitwillig  schössen  viele  Privatleute  Geld  zusammen ,  auch  die 
sonst  so  vorsichtige  Königin  betheiligte  sich,  und  schon  im  folgenden 
Jahr  1577  lief  unter  Frobisher's  Commando  eine  ansehnliche  Flotte 
nach  dem  neuen  Eldorado  aus,  welche  nach  manchem  schweren 
Kampf  mit  dem  gefährlichen  Treibeis  ihr  Ziet  erreichte,  wo  man 
dann  freilich  die  gehofften  Goldberge  vergebens  suchte.  Doch  wer 
getauscht  sein  will,  der  ist  leicht  zu  betrügen,  und  so  kam  es 
auch  hier;  am  Strande  nämlich  erblickte  man  grosse  Haufen  Erde, 
die  von  Spinnen  wimmelten ;  Spinnen  aber  waren  nach  dem  Aber- 
glauben jener  Zeit  das  sicherste  Anzeichen  von  Geld,  und  so  be- 
eiferten  sich  alle,  vom  Matrosen  aufwärts  bis  zum  Admiral,  ihre 
Fahrzeuge  für  die  Rückfahrt  mit  diesen  vermeintlichen  Reichthümern 
zw  beladen.  Was  man  in  England  mit  solcher  werth losen  Fracht 
anfing,  ist  uns  nicht  überliefert;  wohl  aber  gfng  schon  das  Jahr 
darauf,  I  &78,  Frobisher  wieder  mit  einer  Expedition,  der  sich  viele 
junge  Leute  aus  den  besten  Familien  angeschlossen  hatten,  nach 
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Labrador  ab;  es  waren  im  Ganzen  15  Schiffe,  davon  sollten  12 
sogleich  mit  dem  kostbaren  Erz  beladen  zurückkehren ;  die  andern 
3  dagegen  in  dem  Goldlande  eine  Niederlassung  gründen,  damit 
nicht  etwa  eine  andere  Nation  den  Britten  hier  zuvorkomme.  Man 
hat  diesmal  mit  noch  grössern  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt 
wie  früher ;  ein  Fahrzeug  ward  von  den  schwimmenden  Eisbergen 
zerschmettert,  die  Mannschaft  jedoch  gerettet;  ein  anderes,  das  die 
Lebensmittel  für  die  neue  Kolonie  führte,  machte  sich  heimlich 
davon,  so  dass  man  die  Ansiedlungspläne  aufgeben  musste;  die  Schiffe 
beluden  sich  abermals  mit  Golderz,  „ genug,  um  die  Goldgier  der 
ganzen  Welt  zu  befriedigen/1  und  segelten  dann  nach  London  zurück. 

So  war  der  erste  Versuch  zu  einer  englischen  Niederlassung 
in  Nordamerika  gescheitert;  zu  gleicher  Zeit  scheint  auch  der 
Glaube  an  das  Eldorado  in  Labrador  den  Todesstoss  erhalten  zu 
haben;  dafür  nahm  jedoch  die  Ausbeutung  der  wirklichen  Schätze 
jener  Gegenden,  die  Fischerei  bei  Neu-Fundland  in  immer  grössern 
Maassstabe  zu,  und  auf  dieser  soliden  Grundlage  hin  beschloss  ein 
Ritter  aus  Devonshire,  Sir  Humphrey  Gilbert,  die  Kolonisations- 
pläne wieder  aufzunehmen.  Er  erbat  Und  erhielt  von  Elisabeth 
ein  Patent,  IL  Juni  1578,  welches  ihm  für  ewige  Zeiten  und  unter 
englischer  Lehnshoheit  das  Eigenthumsrecht,  die  volle  Gerichtsbar- 
keit und  den  Alleinhandel  auf  einem  nordamerikanischen  Küsten» 
strich  von  600  englischer  Meilen  Länge,  der  noch  von  keinem 
europäischen  Fürsten  in  Besitz  genommen  sei,  zugestand,  doch 
unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  er  binnen  6  Jahren  auf 
seinem  Gebiet  einen  Pflanzstaat  anlege.  Auf  Grund  dieses  Frei- 
heitsbriefes schiffte  sich  Gilbert,  sobald  die  nöthigen  Vorbereitungen 
getroffen  waren,  nach  seinem  westlichen  Lehnsfürstenthum  ein; 
jedoch  hefliger  Sturm  und  ein  überlegenes  spanisches  Geschwader 
zwangen  ihn  umzukehren,  bevor  er  noch  die  amerikanische  Küste 
gesehen  hatte,  1579;  dazu  waren  durch  die  Unkosten  dieser  fehl- 
geschlagenen Expedition  seine  Vermögensumstände  so  zerrüttet,  dass 
er  längere  Zeit  nicht  an  eine  Wiederholung  derselben  denken 
konnte,  und  erst  nach  4  Jahren,  1583,  gelang  es  ihm  mit  Hülfe 
seines  Stiefbruders  Sir  Walter  Raleigh,  der  als  Günstling  Elisabeths 
aus  der  englischen  Geschichte  bekannt  ist,  abermals  drei  Schiffe 
zusammenzubringen,  mit  denen  er,  August,  den  Hafen  St.  John 
auf  der  Insel  Neu-Fundland  erreichte.    Im  Angesicht  der  Mann- 
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Schäften  von  36  Fischerfahrzeugen  verschiedener  Nationen  errichtete 
er  hier  zum  Zeichen  der  Besitzergreifung  eine  Säule  mit  dem  eng- 
lischen Wappen ,  verlieh  den  einzelnen  Fischern  Küstenstrecken 
gegen  ewigen  Grundzins  und  legte  allen  Besuchern  eine  Natural- 
abgabe an  Lebensmitteln  auf;  unterdess  durchstreifte  ein  Bergmann 
aus  Sachsen,  den  Gilbert  mitgenommen,  die  Gebirge  der  Insel  und 
entdeckte  dort,  wie  er  vermeinte,  edles  Silbererz,  das  so  heimlich 
wie  möglich  an  Bord  transportirt  wurde.  Hierauf  ist  die  Expedition 
weiter  südwärts  nach  den  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  gesegelt; 
jedoch  das  grösste  Schill' ,  mit  ihm  der  sächsische  Bergmann  und 
alles  Erz,  ging  unterwegs  verloren,  und  als  man  hierauf  den  Rück- 
weg nach  England  antrat,  theilte  das  zweite,  auf  dem  sich  der 
Admiral  selbst  befand,  dasselbe  Schicksal;  nur  das  dritte  hat  glück- 
lich den  Hafen  Falmouth  wieder  erreicht. 

Kaum  war  Sir  Walter  Raleigh  von  dem  Tode  seines  Stief- 
bruders unterrichtet,  so  suchte  er,  ohne  sich  durch  dessen  trauriges 
Schicksal  abschrecken  zu  lassen,  bei  Hofe  um  Uebertragung  des 
Gilbert  zugestandenen  Patents  auf  seinen  Namen  nach,  und  die 
ihm  so  gnädige  Königin  Elisabeth  bewilligte  ohne  Zögern  seine 
Bitte,  stellte  ihm,  25.  März  1584,  einen  völlig  gleichlautenden 
Freiheitsbrief  aus,  dem  jedoch  auf  die  Vorstellungen  der  dabei  be- 
theiligten Kaufleute  eine  Clausel  hinzugefügt  war,  welche  ihm  jede 
Einmischung  in  die  neufundländische  Fischerei  untersagte.  Durch 
diesen  Artikel  des  einzigen  Hülfsmittels  beraubt,  das  eine  Kolonie 
im  hohen  Norden  zu  einem  gewinnbringenden  Unternehmen  hätte 
machen  können,  sah  sich  Raleigh  genöthigt,  sein  Auge  auf  süd- 
lichere Landschaften  zu  werfen,  und  bei  den  mannichfachen  Ver- 
bindungen, welche  eben  damals  zwischen  England  und  den  fran- 
zösischen Hugenotten  bestanden,  war  Nichts  natürlicher,  als  dass 
er  diejenigen  Gegenden  auswählte,  wo  vormals  der  Pllanzstaat  des 
Admirals  Coligny  gegründet  und  gescheitert  war.  Schon  im  fol- 
genden Monat,  27.  April,  hat  er  dem  gemäss  zwei  Fahrzeuge  unter 
Philipp  Amidas  und  Arthur  Barlow  dahin  abgesandt,  welche  am 
4.  Juli  die  Küste  des  heutigen  Nord-Carolina  erreichten,  die  Buchten 
und  Inseln  längs  derselben  oberflächlich  untersuchten.  Getäuscht 
durch  die  reiche  Vegetation,  welche  den  sandigen  Boden  dieser 
Eilande  überwucherte,  wählten  sie  ihrem  Auftrage  gemäss  eine 
derselben,  Roanoke,  zum  Sitz  der  neuen  AnsiedJung,  und  auf  ihren 
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Elisabeth  selbst  zum  Andenken  ihres  jungfräulichen  Standes  jene 
Landschaft  Virginia.  Sogleich  wurden  die  nöthigen  Vorbereitungen 
zu  einer  Kolonisation  getroffen ;  viele,  die  den  lockenden  Erzäh- 
lungen der  Seefahrer  leichtgläubig  lauschten ,  erboten  sich ,  selbst 
dahin  auszuwandern,  andere  betheiligten  sich  durch  Geldbeiträge 
bei  dem  Unternehmen  und  Raleigh  selbst  gab  bedeutende  Summen 
her,  wobei  ihn  die  Königin,  nach  der  Sitte  jener  Zeit,  durch  Ver- 
leihung des  Monopols  mit  süssen  Weinen  unterstützte,  December 
1584,  so  dass  schon  im  April  1585  sieben  Schiffe  unter  dem  Com- 
mando  des  Sir  Richard  Grenville  nach  Roanoke  absegeln  konnten, 
wo  sie,  im  Juni,  108  Kolonisten  mit  den  nöthigen  Vorrlthen  ans 
Land  setzten.  Unter  der  Leitung  des  von  Raleigh  ernannten  Gou- 
verneurs, Ralph  Lane,  begann  nunmehr  die  Besiedlung  der  Insel; 
ein  Fort  ward  gegründet,  kleine  Entdeckungsreisen  in  die  nächste 
Umgegend  unternommen;  im  Ganzen  aber  ging  es  hier  wie  einst 
bei  den  französischen  Hugenotten  im  Fort  Carolina;  anstatt  eich 
einer  geregelten,  ackerbauenden  Thätigkeit  zu  widmen,  suchten 
die  Ansiedler  nach  Goidminen,  nach  Perlenbänken,  verfeindeten  sich 
die  Anfangs  freundlich  gesinnten  Indianer  und  wurden  bald  der 
neuen  Heimath  völlig  müde.  Zwar  die  Ankunft  des  Admirals  Sir 
Francis  Drake  mit  23  Segeln,  Juni  158G,  belebte  noch  einmal 
ihren  sinkenden  Muth,  da  er  ihnen  ansehnliche  Vorrätbe  an  Pro- 
viant, ein  paar  kleine  Fahrzeuge  für  Fischerei  und  Küstenhandel 
zur  Verfügung  stellte,  auch  einzelne  seiner  Begleiter  zum  Bleiben 
Uberredete ;  aber  ein  heftiger  Sturm  begrub  fast  alle  seine  Ge- 
schenke in  den  Abgrund  des  Meeres,  und  einstimmig  bestürmten 
ihn  nunmehr  die  Einwohner  von  Roanoke,  sie  auf  seinem  Geschwader 
nach  Hause  zu  führen.  Drake  willigte  ein ;  nachdem  alle  sich  ein- 
geschifft, lichtete  er  am  18.  Juni  die  Anker  und  landete  am  28. 
Juli  1586  wohlbehalten  in  England,  zur  unangenehmen  Ueber- 
raschung  Raleighs,  der  inzwischen  mit  väterlicher  Fürsorge  für  den 
Fortbestand  seines  Pflanzstaats  gestrebt  hatte.  Erst  kurz  zuvor 
waren  in  seinem  Auftrage  vier  reichbeladene  Schiffe  dahin  abge- 
segelt, welche  freilich  zu  spät,  aber  nur  um  einige  Tage  zu  spät 
dort  anlangten  und  dann,  da  sie  Roanoke  völlig  geräumt  fanden, 
unverrichteter  Sache  wieder  umkehren  mussten;  doch  Hess  der 
Anführer,  Grenville,  zur  Sicherstellung  des  englischen  Besitzrechts 
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15  Freiwillige  auf  der  Insel  zurück,  wo  sie  binnen  kurzer  Zeit, 
wie  man  später  erfuhr,  der  Feindschaft  der  gereizten  Indianer  zum 
Opfer  fielen. 

Trotz  alledem  beharrte  Kaleigh  muthig  auf  seinem  Plan  und 
schon  im  folgenden  Jahre  hatte  er  fast  ganz  auf  eigene  Kosten  — 
denn  nach  dem  ersten  Misslingen  zogen  die  meisten  Theilnehmer 
sich  zurück  —  wieder  ein  ansehnliches  Geschwader  von  Transport- 
schiffen zusammengebracht,  um  eine  neue  Schaar  von  Auswanderern 
nach  Virginien  hinüber  zu  führen.  Diesmal  waren  es  fast  nur 
verheirathete  Leute,  Familienväter,  welche  er  unter  die  Zahl  seiner 
Kolonisten  aufnahm,  denn  der  Ausgang  des  vorigen  Versuches  hatte 
ihm  gezeigt,  dass  ein  Ackerbaustaat  —  und  ein  solcher  sollte  seine 
Pflanzung  werden  —  sich  schwerlich  mit  jungen,  ehelosen  Leuten 
begründen  lasse,  da  diese,  durch  keine  Familienbande  an  den  neuen 
Wohnort  geknüpft,  in  demselben  eben  nur  einen  zeitweiligen  Auf- 
enthalt, wo  man  sich  möglichst  schnell  bereichern  müsse,  nicht 
eine  bleibende  Heimath  erblickten;  nicht  minder  zeigte  sich  Ra- 
leigh's  Scharfblick,  indem  er  anstatt  der  Insel  Roanoke  die  viel 
besser  gelegenen  fruchtbaren  Ufer  der  Chesapeak  -  Bay  zum  Sitz 
seiner  Niederlassung  bestimmte.  Leider  haben  seine  Unterbefehls- 
haber ihm  nicht  gehorcht;  der  Schiffshauptmann  Fernando,  unter 
dessen  Commando  das  Geschwader  auslief,  26.  April  1587,  liess 
sich  durch  seine  Habgier  verleiten,  den  erhaltenen  Instructionen 
zuwider  zu  handeln;  um  nur  so  schnell  wie  möglich  nach  den 
westindischen  Gewässern  zu  gelangen,  wo  er  durch  Seeraub  und 
Schleichhandel  sich  schnell  zu  bereichern  hoffte,  weigerte  er  sich, 
als  man  im  Juli  bei  Roanoke  angekommen  war,  weiter  nordwärts 
zu  fahren,  so  dass  der  neu  ernannte  Gouverneur  von  Virginia,  John 
White,  mit  den  Kolonisten  auf  dieser  Insel  zurückbleiben  musste. 
Nichts  desto  weniger  versprachen  die  Anfänge  der  Niederlassung 
guten  Erfolg;  eine  Stadt  Raleigh  ward  auf  dem  Platz  des  ältern 
Forts  angelegt,  und  der  Eifer,  mit  welchem  die  übergesiedelten 
Familien  an  die  Bebauung  ihrer  Grundstücke  gingen,  stach  sehr  vor- 
theilhaft  ab  gegen  die  Sorglosigkeit  ihrer  Vorgänger.  Jedoch  selbst  für 
den  angestrengtesten  Fleiss  ist  es  nicht  leicht,  die  ersten  Schwierig- 
keiten in  einem  wilden  Lande  zu  überwinden,  die  Nothdurft  des 
Lebens  herbeizuschaffen.  Bald  trat  bittrer  Mangel  ein,  und  wenn 
auth  einzelne  Indianerstämme  die  weissen  Gäste  freundschaftlich 
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mit  dem  Ertrage  ihrer  Maisfelder  und  ihrer  Jagdzüge  unterstützten, 
so  bewiess  sich  dafür  die  Mehrzahl  entschieden  abgeneigt,  raub- 
und  mordlustig.  Unter  diesen  Umstanden  segelte  Gouverneur 
White,  den  Bitten  der  Kolonisten  nachgebend,  schon  im  August 
1587  nach  England  zurück,  um  Bericht  zu  erstatten,  Hülfe  an 
Vorrathen  und  Mannschaft  zu  erbitten;  als  dieser  aber  in  London 
anlangte,  fand  er  das  ganze  Reich  in  der  grossten  Aufre- 
gung, denn  eben  damals  bedrohte  der  katholische  König,  Phi- 
lipp II.  von  Spanien,  die  brittischen  Inseln  mit  einem  Angriff,  und 
die  unüberwindliche  Flotte  war  schon  unterwegs.  Dass  bei  solcher 
Lage  der  Dinge,  mitten  unter  den  kriegerischen  Zurüstungen,  in 
welche  Krone  und  Volk  verwickelt  waren,  die  Klagen  und  Bitten 
der  Einwohner  von  Roanoke  ganz  unberücksichtigt  blieben,  lässt 
sich  denken;  nur  Raleigh  suchte  ernstlich  zu  helfen,  aber  die  ersten 
beiden  SchiiTe,  welche  er,  April  1588,  abfertigte,  wurden  von  den 
feindlichen  Kreuzeru  zurückgewiesen,  die  übrigen  von  der  Regie- 
rung für  den  Staatsdienst  in  Beschlag  genommen,  und  die  ameri- 
kanische Kolonie  blieb  sich  selbst  und  ihrem  Elend  überlassen. 
Auch  nachdem  der  vollständige  Sieg  über  die  spanische  Armada 
erfochten,  Englands  Selbstständigkeit  gesichert  war,  ist  noch  längere 
Zeit  vergangen ,  ehe  etwas  für  Virginia  geschah ;  denn  Raleigh,  der 
schon  mehr  als  40,000  £  für  seinen  Pflanzstaat  aufgewendet  hatte, 
fühlte  sieh  ausser  Stande  zu  neuen  Opfern  und  überliess  daher 
am  7.  März  1589  seinen  Freiheitsbrief  an  eine  Compagnie,  die  zu 
dem  Ende  von  einem  Londoner  Kaufmann  Thomas  Smith  und 
dem  Gouverneur  John  White  gebildet  wurde.  Freilich  konnte  er 
seine  grossartigen  Pläne,  seinen  freigebigen  Sinn  nicht  auf  sie  ver- 
erben; die  neuen  Patentinhaber  dachten  nicht  an  eine  Fortsetzung 
der  Kolonisation,  sondern  beabsichtigten  nur  eine  möglichst  vor- 
theilhafte  Handelsverbindung  mit  Amerika  anzuknüpfen,  und  schwer- 
lich hätten  sie  sich  überhaupt  um  das  Volk  von  Roanoke  geküm- 
mert, wenn  nicht  White  durch  seine  Würde  und  durch  Familien- 
bande an  das  Schicksal  der  Insel  geknüpft  gewesen  wäre.  Seinen 
Bemühungen  gelang  es  dann  durchzusetzen,  dass  ein  paar  Kauf- 
fahrer auf  ihrer  westindischen  Handelsreise  bei  Roanoke  anlaufen 
sollten;  er  selbst  hat  sich  auf  ihnen  eingeschifft,  1590;  aber  er 
kam  bereits  zu  spät;  die  Ansiedler  waren  spurlos  verschwunden, 
und  niemals  hat  man  mit  Gewissheit  zu  erforschen  vermocht,  *as 
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ihr  Schicksal  gewesen,  ob  sie  durch  Krieg  oder  Hunger  den  Tod 
gefunden,  ob  sie,  wie  eine  spätere  indianische  Tradition  besagt, 
sich  mit  einem  befreundeten  Stamm  der  Küstenbewohner  ver- 
schmolzen haben.  —  Das  war  der  Ausgang  der  Kolonisationsver- 
suche des  Sir  Walter  Raleigh,  ein  vollständiges  Misslingen  trotz 
der  unermüdlichen  Thätigkeit,  der  grossen  Opfer,  welche  er  seinem 
Lieblingsplan  widmete,  und  von  Allem  was  er  hervorgerufen,  hat 
sich  nichts  erhalten,  als  ein  blosser  Name  —  Virginia.  Dessun- 
geachtet  bleibt  ihm  ein  grosses  Verdienst  um  den  Anbau  der  jetzi- 
gen Vereinigten  Staaten,  denn  er  war  der  erste,  welcher  den 
grossen  Gedanken  hatte,  die  fruchtlosen  Nachforschungen  nach 
metallischen  Schätzen  aufzugeben,  und  dafür  auf  dem  jungfräulichen 
Boden  Nordamerikas  feste  Ansiedlungen,  Ackerbaustaaten  zu  grün- 
den. Aber  nur  der  thatsächliche  Erfolg,  nicht  der  schöpferische 
Gedanke  sichert  den  Beifall  der  Menge,  und  so  hat  Raleigh  Jahr- 
hunderte lang  in  dem  Welttheil,  welchen  er  den  Engländern  er- 
öffnete, ein  ehrendes  Denkmal  gefehlt,  bis  endlich  die  gesetzgebende 
Versammlung  des  Staates  Nord-Carolina  ihm  den  verdienten  Zoll 
der  Dankbarkeit  entrichtete;  als  es  sich  nämlich  darum  handelte, 
die  neue  Hauptstadt  zu  benennen,  wählten  sie  den  Namen  jenes 
Mannes,  der  zuerst  dem  Boden  ihres  Staates  europäische  Ansiedler 
zugeführt  hatte,  und  so  lebte  die  1581  auf  der  Insel  Roanoke  be- 
gründete, längst  verfallene  „Stadt  Raleighu  im  Jahre  1792  auf  dem 
Festland  von  Nord-Carolina  wieder  auf. 

J  Seit  dem  Untergang  der  Ansiedlung  auf  Roanoke  ist  in  Eng- 
land, so  lange  Königin  Elisabeth  regierte,  nicht  weiter  von  Kolo- 
nisationsplänen die  Rede  gewesen;  man  begnügte  sich  mit  einzel- 
nen Handels-  und  Entdeckungsreisen  längs  der  nordamerikanischen 
Küste,  welche  dann  wenigstens  das  Gute  hatten,  dass  die  Kennt- 
niss  von  jener  Gegend  erweitert,  die  vortheilhafte  Beschaffenheit 
derselben  allgemeiner  bekannt  wurde.  Erst  nach  der  Thronbe- 
steigung Jakobs  I.  Stuart,  der  zum  ersten  Mal  die  ganze  brittische 
Inselgruppe  unter  seinem  Zepter  vereinigte,  wurden  die  Entwürfe 
Haleighs  wieder  aufgenommen.  Die  friedliche  Richtung  dieses  Mo- 
narchen, besonders  der  Friedensvertrag,  den  er  am  18.  Aug.  1604 
mitHder  Krone  Spaniens  abschloss,  setzte  nämlich  eine  Menge  der 
unternehmenden  Männer,  die  bisher,  in  den  kriegerischen  Zeiten 
Elisabeths  aufgewachsen,  als  kühne  Freibeuter  die  Meere  durch- 
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streift  hatten,  völlig  ausser  Wirksamkeit,  und  WdUten  sie  unter 
der  Flagge,  in  dem  Schutze  ihres  Vaterlandes  verbleiben,  so  Wieb 
ihnen  Nichts  Übrig,  alt  ein  anderes  ehrenvolleres  Feld  f«r  ihre 
Thätigkeit  aufzusuchen;  ein  solches  aber  bot  sich  fortwährend  dar 
in  den  unbebauten  Wildnissen  Nordamerikas,  dessen  buchtenreiche 
Küste  noch  dazu  dem  Ansiedler  erlaubt,  allenfalls  das  Gewerbe  des 
Seefahrers  mit  dem  des  Ländmann*  zu  vereinigen.    Den  Aben- 
theuers welche  demgemäss  dahin  ihr  Auge  warfen,  schlössen  sich 
mehre  Kaufleute,  adlige  Grundbesitzer  an,  und  so  entstanden  i» 
Kngland  2  Compagnien,  die  von  London  und  die  von  Plymooth, 
deren  Absicht  zugleich  auf  eine  Kolonisation  Virginias  und  eine 
dauerhafte  Handelsverbindung  mit  dem  westlichen  Continent  geruh- 
tet war,  und  die  zu  dem  Ende  bei  Hofe  um  einen  Freiheitsbrief, 
um  eine  Landschenkung  nachsuchten.    Nun  war  die  Krone  eben 
damals  in  dem  Besitz  ihrer  nordamerikanischen  Anrechte  zurück- 
gekehrt,  da  ihr  Lehensträger,  Sir  Walter  Raleigh,  bei  Gelegenheit 
des  Thronwechsels  auf  Hochverrath  angeklagt,  im  Tower  gefangen 
«ass,  damit  sein  Patent  verwirkt  hatte;  es  stand  also  V<m  der  Seite 
dem  Ansuchen  der  Compagnien  kein  Hinderniss  im  Wege  und 
somit  hat  König  Jakob  zu  ihren  Gunsten  über  das  weite  Gebiet 
verfügt,  welches  er  jetzt  unter  dem  Namen  Virginia  in  Anspruch 
nahm,  und  das  nach  den  von  ihm  gezogenen  Gränzlmten  ganz 
Nordamerika  zwischen  dem  34  und  dem  45  Grad  N.  Br.,  afcö  Vön 
Nord -Carolina  aufwärts  bis  nach  Maine  umfassen  seilte.  Durch 
Urkunde  vom  10.  AprU  100«  sonderte  er  dies  Territorium  in  drei 
Theile,  von  denen  der  südliche  Zwilchen  dem  U  und  38  Grad 
der  Londoner,  der  nördliche  vom  41-45  Grad  der  Plymouth- 
Compagnie  zugewiesen  wurde;  der  mittlere  Landstrich  zwischen 
dem  38  und  41  Grad  dagegen  blieb  beiden  Theilen  geöffnet;  doch 
ward  jedem  Zusammenstoss  vorgebeugt  durch  die  Bestimmung, 
dass  von  dem  Pünkte,  wo  die  eine  sich  einmal  niedergelassen 
50  englische  iMeilen  südwärts,  50  nordwärts  und  100  landeinwärts 
die  andre  keine  Pdsten  begründen  dürfe.    Weiter  ward  bestimmt 
dass  die  Siedlung  der  London-Compagnie  den  Namen  der  „ersten 
die  der  Plymoiith  -  Compagrtie  den  der  „zweiten  Kolonie  von  Vir- 
ginia* zu  führen  habe,  dass  ein  von  dem  König  ernannter  „Rath 
von  Virginia«  in  England  sesshaft,  die  Oberaufsicht  über  be»de 
führen,  zwei  andre,  gleichfalls  vom  Könige  ernannt,  in  den  Kolonien 
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seihst  die  Lokalangelegenheiten  besorgen,  dass  den  Ansiedlern  und 
ihren  Ktndern  alle  Hechte  geborner  Engländer  verbleiben  sollten, 
endlich  behielt  sich  die  Krone  das  Recht  der  Gesetzgebung  so  wie 
an  den  metallischen  Schätzen,  welche  sich  vorfinden  würden,  einen 
Antbeil  und  zwar  von  Gold  und  Silber  ein  Fünftel,  von  Kupfer 
ein  Fünfzehnte!  als  Recognition  vor.  —  Damit  ward  also  von  Eng- 
land aus  ein  grossartiges  nordamerikanisches  Kolonialreich  projek- 
tiv, das,  wenn  es  sich  in  manchen  Stücken  von  dem  spanischen 
(und  dem  spätem  französischen)  unterschied,  dafür  in  andern  und 
namentlich  in  Betreff  der  politischen  Allgewalt  des  Königthums 
demselben  strenge  nachgebildet  war;  es  sollte  sich  aber  auf  der 
Nordhälfte  des  westlichen  Continents  nicht  zweimal  dasselbe  Schau- 
spiel bürgerlicher  Unfreiheit  wiederholen,  und  so  ist  von  den  staat- 
liehen Bildungen,  welchen  die  Urkunde  von  1606  in  Aussicht 
stellte,  nur  die  eine  wirklich  zu  Stande  gekommen,  und  diese  in 
viel  kleinerem  Maassstabe  und  unter  ganz  andern  Verfassungsver- 
hältnissen, als  sie  der  Stiftungsbrief  voraussetzte.  . 

Von  den  neiden  Compagnien,  unter  welche  Jakob  1.  auf  solche 
Weise  Nordamerika  vertheilte,  hat  nämlich  nur  die  auf  den  Süden 
angewiesene,  die  Londoner  Compagnie,  dauerhaften  Erfolg  gehabt, 
indem  sie  den  Grund  legte  zu  der  (ersten)  Kolonie  Virginia,  dem 
heutigen  Staat  gleiches  Namens,  Sobald  sie  das  königliche  Patent  er- 
halten, traf  diese  Gesellschaft  die  nöthigen  vorbereitenden  Anstalten, 
und  schon  am  19.  Dec.  1606  konnte  die  erste  Auswandererflotte 
den  Hafen  verlassen,  3  Fahrzeuge,  auf  denen  105  Ansiedler,  lauter 
Männer,  sich  eingeschifft  hatten;  den  Befehl  zur  See  über  diese 
Expedition  führte  Christoph  Newport,  und  eben  derselbe  war  auch 
vom  Könige  zum  Mitglied  des  lokalen  Raths  der  neuen  Nieder- 
lassung  ernannt,  ausser  ihm  der  Kaufmann  Edward  Maria  Wing- 
field,  der  Seefahrer  Bartholomäus  Gosnold,  der  Kaplan  Robert 
Hunt,  der  Capitain  John  Smith  und  3  andere.  Am  26.  April  1607 
erreichte  das  Geschwader  die  Küste  des  heutigen  Virginias,  segelte 
zwischen  Cap  Charles  und  Cap  Henry,  wie  man  sie  nach  den 
beiden  englischen  Prinzen  benannte,  in  die  Chesapeak - Bay  und 
dann  in  deren  südlichsten  Arm,  den  Powhatan,  und  an  dem  nörd- 
Rehen  Gestade  dieses  Flusses  ward  die  erste  englische  Siedlung 
angelegt,  die  zu  Ehren  des  Königs  den  Namen  Jamestown  so  wie 
der  Powhatan  den  des  James-  und  Kings-River  erhielt.   Ein  Jahr 
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später,  1008,  führte  Newport  eine  zweite  Flotte  der  London-Com- 
pagnie  mit  70  neuen  Auswanderern,  darunter  2  Frauen,  1609  eine 
dritte  mit  etwa  500  Kolonisten  nach  Virginia  hinüber,  so  dass  es 
in  dem  neuen  Lande  nicht  an  Arbeitskräften  gefehlt  haben  würde, 
hätte  nur  Jedermann  ernstlich  an  das  Werk  gehen  wollen.  Aber 
darin  lag  der  Fehler ;  nur  der  kleinere  Theil  war  ein  wirklich  be- 
triebsames Geschlecht   von  Handwerkern    und  Ackerbauern ;  die 
Mehrzahl  dagegen  englische  Gentlemen  nach  dem  Begriir  jener  Zeit, 
die  gleich  den  spanischen  Hidalgos  schwere  körperliche  Arbeit  als 
ihrer  unwürdig  betrachteten,  ruinirte  Kaufleute,  Taugenichtse  aller 
Art,  und  diesem  unnützen  Tross  fügte  die  London-Compagnie,  auf 
schnellen  Gewinn  bedacht,  noch  Juweliere  und  Goldschmiede  hinzu, 
deren  unausgesetzte  Nachforschungen  und  vermeintliche  Entdeck- 
ungen von  edlen  Metallen  und  Steinen  die  übrigen  Ansiedler  fort- 
während in  fieberhafte  Aufregung  versetzten,  die  Gedanken  von  der 
Hauptsache,  der  Bodencultur  ablenkten.   Demzufolge  hat  der  junge 
Pflanzstaat  wiederholt,  zum  Theil  durch  eigne  Schuld,  den  bitter- 
sten Mangel  erdulden  müssen,  während  zugleich  sein  innerer  Friede 
durch  die  Eifersucht  der  Anführer  gestört  wurde;  auch  die  Urein- 
wohner legten   manche  Hindernisse   in   den  Weg,   denn  wenn 
der  grosse  Häuptling  der  Nachbarstämme,  Powhatan,  der  „Kaiser 
von  Virginia/'  wie  man  ihn  zu  nennen  pflegte,  nicht  offen  feind- 
lich auftrat,  so  erwies  er  sich  doch  entschieden  abgeneigt.  Unter 
diesen  Umständen  hätte  der  grössere  Theil  der  Ansiedler,  völlig 
entmuthigt,  gern  die  Heimath  wieder  aufgesucht,  wenn  nicht  ein 
hochbegabter  und  energischer  Mann,  der  schon  als  Mitglied  des 
Raths  erwähnte  Capitain  John  Smith,  sie  zurückgehalten,  durch 
die  grössten  Anstrengungen  die  Existenz  der  Kolonie  gerettet  hätte; 
trotz  der  Eifersucht  seiner  Collegen  an  die  Spitze  des  Käthes  ge- 
langt, führte  er  ein  strenges  Regiment  ein,  zwang  Jedermann  seihst 
Hand  ans  Werk  zu  legen,  denn  wer  nicht  arbeite,  solle  auch  nicht 
essen,  und  seinen  Bemühungen  kam  die  London-Compagnie,  frei- 
lich auf  eigne  Weise,  zu  Hülfe,  indem  sie  erbittert,  dass  die  Nie- 
derlassung noch  immer  keinen  Gewinn  abwerfe,  im  Jahr  1608 
hinübermelden  Hess:  wenn  die  zweite  Flotte  nicht  eine  Ladung 
zurückbringe,  welche  die  Kosten  der  Reise  decke,  so  werde  man 
künftig  die  Ansiedler  „als  Verbannte"  ihrem  Schicksal  überlassen. 
Seitdem  ttegann  eine  regelmässige  allgemeine  Thätigkeit;  grössere 
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Landstreeken  wurden  in  Anbau  genommen,  8  Polen  und  Deutsche, 
welch«*  1608  mit  hinübergekommen  waren,  lehrten  aus  den  Ur- 
waldern Gewinn  ziehen,  Pech  und  Theer  fabriciren;  aber  noch 
beruhte  Alles  auf  der  Persönlichkeit  des  Capitain  Smith,  und  kaum 
war  dieser,  bei  einer  Pulverexplosion  schwer  verletzt,  zur  Wieder- 
herstellung seiner  Gesundheit  nach  England  abgesegelt,  1609,  so 
gerieth  Virginia  wieder  in  Verfall,  und  nachdem  man  noch  ein 
Jahrlang  sich  kümmerlich  das  Leben  gefristet,  ward  einstimmig  die 
Rückkehr  beschlossen.  Es  war  am  10.  Juni  1610,  als  die  Kolo- 
nisten Jamestown  räumten  und  auf  ihren  leichten  Fahrzeugen  den 
Jamesfluss  hinunter  nach  der  Chesapeak - Bay  steuerten;  da  be- 
gegnete ihnen  unterwegs  ein  Boot,  dann  3  Schiffe,  auf  denen  der 
neuennannte,  erste  Gouverneur,  Lord  Delaware,  Auswanderer  und 
reiche  Vorrat  ho  herbeiführte;  seine  ermahnenden  Worte  flössten 
den  verzweifelten  Flüchtlingen  neuen  Muth  ein;  man  segelte  ge- 
meinsam zurück,  stromaufwärts,  und  noch  an  demselben  Abend 
ward  die  Wiederaufrichtung  der  Kolonie  durch  ein  kirchliches 
Dankfest  zu  Jamestown  feierlich  begangen  —  Nun  war  die 
schlimmste  Zeit  überstanden;  mit  grosser  Freigebigkeit  Hess  Lord 
Delaware  von  den  Indianern,  aus  den  westindischen  Inseln  herbei- 
holen, was  zur  Nothdurft,  zum  weitern  Wachsthum  der  Nieder- 
lassung erforderlich  war,  führte  Zucht  und  Ordnung  daselbst  ein, 
und  als  er  schon  im  nächsten  Jahr  1611,  Krankheit  haibar,  Vir- 
ginia wieder  verlassen  musste,  fuhr  sein  Stellvertreter  Sir  Thomas 
Dale  fort  in  seinem  Sinne  zu  wirken.  Auch  mit  den  benachbarten 
Indianern  ward  jetzt  ein  besseres  Verhältniss  hergestellt;  auf  einem 
Streifzuge  fiel  nämlich  die  Tochter  des  „  Kaisers tt  Powhatan,  die 
„Prinzessin"  Pocahontas  den  Kolonisten  in  die  Ilände,  1612,  und 
sass  längere  Zeit  zu  Jamestown  in  milder  Haft,  wo  sie  die  Taufe 
der  englischen  Kirche,  den  Namen  »Lady  Rebecca"  empfing  und 
sich  irn  April  1613  mit  einem  jungen  Ansiedler,  John  Rolfe,  ver- 
mählte; sie  tet,  während  sie  mit  ihrem  Gatten  England  besuchte, 
zu  Gravesend  1617  gestorben,  durch  ihren  Sohn  die  Stammmutter 
vieler  ansehnlichen  Familien  geworden,  welche  (so  die  Bollands 
und  Randolphs)  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den  Vereinigten 
Staaten  fortbiüben.  Dies  Ehebündniss  zwischen  einem  Weissen 
und  einer  Indianerin  war  nun  freilich  eine  ganz  vereinzelte  Er- 
scheinung, da  die  Engländer,  im  Gegensatz  zu  den  Spaniern  un,d 


Digitized  by  Google 


150 


Franzosen,  sich  sonst  gil^sBtzlicti  Von  Jeder  Vef mfechwig  mit  der 
rotben  Race  fern  gehalten  haben;  jedenfalls  hat  es  aber  attf  die 
Anfänge  der  Kolonie  sehr  vorteilhaft  eingewirkt,  dehn  der  grosse 
Häuptling  Powhatan,  dessen  Einwilligung  man  vorher  eingeholt 
hatte,  blieb  seitdem  bis  an  seinen  Tod  1618  ei»  treuer  freund 
der  weissen  Fremdlinge,   und  "dies  Ffeuhdschaftsverhältniss  bat 
nicht  nur  auf  die  zahlreichen,  ihm  unterworfenen  Stämme,  sondern 
auch  auf  die  unabhängigen,  feindlichen  zurückgewirkt;  manche  der 
letztern,  von  dem  Bündmss  ihres  mächtigen  Gegners  mit  den  Eng- 
ländern Gefahr  fürchtend,  beeilten  sich  derselben  durch  freiwillig« 
Anerkennung  der  brittischen  Oberhoheit  feiivtarztnYommen,  veTstan»» 
den  sich  dazu,  durch  eine  jährliche  Naturalabgabe  den  Schutz  der 
Kolonie  zu  erkaufen.    So  gegen  äussere  Fetmle  gesichert,  Im  In«- 
nern  wohl  geordnet,  nahm  Virginia  während  der  nächsten  Jahre 
an  Wohlstand   und  Bevölkerung  ansehnlich  zü;  JHe5  Coinpagnie 
sandte  nunmehr,  Zuerst  l«!9,  ganze  Schiffsladungen  y,retlf6r  und 
und  unverdorbener"  Jungfrauen  hinüber,  aus  denen  die  meist 
unvermählten  Ansiedler  gegen  Erstattung  der  üeberfahrtskosten 
sich  eine  Frau  aussuchen  durften,  und  durch  die  arfgekwöpfteii 
Familienbande  ward  endlich  das  neue  Land  zu  einer  wirklichen 
Heimath.   Der  Getreidebau  wurde  so  bedeutend,  dass  er  Wicht  nur 
für  den  eignen  Bedarf,  sondern  auch  zürn  lödianerhwndel  aus- 
reichte, und  das  zweite  Hauptprodukt,  der  virgihische  Tabak,  Spielte 
bald  auf  den  englischen  Märkten  eine  nicht  geringe  Rolle,  wie  er 
denn  auch  in  der  Kolonie  selbst  längere  Zelt  anstatt  des  baäreh 
Geldes  als  allgemeines  Tauschmittel  gebraucht  wurde.    Zwar  sihÖ 
noch  einzelne  trübe  Zeiten  über  den  jungen  Staat  hereingebrochen; 
so  namentlich  als  Powhatans  Nachfolger,  Üpechancänough ,  nach- 
dem er  durch  heuchlerische  Freundschaft  die  Ansiedler  sicher  ge- 
macht, an  einem  Tage,  22.  März  lfl22,  eineh  äUgememeh  Angriff 
auf  alle  Niederlassungen  unternehmen  Hess,  bei  dem  347  Männer, 
Weiber  und  Kinder  dütch  die  Streitaxt  der  rothen  Krieger  ihren 
Tod  fanden,  und  damit  einen  langwierigen  Vernichtungskrieg  er- 
öffnete. Zu  den  Schrecken  des  Kriegs  kamen  noch  die  efner  Hun- 
gersnoth,  eine  bösartige  Krankheit  hinzu;  aber  es  war  nur  ein 
vorübergehender  Sturm ;  bald  errang  die  weisse  Racie  ihr  »altes 
Uebergewicht,  der  feindliche  Häuptling  nach  matröhen  Wechstelf&llen 
des  Glücks  endete  kläglich  in  mreh  Fesseln,  1644,  und  Bö  Wte  Bte 
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mit  Büchse  und  Pflug  vom  Gestade  des  Meeres  landeinwärts  vor- 
rückte, wichen  die  Indianer  allmählich  in  die  Wildnisse  diesseits 
und  jenseits  der  Alleghany-Gebirge  zurück. 

Das  sind  die  historischen  Anfänge  des  erstgeborenen  Staates 
der  nordamerikanischen  Union,  Virginias,  der  „alten  Herrschaft u 
(old  dominum),  wie  er  zu  der  englischen  Zeit  allgemein  genannt 
wurde.  Was  nun  die  geographische  Ausdehnung  desselben  anbe- 
trifft, so  ist  dieselbe  durch  das  zweite  königliche  Patent,  23.  Mai  14)09, 
dahin  bestimmt,  dass  der  Kolonie  der  Küstenstrich  von  dem  an  der 
Jamosriver  Mündung  belegenen  Old  Point  Comfort,  200  englische 
Meilen  nordwärts  und  eben  so  weit  südwärts  gehören  solle;  west- 
wärts sollte  sie  sich  von  Meer  zu  Meer  bis  an  den  stillen  Ocean 
ausdehnen.  Diese  Nord-  und  Südgränzen  sind  nun  freilich  bald 
durch  die  Begründung  der  Staaten  Delaware  und  Carolina  historisch 
Verändert  und  auf  das  heutige  Maass  zurückgeführt;  dagegen  blieben 
die  westlichen  Ansprüche  unangefochten,  bis  Virginia  durch  den 
Staatsvertrag  vom  31.  December  1780  mit  der  Union  und  durch 
die  setoststandige  Constituirung  des  Staates  Kentucky,  I.Juni  1792, 
seine  jetzige  Westgränze,  den  Ohio  und  das  Cumberland-Gebirge, 
•  erhielt,  innerhalb  deren  es  noch  immer  einen  Flächenraum  von 
-6 1 ,352  englischen  Quadrat-Meilen  einnimmt.  —  Um  dann  auch  der 
Verfassungszustande  Virginias  zu  gedenken,  so  ist  die  erste  Phase 
derselben,  in  welcher  das  Königthum  einer  Handelsgesellschaft  die 
westliche  Wildutss  zur  Besiedlung  und  Verteidigung  übergab,  sich 
selbst  aber  alle  politische  Gewalt,  die  Gesetzgebung,  die  Regierung 
und  einen  Theil  am  Gewinn  vorbehielt,  schon  bei  Gelegenheit  der 
Urkunde  vom  10.  April  1606  besprochen  worden;  sie  war  aber 
nicht  von  langer  Dauer,  denn  schon  in  dem  zweiten  Freiheitsbrief 
vom '23.  Mai  1609  verzichtete  Jakob  I.  auf  alle  seine  Rechte  zu 
Gunsten  der  Londoner  Gompagnie,  der  es  nunmehr  selbst  über- 
lassen blieb,  den  Gouverneur,  den  Rath  von  Virginia  zu  ernennen, 
und  das  dritte  Patent  vom  12.  März  1612  bestätigte  diese  Rechte, 
änderte  nur  die  innere  Organisation  der  Gesellschaft  dahin  ab,  dass 
nicht  roe'hr  allein  der  Rath,  sondern  sämmtliche  Actionaire  in 
8*ochenttioben  Zusammenkünften  die  Regierung  und  die  gesetz- 
gebende Gewalt  ausüben  sollten.  Bei  alle  dem  standen  sich  jedoch 
die  Kolonisten  um  nichts  besser;  hatte  ihnen  anfangs  die  Herr- 
schaft des  -absoluten  Königthums  gedroht,  so  wurden  sie  jetzt  der 


Digitized  by  Google 


152 


ebenso  unbeschränkten  Macht  einer  kaufmännischen  Corporation 
unterworfen,  und  das  war  verhältnissmässig  noch  schlimmer.  Zwar 
sicherten  ihnen  und  ihren  Nachkommen  alle  drei  Urkunden  die 
Hechte  geborener  Engländer ;  doch  das  bedeutete  weiter  Nichts,  als 
dass  sie  im  englischen  ünterthanen verband  verblieben  und,  falls  ste 
nach  England  zurückkehrten,  ihr  Bürgerrecht  wieder  ausüben  konn- 
ten; ausserdem  erhielten  sie  in  der  Kolonie  selbst  nach  englischer 
Sitte  durch  Einführung  der  Jury  eine  Theilnahme  an  der  Strafrecbts- 
pflege;  von  allen  politischen  Rechten  und  jedem  Einfluss  auf  die 
Gestaltung  ihrer  eigenen  Verhältnisse  blieben  sie  dagegen  grund- 
gesetzlich ausgeschlossen*  Ein  solcher  Zustand  der  Dinge  konnte 
aber  natürlich  nicht  von  Dauer  sein;  der  Auswanderer  war  selbst- 
verständlich nicht  geneigt,  diejenigen  Rechte,  welche  er  in  der 
Heimath  ausgeübt  hatte,  aufzugeben,  und  in  einem  wilden  Lande 
ist  ohnehin  die  allgemeine  Theilnahme  am  Staat,  die  Mitwirkung 
jedes  Einzelnen  in  den  ollen  Iiichen  Angelegenheiten  durch  Rath 
und  That  noch  viel  notwendiger  als  in  einem  kultivirten.  Die 
Ansiedler  haben  daher  sogleich  ihre  Gemeindeverfassung  auf  dem 
Fuss  der  Selbstregierung  organisirt,  weiter,  sobald  sie  nur  einiger- 
maassen  zur  Ruhe  gekommen  waren,  alle  politischen  Rechte  der 
Engländer  gefordert,  und  nach  einigem  Widerstreben  und  nach  dem 
fruchtlosen  Versuch,  ihre  Untergebenen  durch  das  Zugeständniss 
einer  berathenden  Provinzialversammlung  abzufinden,  fügte  die 
Londoner  Compagnie  sich  diesem  Begehren.  Am  24.  Juli  1621 
ward  die  Constitution  von  Virginia  erlassen,  welche,  nach  brittischem 
Muster  abgefasst,  für  alle  spätem  Kolonialverfassungen  das  Vorbild 
geworden  ist;  danach  sollte  fortan  an  der  Spitze  des  Pflanzstaats 
ein  Gouverneur  mit  einem  Käthe  (Council)  stehen,  den  die  Com- 
pagnie zu  ernennen  sich  vorbehielt ;  daneben  aber  eine  Versamm- 
lung (assembly),  die  aus  den  Abgeordneten  der  einzelnen  Ortschaften 
bestehen  und  einmal  jährlich  zusammentreten  sollte;  hinsichtlich 
des  Wahlrechts  und  der  Wählbarkeit  gab  es  (bis  zum  Jahre  1670, 
wo  Virginia  das  englische  System  des  Census  adoptirte)  keine  Be- 
schränkungen;  die  Volksvertretung  ging  vielmehr  aus  dem  allge- 
meinen Stimmrecht,  der  Gesammtmasse  des  Volks  hervor  und 
beruhte  somit  ganz  und  gar  auf  demokratischer  Basis.  Gemeinsam, 
bald  in  einem,  bald  in  zwei  Häusern  versammelt,  übten  die  von 
der  Compagnie  ernannten  Mitglieder  des  Raths  und  die  vom  Volk 
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erwählten  der  Versammlung  die  gesetzgebende  Gewalt  und  das 
Resteuerungsrecht;  doch  blieb  gegen  ihre  Beschlüsse  zunächst  dem 
Gouverneur,  dann  der  Compagnie  als  Landesherrin  selbst  das  Recht 
Oes  veios.  e\eniueii  oer  sancuon  >orDenauen,  anaererseus  wara 
aber  auch  ausdrücklich  ausgesprochen,  „dass  fortan  keine  Verord- 
nung, welche  von  der  Compagnie  ausgehen  werde,  für  die  Kolonisten 
bindend  sein  solle,  bevor  sie  durch  die  gesetzgebenden  Organe 
Virginias  ratificirt  worden  sei.*'  Endlich  sollte  in  den  Gerichtshöfen 
des  Pflanzstaats  Gesetz  und  Gerichtsverfahren  des  Königreichs  Eng- 
land maassgebend  sein.  —  Durch  dies  liberale  Grundgesetz  ver- 
pflanzte die  englische  Nation,  die  Londoner  Compagnie  zuerst  die 
Prinzipien  politischer  Freiheit  auf  den  westlichen  Continent,  der 
bisher  nur  absolut  regierte  Kolonialstaaten  der  romanischen  Völker 
gekannt  hatte,  und  sie  haben  dort  bekanntlich  wie  kaum  irgendwo 
anders  kräftig  Wurzel  gefasst,  die  herrlichsten  Früchte  getragen; 
namentlich  aber  verdient  der  so  eben  angeführte  Paragraph  unsere 
ganze  Aufmerksamkeit,  denn  er  schliesst  jede  Alleinherrschaft  des 
Mutterlandes  und  seiner  Behörden  vollständig  aus  und  stellt  das 
Kolonialparlament  als  einen  wesentlichen  und  unumgänglichen  Faktor 
in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  der  Kolonie  fest;  er  ist  denn 
auch  ein  Hauptgrundsatz  des  amerikanischen  Staatsrechts  geworden 
und  gewissermaassen  zugleich  die  Ursache  und  der  Rechtfertigungs- 
grund der  spätem  Revolution. 

\s  Unmittelbar  nachdem  Virginia  in  solcher  Weise  auf  dem  Fuss 
der  Selbstregierung  constituirt  worden  war,  ist  noch  eine  weitere 
Modification  in  seinen  Verfassungszuständen  eingetreten,  indem  die 
Landesherrschaft  von  der  Londoner  Compagnie  an  die  englische 
Krone  überging.  Inzwischen  war  nämlich  in  dem  Schooss  jener 
Corporation  eine  erbitterte  Spaltung  eingetreten ,  welche  sich  bei 
den  wöchentlichen  Versammlungen  in  den  heftigsten  Debatten  Luft 
machte,  und  die  unterliegende  Parthei  rief  wiederholt  den  König 
an,  zu  ihren  Gunsten  einzugreifen;  ohnehin  sah  Jakob  I.  mit  Be- 
sorgnis dem  Treiben  zu,  denn  schon  machten  sich  die  Vorwehen 
der  englischen  Revolution  bemerkbar,  und  „die  Virginia-Compagnie- 
Versammiungen  waren,«  wie  der  damalige  spanische  Botschafter, 
Gondemar,  bemerkte,  „die  beste  Vorschule  für  ein  aufrührerisches 
Parlament."  Dem  gemäss  hat  die  Krone  1622  versucht,  diejenigen 
Rechte,  weiche  sie  sich  160(3  vorbehalten,  1609  aufgegeben  hatte, 
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wieder  zurückzunehmen ,  namentlich  auf  die  Wahl  der  Beamten 
Einfluss  zu  üben,  und  als  das  an  den  Widerstand  der  Aktionaire 
scheiterte,  ordnete  sie  einen  Process  „quo  warranto,tt  d.  h.  eine 
gerichtliche  Untersuchung  der  Besitzrechte  und  des  Betragens  der 
Compagnie  an,  Mai,  October  lh;2;$.  Commissaire  wurden  in  London 
sowohl  wie  in  Virginia  selbst  beauftragt ,  von  den  dahin  gehörigen 
Angelegenheiten  Kenntniss  zu  nehmen,  und  auf  ihren  Bericht  und  auf 
das  Zeugern  erhör  hin,  in  welchem  abermals  Capitain  John  Smith  eine 
wichtige  Rolle  spielte,  sprach  der  Lord  Oberrichter  am  Trinitatis- 
Termin  1625  das  Urtheil,  dass  die  Freiheitsbriefe  der  Corporation 
wegen  Missbrauchs  und  schlechter  Regierung  verwirkt  seien.  So  ging 
die  Londoner  Compagnie  anter,  nachdem  sie  an  150,000  £  für  Kolo- 
nisationszwecke ausgegeben  hatte,  und  alle  ihre  Rechte  und  Ver- 
pachtungen sind  damit  der  Krone  England  anheimgefallen;  die 
Kolonialverfassung  aber  ward  stillschweigend  anerkannt.  Virginia 
war  also  fortan  eine  königliche  Kolonie  mit  wesentlich  demokra- 
tischer Einrichtung  und  allen  englischen  Institutionen;  dem  gemäss 
war  auch  die  Hochkirche  von  England  die  alleinherrschende,  der 
Katholicismus  dagegen  und  alle  protestantischen  Sekten,  yjede  un- 
nütze Neuerung"  in  den  Formen  des  Gottesdienstes,  wie  das 
Kolonialgesetz  sich  ausdrückt,  bei  Geld-  und  Leibesstrafe  streng 
verboten.  Erst  (die  Revolution  von  1688  hat  hier  wie  daheim  im 
Mutterlande  wenigstens  den  protestantischen  Sekten  jeder  Farbe  freie 
Cuttusübuog,  polltische  Gleichberechtigung  verschallt;  doch  blieb 
die  Kirche  von  England  Staatskirche  bis  zum  Jahre  1785,  wo  die 
„Akte  über  Religionsfreiheit u  ihr  diesen  Charakter,  die  staatliche 
Ausstattung,  d.  h.  die  Kirchspielsahgaben  entzog.  Seitdem  ist,  wie 
bekennt,  in  Nordamerika  überall  der  Grundsatz  adoptirt,  dass  der 
Staat  religionslos  sei,  sich  um  das  Kirchenwesen  in  keiner  Weise 
zu  bekümmern  habe;  jede  einzelne  Kirche  aber  ist  in  finanzieller 
Hinsicht  auf  die  freiwilligen  oder  vertragsmässigen  Beiträge  ihrer 
resp.  Bekenner  angewiesen.  — 

H ticksichtlich  des  Alters  folgen  auf  Virginia  die  Kolonien  von 
Neu -England  und  Maryland;  in  Betreff  der  Entstehung  sind  sie 
aber  gänzlich  von  demselben  verschieden ,  denn  war  Virginien  ge- 
wissermaassen  ein  Produkt  des  englischen  Unternehmungs-  und 
Abentheurergeretes ,  eine  neturgemässe  Folge  der  zunehmenden 
Seefahrt  und  des  Handels,  so  wurden  diese  bloss  durch  die  religiöse 
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keine  politischen  Rechte,  ja  nicht  einmal  die  friedliche  Ausübung 
Airer  gottesdienstlichen  Bräuche  gestatten  wollte.  Es  ist  allgemein 
bekannt,  wie  zur  Zeit  der  Reformation  König  Heinrich  VIII.  Ttidor 
zwischen  Katholtcismus  und  Protestantismus  einen  eigentümlichen 
Mittelweg  wählte,  wie  er  im  Wesentlichen  den  Lehrbegriff  der 
.  reformirten  Kirche  annahm,  die  Gewalt  des  P*pstthums  aber  sich 
selbst  anmaasste  und  mit  der,  Krone  vereinigte;  er  stand  deshalb 
gleich  feindselig  gegen  die  Katholiken  und  die  eigentlichen  Prote- 
stanten oder,  wie  sie  in  England  hiessen,  Presby  terianer  (Puritaner), 
und  nach  beiden  Seiten  hin  hat  er  mit  Schaflot  und  Scheiterhaufen 
auf  das  Schrecklichste  gewüthet.  Auch  nach  seinem  Tode  hat  die 
religiöse  Verfolgung  nicht  aufgehört;   seine  katholische  Tochter 

^blutigen  Maria,44  und  sogar  (die  grosse  Elisabeth 
dein  Gcdflnkcn  oilgömciucr*  Tolcrunz  zu  6rhcbwi  vermocht  $  doch 
wandte  sie  wenigstens  nur  Geld-,  Gefängniss-  und  Leibesstrafen 
gegen  Andersdenkende  an,  worin  ihr  dann  auch  die  beiden  ersten 
Stuarts  Jakob  1.  und  Karl  I.  naobfolgten.  Diese  Unterdrückung 
musste,  wie  sich  von  selbst  versteht,  den  beiden  Religionspartheien 
der  Katholiken  und  Puritaner  den  Aufenthalt  in  England  unleidlich 
machen,  und  Nichts  war  natürlicher,  als  dass  sie  ihre  Blicke  nach 
noroameriha  wanuien,  wo  eDen  Virginia  so  Kraiiig  auiDiiwie,  aoen 

onrh  in  riiocpm  I  anAt»  war  Hip  H<w»hlc  irf»h*>  nllpin  hprrcnhpnH  ihr 
aiiLii    in    uicsciii    Juaiiuc    Tval    uic   imtiiMi  i  nt^    allein    hci  1 3i>iicuu  ,  im 

Gottesdienst  untersagt,  und  es  blieb  ihnen  somit  Nichts  übrig,  als 
selbst  auf  jenem  jungfräulichen  Boden  neue  Kolonialstaaten  zu  be- 
gründen. Das  ist  denn  auch  von  beiden  geschehen ,  und  zwar 
von  den  Katholiken  in  Maryland,  von  den  Puritanern  in  Neu- 
Encland.  — - 

was  zuerst  frianiana  anneinui,  so  veroanKt  uieser  oiaai  sein 
Dasein  einem  Katholiken  aus  Yorkshire,  Georg  Elvert,  der  längere 
'enrenvon  im  oiienmcnen  uiensi  wiTKie,  ixuigiieu  ues  geneimen 
Raths  und  endlich  1625  mit  einer  irischen  Pairie  und  dem  Titel 
Lord  'Baltimore  belohnt  wurde.  Dieser  ausgezeichnete  Mann,  dem 
'selbst  seine  religiösen  Gegner  ihre  Achtung  nicht  versagen  konnten, 
hatte  neben  seiner  politischen  Thätigkeit  von  jeher  den  Plänen 
«merttoniicher  Kolonisation  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt;  früh 
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war  er  ein  Aktionair  der  Virginia- Compagnie,  gründete  1 622  auf 
Kosten  eine  Niederlassung  in  Neu-Fundland ,  die  jedoch,  in 
nördlichen  Regionen  nicht  gedeihen  wollte,  und  so  reiste  er 
1628  selbst  hinüber,  um  sich  persönlich  von  dem  Zustand  der 
Dinge  zu  überzeugen.  Auf  der  Rückfahrt  sprach  er  in  Virginia 
vor,  wo  ihm  das  günstige  Klima,  der  fruchtbare  Boden  so  wohl 
gefielen,  dass  er  dort  einen  neuen  Versuch  zu  machen  beschloss; 
aber  die  Unduldsamkeit  der  Hochkirche  wollte  ihm,  dem  Katholiken, 
kaum  einen  vorübergehenden  Aufenthalt  erlauben.  Lord  Baltimore 
wandte  sich  darum  mit  der  Bitte  um  eine  eigene  Landschenkung 
direkt  an  die  Krone;  der  ihm  wohlgesinnte  König  Karl  I.  ging 
bereitwillig  auf  sein  Gesuch  ein,  und  da  Georg  Calvert  in  der 
Zwischenzeit  starb,  so  ward  das  königliche  Patent  vom  20.  Juni 
1632  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Cecil  ausgestellt,  diesem  ein  Gebiet 
zugewiesen,  dessen  Südgränze  der  Hauptstrom  und  der  Nordarm 
des  Potomac  bis  zur  Quelle,  dessen  Westgränze  eine  Linie  von 
da  nordwärts  bildet;  östlich  sollte  es,  bis  an  den  Ocean  und  die 
nördlich  bis  an  den  40.  Grad  N.  Br.  reichen ,  doch 
ist  darin  zu  Gunsten  Pennsylvaniens  und  Delawares  durch  Vertrag 
von  1732,  ausgeführt  1750  und  1761,  eine  Beschrankung  einge- 
treten, so  dass  Maryland,  wie  der  neue  Staat  zu  Ehren  der  Ge- 
mahlin Karls  1.,  Henriette  Marie,  einer  Tochter  Heinrichs  IV.  von 
Frankreich,  genannt  wurde,  nur  ein  Gebiet  von  9,356  englischen 
Quadrat-Meilen  verblieben  ist,  die  60  Quadrat- Meilen ,  welche  es 
später  zur  Herstellung  des  Bundesdistriktes  Columbia  hergab,  ab- 
gerechnet. —  Ausser  diesen  geographischen  Stipulationen  bezog 
sich  der  Inhalt  des  Freiheitsbriefes  von  1632  vorzugsweise  auf  die 
innere  Verfassung  Marylands;  der  fiigenthümer,  Lord  Baltimore, 
erhielt  das  Gebiet  als  englisches  Erblehen  gegen  eine  jährliche  Re- 
cognition  von  zwei  indianischen  Pfeilen  und  Abgabe  des  Fünftheils 
von  allem  Gold  und  Silber;  er  ward  mit  dem  vollen  Recht  der 
Gesetzgebung,  der  Gerichtsbarkeit  und  Regierung  ausgestattet,  und 
die  Krone  verzichtete  ihrerseits  auf  jeden  Einfluss,  auf  jede  Ober- 
aufsicht, bedang  nur  aus,  dass  die  Gesetze  des  neuen  Tochterstaats 
denen  des  Mutterlandes  nicht  zuwider  sein  dürften.  Somit  war  der 
Lehensfürst  nach  oben  hin  völlig  unbeschränkt,  aber  nicht  nach 
unten;  vielmehr  gestand  das  Patent  den  Ansiedlern  zu,  dass  keine 
Verfügung  des  Eigentümers  gültig  sein  solle  „ohne  den  Beirath, 
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die  Einwilligung  und  den  Beifall  der  freien  Leute  in  der  Provinz  ;^ 
es  ward  ihnen  also  eine  Theilnahme  am  Staat,  die  Selbstregierung, 
wie  sie  in  Virginia  existirte,  ausdrücklich  gewährleistet. 

Auf  Grund  dieser  Urkunde,  deren  Verfasser  zum  grössten 
Theil  Georg  Calvert  selbst  gewesen  ist,  begann  dessen  ältester 
Sohn,  Cecil,  zweiter  Baron  von  Baltimore,  mit  Hülfe  seines  Bru- 
ders Leonard  Calvert  das  Werk  der  Kolonisation ;  die  ersten  beiden 
Schiffe  mit  200  Ansiedlern ,  fast  lauter  Katholiken ,  verliessen  am 
22.  November  1632  die  englischen  Häfen  und  legten  am  27.  März 
1633  da,  wo  der  Potomac  in  die  Chesapeak-Bay  mündet,  den 
Grund  zur  Ortschaft  St.  Maria,  zum  Staate  Maryland.  Bald  sind 
weitere  Zuzüge  nachgefolgt,  da  jedem  Einwanderer  ein  ansehn- 
licher Grundbesitz  gegen  geringfügigen  Grundzins  zugesagt  wurde, 
und  die  Freigebigkeit  des  Lehensfürsten,  der  von  England,  Virginia 
und  den  benachbarten  Indianern  die  nöthigen  Vorräthe  und  Hülfe- 

*  11    ^1         L  _  »»  I*  a  ■  tf>      |.  rt  4^*1  a  AMA  r\  r%  mIa        4  \    \  S\  1  /v  m  JaI    .  _  .  _  —~  _  _  o  O  A  W\      *m   \\  All 

imiiei  iierijeisciianie ,  erspaiie  uen  ÄOioniaien  zum  grossen  inen 
diejenigen  Leiden  und  Entbehrungen ,  welche  sonst  mit  der  ersten 
Niederlassung  in  einem  wilden  Lande  unvermeidlich  verbunden  sind. 
Unter  diesen  Umständen  ist  Maryland  verhältnissmässig  schnell  auf- 
geblüht, und  zwar  waren  es  vorzugsweise  Katholiken,  die  hier  eine 
neue  Heimath  suchten;  dabei  stand  jedoch  jedem  Andersgläubigen 
das  Land  offen,  denn  Lord  Baltimore,  erhaben  über  die  Intoleranz 
seiner  Zeit,  Hess  jeden  Gottesdienst  frei  ausüben,  verbot  gesetzlich 
„alle  unzeitigen  religiösen  Disputationen ,  welche  nur  auf  Störung 
des  öffentlichen  Friedens  hinausliefen ; a  in  dem  Amtseid,  den  er 
vorschrieb,  musste  der  Gouverneur  schwören :  „er  wolle  Niemanden, 
der  sich  zum  Glauben  an  Jesum  Christum  bekenne,  wegen  seiner  Reli- 
gion direkt  oder  indirekt  verfolgen  oder  verfolgen  lassen ; u  und  durch 
die  Toleranz-Akte  vom  April  1649  ist  endlich  das  Prinzip  allgemeiner 
religiöser  Duldung,  das  heisst,  nur  für  Christen  (Ableugnung,  Ver- 
spottung der  Dreieinigkeit  wurde  sogar  mit  Todesstrafe  bedroht), 
zum  Staatsgrundgesetz  von  Maryland  erhoben  worden.  Ebenso 
herrschte  in  politischen  Dingen  die  grösste  Freiheit;  nur  die  Ini- 
tiative der  Gesetzgebung  wünschte  der  Grundherr  anfangs  sich 
vorzubehalten;  dann  aber  gab  er  auch  darin  nach,  und  in  der 
Constitution  von  1639  wurden  die  Verfassungszustände  im  wesent- 
lichen nach  Virginias  Muster  geordnet,  so  dass  Maryland  zuerst 
das  merkwürdige  Schauspiel  darbietet  eines  feudalen  Fürstenthums, 
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dessen  Regierung  auf  demokratischen  Grundlagen  ruht,  und  eines 
katholischen  Staats,  der  das  Prinzip  der  Toleranz  grundgesetzlich 

anerkennt.  •  Dieser  glückliche  Zustand  der  Dinge  dauerte,  abge- 
sehen von  einer  kurzen  Unterbrechung  während  Cromwells  Herr- 
schaft und  einem  Quo  Warranto-Prozess,  den  Jakob  II.  April  1687 
anhängig  machte,  der  jedoch  nicht  zur  Entscheidung  kam,  bis  zum 
Jahre  1688  fort;  die  damalige  „ protestantische u  Revolution  im 
Muttcrlande  schafTle  aber  hier  das  Prinzip  der  Toleranz  ab,  erhob 
die  anglicanische  Kirche  zur  Staatskirche  und  entzog  den  Katholiken 
in  derselben  Kolonie,  welche  sie  so  menschenfreundlich  allen  Be- 
kenntnissen eröffnet  hatten,  jedes  politische  Recht.  Selbst  die 
Regierungsgewalt  des  katholischen  Lehensfürsten  ward  zu  Gunsten 
der  Krone  eingezogen  und  erst  1715  dem  Erben  desselben,  der 
zur  Hochkirche  übertrat,  zurückgegeben,  worauf  sie  bei  der  Familie 
verblieben  ist,  bis  im  Jahre  1771  das  edle  Haus  und  die  Pairie 
Baltimore  mit  dem  sechsten  Baron,  Friedrich,  ausstarb.  Dagegen 
haben  die  legislativen  Beschränkungen,  die  Strafgesetze  gegen  die 
Katholiken  fortgedauert,  bis  die  Unabhängigkeitserklärung  und  die 
neue  Staatsverfassung  1776  denselben  ihre  bürgerlichen  Vollrechte, 
damit  einen  Theil  des  alten  Uebergewichts  zurückgab,  und  seitdem 
kann  Maryland  als  die  katholische  Metropole  der  Union  gelten, 
wie  denn  auch  in  seiner  wichtigsten  Stadt  Baltimore,  gegründet 
1729,  jetzt  (1850)  169,012  Einwohner,  das  erste  katholische  Bisthutn 
1790,  das  erste  Erzbisthum  1809  innerhalb  der  Vereinigten  Staaten 
errichtet  wurde;  die  beiden  andern,  schon  erwähnten  Erzstifte  zu 
St.  Louis  und  Oregon  City  sind  erst  später  hinzugekommen.  — 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  dritten  englischen  Kolonie  an 
der  atlantischen  Abdachung,  zu  der  Staatengruppe  von  Neu -Eng- 
land, so  ist  bereits  oben  erzählt,  wie  König  Jakob  1.  durch  die 
Urkunde  vom  10.  April  (606  einer  kaufmännischen  Corporation, 
der  Plymouth-Compagnie,  Nordamerika  zwischen  dem  41.  und  45. 
Grad  N.  Br.  zur  Besiedlung  anwies,  ihr  erlaubte,  dort  die  „zweite 
Kolonie  von  Virginia-"  anzulegen.  Dieser  Plan  ist  jedoch  nicht  zur 
Ausführung  gekommen,  denn  das  erste  Schiff,  welches  die  Gesell- 
schaft nach  ihrem  neuen  Territorium  absandte,  12.  August  1606,  ward 
unterwegs  von  spanischen-  Kreuzern  angehalten  und  confiscirt;  eine 
zweite  Expedition  gründete  freilich,  August  1607,  im  heutigen  Maine 
an  den  Ufern  des  Kennebec  eine  kleine  Niederlassung  St.  Georg, 
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Welche  jedoch  schon  das  Jahr  darauf,  1608,  wieder  geräumt  ward, 
und  nun  ist  längere  Zeit  vergangen,  ohne  da ss  von  Seiten  der 
Corporation  etwas  Ernstliches  zur  Geltendmachung  des  königlichen 
Freiheitsbriefes  geschehen  wäre;  nur  einzelne  Mitglieder  derselben 
«r ils^^jfc^^ß^  ci <j n ri  Lind  \s 3 n n  -t^d \\ §*z^>i J^^(#  aus ^  um  in  jg  nt?n  110  rdl  ic  lit?ii 
Breiten  an  der  Fischerei,  dem  Rüstenhandel  sich  zu  betheliiaen. 
Auf  der  einen  von  diesen  Privatexpeditionen,  1614,  hat  dann  der 
mehrfach  erwähnte  Capitata  John  Smith  den  Oberbefehl  geführt, 
und  wie  er  schon  auf  die  Besiedlung  von  Virginia  den  heilsamsten 
Einfluss  geäussert  hatte,  so  erwarb  er  sich  auch  hier  ein  wichtiges 
Verdienst;  seinen  Bemühungen  verdankt  man  die  ersten  genauem 
geographischen  Kenntnisse,  die  erste  Karte  jener  nördlichen  Land- 
schaften, und  nicht  minder  war  er  es,  der  denselben  den  Na- 
men MNeu-Enelandu  beilegte,  welcher  von  dem  damaligen  Prinzen 
von  Wale»,  später  König  Karl  I.,  bestätigt,  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ihnen  als  Gesammtname  verblieben  ist.  Doch  darauf  blieb 
seine  Thätigkeit  nicht  beschränkt ;  zwar  ein  Kolonisationsversuch, 
welchen  er  1616  unternahm,  hatte  keinen  Erfolg,  aber  rastlos  hat 
er  durch  Wort  und  That  die  Aufmerksamkeit  des  englischen  Volks 
auf  den  Norden  des  westlichen  Continents  gerichtet,  so  das«  die 
Plvinouth-Compaxiue  einen  bedeutenden  Aufschwung  nahm  und 
nunmehr  gleich  ihrer  südlichen  Schwester  von  London  bei  der 
Krone  um  eine  bestimmt  abgegränzte  Landbewilligung  nachsuchen 
konnte.  Darauf  hin  verlieh  dann  König  Jakob  I.  durch  das  grosse 
Patent  vom  3.  November  1620  „dem  Rath,  eingesetzt  in  Plymouth 
zur  Besiedlung  und  Regierung  von  Ncu-Englandu  ganz  Nordamerika 
«Wischen  dem  40.  und  48.  Grad  N.  Br.  von  Meer  zu  Meer,  so 
weit  sich  dasselbe  noch  nicht  im  Besitz  einer  andern  christlichen 
Macht  befinde,  zum  vollen  Eigenthum  und  gab  ihm  dieselben,  ja 
noch  ausgedehntere  Rechte,  als  sie  die  Virginia -Gesellschaft  in 
ihrem  zweiten  und  dritten  Freiheitsbrief  bekommen  hatte.  Denn 
nicht  nur  die  etwaigen  Ansiedler  wurden  hier  wie  dort  schutzlos 
der  Herrschaft  einer  Handelscorporation  preisgegeben,  sondern  auch 
die  Krone  selbst  verzichtete  nicht  nur  auf  jede  Oberaufsicht,  son- 
dern auch  auf  den  materiellen  Gewinn,  den  Fütiftheil  von  Gold 
und  Silber,  welchen  sie  sich  in  jenen  Urkunden  ausbedungen  hatte; 
ia  soaar  das  ausschliessliche  Recht  zum  Küstenhandel  und  zur 
Neu-Fundländischen  Fischerei  ward  für  die  Zukunft  den  Aktionairen 
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der  Gesellschaft  übertragen,  zur  grossen  Unzufriedenheit  des  brit- 
tischen  Parlaments  und  noch  mehr  der  englischen  Kaufmannschaft, 
die  denn  freilich  trotz  dieser  Beschränkung  in  ihren  gewohnten 
Erwerbszweigen  ungestört  fortfuhr.  — 

Ungeachtet  dieser  ausgedehnten  Herrschafts-  und  Monopolrechte, 
mit  denen  die  Compagnie  von  Plymouth  oder  Neu-England  durch 
das  obige  Patent  ausgestattet  war,  hat  sie  fürs  Erste  noch  gar 
Nichts  für  die  Kolonisation  ihres  Territoriums  gethan;*)  vielmehr 
ging  diese,  wie  schon  früher  erwähnt,  von  einer  der  dissenti- 
renden  Religionsgesellschaften ,  von  den  Puritanern  aus.  Schon 
während  des  16.,  besonders  aber  seit  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts hatte  nämlich  eine  grosse  Anzahl  nordenglischer  Familien, 
welche  sich  zur  reinen  calvinistischen  Lehre  bekannten,  in  der 
fremde  eine  neue  neimatn  gesucnt,  um  aen  unausgesetzten  Ver- 
folgungen zu  entgehen;  sie  hatten  sich  meist  nach  den  glaubens- 
verwandten Niederlanden  gewendet,  wo  ihnen  dann  freilich  in  reli- 
giöser und  gottesdienstiicher  Hinsicht  Nichts  zu  wünschen  übrig 
blieb;  aber  dessun  geachtet  waren  sie  nicht  befriedigt;  denn  einmal 
fiel  den  Ausländern  dort  der  Erwerb  der  täglichen  Nothdurft  sehr 
schwer,  dann  schien  auch  den  Strenggläubigen  die  blühende  Han- 
delsrepublik allzu  verweltlicht,  allzu  entfernt  von  ihrem  Ideal  eines 
Gottesreichs  auf  Erden,  und  zu  alledem  kam  noch  die  unbesieg- 
bare Anhänglichkeit  an  das  ursprüngliche  Vaterland.  Bald  tauchte 
daher  bei  den  Auswandrern  der  Gedanke  auf,  wenn  nicht  nach 
England  selbst^  so  doch  unter  den  Schutz  der  englischen  Flagge 
zurückzukehren,  einen  englisch-amerikanischen  Pflanzstaat  zu  be- 
gründen, und  zu  dem  Ende  gingen  zwei  ihrer  Boten,  Robert  Cush- 
man  und  John  Carver,  nach  London,  bei  der  Virginia-Compagnie 
um  die  Anweisung  eines  abgetrennten  Landstrichs  daselbst,  bei  dem 
König  um  die  Erlaubniss  anzuhalten,  dass  man  dort  den  purita- 
nischen Gottesdienst  ungestört  ausüben  dürfe,  Dec.  1617.  Beides 


*)  Wie  sich  in  der  folgenden  Darstellung  zeigen  wird,  hat  die  Gesell- 
schaft überhaupt  niemals  selbstthätig  in  das  Werk  der  Kolonisation  einge- 
griffen j  zuletzt  gab  sie  ihr  wiederholt  vom  Parlament  angefochtenes  grosses 
Patent  an  die  Krone  zurück,  1635,  nachdem  sie  ihr  Territorium  unter  die 
einzelnen  Aktionaire  vertheilt  halte;  doch  sind  die  durch  diesen  Akt  be- 
gründeten Besitzrechte  nirgends  von  praktischem  Erfolg  gewesen. 
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war  nicht  ohne  Schwierigkeit;  die  Unterhandlungen  mit  der  Ge- 
sellschaft, die  schon  damals  von  Parthefen  zerrissen  ward,  zogen 
sich  in  die  Lange,  doch  ward  endlich  eine  abgesonderte  Land- 
schenkung bewilligt;  von  Jakob  I.  dagegen  konnte  man  Nichts  er- 
langen, als  dass  er  unter  der  Hand  Duldung  versprach,  und  damit 
begnügten  die  Puritaner  sich,  „denn  will  man  uns  später  absicht- 
lich zu  nahe  treten, a  sagten  sie,  „so  wird  uns  auch  ein  königliches 
Siegel  so  gross  wie  dia  Hausflur  nicht  beschützen,"  1619.  Auf 
Grund  dieser  Zusagen  kehrten  dann  die  Auswandrer  vorläufig  nach 
England  zurück ;  zwei  Schiffe  wurden  dort  zu  ihrer  Ueberfahrt  aus- 
gerüstet, die  Mayflower  (Maiblume)  und  der  Speedwell,  von  denen 
jedoch  das  letztere  sich  bald  untauglich  erwies,  und  so  konnte  nur 
die  Maiblume  mit  41  Familien,  Männer,  Weiber  und  Kinder,  im 
Ganzen  etwa  100  Seelen,  von  Plymouth  aus  die  einsame  Reise 
gen  Westen  antreten,  6.  September  1620.  Es  war  ursprünglich 
die  Absicht  der  Kolonisten ,  sich  an  den  Ufern  des  Hudsonflusses 
(Neu-York)  niederzulassen,  der  eben  damals  durch  meist  hollän- 
dische Seefahrer  genauer  bekannt  und  nach  Verdienst  gewürdigt 
worden  war;  aber  ihr  Fahrzeug  gerieth  weiter  uordwärts  an  die 
Küste  des  heutigen  Massachusetts,  zuerst  nach  Cap  Cod,  10.  Nov., 
dann  in  den  Hafen,  welchen  schon  John  Smith  Plymouth  genannt 
hatte,  und  hier  haben  die  „  Pilger-Väter  von  Neu-England "  zum 
Gedächtnis*  des  gleichnamigen  Ausgangspunktes  ihrer  Wanderfahrt 
und  in  dankbarer  Anerkennung  der  dort  empfangenen  Wohlthaten 
den  Grund  gelegt  zur  ersten  neu-englischen  Kolonie,  der  jetzigen 
Stadt  (Neu-)  Plymouth  im  Staate  Massachusetts,  16.  Dec.  1620. 
So  war  man  über  den  Bezirk  der  Virginia  -Compagnie  hinaus  in 
denjenigen  der  von  Neu-England  gerathen;  damit  fiel  dann  die 
von  der  erstem  bewilligte  Landschenkung  und  Erlaubniss  zur  poli- 
tischen Constituirung  selbstverständlich  hinweg;  von  der  letztem 
dagegen  hatte  man  Nichts  der  Art  erhalten,  so  dass  der  neuen 
Ansiedlung  einmal  jeder  rechtliche  Besitztitel  auf  den  Grund  und 
Boden,  welchen  sie  bebaute,  fehlte,  und  dem  ist  erst  später  durch 
2  Urkunden  des  Raths  von  Plymouth  abgeholfen  worden,  welche 
den  Pilgern  etwa  die  südöstliche  Ecke  des  heutigen  Massachusetts 
zum  Eigenthum  verliehen,  1621  und  13.  Juni  1630;  wichtiger 
noch  war  der  zweite  Mangel;  es  fehlte  jede  gesetzliche  Autorität, 
jede  Berechtigung  zu  einer  staatlichen  Organisation,  und  es  blieb 
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den  Puritanern  daher  Nichts  uhrig,  als  selbst  durch  freiwillige 
Uebereinkunft  eine  solche  zu  schaffen.  Das  ist  denn  auch  ge- 
schehen; vor  der  Landung  ward  in  der  Kajüte  der  Maiblume  ein 
Gesellschaftsvertrag  unterzeichnet,  indem  sie  sich  sämmtlich  als 
„getreue  Unterthanen  des  gestrengen  Souveräns  König  Jakob " 
bekannten,  sich  zu  einer  „bürgerlich*!*  politischen  Körperschaft" 
vereinigten  und  Gehorsam  gelobten  den  „gerechten  und  billigen 
Gesetzen  und  Ordnungen,  welche  sie  selbst  von  Zeit  zu  Zeit  zum 
gemeinsamen  Besten  entwerfen  und  abfassen  würden."  Auf  diesen 
Grundlagen  constituirte  sich  das  neue  Gemeinwesen;  an  die  Spitze 
trat  ein  Gouverneur,  John  Carver,  dann  William  Bradford,  durch 
allgemeine  Abstimmung  auf  ein  Jahr  gewählt,  und  neben  ihm  bil- 
dete die  Gesammtheit  der  männlichen  Bevölkerung  in  jeder  Hin- 
sicht die  einzig  entscheidende  Behörde,  bis  im  Jahre  1039  an  die 
Stelle  der  allgemeinen  Selbsttheilnahme  an  Regierung  und  Gesetz- 
gebung das  Repräsentativsystem  eingeführt  wurde.  Es  war  das 
also  ein  Zustand  der  reinsten  Demokratie  etwa  wie  bei  den  Ger- 
manen des  Tacitus  und  in  den  Urkantonen  der  Schweiz,  zugleich 
das  erste  Beispiel  und  das  Vorbild  jener  demokratischen  Republi- 
ken, wie  sie  zur  Zeit  der  englischen  Herrschaft  in  Neu -England 
und  seit  der  Unabhängigkeit  überall  im  Westen  der  Vereinigten 
Staaten  durch  freiwillige  Uebereinkunft  der  ersten  Ansiedler  ge- 
schaffen worden  sind.  —  Neben  diesem  politischen  haben  [wir 
bei  der  Puritanerkolonie  Neu-Plymouth  noch  ein  zweites,  das  kirch- 
liche Element  ins  Auge  zu  fassen.  Es  ist  bekannt,  wie  die  calvi- 
nistische  Kirche  mehr  als  irgend  eine  andere  die  Lehre  Christi 
vom  allgemeinen  Priesterthum  in  Ausführung  gebracht  hat,  wie 
auf  ihren  Synoden  und  Presbyterien  Geistliche  und  Laien  mit  glei- 
chem Recht  neben  einander  sassen,  kurz,  wie  sie  in  Lehre  und 
Regiment  eine  entschieden  demokratische  Richtung  verfolgte;  es 
konnte  daher  nicht  fehlen,  dass  in  den  Staaten  Europas,  die*  schou 
aus  dem  Mittelalter  eine  feste,  monarchisch-aristokratische  Organi- 
sation mit  herüberbrachten,  eben  der  Calvinismus  am  meisten  mit 
den  bestehenden  Verhältnissen  zusammenstiess,  dass  Jahrhunderte 
lang  seine  Bekenner  vorzugsweise  die  Vorkämpfer  der  Demokrat»*, 
die  Urheber  der  wichtigsten  Revolutionen  wurden,  denn  was  man 
in  der  Kirche  gewohnt,  wird  man  auch  in  den  Staat  übertragen 
wollen.  Anders  stand  es  in  Neu*England:  auf  diesem  jungfräulichen 
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Bode»  konnten  die  Puritaner  ihr  Ideal  in  jeder  Hinsicht,  den  demo- 
kratischen Staat  und  die  demokratische  Kirche  frei  verwirklichen, 
ohne  dass  ihnen  etwas  in  den  Weg  getreten  wäre;  und  bei  den 
kleinlichen  Verhältnissen  der  kolonialen  Anfange  war  Nichts  natür- 
licher, als  dass  die  beiden,  innerlich  so  verwandten  Organisationen 
vollständig  mit  einander  verschmolzen;  so  f ungute  die  Gesammt- 
ueit  der  Hausväter  zugleich  als  Synode  und  als  gesetzgebende 
Versammlung,  der  Kirchenälteste  zugleich  als  obrigkeitliche  Person ; 
nicht  minder  bildeten  bürgerliche  Tüchtigkeit  und  Frömmigkeit  den 
Maassstab,  nach  dem  jedem  Einzelnen  das  Vertrauen  seiner  Mit- 
bürger, die  allgemeine  Achtung  zugemessen  wurde.  Dieser  Zustand 
der  Dinge,  so  anerkennenswerth  er  in  der  Theorie  immerhin  ist, 
hat  jedoch  für  das  praktische  Leben  auch  seine  unangenehmen,  ja 
hinderlichen  Folgen;  einmal  musste  dabei  der  Einfluss  der  Geist- 
lichen sehr  hoch  steigen,  denn  galten  sie  auch  in  der  Synode  nicht 
mehr  als  der  Laie,  blieb  ihnen  weiter  jedes  politische  Recht  aus- 
drücklich vorenthalten,  so  waren  sie  doch  vorzugsweise  darauf  an- 
gewiesen, die  Reinheit  des  Glaubens  zu  überwachen,  und  konnten 
dadurch  auf  die  politische  Bedeutung  jedes  Einzelnen  entscheidend 
einwirken.  Dann  rief  die  gegenseitige  strenge  Ueberwachung,  welche, 
wo  ein  solcher  Maassstab  einmal  angelegt  wird,  nothweodig  ein- 
tritt, naturgemäss  ein  sauertöpfisches  Wesen,  eine  strenge  Äusser- 
liche  Kirchlichkeit  hervor,  und  was  noch  schlimmer,  sie  erzeugte 
auch  einen  Geist  der  üeberhebung,  der  Unduldsamkeit  gegen  An- 
dersgläubige, so  dass  Neu-England  und  speciell  Massachusetts  vor- 
zugsweise diejenige  nordamerikanische  Landschaft  wurde,  in  deren 
Geschichte  nicht  nur  von  religiösen  Verfolgungen  (namentlich 
manche  Quaker  musste n  ihren  Glauben  mit  dem  Tode  büssen), 
sondern  sogar  von  Hexenproceasen  die  Rede  ist*)  Im  Laufe  der 
Jahrhunderte  schliff  sich  zwar  die  finstere  Strenge  des  ursprüng- 
lichen Puritanerthums  ab;  seine  mit  biblischen  Ausdrücken  ge- 
schwängerte Sprache  verschwand;  auch  das  Princip  der  Duldung 
ward  aufgenommen,  in  einzelnen  Theilen  Neu -Englands  (Rhode 
Island,  Connecticut)  sogar  durch  die  Unduldsamkeit  von  Massa- 
— — —  — 

*)  Heutzutage  macht  sich  die  neu-englische  Unduldsamkeit  und  Sauer 
töpferei  bekanntlich  in  der  Zwangs-Massigkeit,  dem  Anti-Liquer-Law  von 
Maine  Luft,  u 
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chusetts  hervorgerufen;  aber  im  üebrigen  dauerte  die  enge  Ver- 
bindung zwischen  Kirche  und  Staat,  wenn  sie  gleich  bei  der  Zu- 
nahme der  Bevölkerung,  des  Weltverkehrs  allmählich  loser  wurde, 
in  Neu-England  bis  auf  die  neueste  Zeit  fort,  bis  zum  Jahr  1833, 
wo  Massachusetts,  der  letzte  Staat  der  Union ,  dies  Band  zerriss ; 
einzelne  Ueberreste  davon,  die  ausserliche  Kirchlichkeit,  die  strenge 
puritanische  Sabbathsfeier  haben  sich  sogar  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten.  Nach  einer  solchen  historischen  Entwicklung  darf 
es  daher  den  unbefangenen  Beobachter  am  wenigsten  Wunder 
nehmen,  wenn  eben  von  Neu-England  in  unsern  Tagen  eine  neue 
Theo-Demokratie,  das  Mormonenthnm,  ausging,  das,  ist  es  in  seiner 
Lehre  eine  furchtbar  carrikirte  Parodie,  doch  in  seiner  übrigen 
Organisation  ein  nicht  unähnliches  Abbild  des  altpuritanischen  Kir- 
chenstaates darstellt.  Aber  hier  wie  dort  erhielt  sich  unter  der 
kirchlichen  Form  der  reine  Kern  des  thatkräftigen  germanischen 
Volkscharakters,  und  wie  in  Neu-England  so  wird  auch  dereinst 
in  Utah  ohne  Zweifel  der  bunte  Zuwachs  der  Bevölkerung,  der 
engere  Anschluss  an  den  allgemeinen  Weltverkehr  eine  heilsame, 
abschleifende  Wirkung  äussern. 

Doch  kehren  wir  von  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  zum 
historischen  Verlauf  der  Dinge  zurück,  so  kann  es  nieht  unsere 
Absiebt  sein ,  auf  das  Werk  der  Kolonisation ,  dessen  Ausgangs- 
punkt Neu-Plymouth  bildet,  genauer  einzugehen;  es  genügt  zu 
bemerken ,  dass  der  Ansiedler  hier  wie  überall  im  neuen  Lande 
mit  denselben  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  wie  sie  bei  Virginia 
schon  geschildert  wurden ;  doch  der  puritanische  Pilger,  der  Weib 
und  Kind  mit  hinüber  brachte,  den  Wunsch  seines  Herzens,  freie 
Ausübung  des  calvinistischen  Gottesdienstes,  erfüllt  sah,  arbeitete 
auf  einem  verhaltnissmässig  viel  ungünstigem  Boden  von  Anfang 
an  mit  viel  mehr  Fleiss  und  Ausdauer  als  der  speculirende  virgi- 
nische  Kolonist.  Allmählich  dehnten  sich  die  Niederlassungen  der 
Pilgerväter  über  ein  weiteres  Gebiet  aus;  an  anderen  Stellen  grün- 
deten Privatleute  und  kleinere  Gesellschaften,  theils  mit  Erlaubnis^ 
der  Neu-Enghmd-Compagnie,  theils  ohne  dieselbe,  eigne  Ortschaf- 
ten ,  welche  von  minderer  historischer  Bedeutung  endlich  das 
Schicksal  von  Neu-Plymouth  getheilt  haben,  gleich  ihm  in  den 
Pflanzstaat  einer  grössern  Corporation,  in  die  Kolonie  Massachu- 
setts aufgegangen  sind.   Im  Lauf  des  dritten  Jahrzehents,  da  die 
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Verfolgung  der  Puritaner  in  England  ohne  Unterbrechung  fort- 
dauerte,  fasste  nämlich  ein  Geistlicher  dieser  Sekte,  John  White, 
den  Plan,  für  seine  unterdrückten  Glaubensgenossen  an  der  Küste 
Neu-Englands  eine  neue  Heimath  zu  begründen,  wie  sie  im  klei- 
neren Maassstabe  die  glaubensverwandten  Pilger  von  Plymouth 
dort  schon  gefunden  hatten;  er  wirkte  in  weiten  Kreisen  für  diesen 
Gedanken,  und  es  gelang  ihm  auch,  angesehene,  wohlhabende 
Männer  für  die  Verwirklichung  desselben  zu  gewinnen.  Sechs  von 
diesen,  darunter  Sir  Henry  Roswell  und  John  Endicott,  denen  sich 
später  John  Winthrop  und  andere  Theilnehmer  anschlössen,  er- 
baten demgemäss  und  erhielten  von  der  Neu- England -Compagnie 
durch  Patent  vom  19.  März  16*28  einen  Landstrich  von  der  Massa- 
chusetts-Bay  westwärts  bis  ans  stille  Meer,  der  im  Norden  durch 
eine  Linie  eben  jenseits  der  heutigen  Nordgränze  des  gleichnami- 
gen Staats,  im  Süden  durch  den  Besitz  der  Pilger  von  Plymouth 
begränzt  wurde;  darauf  hin  verlieh  ihnen  auch  König  Karl  I.  einen 
Freiheitsbrief,  4.  März  16*29,  der  die  vereinigten  Aktionairc  unter 
dem  Namen  „Rath  und  Compagnie  von  Massachusetts- Bay  in  Neu- 
England tt  zu  einer  selbstständigen  Corporation  erhob,  ihre  Besitz- 
rechte innerhalb  der  obigen  Gränzen  bestätigte.  So  ward  der  Staat 
Massachusetts  zuerst  geographisch  consütuirt;  durch  sein  zweites 
PriTilegium  von  König  Wilhelm  III.,  17.  October  1691,  ist  dann 
auch  das  Gebiet  von  Neu -Plymouth  mit  ihm  vereinigt  worden, 
wodurch  er  die  volle  heutige  Küstenausdehnung  gewann;  anderer- 
seits wurden  noch  unter  der  englischen  Herrschaft  und  nach  man- 
chem Hader  mit  den  Gränznachbarn  seine  Süd-  und  Nordgränze 
in  der  jetzigen  Weise  genauer  bestimmt,  die  Westgränze  dagegen 
erst  nach  der  Unabhängigkeitserklärung,  indem  der  Staat  am  13. 
November  1784  auf  seine  weitern  westlichen  Ansprüche  theils  zu 
Gunsten  der  Union,  theils  Dec.  1786  zu  Gunsten  Neu-Yorks,  ver- 
zichtete, so  dass  ihm  nur  ein  Gebiet  ven  7800  engl.  Quad.-Meil. 
übrig  blieb. 

■  Gleich  nach  der  Uebereinkunft  mit  der  Neu-England-Gesell- 
schaft  ging  die  Corporation  der  Massachusetts  -  Bay  rüstig  ans 
Werk;  unter  der  Anführung  John  Endicotts  segelten  60—70  An- 
siedler ab,  gründeten  schon  im  September  1628  die  heutige  Stadt 
Salem  ;  bald  folgten  zahlreiche  Zuzüge,  im  April  1629  6  Fahrzeuge 
mit  £00*- den  8.  April  1630  sogar  15  mit  1000  Auswanderern, 
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denn  die  Puritaner  Englands  begannen  nunmehr  schaaren  weise 
nach  dem  neueröffneten  Zufluchtsort  hinzuströmen,  und  schnell 
erwuchs  eine  Reihe  von  Küstenplätzen,  unter  denen  die  Haupt- 
stadt Boston  am  meisten  Bedeutung  und  Ruhm  gewonnen  hat, 
138,788  Einwohner  im  Jahr  1850.  Auch  die  Verfassungsvertwilt- 
nisse  von  Massachusetts  sind  in  verhältnissmässig  kürzer  Zeit  ge- 
regelt; ursprünglich  stand' es  hier  wie  in  Virginia,  denn  das  könig- 
liche Patent  Tom  4.  März  1629  verlieh  der  hiesigen  Gesellscfcaft 
dieselben  Rechte,  dieselbe  Organisation  wie  sie  der  von  Virginia 
nach  ihrem  dritten  Freiheitsbrief  zugestanden  hatten;  die  Unter- 
thanen  dagegen  waren  vöHig  vernachlässigt,  und  es  hatten  sich 
also  hier  unzweifelhaft  dieselben  Conflicte  wiederholen  müssen  wie 
dort,  wäre  nicht  die  Compagnie  dem  schneit  zuvorgekommen. 
Auf  den  Antrag  ihres  Vorstehers,  Matthew  Cradock,  einigte  sich 
nämlich  die  Corporation  der  Massachusetts-Bay  am  $9.  Aug.  1699 
dahin,  die  Gesellschaft  selbst  mit  ihrem  Rath  solle  nach  dem  Pflaoz- 
staat  übersiedeln,  allen  freien  Männern  dort  der  Mitgenuss  der 
im  Patent  bewilligten  Hoheitsrechte  zustehen,  und  dieser  Beschluss 
ist  das  Jahr  darauf  ausgeführt  worden,  indem  John  Winthrop, 
der  erst»  Gouverneur  zugleich  der  Compagnie  und  der  Kolonie, 
am  8.  April  1630  auf  der  Aus  wandrerflotte  sich  einschiffte,  den 
Freiheitsbrief  Karls  I.  mit  hinübernahm.  Durch  diesen  Akt  ver- 
wandelte sich  also  die  Haudefscorporation  in  eine  lokale  Koloniai- 
regierung;  die  Ansiedler  wurden  aus  rechtlosen  Lintert hanen  gleich- 
berechtigte Mitglieder,  Bürger,  und  dazu  traten  beide  Theiie, 
Regierung  und  Volk,  jetzt  in  unmittelbare  Berührung;  es  konnte 
daher  nicht  ausbleiben,  dass  bald  das  demokratische  Element,  das 
überall  schon  in  Kirche  und  Gemeinde  stark  ausgeprägt  war,  völlig 
überwog.  Demgemäss  ist  denn  auch  die  politische  Gestaltung 
von  Massachusetts  ganz  nach  dem  Muster  der  von  Neu-Ptymout* 
ausgefallen:  ein  alljährlich  vom  Volk  gewählter  Gouverneur  und 
eine  gesetzgebende  Versammlung,  die  aus  dem  allgemeinen  Wahl- 
recht hervorging,  machten  die  beiden  Factoren  des  Staates  aus; 
der  König  dagegen  hatte  weder  auf  die  Verwaltung  noch  auf  die 
Gesetzgebung*)  Einfluss,  da  er  auf  solchen  im  Massachusetts- 


*)  Der  Codex  von  Masfcachnsetts,  angenommen  Deeember  IÖ41,  ietfSt: 
„Body  of  liberties"  (Gesammtheit  der  Freihelten),  basirt  auf  dein  mosai- 
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Patent  wie  in  dem  von  Maryland  ausdrücklich  verzichtet  hatte; 
kurz,  die  Kolonie  Massachusetts  war  ^tatsächlich  eine  demokra- 
tische Republik,  welche  zu  der  Krone  England  in  einem  blossen 
Schutzverhältniss  stand.  Diese  Lage  der  Dinge  hat  ein  halbes 
Jahrhundert  ungestört  fortgedauert  und  sich  naturgemäss  weiter 
entwickelt;  besonders  war  die  Zeit  der  englischen  Revolution  und 
des  Protectors  Cromwell,  wo  im  Mutterland  die  puritanischen 
Glaubensgenossen  herrschten,  für  Massachusetts  sehr  gedeihlich. 
Dagegen  wandte  das  restaurtrte  Königthum  dieser  Kolonie  seine 
ganze  Feindschaft  zu,  und  Karl  II.  ruhte  nicht  eher,  bis  er  nach 
eingeleitetem  Quo-Warranto-Prozess  das  Patent  vom  4.  März  16*20 
durch  richterlichen  Spruch  vernichtet  hatte,  November  1684,  wor- 
auf in  Boston  ein  mit  der  Alleingewalt  ausgerüsteter  königlicher 
Statthalter  über  ganz  Neu-England  eingesetzt  wurde,  20.  Dec.  1686. 
Nach  der  zweiten  Revolution  hat  dann  freilich  König  Wilhelm  III. 
Massachusetts  einen  neuen  Freiheitsbrief,  17.  Oct.  1691,  gegeben, 
der  im  Wesentlichen  den  früheren  wiederherstellte;  doch  behielt 
er  der  Krone  ausgedehntere  Rechte  vor,  namentlich  die  Ernennung 
.Ml  »  v  

seilen  and  englischen  Gemeinrecht  und  zerfallt  in  10  Abschnitte  mit  98 
Artikeln:  allgemeine  Aechte  der  Einwohner,  Regeln  für  das  Gerichtsver- 
fahren, Freiheiten  der  „freien  Leute 44  (Voltbürger),  Freiheiten  der  Frauen, 
«er  Kinder,  der  Dienstboten,  der  Fremdlinge,  Geselle  über  das  „unrer- 
nunftige  Vieh/  Criminalgesetze  and  Freiheiten  der  Kirchen. 

flieht  am  wenigsten  merkwürdig  ist  der  eine  Artikel  der  Freiheiten  der 
Frauen,  wodurch  das  Recht  körperlicher  Züchtigung,  welches  nach  engli- 
schem Gemeinrecht  dem  Ehemann  über  seine  Frau  zustand,  ausdrücklich 
abgeschafft  wird.  Also  schon  bei  den  starren  Puritanern  des  17.  Jahrhun- 
derts die  Anfänge  der  nordamerikanischen  Galanterie  gegen  das  weibliche 
GeScWecht!  Bis  zu  welch  einem  Grade  krampfhafter  Verzerrtheit  dies  Ge- 
«hl  übrigens  jetzt  gelangt  ist,  zeigt  ein  Vorfall,  den  die  neuesten  Corrc- 
spondenren  (Juli  185*)  melden:  in  Troy  (Neu-York)  ist  eine  Frau  wegen 
Giftmords  an  ihrem  Gatten  zum  Tode  verurt heilt;  nun  laufen  von  allen 
Seiten  Begnadigungsgesuche  ein,  „weil*  —  so  begründen  sie  die  Forderung 
—  „es  eio  grober  Verstoss  gegen  die  dem  weiblichen  Geschlecht  schuldige 
Verehrung  sein  würde,  eine  Mörderin  eben  so  hart  zu  bestrafen  wie  einen 
Mörder. w  —  Freilich  macht  sich  auch  schon  eine  Reaktion  geltend,  zunächst 
bei  den  Mormonen;  mit  der  dortigen  Vielweiberei  muss  natürlich  der  ritter- 
liche Frauendienst  aufhören ;  das  Weib  gilt  nur  als  „Mutter  in  Israel, u 
d ■  b.  als  Rinde  rgebärerin. 
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des  Gouverneurs,  der  mit  dem  königlichen  Veto  und  einem  nega- 
tiven Einfluss  auf  die  Wahl  des  Oberhauses  (Council)  ausgestattet 
wurde,  die  Besetzung  der  Gerichtshöfe  und  die  Oberaufsicht  über 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  der  Kolonie. 

Dass  unter  diesen  politischen  Formen  anfangs  im  Wesentlichen 
eine  Theokratie  existirte,  ist  bereits  oben  bei  der  ähnlich  organi- 
sirten  Siedlung  der  Pilger  von  Plymouth  erwähnt  worden;  hier 
muss  aber  noch  hinzugefügt  werden,  dass  Massachusetts  weiter 
ging  als  sein  Vorbild,  durch  ein  Gesetz  vom  Mai  1631  ausdrück- 
lich verordnete:  „Niemand  solle  zum  Bürgerrecht  zugelassen  werden, 
der  sich  nicht  zu  einer  der  dortigen,  puritanischen  Kirchengemeinden 
bekenne."  Und  noch  nicht  zufrieden,  so  den  Andersgläubigen  jede 
politische  Befähigung  abgesprochen  zu  haben,  wollte  man  ihnen 
nicht  einmal  den  blossen  Aufenthalt  gestatten;  schon  1629  wurden 
ein  paar  Mitglieder  der  Kirche  von  England  als  „ Unruhestifter a 
ausgewiesen;  später  haben  bald  Hochkirchhche,  bald  Katholiken, 
ja  sogar  Puritaner,  wenn  sie  mit  den  herrschenden  Ansichten  in 
Widerspruch  geriethen,  dasselbe  Schicksal  gehabt,  und  so  ging  es 
fort,  bis  der  zweite  Freiheitsbrief,  17.  October  1691,  wenigstens 
allen  protestantischen  Glaubensgenossen  die  gleichen  bürgerlichen 
Rechte  gewährleistete;  die  innige  Verbindung  zwischen  der  prote- 
stantischen Kirche  und  dem  Staat  dagegen  hat,  wenn  sie  auch 
allmählich  lockerer  wurde,  bis  zum  Jahre  1833  fortgedauert.  Also 
adoptirte  von  den  drei  ältesten  englischen  Pflanzstaaten  nur  das 
katholische  Maryland  von  Anfang  an  das  Prinzip  allgemeiner  Tole- 
ranz für  Christen ;  das  hochkirchliche  Virginia  dagegen  erbte  die 
religiöse  Unduldsamkeit  des  Mutterlandes,  und  bei  dem  puritani- 
schen Massachusetts  wiederholte  sich  das  traurige,  aber  so  gewöhn- 
liche Schauspiel,  dass  eine  verfolgte  Sekte,  sobald  es  ihr  möglich, 
in  die  Rolle  des  Verfolgers  übergeht.  Freilich  gab  es  daneben  im 
Schooss  des  Puritanerthums  selbst  auch  eine  Parthei,  welche  sich 
für  allgemeine  Duldung  erklärte,  und  zwar  in  noch  weiterem  Sinne, 
als  sie  in  Marvland  Statt  fand,  denn  sie  wollten  dieselbe  nicht  nur 
allen  Christen,  sondern  überhaupt  jedem  religiösen  Bekenntnisse 
gewährt  wissen,  und  aus  dieser  Bewegung  ist  der  erste  Tochter- 
staat von  Massachusetts  hervorgegangen.  — 

Um  das  Jahr  1631  erschien  nämlich  in  Neu -England  ein 
junger  puritanischer  Geistlicher,  Roger  Williams,  der  sich  bald  die 
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grossie  neoeutung  erwaro ,  nenn  er  war  es ,  weicner  zuerst  aie 
Lehre  predigte:  -das  Gewissen  des  Meuschen  sei  frei  und  heilig* 
jede  Verfolgung  in  Religionssachen  ein  offenbarer  und  trauriger 
Widerspruch  gegen  die  Lehre  Jesu  Christi ;  die  bürgerliche  Obrig- 
keit möge  Verbrechen  verhüten,  bestrafen,  aber  niemals  die  innere 
Meinung  der  Seele  vor  ihren  Richterstuhl  ziehen;  daher  dürfe 
denn  auch  die  politische  Berechtigung  des  Einzelnen  nicht  von 
einem  bestimmten  Bekenntniss,  ja  nicht  einmal  von  dem  christ- 
lichen Glauben  abhängig  gemacht  werden ,  eben  so  wenig  jemand 
gezwungen  werden ,  wider  seinen  Willen  sich  zu  einer  Kirche  zu 
bekennen  oder  zu  ihrem  Unterhalt  beizutragend  Es  lässt  sich 
denken,  welch  eine  Aufregung  solche  Grundsätze  in  dem  Kirchen- 
staat Massachusetts  hervorriefen ;  denn  sie  bedrohten  ja  nicht  allein 
die  ganze  politische  Ordnung,  sondern  auch  die  materielle  Existenz 
der  Staatskirche;  die  Klerisei  Hess  daher  den  kühnen  Neuerer  vor 
die  Obrigkeit,  vor  die  Synode  bescheiden  und  schmeichelte  sich 
ihn  durch  eine  Disputation,  30.  April  1635,  vollständig  widerlegt 
zu  haben.  Aber  der  Saame,  welchen  er  ausstreute,  war  in  vielen 
Herzen  aufgegangen,  und  wenig  Monate  später  ward  Roger  Williams 
von  dem  Städtchen  Salem  zum  Pfarrer  gewählt,  wo  er  dann  fort- 
fuhr, seine  Lehre  zu  verkündigen,  bis  ihn  die  Behörden  zum  zweiten 
Mal  zur  Rechenschaft  zogen.  Jeden  Widerruf  beharrlich  verweigernd 
ward  er  zur  Verbannung  aus  der  Kolonie  verurtheilt;  ja  man  dachte 
sogar  daran ,  ihn  als  einen  Unverbesserlichen  zwangsweise  nach 
England  zurückzuschicken,  so  dass  er  sich  dieser  Gefahr  durch 
schnelle  Flucht  entziehen  musste.  In  dem  strengen  Winter,  1635 
bis  1636,  wanderte  er  14  Wochen  lang  durch  die  Urwälder,  ein- 
sam, Entbehrungen  jeder  Art  ausgesetzt,  bis  er  bei  einem  indiani- 
schen Stamm  gastfreundliche  Aufnahme  fand ;  ja  der  wilde  Häuptling 
Canonicus  gewann  den  Flüchtling  so  lieb,  dass  er  ihm  einen  Theil 
seiner  Jagdgründe,  auf  dem  Festland  des  heutigen  Staates  Rhode  Is- 
land zum  Geschenk  machte.  Auf  diesem  Gebiet  sammelte  sich  all- 
mählich die  kleine  Schaar,  welche  Roger  Williams  unter  allen  Anfech- 
tungen die  Treue  bewahrt  hatte,  erbaute  dort  die  Stadt  Providence, 
1636;  bald  folgten  ihnen  Gleichgesinnte,  Sektirer  jeder  Art,  und 
so  erwuchs  ringsum ,  auf  dem  Festland  und  den  Inseln  Rhode  Is- 
lands ein  Kranz  von  Ansiedlungen,  welche  allmählich  mit  einander 
zu  einem  Ganzen  verwuchsen  und  jetzt  ein  Gebiet  von  1306  engl. 
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Quadrat-Meilen  bedecken.  —  Roger  Williams  erlangte  dann  durch 
Urkunde  des  langen  Parlaments,  14.  März  1644,  zunächst  für  Pro* 
vidence  das  Recht  zu  einer  gesonderten  staatlichen  Gestaltung,  das 
faktisch  Uber  alle  benachbarten  Niederlassungen  ausgedehnt  ward, 
und  so  constituirte  sich  der  Staat  Rhode  Island  durch  das  Gesetz 
vom  10.  Mai  1647  als  eine  rein  demokratische  Republik  nachdem 
ursprünglichen  Muster  von  Plymouth  und  Massachusetts,  ging  aber 
noch  weiter,  denn  wenn  man  dort  nach  Einführung  des  Reprttseti- 
tativsystems  die  volle  Gewalt  der  gesetzgebenden  Versammlung 
Ubertrug,  so  behielt  sich  hier  trotz  dem  das  Volk  dieselbe  vor, 
musste  jedes  von  dieser  Körperschaft  berathene  Gesetz  erst  den 
Urversammlungen  zur  Bestätigung  vorgelegt  werden.  In  Betreff 
der  Religion  hat  man  die  Lehre  des  Roger  Williams  praktisch 
durchgeführt,  jedem  Bekenn tniss  nicht  nur  freie  Ausübung  seines 
Gottesdienstes,  sondern  auch  gleiche  politische  Rechte  gewahrt,  so 
dass  also  hier  zum  ersten  Mal  des  Prinzip  völliger  Trennung  von 
Staat  und  Kirche ,  die  religiöse  Indifferenz  des  Staates  ins  Leben 
trat,  von  wo  sie  sich  allmählich  Uber  das  ganze  Gebiet  der  nord- 
amerikanischen  Union  ausbreitete.  Diese  Verfassung,  die  Existenz 
der  Kolonie  Rhode  Island  erhielt  dann  durch  Parlamentsakte  von 
1652  ihre  Bestätigung;  auch  das  restaurirte  Königthum  liess  sich 
zu  einer  gleichen  Gunst  willig  finden,  als  die  Einwohner  darum 
nachsuchten j  und  am  8.  Juli  1663  verlieh  ihnen  Karl  iL  einen 
Freiheitsbrief,  in  dem  die  Krone  hier  wie  in  Maryland  und  anfangs 
in  Massachusetts  auf  jeden  politischen  Einfluss  verzichtete,  die 
demokratische  Regierungsform  und  den  Grundsatz  allgemeiner  Ge- 
wissensfreit  ausdrücklich  sanetionirte.  Diese  Urkunde  ist  dann  freilich 
schon  von  Karls  Nachfolger,  Jakob  iL,  durch  einen  Quo-Warranto- 
Prozess,  October  1685,  angefochten  worden  ;  aber  derselbe  blieb  bei 
dem  Ausbruch  der  Revolution  von  1688  unerledigt  liegen,  und  so 
erhielt  sich  das  Privilegium  von  1663  in  voller  Kraft  bis  zum  finde 
der  englischen  Kolonialherrschaft;  ja  noch  heutzutage  bildet  es  mit 
wenigen  geringfügigen  Modificationen  die  Verfassungsgrundlage  des 
Unionsstaates  Rhode  Island.  — 

Etwa  gleichzeitig  mit  Rhode  Island  ist  der  dritte  Staat  von 
Neu- England,  Connecticut,  entstanden,  und  zwar  ging  der  erste 
Plan  zu  einer  Kolonisation  hier  wie  bei  Maryland  von  dem  eng- 
lischen Adel  aus.    Zuerst  nämlich  erhielt,  wir  wissen  nicht  wann, 
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der  Graf  Warwiek  fon  der  Neu -England  -  Compagnie  etil«  Land- 
schenkung am  Connecticut-Flusse  mit  einer  Küstenausdehnung  von 
120  Meilen,  welcher  im  Norden  von  Massachusetts,  im  Osten  vom 
Fluss  Narraganset  begrttnzt  sein,  westwärts  bis  an  das  stille  Meer 
reichen  sollte;  von  dieser  ursprünglichen  Ausdehnung  ist  dann  aber 
nur  der  kleinste  Theil ,  4764  englische  Quadrat-Meilen ,  nbrig  ge- 
blieben, da  Connecticut  am  10.  October  1780  und  28.  April  1800 
seine  westlichen  Ansprüche  thcilweise  an  die  Union,  theilweise  No- 
vember 1782  an  Pennsylvania  übcrliess;  die  Übrigen  Grtinzen  waren 
nach  manchem  Streit  schon  vorher  in  jetziger  Weise  geordnet.  — 
Dies  Territorium  überliess  Graf  Warwick  am  17.  Mirz  1631  an 
ein  paar  Mitglieder  der  englischen  Paine  und  Kitterschaft,  welche, 
von  den  damals  beginnenden  Stürmen  der  Revolution  erschreckt, 
im  Sinne  hatten,  selbst  dahin  auszuwandern,  einen  Staat  streng 
nach  englischem  Muster  mit  erblichem  Oberhaas  und  gewähltem 
Unterhaus  zu  begründen.  Doch  ist  der  Plan  nicht  zur  Ausführung 
gekommen;  nur  ein  einziger  der  Eigenthtimer ,  Fenwick,  siedelte 
wirklich  über,  baute  sich  an  der  Mündung  des  Connecticut-Flusses 
an;  aber  schon  um  1640  verkaufte  er  seine  Niederlassung,  kehrte 
nach  England  zurück,  und  seitdem  ist  von  den  Rechten  der  „Lords 
von  Connecticut"  nicht  weiter  die  Rede.  Die  wirkliche  Besiedlung 
ging  hier  wie  bei  Rhode  Island  von  Massachusetts  aus ;  im  October 
163»  zogen  ein  paar  Familien,  im  März  1636  zwei  ganze  Kirch- 
spiele unter  der  Anführung  ihrer  Prediger  Hooker  und  Stone  an 
den  Connecticut-Fluss,  erbauten  dort  die  Hauptstadt  Hartford ;  bald 
entstanden  weitere  Anaiedlungen,  welche  ziemlich  schnell  aufblühten, 
obwohl  anfangs  ein  mörderischer  Krieg  gegen  die  Indianer  geführt 
werden  musste,  und  schon  3  Jahre  später  vereinigten  sich  stimmt- 
liehe  Kolonien  (mit  Ausnahme  der  Stadt  New -Häven)  zu  einem 
Ganzen,  cu  einer  staatlichen  Organisation.  Am  14.  Januar  1639 
ward  durch  allgemeine  Uebereinkunft  eine  geschriebene  Constitution 
angenommen,  welche  in  politischer  Hinsicht  ganz  den  altern  von 
Plymouth  und  Massachusetts  nachgebildet  war,  in  religiöser  das 
Prinzip  Roger  Williams,  die  unbeschrankte  Toleranz  sich  zu  eigen 
machte;  dabei  kehrte  man  hier  aber  das  demokratische  Prinzip 
mit  besonderer  Schärfe, heraus,  denn  von  einem  Etnfluss  der  Krone, 
von  einer  Huldigung  für  dieselbe  war  keine  Rede,  sondern  die 
einzige  Verpflichtung,  welche  dem  neuen  Bürger  oblag,  ihm  die 
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am  Staat  eröffnete,  war  der  Eid  d^er  Treue  "gegen  da» 
„Gemeinwesen  die  Republik.  1  rot/  dem  hat  diese  Verfassung 
gleich  der  von  Rhode  Island  in  den  Augen  Karls  II.  Gnade  ge- 
funden ;  in  dem  Freiheitsbrief  vom  23.  April  166*2  bestätigte  er 
dieselbe  so  wie  die  ursprüngliche  Ausdehnung  des  Gebiets,  so  dass 
auch  die  bisher  unabhängige  Kolonie  New-Haven  mit  Connecticut 
vereinigt  wurde;  zwar  ist  diese  Urkunde  bald  nachher  durch  Jakob  IL, 
Juli  1685,  angefochten,  aber  auch  sie  ward  durch  die  Revolution 
von  »688  gerettet  und  lebt  im  Wesentlichen  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  ungestörter  Wirksamkeit  fort.  — 

Wie  Rhode  Island  und  Connecticut  im  Süden,  so  ist  auch  im 
Norden  von  Massachusetts  ein  neuer  Tochterstaat,  Neu-Hampshire, 
erwachsen,  dessen  Kolonisationsanfänge  übrigens  gleichfalls  ursprüng- 
lich von  Gross  -  Brittanien  ausgingen.  Im  Jahre  1622  erhielten 
nämlich  Sir  Ferdinand  Gorges  und  John  Mason  von  der  Neu-Eng- 
land-Compagnie  den  Landstrich  zwischen  den  Flüssen  Merrimac, 
Kennebec  und  St.  Lorenz,  also  Neu-Hampshire,  Vermont  nebst 
Theilen  von  Maine,  Canada  und  Neu-York,  legten  demselben  den 
Namen  „Laconia"  bei  und  gründeten  eine  kleine  Fischerstation, 
die  jetzige  Stadt  Portsmotith;  später,  1629,  theilten  beide  Eigen- 
tümer sich  in  das  Gebiet,  und  zwar  erhielt  Mason  den  südlichem 
Küstenstrich  zwischen  Merrimac  und  Piscataqua  mit  seinem  Hinter- 
lande 60  englische  Meilen  landeinwärts,  das  nunmehr  den  beson- 
dern Namen  Neu-Hampshire  bekam  und  in  seiner  heutigen  Aus- 
dehnung 9280  englische  Quadrat-Meilen  gross  ist.  Mason  gründete 
hier  ein  paar  Ortschaften ;  er  dachte  sogar  daran,  sich  auf  Kosten 
von  Massachusetts  zu  vergrössern ;  aber  er  starb  darüber  hin,  1638« 
Wittwe  sah  sich  ausser  Stande,  die  kostspielige  Unter- 
weiter  fortzusetzen.  So  blieben  die  Kolonisten  sich  völlig 
selbst  überlassen,  ohne  jede  Art  von  geordneter  Regierung  und 
Verwaltung,  bis  sie  im  Jahre  1641  aus  freiem  Entschluss  sich 
dem  Nachbarstaat  Massachusetts  anschlössen,  und  von  hier  aus  ist 
denn  auch  die  eigentliche  Kolonisation,  die  Hauptmasse  der  Be- 
völkerung Neu-Hampshires  ausgegangen.  Seitdem  begann  das  Land 
sich  einigermaassen  zu  heben,  so  dass  die  Nachkommenschaft  des 
Eigentümers  Mason  es  für  passend  hielt,  mit  ihren  eingeschlum- 
merten, aber  nicht  aufgegebenen  Besitzrechten  wieder  hervorzutreten ; 
sie  klagte  vor  den  englischen  Gerichtshöfen  auf  Herausgabe  ihrer 
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Provinz,  und  da  die  Vereinigung  offenbar  bloss  faktisch  existirte, 
jeder  rechtlichen  Gültigkeit  ermangeite,  so  gelang  es  leicht,  einen 
Richterspruch  zu  erwirken,  welcher  die  Union  von  Massachusetts 
und  Neu  -  Hampshire  vernichtete,  1677.  Die  letztere  Kolonie  ist 
darauf  von  der  brittischen  Krone  vorläufig  in  Administration  ge- 
nommen, nach  virginischem  Muster  constituirt;  die  Frage  nach 
dem  Eigenthumsrecht  dagegen  blieb  gerichtlicher  Entscheidung  vor- 
behalten, und  sind  deshalb  von  Masons  Erben  langwierige,  ver- 
wickelte Prozesse  geführt  worden,  bis  sie  im  Jahre  1715,  am 
Erfolg  verzweifelnd ,  auf  ihre  Ansprüche  verzichteten ;  damit  ward 
Neu  -  Hampshire  gleich  Virginia  Besitz  der  Krone,  eine  königliche 
Kolonie.  — 

•  Das  sind  die  vier  alten  Staaten  von  Neu  -  England ,  welche 
schon  unter  der  Kolonialherrschaft  zu  einer  selbststündigen  politischen 
Existenz  gelangten ;  inzwischen  sind  aber  seit  der  Unabhängigkeits- 
erklftfung  noch  zwei  neue,  Vermont  und  Maine,  hinzugekommen, 
und  auch  dieser  beiden  müssen  wir  hier  gedenken,  denn  der  An- 
fang ihrer  Kolonisation,  ihre  eigenthümliche  Geschichte  reicht  zum 
Theil  bis  in  die  frühesten  Zeiten  hinauf.  —  Vermont  zunächst, 
das  Land  der  „grünen  Berge,"  das  Hinterland  von  Neu- Hampshire, 
von  dem  es  durch  den  Fluss  Connecticut  getrennt  wird,  10,212 
englische  Quadrat- Meilen,  war  lange  Zeit  eine  wilde  Waidwüste, 
wo  nur  der  weisse  und  der  rothe  Jäger  umherschwärmte,  höchstens 
einmal  ein  Treffen  zwischen  neuenglischen  und  neufranzösischen 
Streifpartheien  geschlagen  wurde,  bis  endlich  1724  der  Staat  Massa- 
chusetts dort  das  Fort  Dummer,  die  erste  Niederlassung,  jetzt 
Stadt  Brattleborough,  anlegen  Hess.  Die  wirkliehe  Besiedlung  durch 
Ackerbauer  begann  jedoch  erst  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts, 
indem  die  Regierung  von  Neu -Hampshire  1752  u.  ff.  theils  ihren 
Untergebenen,  theils  Bürgern  von  Massachusetts  in  Vermont  weite 
Landstrecken  zum  Geschenk  machte,  und  seitdem  ging  sie,  wenn 
auch  langsam,  doch  ununterbrochen  vorwärts.  Die  Oberaufsicht 
und  Regierung  über  diese  Kolonie  ward  natürlich  anfangs  von  dem 
Mutterlande  Neu-Hampshire  ausgeübt,  bis  der  Staat  Neu-York,  auf 
den  Stiftungsbrief  Karls  11.,  12.  März  1664,  gestützt,  den  Con- 
necticut-Fluss  als  seine  Ostgränze,  also  ganz  Vermont  als  Eigen- 
thum  beaospruchtc j  ein  königlicher  Geheimraths- Befehl  vom  20. 
Juni  1764  bestätigte  den  Anspruch,  und  seitdem  bildete  die  neue 
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Landschaft  einen  Bestandteil  von  Neu- York,  obwohl  die  Einwan- 
derung fortwahrend  meist  von  England  ausging.  Während  der 
Stürme  der  nordamerikanischen  Revolution  haben  dann  die  An- 
wohner der  grünen  Berge,  mit  ihrer  politischen  Lage  unzufrieden, 
sich  für  unabhängig  von  Neu- York  erklärt,  II.  April  1775,  den 
Generalcongress  gebeten,  sie  als  selbstständiges  Glied  in  den  Bund 
der  13  Kolonien  aufzunehmen,  was  jedoch  1777  abgelehnt  wurde; 
trotz  dem  constituirten  sie  sich  auf  eigene  Hand,  März  1778;  ja  sie 
machten  sogar  den  Versuch,  die  westlichen  Landschaften  von  Neu- 
Hampshire  auf  ihre  Seite  zu  ziehen,  wo  man  dann  beide  Ufer  des 
Connecticut  unter  dem  Namen  des  Staates  Neu- Connecticut  ver- 
einigen wollte,  und  auch  das  Hochland  von  Neu -York  sollte  hin- 
zugezogen werden;  doch  das  misslang  theils,  theils  gab  man  die 
widerrechtlich  besetzten  Punkte  auf  Anforderung  des  Gongresses 
freiwüHg  zurück,  wogegen  dieser  ihnen  unter  der  Hand  die  Auf- 
nahme in  des  Staatenbund  zusagte,  20.  August  1781.  Der  Einfluss 
des  mächtigen  Neu-York  hat  dann  freilich  die  Erfüllung  dieses 
Versprechens  noch  mehre  Jahre  verzögert;  aber  am  Ende  willigte 
es,  7.  Oc tober  1790,  selbst  in  eine  besondere  Gonsiiiuirung  der 
abgefallenen  Provinz,  und  darauf  ist  Vermont  durch  Congressakte  vom 
18.  Febr.  1791  in  den  föderativen  Verband  eingetreten,  —  der  älteste 
unter  den  nachgeborenen  Staaten  der  nordamerikanischen  Union.  — 
Der  sechste  und  jüngste  Neu-England-Staat,  Maine,  in  seiner 
jetzigen  Ausdehnung,  nachdem  die  Gränze  gegen  die  brittischen 
Besitzungen  durch  den  Vertrag  zu  Washington,  9.  August  1842, 
endgültig  geregelt  ist,  etwa  30,000  englische  Quadrat-Meilen  gross, 
hat  in  historischer  Hinsiebt  ein  viel  höheres  Alter.  Es  ist  schon 
früher  erwähnt,  dass  die  englische  Plymouth-Compagnie  im  August 
1ÖÖ7  dort  das  Fort  St.  Georg,  dass  ein  französischer  Franciscaner 
Biart  1612—13  ebendaselbst  Missionen  begründete  (S.  92);  doch  sind 
diese  beiden  Niederlassungen  ohne  dauerhaften  Erfolg  geblieben.  Dan» 
ward  das  südliche  Stück  von  Maine  (bis  zum  Flusse  Kenoebec)  in 
das  Gebiet  Laconia  eingeschlossen,  welches  Sir  Ferdinand  Gorges 
nnd  John  Mason  1622  von  der  Neu-England-Coropegnie  bewilligt 
erhielten;  als  die  beiden  Eigentümer  sich  darin  titeilten,  1629, 
verblieb  es  dem  ersteren,  und  nun  begann  die  Kolonisation,  welche 
jedoeä  anfangs  mehr  auf  Ausbeutung  der  Wälder  und  der  Fischerei 
als  auf  wirklichen  Ackerbau  gerichtet  war.   Zuerst  hiess  ein  Theii  . 
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dieses  Landstrichs  Ligonia,  1631  ;  dann  ward  das  Ganze  unter  der 
Bezeichnung  Neu -Sommerset  zusajnraengefasst;  lü35,  und  diese 
hat  wiederum ,  als  Gorges  im  Jahre  1639  ein  königliches  Patent 
für  seinen  Besitz  erhielt,  dem  Namen  Maine  weichen  müssen,  der 
also  ursprünglich  eben  nur  die  Südhälfte  des  gleichnamigen  Staates 
bis  zum  Kennebec  umfasste.  Das  nördlichere  Gebiet  dagegen,  an- 
fangs Sagadahoc  genannt,  obwohl  es  schon  1Ö3;>  von  der  Neu* 
England  -  Compagnie  an  Graf  Sterling  verliehen,  von  diesem  1664 
ao  den  Herzog  von  York,  spater  König  Jakob  II.,  verkauft  wurde, 
ist  längere  Zeit  von  den  Franzosen  als  Bestandteil  Acadias  (Neu- ' 
Schottlands )  in  Anspruch  genommen ,  von  ihnen  zuerst  durch 
Indianer-Missionen  kolonisirt,  bis  1724  eine  militairische  Expedition 
von  Massachusetts  die  katholischen  Priester,  die  bekehrten  Indianer 
ausrottete  oder  vertrieb,  auch  diesen  Theil  den  Einwanderern  eng- 
lischer Zunge  eröffnete.  —  Uebrigens  war  die  erbeigenthümliche 
Regierung  der  Familie  Gorges  in  Süd-Maine  nicht  von  langer  Dauer; 
als  Sir  Ferdinand  starb,  1647,  blieben  die  Kolonisten  sich  völlig 
selbst  überlassen,  schlössen  sich  nach  Neu-Hampshires  Vorgang  an 
Massachusetts  an,  1652,  und  von  hier  aus  ergoss  sich  ein  freilich 
schwacher  Strom  der  Einwanderung  in  das  Land.  Gleich  den  Erben 
Masons  in  Neu  -  Hampshire  haben  dann  aber  auch  diejenigen  von 
Gorges  die  Union  zwischen  Massachusetts  und  Maine  durch  einen 
Prozess  angefochten;  sie  erlangten  einen  günstigen  Richterspruch, 
verkauften  aber  gleich  darauf,  6.  Mai  1677,  für  1200  £  alle  ihre  * 
Besitzrechte  an  die  Kolonie  Massachusetts ,  und  in  dem  zweiten 
Freiheitsbrief  Wilhelms  III.,  17.  October  I6Q1,  ist  dann  nicht  nur 
das  so  erworbene  Territorium,  sondern  auch  die  Landschaft  Saga- 
dahoc, also  ganz  Maine,  mit  Massachusetts  endgültig  vereinigt 
worden;  doch  behielt  es  seine  eigene  Verwaltung  und  gesetzgebende 
Versammlung,  während  die  Regierung  von  Boston  nur  in  die 
Hoheitsrechte  des  Eigenthümers  eintrat.  So  blieb  es  bis  zum  Aus- 
gang der  englischen  Kolonialherrschaft,  wo  dann  im  September 
1796  zum  ersten  Mal  bei  den  Vertretern  von  Maine  der  Gedanke 
an  eine  selbstständige  Constituirung  als  Unionsstaat  auftauchte, 
ausgesprochen  ward.  Obwohl  dieser  Wunsch  seitdem  sich  öfter 
wiederholte,  sind  noch  mehr  als  30  Jahre  verflossen,  ehe  er  in 
Erfüllung  ging;  doch  willigte  Massachusetts  endlich  in  die  Tren- 
nung, worauf  Maine  durch  die  Verfassung  vom  II.  October  1819 
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selbständig  constituirt ,  am  2—3.,  15  März  1820  unter  die  Zahl 
der  Vereinigten  Staaten  aufgenommen  wurde.  — 

Mit  dieser  Darstellung  haben  wir  die  Geschichte  der  Begrün- 
dung, der  innern  Entwicklung  bei  den  sechs  ältesten  englischen 
Kolonien  und  ihren  beiden  nachgeborenen  Schwestern  zu  Ende 
geführt;  wir  kommen  nunmehr  zu  einer  andern  Gruppe  von  Staa- 
ten, welche  zum  Theil  gleichzeitig,  von  Virginia  und  Maryland  im 
Süden ,  von  Neu-England  im  Norden  begränzt,  in  ihrer  Mitte  auf- 
gewachsen sind,  aber  urspünglich  nicht  den  Engländern,  sondern 
zwei  andern  europäischen  Nationen  ihr  Dasein  verdanken.  Das 
sind  Neu  -  Niederland  und  Neu -Schweden,  von  denen,  wie  schon 
der  Name  besagt,  das  eine  von  der  gleichnamigen  Republik  der 
sieben  vereinigten  Provinzen,  das  andere  von  dem  gleichnamigen 
skandinavischen  Königreich  ausgegangen  ist.  —  Um  zunächst  bei 
dem  ersteren  zu  verweilen,  so  ist  es  bekannt  genug,  wie  das 
rüstige  Volk  an  den  Küsten  der  Nordsee  und  im  Deltalande  des 
Itheinstroms,  seit  es  das  lästige  Joch  der  spanischen  Herrschaft 
abschüttelte,  sich  schnell  zum  Rang  der  ersten  See-  und  Handels- 
macht in  Europa  emporschwang ,  wie  Amsterdam  der  allgemeine 
Stapelplatz  des  Welthandels  wurde,  die  holländische  Flagge  auf 
allen  Meeren  wehte.  Nichts  desto  weniger  haben  die  Niederländer 
mehre  Jahrzehnte  lang  Amerika  einigermaassen  vernachlässigt  j  erst 
1580  brachte  Wilhelm  Usselinx  eine  westindische  Handelsgesell- 
schaft in  Vorschlag,  die  aber  nicht  zu  Stande  kam;  dann  begannen 
1597  ein  paar  Häuser  die  westindische  Fahrt,  die  sich  reichlich 
lohnte;  darauf  tauchte  um  1600  der  Gedanke  auf  an  eine  grosse 
westindische  Compagnie,  welche  unter  dem  Schutze  und  der  Bei- 
hülfe der  Centraigewalt  den  Alleinhandel  mit  Amerika  ausüben, 
wo  möglich  jede  fremde  Nation  dort  ausschliessen  sollte,  und  dieser 
Plan  ward  wirklich  den  Generalstaaten  vorgelegt,  von  ihnen  ernst- 
lich in  Erwägung  gezogen,  1607.  Doch  kam  er  nicht  zur  Aus- 
führung; denn  eben  damals,  wo  man  sehnlich  einen  Frieden  mit 
Spanien  wünschte,  schreckten  viele  zurück  vor  einem  Unterneh- 
men, das  der  katholische  König  nothwendig  als  einen  Eingriff  in 
seine  monopolisirende  Kolonialherrschaft  ansehen  musste;  ausser- 
dem —  und  das  war  wohl  die  Hauptsache  —  richtete  sich  auch 
die  ganze  commercielle  Thätigkeit  des  Volks  vorzugsweise  auf 
Ostindien,  wo  die  Comptoire  der  Ostindischen  Compagnie,  29.  März 
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1602,  allmählich  zu  Fürstentümern  anwuchsen.  Und  dennoch 
so  wunderbar  spielt  das  Schicksal  —  hat  eben  diese  Vorliebe  für 
Ostindien,  welche  jetzt  Amerika  vernachlässigen  liess,  binnen  eini- 
gen Jahren  zur  Entdeckung,  zur  Anlage  der  nordamerikanischen 
Kolonie  Neu-Niederland  geführt.  .  . 

Es  lässt  sich  denken,  dass  die  Holländer,  als  Haupttheilnehmer 
des  ostindischen  Handels,  nicht  minder  eifrig  wie  die  Britten  eine  nörd- 
liche Durchfahrt  ost-  oder  westwärts  nach  jener  Halbinsel  gesucht 
haben,  um  auf  diesem  Wege  eine  wo  möglich  kürzere,  jedenfalls  voll- 
kommen sichere  Handelsstrasse  zu  gewinnen,  und  wenn  sie  auch  in 
dieser  Richtung  weder  so  früh  noch  so  consequent  fort  gearbeitet  haben 
wie  ihre  englischen  Nebenbuhler,  so  haben  sie  doch  durch  ihre 
wiederholten  Versuche  sich  nicht  geringes  Verdienst  erworben  um 
die  Erweiterung  unserer  geographischen  Kenntnisse.  Die  erste 
Unternehmung  der  Art  geschah  im  Juni  1594  unter  der  Leitung 
des  Wilhelm  Barentz;  ihr  sind  manche  Andere  schnell  gefolgt, 
und  längere  Zeit  beschäftigte  sich  die  öffentliche  Meinung  aufs  leb- 
hafteste mit  dieser  Frage.  Nichts  war  daher  natürlicher,  als  dass 
Henry  Hudson,  ein  englischer  Seefahrer,  der  gleich  vielen  seiner 
Zeitgenossen  die  Entdeckung  der  Norddurchfahrt  zu  seiner  Lebens- 
aufgabe gemacht  hatte,  nach  einem  zweifachen  erfolglosen  Versuch 
(I6Ü7  und  1608)  aber  in  London  keinen  Rheder  mehr  finden 
konnte,  sich  nach  Amsterdam  wandte,  um  zu  gleichem  Zweck  den 
dortigen  Kapitalisten  seine  Dienste,  seine  Erfahrung  anzubieten. 
Bereitwillig  ging  man  hier  auf  seine  Pläne  ein,  und  schon  am 
4.  April  1609  konnte  er  mit  dem  Amsterdamer  Schiff  Halbmond 
seine  Reise  antreten,  wobei  er  zuerst  gen  Nordosten,  dann,  als 
ihm  dort  gewaltige  Eismassen  den  Weg  versperrten ,  gen  Westen 
steuerte.  So  gelangte  der  Halbmond  an  die  Küsten  von  Neufund- 
land, dann  in  südlicher  Richtung  an  Neu-Schottland,  Neu-England 
vorbei,  bis  zur  Chesa  peak- Bucht;  von  dort  segelte  er  wieder  nord- 
wärts in  die  Delaware-Bucht,  nach  der  Insel  Manhattan  (Neu-York- 
Island),  und  im  Laufe  des  Septembers  1609  ankerte  das  schnelle 
Fahrzeug  in  der  Mündung  des  prächtigen  Stroms,  der  bis  auf  den 
heutigen  Tag  den  Namen  des  Entdeckers  Hudson  dem  Gedächtniss 
bewahrt.  Zehn  Tage  lang  hat  Hudson  zugebaacht,  die  umliegende 
Landschaft,  welche  seit  Verrazzani  1524  kein  weisser  Mann  gesehen 
hatte,  genauer  zu  untersuchen;  er  fuhr  seinen  Strom  aufwärts  bis 
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in  das  Neu-Yorker  Hochland  jenseits  der  Statt t  Albany,  beschaute 
mit  Wohlgefallen. die  in  reicher  Vegetation  blühenden  Ufer,  „denn 
es  war  das  schönste  Land,  das  man  mit  Füssen  betreten  konnte ; " 
dann  begab  er  sich  auf  den  Rückweg,  seinen  Auftraggebern  Mel- 
dung zu  thun.  Auf  solche  Weise  gewann  die  holländische  Flagge 
das  Recht  des  Entdeckers  über  einen  ansehnlichen  TheH  der  nord- 
amerikanischen Küste;  man  sprach  fortan  von  den  „Neuen  Nieder- 
landen," welche  zum  mindesten  vom  Cap  Cod  (Neu -Holland)  bis 
zur  Delaware-  (Süd-)  Bay  gerechnet  wurden  ;  und  schon  im  folgen- 
den Jahr,  1610,  haben  Amsterdamer  Kaufleute  ein  paar  Schill  e 
ausgerüstet,  dort  den  Indianer-  und  Küstenverkehr  zu  betreiben) 
bald  sind  auch,  zwar  nicht  ohne  den  Widerspruch  der  Eoglinder 
von  Virginia,  ein  fester  Handelsposten  unweit  der  heutigen  Stadt 
Albany  UH5,  ein  grösseres  Fort  auf  Manhattan  1618  erbaut;  an 
eine  ordentliche  Kolonisation  dagegen  ward  nicht  gedacht,  da  der 
Kaufmann  in  dem  festen  Ansiedler  einen  Concurrenten  hätte  fürch- 
ten müssen,  und  darum  erhielten  die  „Pilger  von  Plymoutb,"  als 
sie  anfangs  unter  holländischem  Schutz  und  Beistand  eine  Nieder- 
lassung am  Hudson  anzulegen  sich  erboten,  auf  ihr  Gesuch  einen 
abschlägigen  Bescheid,  1619.  Als  endlich  zwei  Jahr  später  eine 
westindische  Compagnie  entstand,  verlieh  ihr  das  Patent  der  Ge- 
neralstaaten vom  3.  Juni  1621  das  Monopol  mit  Amerika  und 
speciell  mit  Neu-Niederland,  doch  ohne  dass  ihr  dabei  wie  in  ahn- 
lichen englischen  Urkunden  ein  bestimmter  Besitz  angewiesen, 
garantirt  wäre;  vielmehr  blieb  es  ihr  selbst  überlassen,  Kolonien 
zu  gründen,  Eroberungen  zu  machen,  und  nur  im  Fall  eines  An- 
griffs wollte  die  Republik  Hülfe  leisten.  Obwohl  nun  die  Thätig- 
keit  der  Gesellschaft  sich  vorzugsweise  andern  Gegenden  zugewandt 
hat,  so  sind  doch  auch  die  Neuen  Niederlande  nicht  gänzlich  ver- 
nachlässigt; zuerst  ward  Cornelius  Mey  dahin  geschickt,  welcher 
die  Forts  Nassau  am  Delaware  (unweit  Camden,  Neu -Jersey)  und 
Orange  am  Hudson  (jetzt  Albany,  Neu- York)  anlegte,  1623;  das 
Jahr  darauf  1624,  erschien  als  erster  Gouverneur  Peter  Minuets 
und  führte  die  ersten  Ansiedler  hinüber,  so  dass  allmählich  im 
Umkreise  der  Handebposten  und  Forts  kleine  Ackerbaudörfer  er- 
wuchsen, vor  allen*die  Dorfschaft  Neu  -  Amsterdam  auf  der  Insel 
Manhattan,  1625—26,  jetzt  die  „Kaiserstadt«  (Empire  City)  Neu- 
York,  die  grösste  Stadt  der  Vereinigten  Staaten  mit  515,934  See* 
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len  (im  Jahre  1850).  -  fJra  diese  Anfänge  einer  staatlichen  Grün- 
dung schnell  au  beben,  bat  dann  die  Westindische  Compagnie,  mit 
Genehmigung  der  Generalstaaten,  Neu-Nicderland  unter  die  einzel- 
nen Aktionäre  vertheilt,  Juni  1629,  und  zwar  sollte  ein  jeder  sein 
Gebiet  mit  Lehns-  und  Herrschaftsrechten  besitzen,  für  die  Kolo- 
nisation selbst  sorgen,  während  dagegen  der  Handel  auf  gemein- 
schaftliche Rechnung  der  Gesellschaft  fortgeführt  werden  sollte; 
tj o c ii  d i es ^  ^ -I <\ s s p t 1  Ii  1  i ^ Ij  o I) o c  l! c i i  ^c-liotltt  n  1  i iVj  1  ^ ^  cJ c u n  cl  1  i 
Patrone,  wie  die  neuen  Lehnsherrn  hiessen,  begnügten  sich  durch 
Uebersiedlung  weniger  Familien  ihr  Territorialrecht  sicher  zu  stelleu ; 
dann  aber  suchte  jeder  Einzelne  zum  Nachtbeil  der  Gcsaromtheit 
im  Schleichhandel  mit  den  Indianern  einen  lohnenderen  Gewinn. 
Was  überhaupt  für  den  Anbau  des  Landes  gethan  ist,  das  geschah 
durch  den  Fleiss  der  Ansiedler  selbst,  welche  theiis  auf  Kosten  der 
Coinpagnie  oder  der  Patrone,  theiis  auf  eigne  Rechnung  aus 
Deutschland,  den  Niederlanden  (eine  kleine  Zahl  auch  aus  Frank- 
reich, Piemont,  der  Schweiz)  hergewandert  hier  sich  eine  neue 
Heimath  zu  begründen  kamen ;  zwar  in  dem  geographischen  Wachs- 
thum  blieben  sie  hinter  den  englischen  Nachbarn  zurück,  dafür 
war,  was  sie  schufen,  kerniger;  denn  im  Gegensatz  zu  der  Farm 
des  Neu-Englanders,  der  Plantage  des  Virgtniers,  welche  von  wei- 
ter  Ausdehnung,  aber  auf  schnelle  Ausbeutung  des  Rodens,  auf 
ein  paar  Generationen  berechnet  sind,  erwuchs  hier  der  dauerhafte 
niederdeutsche  Bauerhof  (bowery),  mit  kleinerem  Gebiet,  aber 
grössern  Scheunen  und  solidem.  Feldbau,  eine  ewige  Heimath  für 
die  Familie  des  Stifters.  Und  dieser  Charakter  hat  sich  in  vielen 
Theiten  des  Staates  Neu -York,  Neu -Jersey  bis  auf  den  heutigen 
Tag  unverändert  erhalten,  ein  Gegenstand  launigen  Spottes,  aber 
auch  achtungsvollen  Neides  für  den  englischen  Amerikaner,  wah- 
rend die  altbesiedelten  Theile  Neu -Englands  jetzt  Fabrikdistrikte 
sind,  Virginia  und  Maryland  weniger  von  der  Frucht  des  Ackers, 
als  dem  Ertrage  menschlicher  Zeugungskraft  (Sklavenproduktion) 
extsttren.  i  . 

Trotz  dieser  innerlichen  V  erschiedenheit  war  das  Verhältnis* 
der  fremdberrlichen  Kolonien  zu  einander  fortwährend  ein  freund- 
schaftliches; zwar  zwischen  den  Kaufleuten  beider  Nationen  fehlte 
es  nicht  an  Handelseifersucht,  an  Gewaltthaten ;  auch  das  Gouver- 
nement von  Neu-Amsterdam  hatte  wiederholt  Ursache  zu  klagen, 
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dass  die  behenden  englischen  Farmer  in  die  Grajiziandsehaften 
ihres  Gebiets  eindrangen;  und  wenn  einzelne  von1  diesen  in  Neu4- 
Niederland,  wo  wenn  nicht  gesetzlich,  doch  faktisch  volle  Gewis- 
sensfreiheit herrschte,  Schutz  gegen  die  Intoleranz  von  Massachu- 
setts, Virginia  zd  suchen  kamen,  daher  bereitwillig  den  geforderten 
Huldigungscid  leisteten,  so  pflegte  dagegen  bei  Weitem  die  Mehr- 
zahl  die  in  Besitz  genommenen  Strecken  unter  brittischer  Flagge 
zu  organisiren,  die  aufgerichteten  holländischen  Grenzpfähle  durch 
Spottbilder  zu  ersetzen;  aber  bei  alledem  blieben  die  Ansiedler 
selbst  gute  Freunde,  halfen  sich  im  kleinen  Tauschverkehr  gegen- 
seitig aus  mit  den  Bedürfnissen  des  Lebens;  und  sogar  als  unter 
Cromwells  Protektorat  1653  zwischen  den  beiden  Mutterländern 
offner  Krieg  ausbrach,  ist  das  gute  Vernehmen  hier  nicht  einen 
Augenblick  gestört  worden.  Nicht  so  friedlich  ging  es  im  Innern 
Neu-Niederlands  zu;  einmal  mussten  mehre  mörderische  Kriege 
mit  den  Indianern  gefuhrt  werden,  wobei  freilich  am  Ende  die 
Europäer  den  Sieg  behaupteten,  aber  der  Wohlstand  der  Kolonie 
doch  schwere  Verluste  erlitt;  dann,  was  noch  wichtiger  war,  gab 
es  fortwährend  Streitigkeiten  zwischen  dem  Volk  und  der  Regie- 
rung. Die  Einwohner  hier  seufzten  nämlich  zu  gleicher  Zeit  unter 
den  beiden  politischen  üebeln,  von  denen  das  eine  Maryland,  das 
andere  Virginia  und  Neu-England  anfangs  zu  bedrohen  schien,  aber 
glücklich  abgewandt  wurde;  sie  hatten  die  Herrschaft  des  Lehns- 
rechts und  die  Alleinherrschaft  einer  gewinnsüchtigen,  monopolis- 
tischen Handels-Corporation  zu  ertragen;  ersterer  freilich  ward  bald 
abgeholfen,  da  die  Compagnie  fast  alle  Patenschaften  aHtnählich 
zurückkaufte;  dafür  blieb  die  letztere  desto  zäher,  und  so  wieder- 
holte sich  hier  dasselbe  Schauspiel  wie  in  Virginia,  aber  mit  ganz 
anderm  Ausgang  und  im  grössern  Maassstabe.  Vergebens  begehr- 
ten die  Kolonisten  einen  Antheil  an  der  gesetzgebenden  Gewalt, 
das  Recht  der  Selbstbeste' urtmg,  wie'  es  die  englischen  Nachbarn 
besassen;  namentlich  stellte  im  Jahre  1653  ein  Landtag  zu  Neu- 
Amsterdam,  der  aus  eigner  Machtvollkommenheit  aus  gewählten 
Abgeordneten  aller  Dorfschaften  zusammentrat,  diese  Fordeningen 
auf;  aber  die  Gesellschaft  erklärte  diese  Wünsche  für  einen  „trü- 
gerischen Traum ,  in  dem  man  die  Untergebnen  sich  nicht  länger 
wiegen  lassen  dürfe;'44 'der  Gouverneur  Stuyvesant  antwortete  den 
Deputirten:  „er  habe  seine  Autorität  von  Gött  Und  der  Westin- 
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dischen  Compagnie,  nicht  van  dem  Gutdünken  ein  paar  unwissen- 
der Unterthanen und  damit  war  die  Frage  erledigt.  Nun  ver- 
steht sich  aber  von  selbst,  dass  bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge 
die  Neu-Niederländer  nicht  von  besonderer  Anhänglichkeit  für  ihre 
Landesherrschaft  beseelt,  dass  sie  nicht  geneigt  sein  konnten,  die 
Rechte  derselben  mit  den  Waffen  zu  vertheidigen,  namentlich  wo 
es  sich  für  sie  selbst  um  nichts  Anderes  handelte,  als  aus  der 
strengen  Herrschaft  der  holländischen  Corporation  unter  die  milde 
der  englischen  Krone  überzugehen,  und  das  hat  sich  denn  auch 
nur  zu  bald  zum  Schaden  der  Westindischen  Compagnie  gezeigt. 

Unmittelbar  nach  der  Restauration  Karls  IL  Stuart  brachen 
nämlich,  wie  bekannt,  zwischen  dem  Königreich  Gross  -  Brittanien 
und  der  Republik  der  sieben  vereinigten  Provinzen  verschiedene 
Sreitigkeitcn  aus,  welche  theils  in  der  Handelseifersucht  beider 
Nationen,  theils  in  den  persönlichen  Plänen  des  Königs  ihren  Grund 
hatten  und  endlich  die  Kriegserklärung  vom  2*2.  Februar  1665  her- 
beiführten; jedoch  schon  vor  diesem  offenen  Bruche  hat  es  auf 
beiden  Seiten  nicht  an  Gewalttaten  gefehlt,  und  das  Opfer  einer 
solchen  sind  denn  auch  die  Neuen  Niederlande  geworden.  Das 
Dasein  dieses  holländischen  Pllanzstaates  war  von  jeher  ein  frag- 
liches, ohne  völkerrechtliche  Sanction ;  denn  einmal  fehlte  ihm  die 
Garantie  der  Regierung  des  eigenen  Mutterlandes,  da  ja  die  General- 
staaten nur  Handelsrechte  verliehen,  nur  Bundesgenossenschaft  ver- 
sprochen hatten ;  dann  die  Anerkennung  der  englischen  Krone, 
welche  durch  ihre  Kolonien  von  Neu -England  und  Maryland  auf 
allen  Seiten  seine  Gränznachbarin  bildete;  ja  nach  den  Dispositio- 
nen, welche  Jakob  I.  und  seine  Nachfolger,  so  wie  die  brittischen 
Kolonialgesellschaften  über  den  nordamerikanischen  Continent  ge- 
troffen hatten,  war  theüs  im  Voraus,  theils  nachträglich  wiederholt 
Über  sein  Gebiet  verfügt  worden,  und  so  blieben  die  Engländer 
sich  nur  selbst  getreu,  wenn  sie  die  Holländer  als  Eindringlinge 
betrachteten ,  wenn  die  Commissaire  von  Connecticut  bei  einem 
G  ranzstreit  erklärten,  „  sie  wüssten  überhaupt  gar  Nichts  von  der 
Existenz  Neu -  Wederlands.«  —  Unter  diesen  Umständen  hat  sich 
-Karl  IL  nicht  gescheut,  noch  vor  der  Kriegserklärung  über 
dies  Territorium  wie  über  sein  Eigenthum  zu  schalten;  durch 
Patent  vom  12.  Mar/  1664,  erneuert  am  29.  Juni  1074,  verlieh 
er  SOI  D  6  lü  Bruder,  später  als  König  Jakob  IL,  damals  Herzog  von 
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York  und  Alba  in  .  die  niederländischen  Besitzungen  zu  Lehen  und 
vereinigte  mit  ihnen  andere  Landschaften,  welche  dieser  von  Akfio- 
nairen  und  Patentinhabern  der  Neu  -  England  -  Compagnie  an  sieh 
gekauft  hatte;  als  Grfln2en  wurden  irt  Westen  der  Delaware,  im 
Osten  der  Connecticut-Strom  festgesetzt,  welche  die  heutigen  Staaten 
Neu-Jersey,  Ost-Neu-York,  Vermont,  West-Massachusetts  und  West^ 
Connecticut  umfassen,  und  daran  schlössen  sich  frn  Norden  die 
Landschaft  Sagadahoc  (Nord-Maine),  so  wie  alte  Inseln  westKch  und 
südlich  vom  CapCodj  das  neue  Kolonialreich,  nadn  dem  englischen 
Titel  des  Prinzen  „Neu -York*4  benannt,  umringte  also  die  älteren 
Neu-England-Staaten  auf  allen  Seifen.  Um  diese  Urkunde  in  Voll- 
zug zu  setzen,  rüstete  der  Herzog  Jakob  ein  kleines  Geschwader 
aus,  welches,  durch  Zuzöge  von  Connecticut  verstärkt,  im  August 
1664  auf  der  Höhe  von  Neu- Amsterdam  erschien,  die  Holländer 
zur  Unterwerfung  aufforderte ;  zwar  der  dortige  Gouverneur  Stuvve- 
sant  dachte  an  eine  Vertheidigung,  wollte,  wie  es  oft  im  Vaterland 
geschehen  war,  jeden  dritten  Mann  unter  die  Waffen  rufen;  aber 
das  Volk,  über  den  bevorstehenden  Wechsel  der  Herrschaft  eher 
erfreut  als  betrübt,  Hess  den  muthigen  Soldaten  im  Stich,  und  so 
gingen  alle  Dorfschaften,  alle  festen  Plätze  ohtte  Schwertstrelch  an 
die  englischen  Eroberer  über,  August  October  1664.  Die  bis- 
herigen Zustände  dauerten  unverändert  fort,  denn  eine  Kapitulation 
sicherte  der  Einwohnerschaft  den  ungestörten  Genuss  ihres  Eigen- 
thums, ihrer  Religionsfreiheit,  ihrer  Sitten  und  lokalen  Institutionen; 
nur  ein  paar  Namen  wechselten;  so  erhielt  die  Hauptstadt  Neu- 
Amsterdam  denselben  englischen  Namen  wie  das  ganze  Kolonial- 
reich, Neu-York,  und  das  Fort  Orange  am  Hudson  ward  nach  dem 
schottischen  Titel  des  Herzogs  in  Fort  Albany  umgetauft.  Der 
Friede  von  Breda,  31.  Juli  1667,  gewährleistete  dann  der  englischen 
Krone  den  so  errungenen  Besitz;  freilich  haben  die  Holländer  im 
nächsten  Kriege  sich  noch  einmal  desselben  bemächtigt,  80.  Juli 
1673  u.  ff.;  aber  schon  im  Frieden  von  Westminster,  10.  Februar 
1674,  mussten  sie  abermals  darauf  Verzicht  leisten,  und  mit  der 
förmlichen  Zurückgabe  an  die  brittischen  Behörden,  zu  Netl-York, 
3t.  October  1674,  hat  der  holländische  Pflanzstaat  der  Neuen 
Niederlande  definitiv  sein  Ende  genommen. 

Das  Kolonialreich  Neu-York  behauptete  sich  nicht  auf  die  Dauer 
in  seinem  ursprünglichen  Besitzstand;  zuerst  ward  schon  am  23. 
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Juni  1664  durch  Patent  des  Herzogs  Jakob  der  Distrikt  zwischen 
den  Mündungen  des  Hudson  und  Delaware,  das  heutige  Neu- 
Jersey,  abgetrennt;  die  Ansprüche  auf  das  westliche  Massachusetts 
wurden  niemals  geltend  gemacht,  da  sie  alteren  königlichen  Privi- 
legien zuwiderliefen,  die  auf  West- Connecticut  durch  die  Verträge 
von  1683  und  1731  ausdrücklich  aufgegeben;  Sagadahoc  (Nord- 
Maine)  so  wie  die  Neu-England-Insdn  gingen  durch  den  Freiheits- 
brief vom  17.  October  1691  an  Massachusetts  über,  und  Vermönt 
endlich  ward  am  7.  October  1790  zur  selbständigen  Constituirung 
bevollmächtigt.  Andererseits  dehnte  sich  Neu -York  durch  Land- 
käufe von  den  Indianern  weit  nach  Westen  aus;  doch  hat  es  auf 
einen  Theil  der  so  erworbenen,  ziemlich  unbestimmten  Hechte  zu 
Gunsten  der  Union  verzichtet,  I.  März  1781,  und  damit  erhielt  es 
seine  heutigen  Gränzen,  in  denen  es  einen  Flächeninhalt  von 
46,000  englischen  Quadrat -Meilen  besitzt.  -  Was  die  politische 
Geschichte  des  Landes  anbetrifft,  so  haben  sich  die  innern  Ver- 
hältnisse daselbst  anfangs  nach  der  englischen  Occupation  um  Nichts 
verbessert ;  die  Hoffnungen ,  welche  die  Einwohnerschaft  genährt 
hatte,  jetzt  der  Vorrechte  ihrer  Nachbarprovinzen,  der  Selbstgesetz- 
gebung und  Selbstbesteuerung  theilhaftig  zu  werden,  gingen  nicht  in 
Erfüllung  denn  die  königlichen  Privilegien  von  1664  und  1674 
ubertrugen  dem  Herzog  von  York  die  unbeschränkte  Regierungs- 
gewalt,  und  dieser  war  allzu  absolutistisch  gesinnt,  als  dass  er  auch 
nur  den  geringsten  Theil  davon  an  seine  Unterthanen  hätte  über- 
lassen sollen.  So  erneuerten  sich  die  alten  Kämpfe  zwischen  Re- 
gierung und  Volk,  wobei  der  jetzige  Lehensfürst  sich  nicht  minder 
hartnäckig  gegen  die  „ aufrührerischen  Republikaner a  bewies,  wie 
einst  die  westindische  Compagnie;  eine  allgemeine  Unzufriedenheit 
trat  ein,  welche  den  Holländern  die  zweite  vorübergehende  Be- 
setzung der  Landschaft  wesentlich  erleichterte,  und  so  wie  die 
Bevölkerung  durch  neue  Einwanderung  zunahm,  so  wuchs  auch 
aiei  an  Stärke  und  Oppositionslust.  Dadurch  sah  sich  der  Herzog 
von  York  endlieh  bewogen,  dem  Rath  des  Quäkers  William  Penn 
Folge  zu  leisten,  den  Wünschen  seiner  Hintersassen  nachzukommen; 
durch  seinen  Statthalter,  den  Katholikin  Thomas  Dongan,  liess  er 
die  erste,  freigewählte  Kolonial  Vertretung  berufen,  welche  am  17. 
October  1683  zu  Neu- York  zusammentrat,  und  sogleich  auf  eigene 
Hand  ihre  H eimath  nach  dem  Muster  von  Virginia  und  Neu-Eng- 
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land  organisirte.  In  dem  Freiheitsbrief,  den  sie  entwarf,  ward  für 
das  Volk  das  Recht  in  Anspruch  genommen,  durch  seine  mit  all- 
gemeinem Stimmrecht  gewählten  Abgeordneten  Antbeil  an  der 
gesetzgebenden  Gewalt  zu  nehmen,  sich  selbst  zu  besteuern;  allen 
christlichen  Bekenntnissen  ward  freie  Ausübung  ihres  Gottesdienstes, 
volle  Gleichberechtigung  gewährleistet,  und  derselben  Wohlthat  ge- 
nossen faktisch  auch  die  Juden,  deren  eine  kleine  Zahl  bereits  seit 
der  holländischen  Herrschaft  zu  Neu- York  wohnte  (hier  zuerst  in  den 
Vereinigten  Staaten),  bis  ihnen  ein  neues  Gesetz  vom  Jahre  1738 
wenigstens  die  staatsbürgerlichen  Hechte  wieder  entzog.  Diese  Ver- 
fassung ist  dann  frei  lieh  von  dem  Lehnsherrn  nicht  eingehalten 
worden ;  er  fuhr  sowohl  als  Herzog  von  York  wie  später  als  König 
Jakob  II.  fort  willkürlich  zu  regieren ,  bis  ihn  die  englische  Revo- 
lution von  1688  vom  Throne  stürzte;  auch  später  hat  der  Freiheits- 
brief keine  ausdrückliche  Sanction  erhalten ;  aber  er  blieb  in  fakti- 
scher Gültigkeit,  und  Neu -York,  das  seit  der  Thronbesteigung 
seines  Lehnsfürsten,  6.  Februar  1685,  eine  königliche  Kolonie 
geworden  war,  ward  ganz  nach  dem  Muster  Virginias  verwaltet; 
an  der  Spitze  stand  der  königliche  Statthalter,  ihm  zur  Seite  das 
Kolonial-Parlament,  aus  dem  von  der  Krone  ernannten  Rath,  der 
vom  Volk  erwählten  Versammlung  zusammengesetzt,  während  in 
den  untern  Schichten  des  Staatslebens,  in  der  Gemeinde  Alles  auf 
dem  Prinzip  der  Selbstregierung,  auf  völlig  demokratischen  Grund- 
lagen beruhte.  —  .... 

Anders  war  die  Entwicklung,  welche  Neu- Yorks  Bruderstaat, 
Neu-Jersey,  8320  englische  Quadrat-Meilen,  genommen  hat ;  es  ist 
schon  erwähnt,  wie  derselbe  durch  das  Patent  des  Herzogs  von 
York,  23.  Juni  1664,  geschaffen  wurde,  und  zwar  erhielten  ihn 
zwei  englische  Edelleute,  Sir  George  Carteret  uud  Lord  Berkeley, 
zum  Afterlehen;  ersterem  zu  Ehren,  der  als  Commandant  der  Insel 
Jersey  während  der  englischen  Revolution  am  längsten  die  Fahne 
des  Königthums  aufrecht  erhalten  hatte,  ist  der  Name  des  neuen 
Lehensfürsten thums  gewählt  worden.  Das  erfolgreiche  Beispiel  des 
Lord  Baltimore  von  Maryland  klüglich  nachahmend,  suchten  die 
beiden  Eigentümer  die  Kolonisation  ihres  bisher  nur  schwach  be- 
völkerten Territoriums  durch  eine  Reihe  liberaler  Maassregeln  zu 
beschleunigen ;  jedem  Einwanderer  sagten  sie  gegen  geringen  Grund* 
zins  eine  ansehnliche  Landschenkung  zu,  ausserdem  völlige  Reli- 
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gionsfreiheit,  eine  Theilnahme  an  der  Gesetzgebung  und  das  Recht 
der  Selbstbesteuerung,  behielten  sich  selbst  nur  die  Executive,  die 
Besetzung  der  Gerichtshöfe  und  das  Veto  vor,  während  dem  Ober- 
lebnsherrn  so  gut  wie  gar  kein  politischer  Eiofluss  verblieb.  Solche 
Anerbietungen  lockten  einen  grossen  Zuzug  von  Ansiedlern  aus 
England,  aus  den  Nachbarkolonien  herbei;  namentlich  begann  die 
Sekte  der  englischen  Quäker,  gestiftet  um  1650  durch  George  Fox, 
f  1691,  welche  eben  damals  daheim  und  in  Neu- England  mehr 
als  irgend  eine  andere  von  der  Intoleranz  der  Staatskirche  zu  leiden 
hatte,  in  Neu -Jersey  eine  neue  Heimath  zu  suchen,  und  so  hob 
sich  diese  Landschaft  verhältnissmässig  schnell.  Aber  trotz  der  von 
Anfang  an  liberalen  Institutionen  blieben  auch  hier  politische  Hei- 
bungen nicht  aus;  als  nämlich  im  Jahre  1670  der  Statthalter  Philipp 
Carteret  zum  ersten  Mal  den  Grundzins  für  die  Erbherren  zu  er- 
heben  versuchte,  weigerte  sich  die  Mehrzahl  denselben  zu  bezahlen, 
denn,  da  sie  vorscbriftsmässig  ihren  Grund  und  Boden  von  den 
eingeborenen  Indianern  erkauft  hatten,  so  wollten  sie  ihn  auch  als 
freie  Eigenthümer,  nicht  als  Erbpächter  besitzen ;  ja,  als  der  Streit 
ernstlicher  ward,  traten  sogar  die  Abgeordneten  der  einzelnen  Sied- 
lungen aus  eigener  Machtvollkommenheit  zu  einer  constituirenden 
Versammlung  zusammen,  Mai  1672,  entsetzten  den  Gouverneur 
seines  Amtes,  worauf  er,  am  Erfolge  verzweifelnd,  sich  wieder 
nach  England  einschiffte;  die  Kolonisten  aber  blieben  somit  im 
Besitz  der  vollen  Selbstregierung  und  haben  sich  darin  trotz  der 
Drohungen  des  Oberlehnsherrn  und  der  englischen  Krone  behauptet, 
bis  die  Holländer  zum  zweiten  Maie  das  Land  occupirten,  30.  Juli 
1673.  Unter  diesen  Umständen  zog  der  eine  Eigenthümer,  Lord 
Berkeley,  es  vor,  sich  von  dem  kolonialen  Unternehmen  zurück- 
zuziehen; er  verkaufte  seine  Anrechte  für  1000  £  an  eine  Aktien- 
gesellschaft von  Quäkern  unter  dem  Vorstand  John  Fenwick,  welche 
ihre  Glaubensgenossen  nach  Neu-Jersey  überzusiedeln  vorhatte,  18. 
März  1674,  und  nach  dem  Wiederabzug  der  Holländer  ist  dann  zwi- 
schen dieser  Compagnie  einerseits,  dem  zweiten  Eigenthümer  Carteret 
andererseits  ein  Theilungsvertrag  abgeschlossen,  nach  der  die  nord- 
östliche Hälfte,  Ost-Neu-Jersey,  Carterets,  die  südwestliche,  West- 
Neu-Jersey,  Eigenthum  der  Quäker  wurde,  Juli  1676.  So  entstanden 
hier  zwei  verschiedene  Staaten;  auf  der  einen  Seite,  im  Westen, 
eine  Quäkerrepublik,  welche  sich  nach  dem  Muster  der  gleichge- 
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sionlen  Pilger  von  Wymouth  ,  doch  nur  in  politischer  Hinsieht  ohne 
theokratische  Beimischung,  constituirte ,  einem  aus  allgemeinem 
Stimmrecht  hervorgehenden  Rath  von  Zehn,  spater  einem  Gou- 
verneur die  Executive  übertrug ,  aber  ausdrücklich  in  ihrer  Ver- 
fassung vom  3.  März  1677  „alle  Macht  dem  Volk"  beilegte;  auf 
der  andern  Seite,  hn  Osten,  dauerte  das  liberale  Lehnsfürstentmim 
fort,  doch  nur  für  kurze  Zeit,  denn  schon  168*2  sahen  Carterets 
Erben  durch  ihre  zerrütteten  Vermögensumstände  sich  genöthigt, 
ihren  Besitz  gleichfalls  an  eine  Gesellschaft  von  1*2  Quäkern,  dar- 
unter Wiiliam  Penn,  zu  verkaufen,  und  diese  Übertragung  ward 
durch  Urkunde  des  Oberlehnsherrn,  13.  März  1683,  gut  geheissen, 
das  Land  selbst  nach  der  Weise  der  Nachbarrepublik ,  auf  ganz 
demokratischen  Grundlagen  organisirt.  Trotz  alledem  haben  sich 
in  beiden  Theilen  Neu -Jerseys  politische  Handel  wiederholt;  einmal 
nämlich  machte  König  Jakob  11.  1688  gegen  die  Eigentümer  einen 
Quo  -Warranto-  Prozess  anhängig,  annexirte  die  ganze  Landschaft 
an  Neu-York.  bis  sein  Sturz  die  alten  Verhältnisse  wieder  herstellte; 
weiter,  was  wichtiger  war,  brach  ein  Hader  aus  zwischen  dem 
Volk  und  den  Quäker-Eigen thümern,  denn  wenn  auch  die  letzteren 
durchaus  keinen  politischen  Einfluss  in  ihrem  Territorium  bean- 
spruchten, so  waren  sie  doch  keineswegs  geneigt,  auf  ihre  finan- 
ziellen Rechte,  auf  den  Grundzins  zu  verzichten,  und  den  verwei- 
gerten die  Ansiedler  eben  so  entschieden  wie  zu  der  Zeit  der 
Lehnsfürsten.  Von  beiden  Seiten  zur  Hülfe  gerufen,  nahm  endlich 
die  brittische  Krone  die  Sache  in  die  Hand ;  sie  Hess  sich  von  den 
Eigen  thümern  1702  die  aus  dem  Lehens  verbal  tniss  hervorgehenden 
Herrschaftsrechte  zurückgeben,  gewährleistete  ihnen  dafür  ihre 
pn\aten  Ansprüche;  iNeu-Jersey  aber,  nunmenr  zu  einem  uanzen 
vereinigt,  ward  als  königliche  Kolonie  nach  virginischem  Muster 
eingerichtet  und  stand  anfangs  unter  der  Neu -Yorker  Statthalter- 
schaft, bis  es  im  Jahre  1738  seinen  eigenen  Gouverneur  erhielt, 
damit  ganz  zur  selbstständigen  kolonialen  Existenz  gelangte.  — 
•  ■  <  Neben  Neu-York  und  Neu-Jersey  ist  auf  dem  Boden  der  Neuen 
Niederlande  noefc  ein  dritter  englischer  Pflanzstaat  erwachseo ,  das 
heutige  Pennsylvania.  Dies  Territorium  war  zur  Zeit  der  hollän- 
dischen Herrschaft  so  gut  wie  gar  nicht  von  der  Kolonisation  be- 
rührt worden,  so  dass  es  nur  unmittelbar  am  westlichen  Ufer  des 
Delaware  ein  paar  Niederlassungen  gab;  dann  hatte  auch  der  Herzog 
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von  York ,  als  er  sich  von  seinem  Bruder  Karl  II.  das  Kolonial- 
reich Neu-York  zu  Lehen  geben  Hess,  versäumt,  diesen  Theil  der 
Neuen  Niederlande  unter  seine  Besitzungen  aufzunehmen;  Penn- 
sylvania blieb  also  staatsrechtlich  ein  herrenloses,  unorganisirtes 
Land,  wenngleich  faktisch  die  Neu -Yorker  Statthalterschaft  Uber 
die  wenigen  angebauten  Strecken  desselben  die  Regierung  ausübte. 
Dieser  Zustand  dauerte  eine  Reihe  von  Jahren  fort,  bis  allmählich 
der  zunehmende  Anbau  des  Küstenstrichs  immer  zahlreichere  Vor- 
siedler in  das  Hinterland ,  auf  die  andere  Seite  des  Delaware  hin- 
uberdr&ngte,  wodurch  die  Vorzüge  jener  fruchtbaren  Landschaft 
allgemein  bekannt,  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  dahin  ge- 
lenkt wurde.  Namentlich  geschah  das  bei  den  Ou*kern,  welche  ja 
ohnehin  bei  der  Kolonisation  des  Nachbarstaates  Neu -Jersey  vor- 
zugsweise betheiligt  waren,  und  einer  von  ihnen  entwarf  dann  den 
Plan,  seinen  verfolgten  Glaubensgenossen  daselbst  eine  Freistätte, 
eine  neue  Heimath  zu  eröffnen  in  grossartigerem  Maassstabe,  als 
sie  das  kleine  Neu-Jersey  zu  gewähren  vermochte.  Das  war  Wil- 
liam Penn,  (der  Sohn  des  Admirals  Penn,  dem  England  seine 
wichtigste  westindische  Kolonie,  die  Eroberung  der  Insel  Jamaika 
1655  verdankt),  ein  Mann  in  Oxford  wissenschaftlich,  durch  weite 
Reisen  auf  dem  europäischen  Festlande  praktisch  gebildet  und  bei 
Hofe  sowohl  wegen  der  Verdienste  seines  Vaters  wie  um  seiner 
eigenen  Vorzüge  willen  in  hohem  Ansehen ;  dabei  aber  durch  sein 
Qaäker-Bekenntniss  in  dem  intoleranten  England  von  jeder  ehren- 
vollen öffentlichen  Laufbahn  ausgeschlossen,  wiederholt  den  härtesten 
Verfolgungen  der  anglicanischen  Geistlichkeit  preisgegeben.  Nichts 
tot  daher  natürlicher,  als  dass  gerade  bei  ihm  der  Gedanke  an  eine 
grosse  amerikanische  Quäkerrepublik  sich  entwickelte,  und  glück- 
lich er  weise  besass  er  auch  die  Mittel  zur  Ausführung  eines  solchen 
Plana^Von  seinem  Vater  hatte  er  eine  Forderung  von  16,000  £ 
an  den  Kronschaf/  geerbt,  zu  deren  Bezahlung  der  leichtsinnige 
verschwenderische  Karl  II.  sich  ausser  Stande  sah ;  als  Penn  daher 
den  Vorsehlag  machte,  ihm  zur  Abfindung  dafür  den  bisher  herren- 
losen Theil  der  Neuen  Niederlande  erbeigenthümlich  zu  überlassen, 
ging  der  König  bereitwillig  darauf  ein,  verlieh  durch  Patent  vom 
4.  Marz  1681  der  Familie  Penn  das  Land  jenseits  des  Delaware 
zum'  Lehensfürstenthum  unter  dem  Namen  Pennsylvania,  und  zwar 
sollte  dasselbe  eine  westliche  Ausdehnung  von  5  Längengraden 
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haben,  von  NoH  nach  Süd  3  Breitengrade,  vom  Anfang  des  40. 
bis  zum  Anfang  des  43.,  d.  h.  vom  39-  42.  Grad  N.  Br.  umfassen» 
Der  Herzog  von  York,  als  der  zunächst  betheiligte  nordamerika- 
nische Lehnsfürst,  hat  sich  dieser  Landschenkung  nicht  widersetzt» 
selbst  als  Katholik  einer  verfolgten  Kirche  angehörend ,  bewies  er 
sich  immer  als  Freund  der  Sekten,  welche  unter  gleichem  Druck 
seufzten,  unterstützte  daher  Penn's  Gesuch  mit  seinem  persönlichen 
ßinfluss ,  und  als  dieser  endlich  die  königliche  Urkunde  erhalten 
hatte,  erkannte  er  durch  Patent  vom  21.  August  1682  den  Dela- 
ware und  den  42.  Grad  N.  ßr.  als  die  West-  und  Südgränze  seines 
Territoriums  an,  verzichtete  auf  jeden  Anspruch,  den  er  etwa  auf 
Pennsylvania  hätte  erheben  können.  Nicht  so  leicht  ist  die  Ver- 
ständigung mit  den  übrigen  Nachbarn  geworden,  da  ja  die  neuen, 
vom  König  gezogenen  Gränzlinien  allzutief  in  die  Existenz  der 
alten  Kolonien  Virginia  und  Maryland  einschnitten,  die  letztere 
speciell  beinahe  ganz  zu  vernichten  drohten,  und  erst  nach  lang- 
wierigen Streitigkeiten  kam  173*4 — 1761  die  Gränzregulirung  mit 
Maryland,  1780  mit  Virginia  in  jetziger  Weise  zu  Stande;  endlich 
wurden  1782  auch  die  Ansprüche  Connecticuts  auf  den  fernen 
Westen  durch  Vertrag  beseitigt,  und  so  erhielt  Pennsylvania  seine 
heutigen  Gränzen,  eine  Ausdehnung  von  46,000  engl.  Quad.-Meilen. 
»v  Was  die  Verfassung  des  neuen  Lehnsfürstenthums  anbetrifft, 
so  sind  die  Grundzüge  derselben  gleichfalls  in  der  Urkunde  vom 
I.  März  1681  niedergelegt,  und  zwar  in  ziemlicher  Analogie  mit 
dem  Freiheitsbrief  des  Lord  Baltimore  von*  Maryland ,  wenn  auch 
manche  Abweichungen  vorkamen,  namentlich  indem  sich  der  König 
diesmal  die  Oberaufsicht,  das  Veto,  dem  brittischen  Reichsparlament 
das  Recht  der  Steuer-  und  Zollgesetzgebung  ausdrücklich  vorbehielt; 
sonst  wurden  Penn  und  seine  Erben  als  vollständige  Lehnsfursten*) 
anerkannt,  mit  dem  Recht  der  Gesetzgebung,  der  Gerichtsbarkeit 
und  der  Regierung  ausgestattet;  doch  sollfe  auch  hier  wie  in  Mary- 
land keine  Verfügung  des  Eigentümers  ..ohne  den  Beirath  und 
die  Einwilligung  der  freien  Leute"  Gültigkeit  haben.    Auf  Grund 

*)  Wie  dem  Lord  Baltimore  so  ist  auch  William  Penn  nach  der  Re- 
volution von  1688  seine  Lehnsherrschaft  Juni  1691  entzogen,  aber  schon 
im  August  1694  zurückgegeben  worden;  auch  haben  in  der  Zwischenzeit 
die  Verfassungszustände  Pennsylvania*  keinerlei  Veränderung  erlitten. 
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dieser  Bestimmungen  hat  dann  William  Penn  seine  Provinz  edn* 
stituirt,  wobei  er  sich  theils  vön  den  demokratischen  Prinzipien 
seiner  Sekte,  nicht  minder  von  seinem  eigenen  grossherzigen  und 
liberalen  Sinn  leiten  Hess;  gleich  in  seinem  Besitzergreifungspatent, 
8.  April  1681,  zeigte  er  den  ältern  Ansiedlern  auf  seinem  Grund 
und  Boden  an:  „sie  sollten  durch  selbst  gegebene  Gesetze  regiert 
werden,  als  ein  freies  Volk  leben;44  in  dem  Verfassungsentwurf 
vom  April  1682  sprach  er  es  abermals  aus,  „dass  er  sich  selbst 
und  seinerr  Nachfolgern  nicht  die  Gewalt  lassen  wolle,  Unrecht 
zu  thun,  damit  nicht  Ein  Mann  das  Glück  eines  ganzen  Staates 
zu  hindern  vermöge."    Noch  in  demselben  Jahre  schiffte  er  sich, 
begleitet  von  zahlreichen  Auswanderern,  nach  seinen  trausatlan» 
tischen  Besitzungen  ein,  landete,  27  October  1682,  in  New- 
Castle  (Delaware),  wo  die  feierliche  üebergabe  des  Landes  durch 
die  Neu-Yorker  Behörden  vor  sich  ging;  wenige  Wochen  darauf, 
4.  December,  ward  dann  in  C bester  die  erste,  aus  allgemeinem 
Stimmrecht  hervorgegangne  constituirende  Versammlung  Pennsyl- 
vaniens  eröffnet,  und  ihr  ist  bald,  März  1683,  eine  zweite  gefolgt, 
welche  in  der  neugegründeten  Stadt  der  „Bruderliebe,44  Philadel- 
phia, jetzt  nach  Neu- York  die  grössle  der  Union  (I85tt:  400,353 
Einwohner)  ihren  Sitz  nahm.    Mit  dieser  Körperschaft  hat  der 
Quäker^Lehensfürst  die  erste  Verfassung  vereinbart,  welche  jedem 
freien  <5rundbesitzer  und  Steuerzahler,   der  an  Jesum  Christum 
glaube,  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  das  volle  Bürgerrecht 
verlieh;  doch  ward  auch  allen  andern  Religionsgenossen ,  „welche 
zu  dem  Einen  allmächtigen  und  ewigen  Gott,  dem  Schöpfer,  Er- 
halter und  Regierer  der  Welt,  sich  bekennen,  zu  einem  friedlichen 
und  gerechten  Leben  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  durch  ihr 
Gewissen  sich  verpflichtet  halten,44  unbedingte  Duldung,  freie  Cul- 
tustibung  zugestanden.    Die  politische  Organisation  selbst  bildete 
man  ganz  und  gar  nach  dem  Muster  der  demokratischen  Kolonien 
von  Neu-England;  nicht  nur  dass  die  Gemeinde  sich  vollständig 
selbst  regierte,  auch  die  beiden  Häuser  der  Volksvertretung  gingen 
einzig  aus  der  Volkswahl  hervor,  und  diese  hatten  ihrerseits  die 
höhern  Verwaltungs-,  die  richterlichen  Aemter  zu  besetzen,  das 
Recht  der  Gesetzgebung  und  Besteuerung  zu  üben;  doch  erhielten 
ihre  Beschlüsse  ejst  volle  Gültigkeit,  wenn  sie  den  Urversamm- 
lungen  vorgelegt,  von  denselben  ratificirt  waren.    Dagegen  be- 


♦ 


Digitized  by 


190 


schrankte  sich  der  Einfluss  des  Eigenthümers  einzig  auf  die  Efr 
Nennung  des  Gouverneurs  und  auf  ein  Veto,  das  er  naturaemäss 
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besitzen  musste.  da  er  allein  der  Krone  England  gegenüber  für 
d!e  Gesetzgebung  die  Verantwortlichkeit  zu  tragen  hatte;  anfangs 
hat  er  ausserdem  sich  selbst,  seinem  Gouverneur  und  dem  Council 
das  Recht  der  legislativen  Initiative  vorbehalten,  aber  schon  im 
August  1696  musste  dieselbe  faktisch  auch  den  Unterthaneo,  der 
Assembly,  zugestanden  werden.  Diese  Verfassung  ist  dann  freilich 
schon  J  702  revidict,  wobei  das  Bestätigungsrecht  der  IJrversammr 
lung  wegfiel,  ein  niedriger  Census  eintrat;  auch  blieb  fortan  die 
Ernennung  des  Council  dem  Eigen  thumer  allein  überlassen;  aber 
seine  politische  Macht  wuchs  keineswegs  durch  die  Veränderung, 
denn  das  Council  war  seitdem  nur  eine  executive  Behörde,  so  dass 
die  Assembly,  welche  alljährlich  aus  eignem  Hecht  unberufen  zur 
samroentrat,  allein  die  legislative  Gewalt  in  Händen  hatte.  Uno1 
wie  Williaro  Penn  in  politischer  Hinsicht  mit  einem  äusseret«** 
Minimum  von  Rechten  sich  begnügte,  so  hat  er  auch  in  Gnan- 
ziellen  Dingen  seine  Uneigennützigkeit  bewiesen,  die  Worte  des 
Patents  vom  8.  April  1682:  „er  komme  nicht  sein  Vermögen  zu 
v  er  grössern, a  glänzend  bewahrheitet;  gleich  zu  Anfang  lehnte  er 
den  Vorschlag  einer  Handelsgesellschaft  ab,  die  um  hohen  Preis 
von  ihm  das  Indianermonopol  zu  pachten  wünschte,  um  seinen 
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schwenderische  Freigebigkeit  für  die  erste  Einrichtung  Pennsylva- 
niens  brachte  er  seine  Vermögensumstände  völlig  in  Unordnung, 
und  trotzdem  wies  er  1683,  als  ihm  die  dankbarer  Kolonisten  nach 
dem  Muster  Marylands  eine  jährliche  Civilliste  aus  den  Zoller- 
trägen zuerkennen  wollten,  dies  Anerbieten  zurück.    Doch  Mi.lV 
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setzt;  in  jeder  Landschaft  Pennsylvaniens  ward  dieser  ein  Geriet 
zum  Privateigenthum  angewiesen;  ausserdem  behielt  er  sich  allein 
das  Recht  vor,  von  den  ursprünglichen  indianischen  Grundeigentü- 
mern Land  zu  kaufen ,  und  davon  verkaufte  er  wieder  an  jeden 
Ansiedler  so  viel  derselbe  wollte,  freilich  zu  geringem  Preise,  aber 
mit  einem  ewigen  Grundzins  —  lauter  Vorbehalte,  welche  anfangs 
nur  von  geringem  finanziellen  Werth  später  für  die  Nachkommen- 
schaft des  Eigenthümers  zu  einer  Quelle  reichen  Einkommens 
geworden  sind. 
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Unter  diesen  Institutionen  hat  die  Kolonisation  Pennsylvaniens 
schnelle  Fortschritte  gemacht,  und  zwar  bewahrte  das  Land  da- 
bei  den  mehr  kosmopolitischen  Charakter,  die  buntgemischte  Natior 
naliUt,  welche  die  Neuen  Niederlande  im  Gegensatz  zu  den  fast 
rein  englischen  alten  Kolonien  von  jeher  gezeigt  hatten.  Fürs 
Erste  freilich  bildeten  die  brittischen  Quäker  den  Hauptstock  der 
Einwanderung;  aber  bald  kamen  auch  Quaker  vom  europäischen 
Festland,  wohin  sich  ihr  Bekenntniss  inzwischen  ausgebreitet  hatte, 
Ansiedler  aller  Confessionen  aus  aller  Herren  Ländern;  das  grosste 
Contingent  hat  übrigens  neben  England  Deutschland  geliefert, 
dessen  Abkömmlinge  in  Pennsylvania  wie  in  dessen  Tochterstaat 
-  Ohio  wohl  die  Hälfte  der  Bevölkerung  ausmachen.  Unter  diesen  man- 
nichfachen  Elementen  hat  jedoch  das  Quäkerthum  lange  Zeit  voll- 
ständig überwogen,  der  Landschaft  in  doppeller  Hinsicht  einen  eigen- 
tümlichen Charakter  gegeben.  Einmal  traten  jetzt,  wo  diese  Sekte 
einen  Staat  beherrschte,  ihre  Grundsätze,  bloss  auf  ein  eingezogenes, 
friedliches  Leben  berechnet,  wiederholt  in  den  schärfsten  Gegensatz 
mit  der  politischen  Nothwendigkeit,  und  das  führte  zu  den  wun- 
derlichsten Conflikten,  besonders  wenn  es  sich  vielleicht  gar  darum 
handelte,  in  Kriegsfällen  das  Mutterland,  eine  Nachbarkolonie  mit 
Rath  und  That  zu  unterstützen.  In  solchen  Fällen  pflegten  die 
Quäker,  welche  selbst  dem  Gebrauch  der  Waffen  entsagt  hatten, 
kaum  eine  Selbstverteidigung  billigten,  sich  möglichst  zu  sträu- 
ben, und  konnten  sie  am  Ende  nicht  länger  widerstehen,  dann 
suchte  man  nach  einem  künstlichen  Auskunftsmittel,  das  die  kriege- 
rische Thatsache  mit  den  friedlichen  Grundsätzen  äusserüch  ver- 
söhnte, bewilligte  Geld  „zum  Gebrauch  des  Königs, "  von  dessen 
Verwendung  man  keine  weitere  Notiz  nahm;  ja  die  pennsylvanische 
Asserably  ging  in  dieser  Richtung  bis  an  die  GrAnzen  der  Lächer- 
lichkeit, wenn  sie  einmal  die  von  der  Regierung  zur  Anschaffung 
eines  Pulvervorratbs  erbetene  Summe  entschieden  verweigerte, 
unmittelbar  darauf  aber  einen  gleichen  Betrag  anwies,  „zum  An- 
kauf von  Brod,  Mehl,  Waizen  und  and  er  m  Korn."  Wichtiger 
als  diese  Aeusserlichkeiten,  die  endlich  mit  dem  Revolutionskrieg 
so  gut  wie  ganz  verschwunden  sind,  ist  die  äusserst  demokratische 
Richtung,  welche  das  Quäkerthum  in  das  Staatswesen  hineinbrachte, 
und  die  sich  dann  zu  gleicher  Zeit  gegen  die  privaten  Eigenthums- 
rechte und  gegen  die  Prärogative  des  Lehnsfürsten  wendete.  Schon 
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zu  den  Zeiten  des  Stifters  hat  die  Assembly  wiederholt  bald  seinen 
Grundzins,  bald  sein  Veto  mit  einer  solchen  Heftigkeit  angefochten, 
dass  William  Penn,  f  1718,  drohen  musste:  „er  werde  sich  ge- 
nöthigt  sehen,  eine  so  lästige  Souverän  etat  aufzugeben;16  ja  er  hat 
im  Ernst  1712  mit  der  brittischen  Krone  Unterhandlungen  ange- 
knüpft, in  denen  er  sich  erbot,  unter  Vorbehalt  seiner  Privatrechte, 
die  Herrschaft  über  Pennsylvanien  gegen  eine  Summe  von  12,000  £ 
wieder  abzutreten;  doch  kam  es  nicht  zum  Abschluss.  Noch 
schlimmer  ward  das  Verhältniss,  als  mit  Penns  Tode  das  Band 
persönlicher  Dankbarkeit  und  Freundschaft  zerriss,  welches  bisher 
viele  Kolonisten  an  ihn  gefesselt  hatte;  seine  Nachkommenschaft, 
meist  in  England  angesessen,  stand  ihren  Unterthanen  völlig  fremd 
gegenüber,  und  so  haben  die  Streitigkeiten  zwischen  beiden  T  heilen 
fast  ununterbrochen  fortgedauert,  bis  die  Revolution  die  Rechte 
des  Erbherrn  gegen  eine  Entschädigung  vollständig  beseitigte.  — 

Als  Anhängsel  zu  den  drei  Staaten  von  Neu-Niederland  müs- 
sen wir  noch  einen  vierten  betrachten ,  der  wiederholt  mit  ihnen 
dieselbe  Entwicklung  getheilt,  daneben  aber  immer  eine  gewisse 
Eigentümlichkeit  bewahrt  hat  —  das  heutige  Delaware.  Diesen 
Namen,  welchen  der  Staat,  der  Fluss  und  die  Meeresbucht  gemein- 
sam tragen,  verdanken  sie  alle  dem  englischen  Lord  Delaware, 
dessen  schon  bei  der  Geschichte  Virginias  als  des  ersten  Statthal- 
ters daselbst  1610—1611  Erwähnung  (S.  140)  geschah,  und  der 
dann  auf  einer  zweiten  Reise  nach  Virgtnien  unterwegs  am  Ein- 
gange setner  Bucht  starb,  1619;  dagegen  sind  die  Anfänge  der 
Kolonisation  in  jenem  Gebiet  holländischen  Ursprungs.  Am  I.  Juni 
1629  kauften  nämlich  ein  paar  Mitglieder  der  niederländisch-west- 
indischen Compagnie  von  den  Indianern  fast  den  ganzen  Küsten- 
strich des  heutigen  Delaware,  benannten  ihn  Zwanandal  (Schwanen- 
thal)  und  schickten  de  Vries  mit  einem  kleinen  Geschwader  dahin 
ab,  welcher  dort  auf  demselben  Platz,  wo  heutzutage  Lewistown 
steht, die  erste  Niederlassung  begründete;  doch  sie  war  nicht  von 
Dauer;  die  Ansiedler  erlagen  einem  Angriff  der  gereizten  Urein- 
wohner, und  als  de  Vries  am  6.  Dec.  1632  zum  zweiten  Mal  von 
Holland  dahin  zurückkehrte,  zeugten  nur  die  rauchgeschwärzten 
Trümmer,  die  unbegrabenen  Gebeine  seiner  Landsleute  von  der 
frühern  Existenz  der  Kolonie  Schwanenthai.  Um  dieselbe  Zeit  hat 
das  Patent  Karls  I.  von  England,  20.  Juni  1632,  die  Landschaft 
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mit  den  Besitzungen  des  Lord  Baltimore,  mit  Maryland  vereinigt; 
aber  weder  von  hier  aus  noch  von  den  ältern  holländischen  Eigen- 
thümern  geschah  etwas  zur  Besitznahme,  zur  Besiedlung,  so  dass 
sich  eine  dritte,  nordeuropäische  Nation  ungestört  in  Delaware 
festzusetzen  vermochte.  Eben  damals  war  es  nämlich  einem 
niederländischen  Seefahrer  Wilhelm  Usselinx,  gelungen,  wie  in 
seinem  ursprünglichen  Vaterlande,  wo  er  zuerst  1580  die  Grün- 
dung einer  westindischen  Compagnie  in  Vorschlag  gebracht  hatte, 
so  auch  in  dem  Königreich  Schweden  die  Lust  zu  commerciellen 
Unternehmungen,  zu  kolonialen  Anlagen  auf  amerikanischem  Boden 
zu  erwecken;  die  Pläne,  welche  er  vorbrachte  1024,  fanden  bei 
der  Gothenburger  Kaufmannschaft  Gehör;  namentlich  aber  erhielten 
sie  einen  regen  Förderer  in  dem  ehrgeizigen ,  vielbegabten  König 
Gustav  II.  Adolph,  dessen  hochfliegende  Pläne  sich  nicht  auf  die 
Gründung  einer  europäischen,  schwedisch-polnisch-deutschen  Gross- 
macht beschränkten,  sondern  sogar  bis  nach  fremden  Welttheilen 
hinüberschweiften.  So  entstand  am  14.  Juni  162b*  die  schwedische 
Südcompagnie  zu  Gothenburg,  welche  vorläufig  auf  12  Jahr  zum 
Alleinhandel  mit  Afrika,  Asien  und  Amerika  privilegirt  wurde;  der 
König  selbst  betheiligte  sich  als  Aktionair  mit  einem  Capital  von 
400,000  Thalern,  lud  ganz  Europa  zur  Subscription  ein  und 
versprach  jeder  Stadt,  die  300,000  Thlr.  beitrage,  eine  Zweigcom- 
pagnie.  Ein  bestimmter  Besitz  wie  in  ähnlichen  englischen  Urkun- 
den ist  der  Gesellschaft  nicht  zugewiesen  worden;  sie  ward  bevoll- 
mächtigt, wo  es  ihr  gutdünke,  Kolonialstaaten  zu  begründen,  die 
dann  aber  nicht  unter  der  Herrschaft  der  Corporation,  sondern 
unmittelbar  unter  der  Krone  stehen,  den  Ansiedlern  aller  europäi- 
schen Nationen  geöffnet  sein  sollten ;  denn  der  schwedische  Pflanz- 
staat war  nicht  allein  dem  Vortheil  des  Mutterlandes  gewidmet^ 
sondern  der  grossherzige  Sinn  Gustav  Adolphs  bestimmte  ihn  zu 
einer  „Zufluchtsstätte  aller  Verfolgten,"  zu  einem  „Segen  für  den 
gemeinen  Mann,"  zu  einem  Vortheil  für  „die  protestantische  Welt? 
für  das  ganze  unterdrückte  Christenthum."  Der  Ausbruch  der 
schwedisch-deutschen  Fehde,  1630,  hat  dann  freilich  diese  Pläne 
ganz  in  den  Hintergrund  geschoben ;  in  die  Stürme  des  30jährigen 
Krieges  verwickelt,  wo  er  auf  deutschem  Boden  dem  bedrängten 
Protestantismus  Hülfe  zu  bringen,  sich  selbst  die  Kaiserkrone  zu 
holen  gedachte,  konnte  der  König    Nichts  weiter  für  die  Süd- 

13 


Digitized  by  Google 


194 


compagnie  thun,  musste  sogar  das  Kapital  derselben  anderweitig 
verwenden;  aber  vergessen  hat  er  seine  Entwürfe  niemals,  er  gab 
denselben  sogar  noch  eine  grössere  Ausdehnung,  indem  er  auch 
Deutschland  bei  seinen  Kolonisationsplänen  zu  betheiligen  suchte, 
in  einer  Proklamation,  zu  Nürnberg,  Sommer  1632,  dieselben  den 
gewerb-  und  handelsfleissigen  deutschen  Städten  als  das  „Juwel 
seiner  Krone"  anempfahl.    In  demselben  Geiste  hat,  als  Gustav 
Adolph  zu  Lützen  den  Heldentod  gefunden  hatte,  !.  Nov.  1632, 
der  grosse  Kanzler  Oxenstierna  fortgewirkt;  er  wiederholte  1633 
die  Einladungen  an  das  deutsche  Volk,  bestätigte  das  Privilegium 
der  nunmehr  schwedisch-deutschen  Südcompagnie,  und  liess  der- 
selben auch  von  den  Ständen  der  vier  oberdeutschen  Kreise  die 
Sanction  er t heilen,  zu  Frankfurt  12.  December  1634.  Doch  wenn 
man  wirklich  ernste  Hoffnungen  daran  knüpfte,  so  sind  sie  nur  in 
einem  sehr  geringen  Maasse  verwirklicht  worden;  Deutschlands 
Bewohner,  deren  blühendste  Gauen  eben  damals  der  30jährige 
Krieg  in  Wüsteneien  verwandelte,  brauchten  deren  nicht  in  der 
Fremde  zu  suchen ;  Schweden  aber  war  zu  arm  an  Geld  und  Men- 
schen, als  dass  es  auf  eigne  Hand  viel  vermocht  hätte.   Zwar  nach 
längerem  Verzug  segelten,  Ende  1637.  zwei  kleine  Fahrzeuge,  der 
Greif  und  der  Schlüssel  von  Kalmar,  mit  einer  Anzahl  Kolonisten 
von  Gothenburg  ab,   und  der  vormalige  erste  Gouverneur  der 
Neuen  Niederlande,  Peter  Minuets,  führte  sie  glücklich  hinüber  an 
die  Ufer  der  Delaware -Bucht,  wo  auf  dem  Platze  der  heutigen 
Stadt  Wilmington  das  Fort  Christina,  nach  der  Königin  benannt, 
erbaut  wurde,  Sommer  1638 ;  später  sjnd  ein  paar  andere  Zuzüge 
nachgefolgt,  1643  u.  ff.,  und  so  erwuchs  auf  dem  Boden  des  heu- 
tigen Staats  Delaware  die  schwedisch -lutherische  Kolonie  Neu- 
Schweden.    Klein  an  Volkszahl  und  an  Ausdehnung  fristete  dieser 
Pflanzstaat  unter  dem  Schutz  des  Mutterlandes  17  Jahr  lang  ein 
ürmliches,  doch  ruhiges  Dasein;  aber  seine  Existenz  ist  niemals, 
weder  von  den  englischen  noch  von  den  holländischen  Nachbarn 
förmlich  anerkannt  worden;  vielmehr  erhob  die  Regierung  von 
Neu-Amsterdam  gleich  zu  Anfang  Protest  gegen  die  schwedische 
Niederlassung,  und  endlich  bei  Gelegenheit  eines  GräuzstreMes  hat 
sich  der  dortige  Gouverneur  Stuyvesant  fast  ohne  Schwertschlag 
der  ganzen  Landschaft  bemächtigt,  Sept.  1655.    So  ward  Neu- 
Schweden  den  Neuen  Niederlanden  einverleibt,  und  mit  diesen  ist 
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es  bald  darauf  durch  Eroberung,  Oct.  1664,  durch  die  Friedens- 
schlüsse zu  Breda,  31.  Juli  1667,  und  Westminster,  10.  Februar 
1674,  in  den  Besitz  der  Engländer  übergegangen.  Obgleich  nicht 
in  das  Kolonialreich  Neu -York  eingeschlossen,  ward  es  anfangs 
diesem  annexirt,  von  dem  Neu-Yorker  Statthalter  verwaltet,  bis  der 
Herzog  von  York  durch  Lehenbrief  vom  21.  Aug.  1682  die  „drei 
Grafschaften  am  untern  Delaware,"  wie  man  nunmehr  Neu-Schwe- 
den  zu  bezeichnen  pflegte,  an  William  Penn  Ubertrug,  der  sie 
nunmehr  seinem  Staate  Pennsylvania  einverleibte.  Jedoch  diese 
Verleihung  konnte  um  so  weniger  rechtsgültig  sein,  da  ja  der  Her- 
zog von  York  selbst  sich  nur  im  faktischen,  keineswegs  rechtlich 
begründeten  Besitze  von  Delaware  befunden  hatte;  sie  hat  niemals 
die  Bestätigung  der  Krone  erhalten,  und  auch  das  Volk  der  drei 
untern  Grafschaften  begann  schon  1691  die  Union  mit  Pennsylvania 
anzufechten,  eine  gesonderte  Constituirung  zu  verlangen.  Nach 
einigem  Strauben  gab  Penn  diesem  Wunsche  nach;  schon  1691 
ward  vorläufig,  dann  1702  definitiv  Delaware  als  sclbstständiges 
Gemeinwesen  mit  seiner  eignen  Gesetzgebung  und  Verwaltung  orga- 
nisirt;  nur  die  Oberhoheit  der  Familie  Penn  und  der  von  ihr  er- 
nannte Gouverneur  blieb  den  beiden  Nachbarkolonien  bis  zur  Re- 
volution gemeinsam;  doch  da  sie  in  Delaware  bloss  faktisch,  ohne 
rechtliche  Grundlage  existirte,  so  ist  sie  wiederholt  von  den  Volks- 
vertretern in  Frage  gezogen  uud  hat  noch  weniger  als  in  Pennsyl- 
vania dem  demokratischen  Geist  der  Einwohnerschaft  eine  Schranke 
zu  ziehen  vermocht.  Was  endlich  die  Gränzen  des  kleinen  Ge- 
meinwesens anbetrifft,  so  ist  die  nördliche  gegen  Pennsylvania 
schon  in  Penns  Lehnbrief,  4.  März  1681,  in  heutiger  Weise  be- 
stimmt worden;  die  westliche  und  südliche  gegen  Maryland  aber 
ward  erst  durch  den  (S.  156,  188)  erwähnten  Vertrag  von  1732 
geregelt,  der  1750  genauer  bestimmt,  1761  zur  Ausführung  kam, 
dem  Staa*  ein  Gebiet  von  2120  engl.  Quad.-M.  zusicherte.  Unmittel- 
bar nach  der  Unabhängigkeitserklärung  hat  Delaware  dann  auch 
das  letzte  BaBd  Zerrissen,  welches  es  mit  Pennsylvania  verknüpfte, 
durch  die  Verfassung  von  1777,  modificirt  12*  Juni  1792,  sich 
eine  in  allen  Stücken  selbstständige  Staatsregierung  gegeben.  — 

Mit  Delaware  schliesst  die  Reihenfolge  der  10  altenglischen 
Kolonial-,  der  jetzigen  12  nördlichen  und  mittlem  Unionsstaaten 
an  der  atlantischen  Abdachung;  wir  haben  nunmehr  noch  die  drei 
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letzten,  südlichen  Kolonien  der  brittischen  Krone  zu  betrachten, 
?«ord-,  Süd-Carolina  und  Georgia.  Die  historischen  Anfänge  sind 
ihnen  gemeinsam;  zuerst  versuchte  der  Spanier  Vjasquez  de  Aylion 
vergebens  die  Eroberung  der  Landschaft  Chicora,  des  heutigen 
Süd-Carolina,  1524,  dann  fielen  alle  drei  in  den  Bereich  der  Wan- 
derungen Fernando  de  Sotos,  1539—1543;  weiter  erwuchs  bei 
Port  Royal,  unweit  der  Gränze  von  Süd-Carolina  und  Georgia  die 
erste  unglückliche  Niederlassung  der  französischen  Hugenotten,  Caro- 
lina, 1562 — 63,  auf  der  Insel  Koanoke  an  der  Küste  Nord-Carolinas 
der  ebenso  erfolglose  Pflanzstaat  des  Sir  Walter  Haleigh,  Virginia, 
1585-86,  1587—90  (S.II  — 14,  141  uff.);  endlich  hat  König  Karl  I. 
von  Gross-Brittanien  dem  Sir  Robert  Heath  ein  nordamerikanisches 
Gebiet  südlich  von  der  Chesapeak-Bucht,  ohne  bestimmte  Gränzen, 
also  etwa  eben  diese  drei  Staaten,  zu  Lehen  gegeben,  welches  den 
Namen  Carolana  führen  sollte,  1630;  doch  die  Kolonisationsplane, 
welche  der  Patentinhaber  und  seine  Genossen  entwarfen,  kamen 
bei  den  hereinbrechenden  Stürmen  der  englischen  Revolution  nicht 
zur  Ausführung.  Die  erste  wirkliche  Besiedlung  dieser  Landschaft 
und  zwar  speciell  Nord-Carolinas  ist  dann  im  Lauf  der  Jahre  1650 
bis  1660  durch  einzelne  Einwandrer  geschehen,  welche  theils  aus 
dem  benachbarten  Virginia,  theils  auf  schwankem  Schiff  von  den 
fernen  Massachusetts  herbeikamen,  sich,  die  erstem  am  Albemarle- 
Sund,  die  letztern  in  der  Nähe  des  Cap  Fear  niederliessen ;  doch 
diese  Anfänge  wurden  gleich  darauf  überschattet  von  einer  grössern 
politischen  Gestaltung,  welche  der  Ehrgeiz  des  brittischen  Adels 
hier  hervorrief.  Unmittelbar  nach  der  Restauration  entstand  näm- 
lich in  London  eine  neue  Kolonisationsgesellschaft  aus  den  vor- 
nehmsten Herren  des  Reichs,  darunter  der  General  Monk,  jetzt 
Herzog  von  Albemarle,  der  Minister  Clarendon,  der  Graf  Shaftes- 
bury,  die  spätem  Lehnsfürsten  von  Neu-Jersey,  Berkeley  und  Car- 
teret,  nebst  drei  andern,  und  dieser  verlieh  König  Karl  II.  den 
ganzen  Landstrich  zum  Eigenthum,  der  sich  zwischen  dem  36  Grad 
N.  Br.  und  dem  Fluss  St.  John  vom  atlantischen  bis  zum  stillen 
Ocean  erstreckt,  23.  März  1663;  durch  eine  zweite  Urkunde,  12. 
Juni  1665,  ward  dann  dies  Gebiet  nach  beiden  Seiten  noch  weiter 
gerückt,  indem  es  eine  Ausdehnung  von  7  '/*  Breitengraden,  von 
36°  30',  die  noch  heutigen  Tags  die  Nordgränze  gegen  Virginia 
bilden,  bis  zum  29°  N.  Br.  angewiesen  erhielt,  also  beide  Caro- 
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linas,  Georgia,  den  grössten  Theil  von  Florida  mit  ihrem  ganzen 
ungeheuren  Hinterlande  bis  nach  Californien  hinein  umfasste. 
Ausserdem  gab  die  Stiftungsurkunde  dem  neuen  Lehensfürstenthum 
den  Rang  einer  Pfalzgrafschaft,  den  Namen  Carolina,  verlieh  den 
acht  Eigenthümern  die  volle  Souveränität,  indem  sich  die  Krone 
England  nur  einen  Huldigungseid  ausbedang,  doch  ward  gleichzeitig 
den  freien  Leuten  der  Provinz  das  Hecht  zugesichert,  durch  eine 
gewählte  Assembly  an  der  Gesetzgebung  Theil  nehmen  zu  dürfen, 
endlich  die  allgemeine  religiöse  Toleranz  wenigstens  freigestellt. 

Unmittelbar  darauf  bevollmächtigte  die  Genossenschaft  der  acht 
Eigenthümer  einen  aus  ihrer  Mitte,  den  Ashley  Cooper,  Grafen 
von  Shaftesbury,  eine  staatliche  Organisation  für  die  neue  Kolonie 
zu  entwerfen,  da  er  durch  wissenschaftliche  Bildung  und  politische 
Erfahrung  vor  allen  zu  einer  solchen  Aufgabe  sich  zu  eignen 
schien;  er  zog  seinerseits  einen  Freund  und  Schützling,  den  be- 
kannten Philosophen  John  Locke  zu  Rathc,  und  aus  dem  Zu- 
sammenwirken dieser  beiden  Männer  ging  nach  reiflicher  Ueber- 
legung  einiger  Jahre  das  „grosse  Musterwerk,44  die  Verfassung  von 
Carolina  hervor,  I.  März  1670,  welches  von  den  begeisterten  Zeit- 
genossen in  England  als  ein  „ewiges,  un\eränderlichesu  Staats- 
grundgesetz, das  nirgends  seines  Gleichen  habe,  dem  ewige  Dauer 
gewiss  sei,  bis  in  den  Himmel  erhoben  wurde.  Wir  können  freilich 
jetzt  eine  solche  überschwengliche  Ansicht  von  diesem  unzeitigen  Mach- 
werk speculativer  Philosophie  nicht  theilen ;  auch  die  Ansiedler  von 
Carolina  selbst,  für  welche  die  Constitution  bestimmt  war,  waren 
gleich  zu  Anfang  ganz  anderer  Ansicht  und  Hessen  dieselbe  niemals 
zu  praktischer  Wirksamkeit  gelangen;  nichts  desto  minder  darf 
schon  um  der  Merkwürdigkeit  willen  eine  kurze  Angabe  des  Inhalts 
hier  nicht  fehlen.  —  Die  Grundgedanken,  von  denen  Locke  und 
Shaftesbury  bei  ihrem  grossen  Musterwerk  ausgingen,  erklären  sich 
zum  Theil  aus  den  eben  beruhigten  Stürmen  der  Revolution,  deren 
Nachwehen  jedermann  noch  fühlbar  waren,  zum  Theil  aus  der 
eigenen  Persönlichkeit  beider  Männer,  von  denen  der  eine  selbst 
der  Aristokratie  angehörte,  der  andere  ihre  Ansichten  theilte;  ihre 
Absicht  ging  dem  gemäss  dahin,  einer  „zahlreichen  Demokratie  " 
vorzubeugen,  eine  „Regierung,  die  sich  am  besten  mit  der  Monarchie 
vertrage,44  herzustellen,  und  zu  dem  Ende  kehrten  sie  zu  mittel- 
alterlichen Institutionen  zurück,  schufen  einen  wesentlich  feudaleu 
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Staat,  in  dem  alle  politische  Macht  auf  erblichem  Reichthum,  auf 
Grundbesitz  beruhte.  Andererseits  waren  wiederum  die  Gesetzgeber 
allzu  sehr  in  die  neue  philosophische  Richtung  eingeweiht,  als  dass 
nicht  auch  einzelne  Grundsätze  derselben  in  ihrem  Entwurf  hätten 
Aufnahme  finden  sollen;  so  erkannten  sie  in  religiöser  Hinsicht 
wohl  die  anglicanische  als  Staatskirche  an,  aber  sicherten  „Beken- 
nen) jeder  Religion,  Christen,  Juden  und  Heiden,*4  wenn  nicht 
gleiche  politische  Rechte,  doch  Duldung  und  Freiheit  des  Cultus; 
—  so  setzten  sie,  von  dem  modernen  Prinzip  der  Zweckmässigkeit 
geleitet,  in  Betreff  des  Rechtes  fest:  kein  Statut  solle  länger  als 
ein  Jahrhundert  gelten,  jede  juristische  Commentirung  verboten 
sein,  brandmarkten  die  Thätigkeit  des  für  Geld  plaidirenden  Advo- 
katen als  ein  „gemeines,  niedriges  Handwerk;44  Stipulationen,  . 
welche  uns  seltsam  erscheinen,  die  sich  aber  dem  Kenner  eng- 
lischer Rechtszustände  gar  leicht  erklären.  Denn  bekanntlich  ist 
das  nationale  „common  law44  Gross- Brittaniens  seit  den  Anfängen 
der  Monarchie  ununterbrochen  herangewachsen,  aber  niemals  revi- 
dirt  noch  codificirt,  durch  unzählige  Commeutatoren  eher  verwirrt 
als  erläutert,  daher  eine  ergiebige  Fundgrube  für  den  Stand  der 
Rechtsgelehrten  geworden,  so  dass  die  Prozesse  vor  dem  eng- 
lischen Kanzleigericht  denen  vor  dem  Reichskammergericht  des 
heiligen  römischen  Reiches  in  keiner  Hinsicht  nachstehen.  Die« 
Unheil  wollten  Locke  und  Shaftesbury  von  ihrer  Kolonie  aus- 
schliessen,  daher  jene  auffallende  Bestimmung;  aber  ihr  Bemühen 
blieb  ohne  Erfolg,  und  wie  in  England  so  bildet  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  auch  in  der  ganzen  Union  das  alte  „gemeine  Recht*4  die 
Grundlage  der  Jurisprudenz.  —  Um  dann  zu  den  mehr  praktischen, 
staatsrechtlichen  Artikeln  der  Verfassung  überzugehen,  so  müssen 
wir  vor  allen  Dingen  die  Landeseintheilung,  die  Organisation  des 
Grundbesitzes  ins  Auge  fassen,  da  auf  ihnen  das  ganze  ständische 
politische  Wesen  beruhen  sollte.  Die  Pfalzgrafschaft  Carolina  ward 
nämlich  in  8  Grafschaften,  jede  Grafschaft  in  40  gleiche  Stücke, 
von  denen  16  Baronien,  24  Kolonien  hiessen,  getheiit.  Davon 
erhielt  dann  in  jeder  Grafschaft  jeder  der  8  Eigenthümer  oder 
Starosten  eine  Baronie,  zusammen  also  ein  Fünftheil  des  gesammten 
Grund  und  Bodens;  ein  anderes  Fünftheil  ward  zur  Bildung  eines 
hohen  Adels  ausgesetzt,  und  zwar  so,  dass  in  jeder  Grafschaft  ein 
Landgraf  mit  4  Baronien,  zwei  Kaziken  mit  je  2  Baronien  bedacht 
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würden;  die  Aristokratie  von  ganz  Carolina  bestand  also  aus  8  Sta- 
rosten, 8  Landgrafen  und  16  Kaziken,  und  sollte  diese  Zahl  ewig 
unverändert  bleiben,  weder  eine  Theilung  noch  eine  Accumulation 
der  Latifundien  erlaubt  sein;  100  Jahre  lang  blieb  es  den  32  Mit- 
gliedern jedoch  noch  gestattet,  ihre  Würde,  ihr  Eigenthum  zu 
verkaufen;  dann  aber  trat  für  die  gerade  im  Besitz  befindlichen 
Familien  die  Unveräusserlichkeit,  die  Erblichkeit  ein,  ward  eine 
etwa  aussterbende  durch  Kooptation  ersetzt.  Die  übrigen  3  Fünf- 
theile, die  24  Kolonien  in  jeder  Grafschaft  wurden  dem  gemeinen 
Volk,  den  Freibauern  tiberlassen ;  doch  war  auch  hier  die  Begrün- 
dung eines  aristokratischen  Elements,  eines  niedern  Adels  vorge- 
sehen; so  wie  nämlich  ein  Freibauer  mindestens  4  Kolonie  in  seiner 
Hand  vereinigte,  ward  er  Kittergutsbesitzer,  mit  der  Patrimonial- 
gerichtsbarkeit ausgestattet.  Diese  4  Stände,  der  souveraine  Adel 
(die  Starosten),  der  hohe  (Landgrafen  und  Kaziken)  und  der  niedere 
(Rittergutsbesitzer),  endlich  die  Freibauern  nahmen  dann  allein  am 
Staate  Theil,  bildeten  das  Reichsparlament,  welches  alle  2  Jahre 
in  einer  Kammer  zusammentrat,  und  zwar  sassen  die  ersten  beiden, 
an  der  Zahl  32,  dort  persönlich  aus  eigenem  Recht;  die  andern 
hatten  für  jede  Grafschaft  4,  also  im  Ganzen  auch  32  Vertreter, 
die  nach  einem  hohen  Census  gewählt  wurden;  das  Uebergewicht 
des  aristokratischen  Elements  war  somit  für  ewige  Zeit  gesichert. 
Die  Landesherrschaft,  die  Executive,  das  Veto  und  die  Initiative 
der  Gesetze  ruhte  endlich  in  dem  geschlossenen  Collegium  der 
8  Eigenthümer,  in  dem  „Bundestag  der  Starosten,"  in  welcher  der 
eine,  der  Herzog  von  Albemarle,  als  Pfalzgraf  (Palatinus)  den  Vor- 
sitz führte ,  und  sieben  Ministerien ,  unter  ständischer  Mitwirkung 
besetzt,  wie  im  Mittelalter  zugleich  Rath  und  Gericht,  gingen  ihnen 
bei  der  Ausübung  ihrer  Hoheitsrechte  an  die  Hand.  —  Unter 
diesem  feudalstaatlichen  Bau  war  aber  naturgemäss  noch  Platz  für 
ewei  rechtlose  Einwohnerklassen;  einmal  wurden  Negersklaven  ge- 
stattet und  durch  einen  Verfassungsartikel  ausdrücklich  der  Will- 
kübr  ihrer  Leibherren  preisgegeben;  dann  konnten  auf  den  Gütern 
des  Adels  auch  weisse  Hörige  (Icetmen,  Liten)  angesiedelt  werden, 
welche,  ewig  und  erblich  an  die  Scholle  gebunden,  unter  der  Pa- 
trimonialgerichtsbarkeit ihrer  Erbherren  stehen,  denselben  von  ihrem 
Acker  ein  Achtel  des  Ertrags  als  Grundzins  bezahlen  mussten.  — 
Kurz  nach  dem  grossen  Musterwerk  von  Locke  und  Shaftesbury 
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war  Carolina  keineswegs  zu  einer  Nachbildung  des  nordamerika- 
nischen Lehensstaates  Maryland  bestimmt,  der  unter  dem  feudalen 
Ueberbau  auf  wesentlich  demokratischen  Grundlagen  beruhte,  viel- 
mehr zu  einer  treuen  Reproduktion  mittelalterlicher  Verhältnisse  und 
noch  dazu  ohne  die  Beweglichkeit,  die  mannichfache  Entwicklung 
des  Mittelalters,  denn  hier  sollte  nur  die  eine  Seite  derselben,  die 
Herrschaft  der  Landaristokratie  hervortreten,  auf  ewige  Zeiten  als 
unveränderlich  festgestellt  werden. 

Es  versteht  sich  nun  aber  von  selbst,  dais  eine  solche  Ver- 
fassung mit  ihrem  glänzenden  Apparat  am  wenigsten  für  die  jung- 
fräuliche Wildniss  von  Carolina  passte,  dass  die  Prinzipien  der 
Adelsherrschaft,  der  Hörigkeit,  der  ewigen  Zinspflicht  nicht  auf 
einem  Boden  Platz  finden  konnten,  wohin  nur  die  Hoffnung  auf 
Freiheit,  auf  Eigenthum  die  Ansiedler  zu  locken  vermochte,  wo 
jeder  einzelne,  welcher  die  Urwälder  lichtete,  sich  als  Schöpfer, 
daher  auch  als  berechtigten  Theilnehmer  des  Gemeinwesens  noth- 
wendigerweise  fühlen  musste.  Die  kühnen  Pioniere  von  Virginia 
am  Albemarle-Sund,  die  freien  Puritaner  von  Massachusetts  bei 
Cap  Fear,  welche  schon  vorher  im  heutigen  Nord  -  Carolina  ange- 
sessen waren,  bewiesen  denn  auch  nicht  die  geringste  Lust,  sich 
mit  den  wenigen  Rechten  der  Freibauern  zu  begnügen  oder  gar 
in  den  Stand  zinspflichtiger  Höriger  hinabzusteigen;  zwar  traten 
ihre  Wohnplätze,  der  erste  als  Grafschaft  Albemarle,  der  andere 
als  Grafschaft  Clarendon,  unter  die  Hoheit  der  Eigentümer;  aber 
sie  blieben  im  thatsächlichen  Besitz  ihrer  bisherigen,  einfach  de- 
mokratischen Institutionen,  nur  dass  die  Landesherrschaft  jetzt  den 
Gouverneur,  zur  Hälfte  das  Council  ernannte.  Auch  die  neuen 
Ansiedlungen ,  welche  zum  Theil  auf  eigene  Kosten  der  Eigen- 
tümer gegründet  wurden,  so  die  Grafschaft  Carteret  in  Nord-, 
Colleton  und  Charleston  (mit  der  gleichnamigen  Stadt)  in  Süd- 
Carolina  erwiesen  sich  bald  nicht  minder  schwierig,  verweigerten 
den  Grundzins,  den  Gehorsam  und  constituirten  sich  nach  virgini- 
schem  Muster,  so  dass  man  von  dem  Musterwerk  Lockes  gar  Nichts 
gespürt  hätte,  hätte  nicht  dann  und  wann  der  „Bundestag  der 
Starosten"  einen  Landgrafen  ernannt,  mit  hochtönenden,  aber  völlig 
imaginären  Rechten  und  Besitzungen  ausgestattet.  Dabei  wuchs  jedoch 
die  Kolonie  fortwährend  an  Ausdehnung  und  Volkszahl;  so  kamen  Ame- 
rikaner von  Neu-England,  Neu-Niederland  und  Virginia,  aus  Europa 
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Englander,  Schotteo,  Iren,  Holländer,  Deutsche,  namentlich  seit 
der  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  1685  viele  französische 
Hugenotten ;  auch  begannen  die  anfangs  völlig  gesonderten  Nieder- 
lassungen allmählich  in  zwei  grössere  Gruppen  zu  verschmelzen, 
von  denen  die  eine,  das  spätere  Süd-Carolina  in  der  Stadt  Charleston, 
die  andere,  Nord-Carolina,  in  der  Grafschaft  Albemarle  ihren  Mittel- 
punkt, ihre  gemeinsame  Assembly  hielt.  Doch  von  diesem  ganzen 
Aufschwung  kam  den  Eigenthümern  nichts  zu  Gute;  der  Grundzins, 
die  Baronien,  kurz  alle  die  gehofften  materiellen  Vortheile  blieben 
.  aus;  dafür  hatten  sie  um  ihre  Herrenrechte  fast  fortwährende 
Händel  bald  mit  der  Krone,  bald  mit  den  Unterthanen.  Zunächst 
hat  nämlich  Jakob  11.  wie  gegen  so  viele  Kolonien  auch  gegen  den 
Freiheitsbrief  von  Carolina  einen  Quo-Warranto-  Prozess  anhängig 
gemacht,  1085,  welcher  jedoch  unerledigt,  ohne  Folgen  blieb;  dann 
kamen  aus  der  Provinz  selbst  immer  neue  unangenehme  Nach- 
richten :  bald  hatten  die  Einwohner  den  Statthalter  der  Korporation 
verjagt,  so  in  Nord-Carolina  1677  und  1688,  in  Süd-Carolina  1690; 
bald  erhoben  die  Assemblies  unberechtigte  Ansprüche,  fassten  miß- 
liebige Gesetze*  ab.  Besonders  aber  war  die  Verfassung  vom  1.  März 
1670  ein  fortwährender  Gegenstand  des  Haders;  schon  im  November 
1686  sprach  die  Assembly  von  Charleston  derselben  jede  Rechts- 
gültigkeit ab,  und  nach  längerem  Widerstreben  mussten  die  Eigen- 
tümer sich  wirklich  dazu  verstehen,  „den  Wunsch  des  Volks,  das 
nur  nach  den  Vorschriften  des  Freiheitsbriefes  (von  1663  und  1665), 
ohne  Rücksicht  auf  das  Staatsgrundgesetz  (von  1670)  regiert  sein 
wolle,  im  Interesse  der  Ruhe  zu  bewilligen,"  April  1693.  Damit 
fiel  das  „ewige  unabänderliche  Musterwerk"  des  Locke  und  Shaftes- 
bury  nach  einer  bloss  nominellen  Existenz  von  23  Jahren  der  Ver- 
gessenheit anheim,  verschwand  der  ganze  feudalstaatliche  Apparat 
vom  Boden  Carolinas.  — 

Die  beiden  Landschaften  Nord-  und  Süd -Carolina  sind  nun- 
mehr jede  für  sich  nach  virginischem  Muster  constituirt  worden ; 
jede  erhielt  einen  Gouverneur,  ein  Council,  das  aus  den  8  Bevoll- 
mächtigten der  8  Eigenthümer  bestand,  und  dazu  kam  die  schon 
existirende  Assembly  von  gewählten  Deputirten,  welche  alle  2  Jahre 
zusammentrat,  das  Recht  der  Gesetzgebung  und  Besteuerung  mit 
übte.  Trotz  dem  ward  das  Verhältniss  zwischen  Landesherrschaft 
und  Unterthanen  um  Nichts  besser,  durch  beiderseitige  Schuld, 
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denn  wenn  die  ersrere  allzu  sehr  bloss  auf  ihren  materiellen  Ver- 
theil bedacht  war,  so  bestanden  die  letzteren  aus  einem  zügellosen 
Geschlecht  verwilderter  Hinterwäldler,  von  denen  unter  den  Zeit- 
genossen die  Rede  ging:  ..in  Carolina  thue  jedermann  was  in 
seinen  Augen  recht  sei  und  gebe  weder  dem  Kaiser  was  des  Kai- 
sers, noch  Gott  was  Gottes  ist.44  Eine  Kette  von  Streitigkeiten 
ging  ununterbrochen  fort,  in  denen  der  von  jeher  bestrittene 
Grundzins  eine  Hauptrolle  spielte;  dann  wollten  die  Eigentümer 
schon  1*598  wieder  ein  Grundgesetz  einfuhren,  das  von  ihrem 
alten  Lieblingsprinzip:  „alle  Macht  und  Herrschaft  beruht  auf 
dem  Grundeigenthum  *  ausging ;  aber  der  Versuch  scheiterte  am 
Widerspruch  der  Assembly;  ebenso  wenig  wollte  die  letztere  sich 
dazu  bequemen,  die  anglicanische  Kirche  als  Staatsreligion  anzu- 
erkennen, auszustatten,  1704  u.  ff.,  und  zu  alle  dem  kamen  seit  1711 
wiederholte,  mörderische  Indianerkriege,  in  denen  die  Eigentümer 
ihre  Provinz  so  gut  wie  ganz  im  Stich  Hessen.  So  ward  die  Entfrem- 
dung zwischen  beiden  Theilen  immer  grösser,  bis  es  endlich  in 
Süd-Carolina  bei  Gelegenheit  eines  parlamentarischen  Haders  zum 
offenen  Bruch  kam ;  die  Assembly  von  Charleston  gestaltete  sich, 
December  1719,  in  eine  „vom  Volk  bevollmächtigte  Convention tt 
um,  erklärte  die  Rechte  der  Eigenthumer  für  verwirkt,  verjagte 
ihren  Statthalter  und  bemächtigte  sich  der  Reglerungsgewalt,  wäh- 
rend sie  zugleich  durch  einen  Abgeordneten  König  Georg  1.  er- 
suchen Hess,  die  Provinz  unter  den  Schutz,  unter  die  unmittelbare 
Herrschaft  der  Krone  aufzunehmen.  Dies  Gesuch  fand  in  London 
geneigtes  Gehör;  sogleich  ward  bis  auf  Weiteres  ein  königlicher 
Gouverneur  in  Süd-Carolina  eingesetzt,  1720,  ein  Quo-Warranto- 
Prozess  gegen  die  8  Inhaber  des  Freiheitsbriefes  von  1663  einge- 
leitet, und  nach  längeren  Unterhandlungen  Hessen  diese  sich  zu 
einem  Vertrage  herbei,  September  1729,  in  welchem  sie  für  die 
Summe  von  2*2,500  £  ihre  Lehens-  und  Herrschaftsgewalt,  sieben 
auch  ihre  Privatbesitzrechte  an  den  König  verkauften  ;  nur  der 
achte.  Lord  Carteret,  behielt  sich  ein  Achtel  des  Grund  und  Bodens 
als  Privateigenthum  vor,  und  seine  Familie  hat  dasselbe  in  Nord- 
und  Süd-Carolina  bis  auf  die  Revolution  behalten,  in  Georgia  da- 
gegen schon  1732  Verzicht  geleistet.  —  Durch  diese  Uebereinkunft 
ging  dann  auch  Nord-Carolina,  wo  bisher  die  Scheinhernchaft  der 
Eigenthumer  sich  gehalten  hatte,  an  die  Krone  über;  beide  Land- 
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schatten  ,  deren  Zwischengrdnze  damals  bereits  in  heutiger  Weise 
festgesetzt  war,  wurden  definitiv  von  einander  getrennt,  jede  für 
sich  als  selbstständige,  königliche  Kolonie  nach  virginischem  Muster 
eingerichtet  und  verwaltet.  Nach  den  übrigen  Weltgegenden  hin 
ist  die  Granzregulirung  erst  spater  geschehen,  theils  durch  die 
gleich  zu  erwähnende  Gründung  der  Kolonie  Georgia,  theils  durch 
die  Verträge  vom  August  1787,  in  welchem  Süd-,  vom  November 
1789,  in  welchem  Nord- Carolina  seine  westlichen  Ansprüche  an 
die  Union  abtrat,  und  endlich  durch  die  selbststindige  Constituirung 
Ihres  Hinterlandes  als  Staat  Tenessee,  I.  Juni  1796;  danach  be- 
sitzt Nord  -  Carolina  heutzutage  einen  Flacheninhalt  von  45,000, 
Süd-Carolina  von  24,500  englischen  Quadrat-Meilen.  ~ 

Endlich  ist  auf  dem  ursprünglichen  Gebiet  von  Carolina  noch 
ein  dritter  Staat  emporgewachsen,  die  jüngste  englisch-amerikanische 
Kolonie.  Durch  Urkunde  vom  9.  Juni  1732  erhob  nämlich  König 
Georg  II.  den  bisher  völlig  unbesiedelten  Landstrich  zwischen  den 
Flüssen  Savannah  und  Alatamaha  und  von  den  Quellen  derselben 
westwärts  bis  ans  stille  Meer  zu  einer  eigenen  Provinz,  weiche  er 
nach  seinem  Namen  Georgia  benannte;  sein  Nachfolger,  Georg  III., 
erweiterte  dies  Gebiet,  indem  er  durch  Proklamation  vom  7.  October 
1763  demselben  den  Fluss  St.  Mary,  eine  Linie  westwärts  von 
dessen  Quellen  bis  zum  Fluss  Apalachicoia  und  noch  weiter  west- 
lich den  31  Grad  N.  Hr.  zur  Südgränze  anwies.  Diese  G ranzen 
sind  dann  durch  Vertrag  vom  22.  April  1787  von  Süd  -  Carolina, 
durch  den  Traktat  von  Madrid,  20.  October  1795,  von  Spanien  (Flo- 
rida, 8.17)  anerkannt  worden ;  dagegen  ward  die  westliche  Ausdeh- 
nung sehr  beschränkt,  indem  Georgia  durch  Vertrag  vom  26.  April 
1802  sein  Hinterland,  die  heutigen  Staaten  Alabama  und  Mississippi 
und  alle  weiteren  Ansprüche  gen  Westen  an  die  Union  abtrat,  so 
dass  ihm  jetzt  nur  ein  Flächeninhalt  von  58,000  englischen  Quadrat- 
Meilen  geblieben  ist. 

Ist  somit  die  geographische  Gestaltung  Georgias  von  der  brtt- 
tischen  Krone  ausgegangen ,  so  gebührt  doch  einem  Anderen  das 
Verdienst,  diese  Landschaft  zuerst  der  weissen  Cultur  eröffnet  zu 
haben,  und  zwar  bildet  die  Kolonisation  Georgias  in  ihrem  Ur- 
sprung einen  entschiedenen,  aber  höchst  erfreulichen  Gegensatz 
gegen  diejenige  seiner  Broderstaaten.  Recapituliren  wir  die  Reihen- 
folge derselben,  so  entstanden  beide  Carolinas,  Virginia,  Delaware, 
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Neu-Jersey,  Neu-York,  Neu-Hampshire  und  Maine  durch  den  Unter- 
nehmungsgeist  bald  eines  Königs,  bald  einer  Handels-,  einer  Adels- 
corporation  oder  einzelner  Speculanten,  welche,  wenn  auch  Einzelne 
liberale  Ansichten  hegten,  doch  im  Grossen  und  Ganzen  mehr  auf 
ihren  eigenen  Vortheil  als  auf  den  der  Ansiedler  bedacht  waren ; 
die  Gründung  von  Maryland,  Pennsylvania,  Massachusetts,  Rhode 
Island  ward  hervorgerufen  durch  die  religiöse  Intoleranz  ihrer 
Mutterstaaten;  Connecticut  endlich  und  Vermont  erwuchsen  natur- 
gemäß aus  der  überfluthenden  Bevölkerung,  der  ihre  ursprüng- 
lichen Gränzen  zu  eng  wurden,  wie  das  auch  bei  allen  neueren 
Unionsstaaten  der  Fall  ist;  Georgia  dagegen  ist  eine  Schöpfung  der 
reinen  opferfreudigen  Humanität,  und  der  Wahlspruch :  „nicht  für 
sich  selbst,  sondern  für  andere44  (non  sibi,  sed  aliis),  der  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  seinem  Staatssiegel  steht,  war  der  einzig  lei- 
tende Grundsatz  für  seinen  Stifter.  Das  war  James  Edward  Ogle- 
thorpe,  t  1785,  ein  Mann  von  guter  Familie  und  ansehnlichem 
Vermögen,  der  in  seiner  Jugend  als  Freiwilliger  bei  dem  kaiser- 
lichen Heer  die  Türkenfeldzüge  mitgemacht,  unter  dem  grossen 
Prinzen  Eugen  von  Savoyen  das  Kriegshandwerk  erlernt  hatte; 
später  war  er  in  die  britttsche  Armee  eingetreten,  in  der  er  es 
bis  zum  General  brachte,  während  er  zugleich  im  Unterhause  des 
Heichsparlaments  seinem  Vaterlande  mit  Ehren  diente.  Aber  in 
dieser  militairischen  und  politischen  Laufbahn  war  immer  Huma- 
nität die  wichtigste  Triebfeder  seiner  Handlungen,  seine  Thätigkeit 
darauf  gerichtet,  den  Leiden  der  Mitmenschen  abzuhelfen.  So  hatte 
England  es  vorzugsweise  seinen  Vorschlägen ,  seinen  persönlichen 
Bemühungen  zu  verdanken,  wenn  das  Parlament  1728  eine  Unter- 
suchung, eine  Reform  der  Schuldgefängnisse  anordnete,  wenn  un- 
zähligen Armen,  welche  dort  seit  vielen  Jahren  im  bittersten  Elend 
schmachteten,  die  Thür  des  Kerkers  sich  öffnete.  Doch  den  Un- 
glücklichen hätte  die  Freiheit  allein  wenig  geholfen;  durch  die 
lange  Haft  waren  sie  im  eigenen  Vaterlande  zu  hülflosen  Fremd- 
lingen geworden;  Oglethorpe  hielt  sich  daher  für  verpflichtet,  sein 
Werk  zu  vollenden ,  den  Befreiten  jenseits  des  Meeres  eine  neue 
Heimath,  ein  neues  bürgerliches  Dasein  zu  eröffnen.  Dieselbe 
Wohlthat  beschloss  er  auf  die  bedrückten  Protestanten  des  Conti- 
nents  auszudehnen,  welche  er  auf  seinen  Reisen,  namentlich  in 
Deutschland  unter  dem  Fanatismus  der  katholischen,  geistlichen 
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Fürsten  hatte  seufzen  sehen,  und  deren  Schicksal  eben  damals, 
wo  der  Erzbischof  von  Salzburg  durch  Emigrationspatent  vom  31. 
October  1731  viele  Tausende  von  Lutheranern  aus  seinem  Lande 
verstiess,  die  Aufmerksamkeit,  die  Theilnahme  des  ganzen  prote- 
stantischen Europas  auf  sich  gezogen  hatte.  Unter  solchen  Um- 
ständen fand  Oglethorpe  bei  den  reichen  und  vornehmen  Ständen 
Englands  leicht  Theilnehmer  für  seine  menschenfreundlichen  Pläne; 
er  stiftete  eine  Kolonisationsgesellschaft  „zum  Besten  der  Armen," 
von  deren  Mitgliedern  besonders  der  Graf  Shaftesbury,  der  Sohn 
des  Gesetzgebers  für  Carolina,  Erwähnung  verdient,  und  dieser 
Corporation  hat  dann  König  Georg  II.  durch  den  Freiheitsbrief 
vom*9.  Juni  1732  Georgia  angewiesen,  dort  einen  Zufluchtsort  zu 
begründen  für  das  leidende  Volk  Englands,  für  die  verfolgten 
Protestanten  Europas.  Auf  21  Jahre  übertrug  er  ihr  die  Vormund- 
schaft, das  ausschliessliche  Hecht  der  Gesetzgebung  und  Regierung 
über  die  Provinz,  doch  unter  Aufsicht  der  Krone,  aber  keineswegs, 
wie  sonst  in  ähnlichen  Fallen  zu  geschehen  pflegte,  Eigenthums- 
rechte; vielmehr  ward  den  Patentinhabern  auf  ihre  eigene  Bitte 
ausdrücklich  das  Hecht  abgesprochen ,  in  Georgia  Landbesitz  zu 
erwerben ,  für  ihre  Arbeiten  eine  Vergütung  anzunehmen  oder 
irgend  welchen  Vortheil  zu  ziehen;  sie  erhielten  die  neue  Kolonie 
eben  nur  als  ein  „anvertrautes  Gut  zum  Besten  der  Armen"  (in 
trust  of  the  poor).  Endlich  gab  die  Urkunde  den  überzusiedelnden 
Kolonisten  alle  Freiheit  und  Gerechtsame  freier  Bürger  und  ein- 
geborener brittischer  Unterthanen ,  doch  fürs  Erste  keine  prakti- 
schen politischen  Hechte,  da  ja  die  ganze  legislative  und  executive 
Gewalt  auf  21  Jahre  allein  der  Gesellschaft  verblieb,  gewährte 
jedem,  auch  nicht  christlichem  Bekenntniss  freie  Heligionsübung, 
nur  nicht  den  katholischen  „Papisten,"  deren  Verfolgungssucht  eben 
damals  das  protestantische  Nationalgefühl  des  brittischen  Volks  aufs 
Neue  bitter  gereizt  hatte. 

Als  diese  Urkunde,  der  Plan  der  Kolomsationsgesellschaft  all- 
gemein bekannt  wurde,  hat  sich  die  englische  Freigebigkeit  glänzend 
bewährt;  das  Parlament  steuerte  10,000,  schon  1734  wieder 
26,000  £  bei,  verhältnissmässig  die  Bank,  andre  (Korporationen: 
100  Geistliche,  24  Edelleute  sammelten  in  weiten  Kreisen  milde 
Beiträge,  und  auch  der  Kaufmannstand  gab  reichlich  her  zur  Be- 
gründung einer  Kolonie,  unter  deren  milder  Zone  er  schon  im 


Digitized  by  Google 


206 

Voraus  den  Weinstock,  die  Seidenzucht,  neue  lohnende  Handels- 
artikel, aufblähen  sah,  so  dass  der  Fonds  noch  in  demselben  Jahre 
zum  Beginn  des  Werkes  ausreichte.  Unter  der  persönlichen  An- 
führung von  Oglethorpe  verliessen  die  ersten  Auswanderer,  35  Fa- 
milien, den  englischen  Hafen,  17.  Nov.  1732,  landeten  am  17. 
Januar  1733  bei  Charleston,  und  am  1.  (12.)  Februar  legten  sie 
den  Grund  zu  der  ältesten  Stadt  Savannah,  wobei  die  Nachbarn 
ringsum,  Weisse  und  Indianer,  den  Ankömmlingen  freundschaftlich 
•0  die  Hand  gingen;  die  gesetzgebende  Versammlung  von  Süd- 
Carolina  bewilligte  eine  Naturalunterstütznng  an  Vieh  und  Ge- 
treide; die  ackerbauenden  Stämme  der  Cherokees,  der  Chikasaws, 
Choctaws  und  Creeks  brachten  Geschenke,  schlössen  Bundesver- 
träge, ohne  zu  ahnen,  dass  kaum  100  Jahre  später  die  neuen 
Gaste  sie  selbst,  die  alten  Besitzer,  aus  der  Heimatb,  von  den 
Gräbern  ihrer  Väter  vertreiben  würden.  Bald  folgten  neue  Zuzüge ; 
wahrend  von  den  vertriebenen  Salzburgern  der  eine  Theil  in  dem 
fernen  Osten,  in  Preussisch-Litthauen,  ein  neues  Vaterland  suchte, 
wanderten  4  andere  Schaaren,  1733— 34,  1735,  1736,  1741,  Rhein 
abwärts  über  England  nach  Georgia .  es  kamen  deutsche  Herrn- 
huter  (mährische  Brüder),  englische  Juden,  schottische  Hochländer, 
Leute  jeder  Nationalität  und  jedes  Glaubens,  und  unter  der  Für- 
sorge des  wohlwollenden  Oglethorpe,  der,  abgesehen  von  ein  paar 
Reisen  nach  England  zehn  Jahre,  1733-1743,  selbst  in  der  Ko- 
lonie verweilte,  mit  unermüdlichem  Fleiss  fast  Alles  persönlich 
leitete,  erwuchs  allmählich  an  den  Gestaden  des  Meeres  und  der 
Hauptflüsse  eine  Reihe  von  kleinen  Ansiedlungen.  Doch  sind  sie 
im  Verhältnis*  zu  den  grossen  Summen,  welche  das  Mutterland  zu 
ihrer  Unterstützung  hergab  (das  Parlament  im  Ganzen  136,600  jß, 
die  Privatmildthätigkeit  17600  £)  nur  langsam  aufgeblüht;  am 
besten  kamen  noch  die  Deutschen  und  Schotten  vorwärts ;  dagegen 
die  eigentlichen  Engländer,  bei  deren  Auswahl  die  Gesellschaft  sich 
mehr  durch  Mitleid  als  durch  Rücksicht  auf  Tüchtigkeit  hatte  leiten 
lassen,  blieben  weit  zurück,  und  im  Ganzen  und  Grossen  betrach- 
tet, hat  die  Kolonisation  von  Georgia  überhaupt  erst  seit  den  Zeiten 
der  amerikanischen  Unabhängigkeit  einen  rechten  Aufschwung  ge- 
Georgia bat  übrigeris  gleich  in  seiner  Kindheit  schwere  An- 
fechtungen durchmachen  müssen ;  einmal  blickte  Spanien  als  Be- 
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sitzer  von  Florida  mit  Besorgniss  auf  den  neuen  Zuwachs  des 
britischen  Kolonialreichs,  das  nun  unmittelbar  an  seine  Gränzen 
heranrückte,  fühlte  sich  namentlich  beleidigt,  als  das  äusserst* 
G  ranz  fort  unmittelbar  an  den  Fluss  St.  Mary  herangeschoben  wurde; 
es  ist  dann  zu  längern  Streitigkeiten  gekommen,  welche  endlich 
wahrend  des  österreichischen  Erbfolgekriegs  einen  oflnen  Bruch 
herbeiführten,  im  Juli  1742  erschien  von  Cuba  her  ein  Geschwa- 
der an  der  georgischen  Küste,  warf  Truppen  ans  Land,  welche 
sich  gegen  die  Stadt  Frederica  in  Bewegung  setzten,  aber  unter- 
wegs von  Oglethorpe  überfallen,  mit  grossem  Verlust  zurückge- 
schlagen wurden,  und  seitdem  ist  die  Existenz  Georgias  von  Spanien 
nicht  mehr  gefährdet.  Dagegen  wiederholte  sich  hier  dieselbe  Er- 
scheinung wie  in  allen  übrigen  englischen  Kolonien,  wo  eine  im 
Mutterland  sesshafte  Compagnie  Uber  politisch  rechtlose  Unterthanen 
herrschte;  nicht  als  ob  die  Kolonisationsgesellschaft  hier  das  Ver- 
trauen der  Nation  getäuscht,  bloss  ihren  Vortheil  gesucht  hatte; 
vielmehr  sind  alle  Beschuldigungen  der  Art,  obwohl  sie  von  den 
Unzufriedenen  erhoben  wurden,  von  einer  parlamentarischen  Un- 
tersuchungscommission 28.  Juni  1742  als  verläumderisch  gebrand- 
markt; aber  jedenfalls  war  die  Bevormundung  aus  der  Ferne  ein 
unglückseliges  Verhältniss,  das  die  Selbstthätigkeit  der  Ansiedler 
lähmte,  und  wenn  anfangs  Oglethorpe's  persönliche  Anwesenheit  diesem 
Mangel  abhalf,  so  hat  sich  derselbe,  als  er  1743  auf  immer  seinen 
Pflanzstaat  verliess,  desto  fühlbarer  gemacht.  Wiederholte  Streitig- 
keiten brachen  aus,  so  dass  am  Ende  die  Kolonisationsgesellschaft 
schon  vor  Ablauf  der  festgesetzten  21  Jahre  es  müde  ward,  die 
Vormundschaft,  die  Alleingewalt  weiter  zu  üben;  im  Jahre  1751 
Hess  sie  die  erste  Assembly  von  Georgia  zusammentreten ,  der 
jedoch  fürs  Erste  bloss  eine  berathende  Stimme  zugestanden  wurde; 
das  Jahr  darauf,  Juni  1752,  gab  sie  ihren  Freiheitsbrief  der  Krone 
zurück,  und  nachdem  der  bisherige  Zustand  provisorisch  noch 
einige  Zeit  fortgedauert  hatte,  ward  Georgia  am  5.  März  1754 
definitiv  als  königliche  Kolonie  eingerichtet,  nach  virgiiiischera 
Muster  constituirt.  — 

Das  sind  die  wichtigsten  Grundzüge  aus  der  Enisieuungs-,  der 
Verfassungsgcschichte  und  der  charakteristischen  Sonderentwicklung 
der  13  altenglischen  Kolonien,  der  ursprünglichen  Mitglieder  des 
nordamerikanischen  Bundesstaates.  Es  ist  nun  aber,  wie  das  schon 
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die  bisherige  Behandlungsweise  zeigt,  keineswegs  unsere  Absicht, 
auf  die  historischen  Einzelheiten,  auf  den  chronologischen  Verlauf 
ihrer  innern  und  äussern  Dinge  genauer  einzugehen,  da  das,  wenn 
in  die  Kolonial-  doch  nicht  in  die  Kolonisationsgeschichte  hinein- 
gehört; vielmehr  werden  wir,  nachdem  im  Vorigen  so  zu  sagen, 
ein  Bild  der  einzelnen  staatlichen  Persönlichkeiten  entworfen  wurde, 
jetzt  in  einer  Reihe  von  Darstellungen,  die  Verhältnisse,  die  Zu- 
stände behandeln,  welche  ihnen  allen  mehr  oder  minder  gemeinsam 
sind,  und  zwar  vorzugsweise  diejenigen,  welche  keineswegs  ephe- 
merer Natur,  sondern  bis  auf  die  Revolution  oder  gar  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ununterbrochen  fortwirken.  — 

Vor  allen  Dingen  ist  es  nothwendig  die  politische  Richtung 
der  13  Kolonialstaaten  von  Nordamerika  ins  Auge  zu  .fassen,  und 
zu  dem  Ende  muss  was  früher  beiläufig  Uber  die  Verfassungszu- 
stände  der  einzelnen  gesagt  wurde,  in  der  Kürze  nochmals  resumirt 
werden.  —  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  pflegte  man  ge- 
wöhnlich die  Kolonien  in  3  Gruppen  zu  theilen,  welche  mit  den 
Namen  der  königlichen,  der  erbeigenthümlichen  und  der  privile- 
girten  bezeichnet  wurden.  Der  erstem,  der  königlichen  gab  es  7 : 
Neu-Hampshire,  Neu-York,  Neu-Jersey,  Virginia,  Nord-  und  Süd- 
Carolina,  Georgia,  welche  sämmtlich,  wenn  auch  mit  kleinen  Un- 
terschieden, nach  dem  Vorbild  der  Virginischen  Constitution  vom 
24.  Juli  1021  constituirt  waren.  Hier  steht  ein  von  der  Krone 
ernannter  Gouverneur  an  der  Spitze;  ebenso  besetzt  die  Krone 
alle  richterlichen,  Civil-  und  Militairämter,  deren  Zahl  jedoch  eben 
so  wie  in  England,  im  Vergleich  zu  unsern  festländischen  Zustän- 
den sehr  gering  ist,  da  eben  der  Staat  nicht  in  alle  kleinern  Kreise 
des  öffentlichen  Lebens  selbstthätig  eingreift,  hier  vielmehr  das 
Meiste  der  Selbstregierung  und  Selbstverwaltung  der  Gemeinde 
überlässt.  Die  gesetzgebende  Versammlung,  gewöhnlich  jedes  Jahr 
berufen,  besteht  aus  zwei  Häusern,  dem  Council,  welcher  gleichfalls 
von  der  Krone  oder  dem  Gouverneur  aus  den  angesehensten  Ein- 
wohnern ernannt  wird,  und  der  Assembly,  die  auf  ziemlich  demo- 
kratischer Basis,  hin  und  wieder  mit  einem  sehr  niedrigen  Census, 
aus  den  Wahlen  des  Volkes  hervorgeht.  Die  Assembly  hat  aus- 
schliesslich das  Recht  der  Steuerbewilligung  und  Steuerauflegung; 
meist  wird  das  Budget  alljährlich  festgestellt,  und  da  aus  diesem 
Budget,  nicht  etwa  aus  dem  Kronschatze  des  Mutterlandes,  sämmt- 
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liehe  Gehalte  bestritten,  da  weiter  diese  Gehalte  nicht  etwa  für  das 
Amt,  sondern  für  den  bestimmten  Beamten  bewilligt  werden,  so  kann 
man  zwar  nicht  auf  die  Besetzung  der  öffentlichen  Aemter,  aber  durch 
Zulagen  udgl.  doch  auf  die  Persönlichkeit  der  einmal  angestellten 
Beamten  einwirken.  Ausserdem  besitzt  die  Assembly  wenigstens 
thatsächlich  die  Initiative  in  der  Gesetzgebung;  ohne  ihre  Zustim- 
mung erlangt  keine  Verordnung  Rechtsgültigkeit;  andrerseits  haben 
aber  auch  ihre  legislativen  Beschlüsse  erst  nach  der  Sanction  des 
Council  und  des  Gouverneurs,  der  nötigenfalls  sein  Veto  einlegen 
kann,  bindende  Kraft.  Die  Zustände  waren  hier  also  beinahe  ganz 
wie  in  England,  nur  mit  dem  Unterschied ,  dass  die  Krone  etwas 
grössere  Macht  besass,  denn  die  Mitglieder  des  Oberhauses  im 
Kolonialparlament  waren  nicht  erblich,  sassen  nicht  aus  eignem 
Recht  wie  die  englischen  Pairs,  und  konnten  daher  nicht  dieselbe 
Unabhängigkeit  bewahren.  Endlich  ist  noch  ein  Umstand  charak- 
teristisch: in  allen  königlichen  Provinzen  gab  es  keinen  zu  Recht 
bestehenden  Freiheitsbrief  oder,  wie  wir  es  in  moderner  Sprache 
nennen  würden,  keine  geschriebene  Constitution;  die  Virginische 
existirte  freilich,  aber  bloss  thatsächlich;  sie  ist  von  der  Krone  nie- 
mals anerkannt  noch  bestätigt  worden.  Die  englischen  Minister 
haben  dies  Verhältniss  oft  benutzt,  um  zwar  nicht  die  Existenz, 
aber  doch  die  Macht  der  Kolonial-Legislatur  anzufechten ;  sie  liessen 
wohl  verlauten:  die  amerikanischen  Assemblies  seien  keineswegs 
gleich  dem  englischen  Unterhaus  ein  berechtigter  Factor  der  Staats- 
gewalt, sondern  nur  untergeordnete  Körperschaften ;  sie  beruhten 
nur  auf  Acten  der  königlichen  Prärogative  und  auf  den  königlichen 
Instructionen  (also  auf  der  Gnade  des  Königs,  nicht  auf  dem  Rechte 
des  Volks)  und  besässen  keins  der  Attribute  der  Souverainetät. 

Anders  stand  es  in  den  privilegirten  Kolonien,  Massachusetts, 
Connecticut  und  Rhode-Island ;  hier  existirten  Freiheitsbriefe,  Char- 
ters, daher  der  Beiname,  wenn  gleich  bei  den  einzelnen  der 
Inhalt  dieser  Constitutionen  verschieden  war.  Massachusetts  unter- 
schied sich  von  den  königlichen  Provinzen  nur  durch  seinen  Council, 
der  von  beiden  Häusern  der  gesetzgebenden  Versammlung  erwählt 
ward,  wobei  jedoch  dem  königlichen  Gouverneur  ein  Veto  gegen 
die  Kandidaten  zustand.  In  Rhode-Island  dagegen  und  Connecticut 
hatte  die  Krone  ausdrücklich  auf  jeden  Einfluss  verzichtet;  nicht 
nur  die  Volksvertretung,  welche  in  einer  Kammer  tagte,  sondern 
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auch  der  Gouverneur  und  alle  Beamten  gingen  aus  der  allgemeinen 
Wahl  hervor.  Beide  Kolonien  waren  somit  in  Wahrheit  demokra- 
tische Republiken  unter  englischem  Schutz ;  Massachusetts  dagegen 
kann  man  eine  constitutionell-demokratische  Monarchie  im  moder- 
nen Sinne,  d.  h.  mit  geschriebener  Verfassungsurkunde,  nennen; 
die  königlichen  Kolonien  endlich  sind  constitutionelle  Monarchien 
im  alten  englischen  Sinne,  wo  die  gegenseitigen  Hechte  der  ein- 
zelnen Factoren  des  Staatslebens  bloss  auf  dem  Herkommen  be- 
ruhen und  noch  nicht  scharf  begränzt  sind. 

Endlich  muss  auch  der  drei  erbeigentbümlichen  Kolonien, 
Maryland,  Pennsylvania  und  Delaware,  Erwähnung  geschehen. 
Hier  war  der  König  nur  Oberlehnsherr,  seine  Gewalt  wie  überall 
im  Feudalsystem  bloss  ideal;  sein  ganzes  Recht  beschränkte  siclj 
darauf,  dass  er  die  Gesetze,  wenn  9ie  mit  denen  Englands  io 
Widerspruch  standen,  revidiren  und  für  ungültig  erklären  konnte; 
ausserdem  hatte  er  die  Ernennung  derjenigen  Finanzbeamten,  welche 
die  der  Krone  vorbehaltenen  Einkünfte,  d.  h.  die  Zölle  erhoben.  Alle 
übrigen  Souverainetätsrechte,  in  Maryland  und  Pennsylvania  rechU 
lieh,  in  Delaware  bloss  faktisch,  lagen  in  den  Händen  der  Lehns- 
träger Penn  und  Baltimore  j  sie  genossen  von  sämratlichem  Grund-r 
eigenthum,  ausser  in  Delaware,  einen  Erbzins  und  andere  Einkünfte* 
ernannten  den  Gouverneur  und  übten  das  Veto.  Insofern  standen 
beide  Erbeigenthümer  sich  gleich,  aber  im  üebrigen  war  ein  grosser 
Unterschied:  Penn  hatte  nämlich  in  Pennsylvania  und  Delaware 
auf  weiteren  Einfluss  verzichtet;  die  gesetzgebende  Versammlung 
trat  aus  eigenem  Recht  alljährlich  zusammen;  alle  Beamten  wurden 
vom  Volke  erwählt;  in  Maryland  dagegen  besetzte  Lord  Baltimore 
den  Council,  die  öffentlichen  Aemter  und  machte  alle  Ansprüche 
geltend,  welche  aus  den  ihm  übertragenen  Regierungsrechten  her- 
vorgingen. So  glich  unter  den  erbeigenthümlichen  Provinzen  Mary- 
land im  Wesentlichen  den  königlichen  Kolonien,  Pennsylvania 
dagegen  und  Delaware  hatten  trotz  des  feudalen  Ueberbaues  am 
meisten  Aehnlichkeit  mit  den  demokratischen  Republiken  Connecticut 
und  Rhode  Island.  — 

Fassen  wir  das  so  eben  Gesagte  kurz  zusammen,  so  geht 
daraus  hervor,  dass  in  Betreff  des  Maasses,  in  welchem  das  Volk 
zur  Theilnahme  an  den  aligemeinen  Staatsangelegenheiten  berech- 
tigt war,  eine  nioht  geringe  Verschiedenheit  unter  den  einzelnen 
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Kolonien  existirte ;  dafür  herrschte  aber  im  Uebrigen  eine  völlige 
Uebereinstimmung.  Einmal  übten,  wie  schon  vielfach  ermähnt,  die 
Bürger  in  den  kleinern  Kreisen  des  Staatslebens,  in  der  Grafschaft 
und  der  Gemeinde,  allenthalben  die  Selbstregierung  und  Selbstver- 
waltung; als  Geschworene  sassen  sie  mit  zu  Gericht;  weiter  ge- 
nossen sie  sammt  und  sonders  jener  politischen  Rechte,  welche 
der  Engländer  so  gern  als  seine  angeborenen  Privatrechte  bezeichnet 
und  die  damals  zuletzt  in  der  „Erklärung  der  Rechte,"  13.  Februar 
1689,  in  der  Akte  Ober  die  Thronfolge  des  Hauses  Hannover,  12. 
Juni  1701,  zusammengefasst,  garantirt  waren;  also  das  Petitions- 
recht, das  Hecht  der  freien  Versammlung,  der  parlamentarischen 
Redefreiheit  u.  s.  w.,  endlich  das  Recht,  Waffen  zu  tragen;  von 
alle  dem  waren  bis  auf  die  ünabhängigkeits- Erklärung  1776  zwar 
die  Katholiken,  die  Juden  ausgeschlossen;  doch  diese  beiden  Be- 
kenntnisse bildeten  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  Bevölkerung 
im  Gegensatz  zu  der  Hauptmasse,  den  gleichberechtigten  Protestanten 
aller  Sekten.  —  Weiter  gab  es  in  Nordamerika  keinen  Unterschied 
der  Stände ;  keinen  Adel,  denn  die  Versuche,  aristokratische  Feudal- 
staaten mit  Baronien,  Herrenrechten  und  Hintersassen  zu  bilden, 
haben  wir  einen  nach  dem  anderen  scheitern  sehen;  nur  in  Mary- 
land stand  noch  ein  adeliger  Lehensfürst  an  der  Spitze,  hatte  das 
Hecht  Adelstitel,  Afterlehen  a  us  zu  t  heilen ;  aber  er  residirte  fast  nie- 
mals in  seinem  Fürstenthum,  und  ohne  den  Mittelpunkt  eines 
fürstlichen  Hofstaates  eine  koloniale  Aristokratie  zu  bilden  war  un- 
möglich. Es  gab,  politisch  betrachtet,  keinen  geistlichen  Stand, 
denn  der  Calvinismus,  welcher  über  die  grössere  Hälfte  herrschte, 
weiss  von  keinem  solchen,  sondern  nur  vom  allgemeinen  Priester- 
thum;  der  Staat  hatte  sich  hier  entweder  ganz  von  der  Kirche 
getrennt '  oder  doch  den  Predigern  jedes  politische  Recht  vorent- 
halten. Die  beiden  Bekenntnisse  endlich,  welche  einen  wirklichen 
Klerus  haben,  das  römisch-katholische  und  das  anglicanische,  sind 
unter  der  brittischen  Herrschaft  niemals  zu  einer  vollständigen  Orga- 
nisation gekommen;  ihre  Fürsten  der  Kirche,  die  Bischöfe,  sassen 
in  den  europäischen  Metropolen,  und  in  Amerika  wirkte  nur  das 
demokratische  Element,  die  niedere  Priesterschaft.*)  Es  kann  weiter 
— , — .  ■  ' 

Erst  nach  der  Ünabhängigkeits -Erklärung  und  dem  Frieden  von 
1783  haben  die  beiden  Kirchen  eine  geschlossene  Organisation  erhalten, 
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von  einer  Bureaukratie  in  unserem  Sinne  keine  Rede  sein ,  denn 
die  Zahl  der  Kronbeamten  war  allzu  gering,  dazu  nicksichtlich  der 
Besoldung  von  der  Kolonialvertretung  abhängig,  ihr  Einfluss  streng 
begränzt.  Endlich  gab  es  kein  stehendes  Heer ;  die  Last  der 
Landesvertheidigung  ruhte  vielmehr  auf  der  Miliz,  der  aus  allen 


wobei  namentlich  die  anglicanische  oder,  wie  sie  sich  jetzt  nannte,  die  Pro- 
testantisch-Bischöfliche Kirche  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  mit 
vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Um  sich  nämlich  als  unabhängiger 
Zweig  der  anglicanischen  Kirche  constituiren  zu  können,  war  es  nothwendig, 
eigene  Bischöfe  in  Amerika  zu  haben,  und  so  begab  sich  1784  Samuel  Sea- 
bury  von  Connecticut  nach  England,  um  dort  die  bischöfliche  Weihe  zu  holen, 
ward  aber  von  den  englischen  Bischöfen  abgewiesen,  weil  sie  grundgesetz- 
lich Niemanden  weihen  konnten,  der  nicht  den  Huldigungseid  leiste  und  deo 
König  als  Haupt  der  Kirche  anerkenne.    Seabury  Hess  sich  deshalb  von 
den  Bischöfen  der  Bischöflichen  Kirche  von  Schottland,  welche  als  Jakobiten 
(Anhänger  der  Stuarts)  gleichfalls  diesen  Eid  verweigerten,  ordiniren,  Nov. 
1784 5  aber  das  schien  vielen  nicht  genug,  und  so  hat  die  amerikanische 
Synode  nochmals  Unterhandlungen  mit  England  angeknüpft,  eine  Parlaments- 
akte ausgewirkt,  welche  für  den  einzelnen  Fall  die  Weglassung  des  Eides 
gestattete,  worauf  White  von  Philadelphia,  Provost  von  Neu-York  und  später 
Madison  von  Virginia  durch  den  englischen  Klerus  die  bischöfliche  Weihe 
erhielten;  Seaburys  Ordination  ward  übrigens  gleichfalls  anerkannt.  —  Die 
Episcopal-Kirche  ist  jetzt  von  geringer  Bedeutung  j  viel  mehr  Anhänger  zählt 
ihre  jüngere  Schwester,  die  Methodistische  Episcopal-Kirche,  deren  Stifter 
selbst,  John  Wesley,  1703—1791,  den  ersten  Bischof  Thomas  Coke  ordi- 
nirte  und  nach  Neu-York  abschickte.    Was  endlich  die  katholische  Kirche 
anbetrifft,  heutzutage  die  stärkste  nach  der  methodistischen,  so  Hess  der 
heilige  Stuhl  durch  seinen  Nuntius  in  Paris  und  durch  Vermittelung  des 
dortigen  amerikanischen  Gesandten,  Dr.  Franklin,  1784  beim  Congress  Vor- 
frage thun  über  eine  etwaige  kirchliche  Organisation,  worauf  dieser  ant- 
wortete: das  sei  eine  rein  geistliche  Sache  und  gehöre  nicht  zu  seiner 
Competenz.    Der  Papst  konnte  also  auf  seine  eigene  Hand  vorgehen  ;  er 
ernannte  John  Carroll  von  Maryland  zu  seinem  apostolischen  Vicar,  1786, 
zum  Bischof  von  Baltimore  1790,  zum  Erzbischof  und  Metropolitan  der 
Vereinigten  Staaten  1809.  In  seinem  jetzigen  Bestand  zählt  der  Katbolicismus 
3  Erzbisthümer,  Baltimore  (Maryland),  St.  Louis  (Missouri)  und  Oregon 
City,  und  30  Bisthümcr.  —  Die  Presbyterianer,  Lutheraner  und  andere 
Kirchen  wurden  natürlich  von  den  Vorgängen  der  Revolution  nicht  be- 
rührt, da  sie  schon  vorher  ihre  Selbstständigkeit,  eine  abgeschlossene  Or- 
ganisation besassen.  Endlich  ist  noch  zu  erinnern,  was  schon  früher  erwähnt 
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freien  Männern  bestehenden  Landwehr,  und  diese  Bürgersoldaten, 
zu  grossem  Theil  im  Walde  mit  der  Büchse  in  der  Hand  aufge- 
wachsen ,  eigneten  sich  auch  zum  plänkelnden  Gränzkrieg  viel 
besser  als  der  Kegulaire,.  welcher  des  Terrains,  der  indianischen 
Listen  unkundig,  die  militairischen  Künste  der  Schule,  des  euro- 
paischen Schlachtfeldes  in  den  amerikanischen  Wildnissen  nicht 
anzuwenden  vermochte.  Nur  in  Neu-York  und  Süd-Carolina  lagen 
ein  paar  königliche  Compagnien  als  bleibende  Besatzung,  welche 
aus  dem  Kronschatz  des  Mutterlandes  besoldet  und  erhalten  wurden ; 
ausserdem  sind  in  Kriegszeiten  wohl  einzelne  regelmässige  Regi- 
menter aus  England  herbeigezogen;  aber  die  Amerikaner  hatten 
diese  Hülfstruppen  selten  gern;  sie  theilten  und  theilen  noch  die 
Geringschätzung,  die  misstrauische  Abneigung,  mit  der  ihre  eng- 
lischen Stammgenossen  jeden  ansahen,  welcher  sich  den  Waffen- 
dienst zum  Lebensberuf  erkoren  hatte,  und  so  galten  hier  dieselben 
Bestimmungen  wie  dort,  um  die  Krone  an  einem  Missbrauch  der 
Armee  zur  Unterdrückung  bürgerlicher  Freiheit  zu  verhindern;  die 
einzelnen  Soldaten  waren  nur  für  Dienstvergehen  den  militairischen, 
in  jedem  andern  Fall  den  gewöhnlichen  Civil-  und  Criminalgericbten 
unterworfen ;  nur  auf  Geheiss  der  Civilobrigkeit  durfte  die  Militär- 
macht einschreiten;  endlich  war  es  der  Regierung  ausdrücklich 
untersagt,  Soldaten  in  Bürgerhäuser  einzuquartieren,  wenn  sich 
nicht  der  Eigenthümer  freiwillig  dazu  anbot.  —  Bei  diesen  Ver- 
hältnissen (und  abgesehen  von  den  rechtlosen  Sklaven,  deren  später 
gedacht  werden  soll)  gab  es  also  nur  einen  einzigen  Stand  der 
Gemeinfreien ,  dessen  Mitglieder  sammt  und  sonders  dieselben 
politischen  Rechte  genossen;  freilich  fehlte  es  dabei  nicht  an  so- 
cialen Unterschieden  zwischen  Gebildeten  und  Ungebildeten,  Vor- 
nehmen und  Geringen,  Besitzenden  und  Besitzlosen ;  aber  in  einem 
jungen  Land,  wo  jedermann  einen  weiten  Schauplatz  für  seine 
Thätigkeit  findet,  wo  keine  lästige  Schranke  die  freie  Bewegung 


wurde  (S.  154  u.  164),  dass  seit  der  Unabhängigkeits-Erklärung  alle  Staaten 
der  Union  ihre  Staatskirchen  beseitigt  haben,  zuerst  Virginia  1785,  zuletzt 
Massachusetts  1833,  und  dass  damit  die  Religion,  der  Anschluss  an  eine 
Kirche  völlig  der  freien  Wahl  des  Individuums  überlassen  blieb.  Die  Folge 
davon  ist  bekanntlich  einmal  ein  ungeheuerliches  Sektenwesen,  dann  das 
entschiedene  Uebergewicht  der  methodistischen  und  der  katholischen  Kirche. 
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der  Person,  des  Eigenthums  hemmt,  da  waren  auch  diese  Unter- 
schiede nur  zeitweilig,  vererbten  nicht  wie  in  Europa  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht,  und  daraus  folgte,  dass  hier  ein  freierer 
ungezwungener  Verkehr  zwischen  den  inannichfachen  Schichten  der 
Bevölkerung  Statt  fand ;  kurz  Nordamerika  war  wie  in  seinen  po- 
litischen Institutionen  so  auch  in  socialer  Hinsicht,  in  der  Gesell« 
schaft  ein  vollkommen  demokratisches  Land ,  von  dem  in  allen 
Stucken  ständisch  organisirten  Mutterlande  durch  und  durch  ver- 
schieden. 

Von  der  demokratischen  ist  aber  nur  ein  kleiner  Schritt  zur 
republikanischen  Richtung,  und  der  historische  Verlauf  hat  den 
Amerikanern  diesen  Uebergang  sehr  erleichtert.  Es  ist  be- 
kannt, wie  die  beiden  Hannoveraner,  Georg  I.  und  Georg  II., 
welche  während  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  auf  dem 
brittischen  Throne  sassen,  in  deutscher  Sprache  und  Sitte  erzogen, 
in  ihrem  neuen  Reich  beinahe  vollkommen  Fremdlinge  blieben, 
auf  die  Leitung  der  öffentlichen  Dinge  kaum  einen  Einfluss  äusser- 
ten; wie  vielmehr  musste  nicht  ein  solcher  Herrscher  den  Ameri- 
kanern ein  fremder  Mann  sein,  deren  Boden  er  niemals  berührte, 
denen  er  also  nicht  einmal  als  Repräsentant  des  Königthums  vor 
die  Augen  trat.  Auch  von  der  Centrairegierung  hat  man  während 
jener  Zeit  wenig  gespürt;  24  Jahre  lang,  April  1724  bis  Februar 
1748,  war  das  Ministerium  der  amerikanischen  Angelegenheiten 
dem  Herzog  von  Newcastle  anvertraut,  der  von  den  Zuständen 
des  ihm  zugewiesenen  Kontinents  keine  Ahnung  hatte;  es  wird 
erzählt,  wie  er  Briefe  abfertigte  nach  der  „Insel"  Neu -England, 
wie  er  Jamaica  im  mittelländischen  Meere  suchte;  jedenfalls  thürmten 
sich  in  seinem  Kabinet  Berge  von  ungelesenen,  unerledigten  Kolo- 
nialakten auf;  vergebens  riefen  die  Statthalter  in  ihren  Streitig- 
keiten mit  den  Assemblies  ihn  zur  Hülfe;  er  kümmerte  sich  nicht 
darum,  und  die  Kolonialparlamente  konnten  ungestört  ihre  Macht 
durch  neue  Uebergrifle  erweitern.  Unter  solchen  Umständen  ent- 
wickelte sich  Nordamerika  faktisch  als  unabhängige  Republik, 
welche  nur  durch  das  Band  der  Personalunion  an  das  Mutterland 
geknüpft  war;  aber  gerade  diese  lose  Fessel  bewies  sich  desto 
zäher  und  zerriss  erst,  als  man  sie  wieder  strenger  anspannen 
wollte.  Bis  dahin  bewahrten  wenigstens  die  Einwohner  englischer 
Zunge  —  die  übrigen  Nationalitäten  bewiesen  sich  freilich  gleich- 
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gültiger  —  eine  gewisse  ererbte  Loyalität  gegen  die  Krone  und 
das  Volk  ihrer  ursprünglichen  Heimath;  Niemand  dachte  an  eine 
Trennung;  im  Gegentheil  „nicht  bloss  Achtung,  sondern  liebende 
Zuneigung  hatten  sie  zu  England,  zu  seinen  Gesetzen,  Bräuchen, 
Sitten,  ja  wohl  gar  für  seine  Moden  waren  sie  eingenommen,  und 
ein  Alt-Englander  zu  sein ,  war  an  und  für  sich  in  Amerika  eine 
achtungswerthe  Auszeichnung,  gab  eine  Art  Hang."  (Benjamin 
Franklin.;  Das  haben  jedoch  die  englischen  Staatsmänner  nicht 
zu  würdigen  gewusst;  vielmehr  haben  sie  den  Kolonisten  schon 
sehr  früh  republikanische  Gesinnungen,  Unabhängigkeitsgelüste  vor- 
geworfen, sobald  sich  bei  denselben  der  Geist  der  Selbständigkeit 
etwas  scharf  und  verletzend  gebehrdete.  Bereits  1701  erklärte 
das  Handelsministerium  in  einer  officiellen  Denkschrift:  „Es  ist 
jetzt  ausgemacht,  dass  die  Kolonien  nach  Unabhängigkeit  dürsten ;" 
vierzig  Jahre  später  war  diese  ßesorgniss  noch  höher  gestiegen; 
„die  Bewohner  der  Pflänzlingen,"  schrieben  die  königlichen  Be- 
hörden von  Neu-York  19.  Mai  1747,  „sind  durchweg  in  republi- 
kanischen Grundsätzen  aufgewachsen;  Alles  wird  nach  republikani- 
schen Grundsätzen  umgewandelt;  im  Norden  bleibt  kaum  mehr 
ein  Schatten  der  königlichen  Autorität  übrig."  Und  im  Süden 
glaubte  man  es  um  Nichts  besser:  „Virginia,"  hiess  es,  „vormal« 
eine  ordentliche  Provinz,  hat  jetzt  Nichts  mehr  im  Sinn  als  den 
Ewrfluss  der  Krone  zu  schwächen;"  „in  Südcarolina,"  meldete  der 
Gouverneur  27.  Juli,  10.  Octobcr  1718,  „überwiegen  die  Princi- 
pe der  Gleichmacherei;  will  man  überhaupt  Amerika  in  Abhän- 
gigkeit erhalten ,  so  muss  die  Verfassung  desselben  ganz  umge- 
wandelt werden/'  Noch  bestimmter  prophezeihte  ein  Engländer,  der 
von  einem  längeren  Aufenthalt  in  den  Kolonien  nach  London 
zurückkehrte,  um  1756:  „in  wenig  Jahren  werde  Amerika  unab- 
hängig sein;"  es  ward  sogar  eine  vereinzelte  Stimme  laut:  „man 
solle  die  Kolonien  auf  einmal  freigeben,  den  Herzog  Wilhelm  von 
Cumberland,  Georgs  Iii  jüngeren  Sohn,  zu  ihrem  König  einsetzen,« 
damit  das  Land,  wenn  nicht  der  Krone  doch  dem  Königthum  und 
der  königlichen  Familie  erhalten  bleibe.  —  Dass  übrigens  die  brit- 
ischen Politiker,  wenn  auch  zu  schwarz,  doch  keineswegs  ganz  fehl 
sahen,  beweist  uns  das  Zeugniss  eines  unbeteiligten  Fremden,  des 
Schweden  Peter  Kalm,  Professor  zu  Abo,  der  im  Auftrag  der  Stock- 
holmer Akademie  der  Wissenschaften  1748-1749  Nordamerika 
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bereiste;  aus  Neu- York,  2,  November  1748,  schrieb  er  folgender- 
massen:  „Ich  habe  vielmals  von  Engländern  selbst  und  nicht  nur 
von  solchen,  die  in  Amerika  geboreu  wurden,  sondern  auch  von 
andern,  die  aus  Europa  erst  dahin  gekommen  sind,  öffentlich  sagen 
hören,  dass  die  englischen  Pflanzstädte  im  nördlichen  Amerika  nach 
30  bis  50  Jahren  ein  besonderes  Königreich  ausmachen  dürften, 
das  von  dem  alten  England  ganz  unabhängig  wäre."  —  Der  Ge- 
danke an  Unabhängigkeit,  die  republikanische  Gesinnung  war  also 
schon  vorhanden,  wenn  sie  gleich  noch  halb  unbewusst  in  den 
Tiefen  der  Seele  schlummerte.  — 

Es  bleibt  uns  nunmehr  noch  ein  weiteres  Element  in  der  poli- 
tischen Entwicklung  Nordamerikas  zu  betrachten  übrig;  wir  müssen 
der  verschiedenen  Versuche  gedenken,  welche  während  der  britti- 
schen  Herrschaft  gemacht  wurden,  um  zwischen  denselben  eine 
Art  Einheit  herzustellen,  und  welche  somit  für  die  spätere  Bildung 
der  Union  gewissermaassen  Präcedenzfälle  sind.  —  Die  Entsteh- 
ungsgeschichte der  13  altenglischen  Kolonien  hat  uns  gezeigt,  dass 
dieselben  nicht  wie  die  benachbarten  französischen  das  Produkt  eines 
grossartigen  Kolonisationsplanes  waren,  welchen  man  im  königlichen 
Kabinet  entwarf  und  dann  mit  den  reichen  Mitteln  der  Monarchie 
ausführte;  sie  sind  vielmehr  aus  Privatunternehmungen  hervorge- 
gangen. Daher  geschah  ihre  Gründung  ohne  alles  System;  die 
Einen  siedelten  sich  hier  an,  die  Andern  dort;  allmählich  hat  man 
sich  einander  genähert,  die  dazwischen  liegenden  fremden  Pflanz- 
staaten unterworfen  und  so  eine  Gontinuität  des  Gebiets  längs  der 
atlantischen  Abdachung  hergestellt.  An  eine  gemeinsame  Organi- 
sation des  ganzen  Territoriums  zu  einem  einzigen,  wenn  auch  viel 
gegliederten  Kolonialreiche  ist  jedoch  von  der  Krone  England  nie- 
mals gedacht  worden;  nur  Jakob  II.  Stuart,  1085 — 1689,  scheint 
so  etwas  beabsichtigt  zu  haben;  wie  (S.  167)  erwähnt,  vereinigte 
er  allmählich  ganz  Neu-England  nebst  den  drei  Küstenstaaten  -von 
Neu-Niederland  unter  einem  einzigen  Gouverneur,  Edmund  Andros, 
so  dass  der  Norden  mit  Ausnahme  von  Pennsylvania  ein  Ganzes 
bildete.  Im  Süden  erliess  er  Quo -Warrantos  gegen  die  Lehns- 
fürstenthümer  Maryland  und  Carolina;  man  darf  danach  vermu- 
then,  es  sei  sein  Plan  gewesen,  auch  diese  unter  die  unmittelbare 
Herrschaft  der  Krone  zurückzuführen,  allenfalls  mit  dem  könig- 
lichen Gouvernement  von  Virginia  zu  vereinigen  ;  damit  wäre  als* 
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dann  das  von  Jakob  I.  Stuart  1606  projektive  Kolonialreich  mit 
der  ersten  (südlichen)  und  der  zweiten  (nördlichen)  Kolonie  von 
Virginia  zur  Ausführung  gekommen,  und  nur  Pennsylvania  blieb 
vorläufig  noch  ausserhalb  des  Systems.  Die  Revolution  von  1688 
verhinderte  aber  die  weitere  Ausführung  solcher  Pläne;  auch  die 
bereits  vollendete  Consolidation  des  Nordens  ward  wieder  rück- 
gängig gemacht,  und  das  alte  Verhältniss  trat  wieder  ein,  so  dass 
jede  einzelne  Kolonie  staatsrechtlich  bloss  mit  dem  Mutterlande  zu- 
sammen hing,  ihren  Nachbarinnen  aber  völlig  fremd  gegenüber  stand. 
Praktisch  hat  sich  die  Sache  natürlich  ganz  anders  gemacht;  Nach- 
barschaft, gleiche  Abstammung  und  Gesinnung  brachte  die  Ansied- 
ler einander  näher:  dazu  kam  die  Gleichartigkeit  der  Interessen 
den  Indianern,  Holländern  und  Franzosen  gegenüber,  welche  die 
eine  Kolonie  nicht  minder  wie  die  andere  bedrohten;  man  hat  sich 
daher  von  Anfang  an  so  weit  als  möglich  gegenseitig  geholfen,  und 
bald  machte  sich  auch  der  Wunsch  fühlbar  nach  einer  vertrags- 
mässigen  Einigung,  welche  nicht  bloss  in  den  Zeiten  der  Noth, 
sondern  ebensowohl  in  Friedenszeiten  fortbestehen  solle.  Der  erste 
Versuch  der  Art  ist  im  Mai  1643  durch  die  Ansiedlungen  von 
New-Haven,  Connecticut,  Plymouth  und  Massachusetts  gemacht 
oder  um  nach  heutiger  Weise  zu  reden  durch  die  Staaten  Connec- 
ticut, Massachusetts  und  Neu-Hampshire  (mit  Vermont);  auch  die 
Kolonien  von  Rhode-Island  und  Maine  wünschten  beizutreten,  aber 
sie  wurden  zurückgewiesen,  .  weil  sie  sowohl  in  geistlichen  wie  in 
weltlichen  Dingen  eine  andere  Strasse  wandelten  ;u  Maine  is  dann 
erst  durch  seine  Annexion  an  Massachusetts,  1652,  Rhode -Island 
niemals  Mitglied  geworden.  Die  Bundesgenossenschaft,  welche  sich 
seitdem  die  „Vereinigten  Kolonien  von  Neu-England"  nannte  und 
bis  auf  die  Consolidation  von  Neu-ßngland  und  Neu  -  Niederland 
durch  Jakob  II.  fortdauerte,  verband  sich  zu  gegenseitigem  Bei- 
stand gegen  die  Indianer  und  jeden  andern  Feind  und  zur  Auf- 
rechthaltung des  Evangeliums;  eine  Versammlung  von  Bevollmäch- 
tigten sollte  mindestens  alljährlich  zusammentreten,  die  ausschliesslich 
über  Krieg  und  Frieden  zu  entscheiden,  mit  den  Indianern  und 
andern  Fremden  zu  verhandeln  hatte;  ausserdem  war  sie  ermäch- 
tigt, Verbesserungen  im  Innern  vorzunehmen,  auf  Handhabung  der 
Gerechtigkeit,  Gegenseitigkeit  der  Rechtspflege  und  Rechtshülfe 
Acht  zu  geben;  alle  gemeinsamen  Kosten  endlich  sollten  je  nach 
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der  Kopfzahl  über  die  einzelnen  Kolonien  vertheilt  werden.  — 
Das  geschah  kaum  40  Jahre  nach  der  ersten  Besiedlung  Virginias  ; 
abermals  40  Jahre  spater  hatte  der  Gedanke  an  eine  Union  schon 
in  viel  weitern  Kreisen  Geltung  erhalten.  Anfang  1090  erliess 
Massachusetts  wenigstens  an  alle  Staaten  von  Neu -England  und 
N  eu- Nieder  land  die  Einladung,  Abgeordnete  zu  einem  gemeinsamen 
Landtage  zu  schicken,  auf  dem  man  Maassregeln  gegen  die  Fran- 
zosen von  Canada  berathen  wolle,  und  zum  mindesten  die  wich- 
tigsten unter  denselben  sind  vertreten  gewesen,  als  zu  Neu- York 
am  I.  Mai  14*90  der  erste  „Congress"  von  Nordamerika  zusam- 
mentrat. -  Unmittelbar  darauf,  als  während  des  englisch-französischen 
Kriegs  der  Mangel  an  einem  geordneten  militairischen  Zusammen- 
wirken in  Amerika  sich  zeigte,  war  im  Londoner  Kabinet  die  Hede 
davon,  für  die  Dauer  der  Feindseligkeiten  einen  General  -  Capitata 
zu  ernennen,  der  das  Recht  haben  solle,  die  Miliz  sämmtlicher 
Kolonien  einzuberufen  und  zu  befehligen;  dem  aber  widersetzte 
sich  William  Penn,  der  Eigentümer  von  Pennsylvania,  und  stellte 
einer  solchen  zeitweiligen  Militärdiktatur  den  Vorschlag  einer  dauer- 
haften nordamerikanischen  Union  gegenüber,  1097;  man  möge, 
beantragte  er,  einen  Congress  von  20,  alljährlich  durch  die  einzel- 
nen Assem blies  gewihlten  Mitgliedern  unter  einem  vom  König  er- 
nannten Präsidenten  einführen  und  denselben  bevollmächtigen ,  in 
Kriegsaeiten  för  die  gemeinsame  Verteidigung,  in  Friedenszeiten 
für  die  Regulirong  des  interkolonialen  Verkehrs,  für  die  Beilegung 
etwaiger  Streitigkeiten  zu  sorgen.  —  Dieser  Gedanke  ist  freilich  nicht 
zur  Ausführung  gekommen;  er  blieb  jedoch  im  Gedächtnisse  ward 
von  Daniel  Coxe  aus  Neu- Jersey  in  seinem  Buche:  „Beschreibung  der 
englischen  Provinz  Carolana,  von  den  Spaniern  Florida,  von  den 
Franzosen  Louisiana  genannt, "  1722,  >.  Aufl.  1741  wiederholt, 
und  am  Ende  hat  der  bekannte  Benjamin  Franklin  denselben  aufs 
Neue  ins  Leben  gerufen.  Als  am  19.  Juni  1754  in  Alban?  (Neu- 
York)  die  Statthalter  und  die  erwählten  Vertrauensmänner  der 
Provinzen  von  Neu -England,  Neu  -  Niederland  und  Maryland  zu 
einem  Convent  zusammentraten,  um  gemeinsam  die  Beziehungen 
zu  den  Indianern  zu  ordnen,  trat  er,  10.  Juli,  mit  dem  folgenden 
I' ni«  ms  Vorschlag  hervor  :  „  man  möge  in  England  um  eine  Parla- 
mentsakte nachsuchen,  welche  für  alle  13  Kolonien  unter  Belas- 
sung der  Pruvinzial -  eine  gemeinsame  oberste  Regierung  errichte; 
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diese  Regierung,  mit  der  Residenz  Philadelphia,  solle  bestehen  aus 
einem  von  der  Krone  ernannten  Gouverneur,  der  mit  dem  Veto 
und  dem  Recht  zur  Ernennung  aller  Militairbeamten  bekleidet  sei; 
ausserdem  aus  einem  Rathe  von  48  Mitgliedern ,  zu  denen  jede 
Kolonial- Assembly  eine  bestimmte  Anzahl,  je  nach  der  Grösse, 
höchstens  7,  mindestens  2,  immer  auf  3  Jahr  erwähle,  und  solle 
dieser  Rath, 'der  jährlich  einmal  auf  6  Wochen  zusammentrete, 
niemals  aufgelöst  noch  vertagt  werden  können,  alle  Civilämter  be- 
setzen, ausschliesslich  die  Initiative  in  der  Gesetzgebung  besitzen. 
Gemeinsam  sollten  die  beiden  Factoren  der  Centraibehörde  alle 
auswärtigen  und  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  des  Rundes, 
namentlich  das  Militairwesen,  die  Handelsfragen,  den  Verkehr  mit 
den  Indianern  und  die  weitere  Kolonisation  jenseits  des  Alleghany- 
Gebirgs  regeln,  neue  Siedlungen  organisiren  und  zeitweilig  be- 
herrschen, endlich  auch,  um  die  uöthigen  Mittel  herbeizuschaffen, 
berechtigt  sein,  direkt  ohne  Vermittlung  der  Provinzial-Assembties, 
Steuern  aufzulegen  und  zu  erheben."  —  Dieser  Plan  fand  in  dem 
berichterstattenden  Ausschuss,  in  der  Versammlung  selbst  beinahe 
einmuthige  Zustimmung;  auch  ein  grosser  Theil  des  Volks  billigte 
denselben  mit  Freuden,  und  als  Franklin  auf  seiner  Rückreise  von 
Albany  durch  Neu -York  kam,  drängten  sich  die  angesehensten 
Bürger  vor  seiner  Wohnung,  ihm  ihren  Dank,  ihre  Glückwünsche 
abzustatten.  Viele  freilich  waren  entgegengesetzter  Meinung;  ein- 
mal blickte  das  Londoner  Kabinet  mit  argwöhnischem  Bedenken 
auf  den  Entwurf  einer  in  sich  vollständigen  und  abgeschlossenen 
nordamerikanischen  Ceniralregierung,  besorgte,  dass  eine  solche 
Consolidation  der  bisher  vereinzelten  Kolonien  nur  den  oppositio- 
nellen Geist  stärken,  etwaige  ünabhlngigkeitsgelöste  fördern  werde, 
und  so  ist  von  dort  aus  Nichts  zur  Verwirklichung  des  Franklin- 
schen  Vorschlags  geschehen.  Andererseits  fand  derselbe  auch  in 
den  Koloniai-Assemblies  wenig  Beifall,  da  man  nicht  geneigt  war, 
zu  Gunsten  der  neuen  Centraibehörde  einen  Theil  seiner  Rechte 
aufzugeben;  es  bedurfte  vielmehr  erst  des  ganzen  Drucks  der 
äussern  Ereignisse,  die  gewaltigen  Erschütterungen  vor  und  nach 
dem  Revolutionskriege,  um  die  Souverainetätseifersucht,  den  Can- 
tönligeist  der  Einzelstaaten  zu  überwinden,  und  so  erfüllte  sich  die 
Prophezeihung  des  Engländers  Farmer,  der  schon  \1U  in  einer 
politischen  Flugschrift  die  Worte  niederschrieb  i  „Nur  eine  gemein- 
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same  und  drohende  Gefahr  oder  gewaltsame  Unterdrückung  wird 
die  Kolonien  zu  einer  Vereinigung  vermögen  können.4*  — 

In  diesen  V  orgängen  sehen  wir  also  schon  die  beiden  grossen 
politischen  Partheien  vorgezeichnet,  welche  seitdem  bis  auf  die 
heutige  Stunde ,  freilich  in  mannichfachen  Schattirungen,  einander 
gegenüberstehen  im  nordamerikanischen  Staatsleben.  Die  eine 
wollte  anfangs  gar  keine  Vereinigung,  die  unbeschränkte  Selbst- 
ständigkeit jeder  einzelnen  Kolonie ;  dann  während  der  Revolution 
bloss  einen  Staatenbund,  in  dem  kein  Majoritätsbeschluss  den  reni- 
Urenden  Einzelstaat  zu  etwas  verpflichte;  eine  auf  Delegation  der 
Einzelstaaten  beruhende  Oberbehörde  mit  beschränkten  Rechten, 
ohne  jeden  direkten  Zusammenhang  mit  dem  Volk,  wie  die  alte 
Republik  der  Niederlande,  die  Schweiz  vormals,  Deutschland  noch 
jetzt  davon  ein  Beispiel  geben.  Als  die  Zeit  der  Noth  sie  über 
diesen  Standpunkt  hin  wegdrängte,  als  endlich  die  Verfassung  von 
1787,  damit  der  Bundesstaat  zu  Stande  kam,  seitdem  wollen  sie 
wenigstens  der  Centraibehörde  keine  andern  Befugnisse  zugestehen, 
als  diejenigen,  welche  Ihr  einmal  ausdrücklich  übertragen  sind, 
bestreben  sie  sich,  so  weit  das  in  den  eonstitutionellen  (3 ranzen 
möglich  ist,  die  Macht,  das  politische  Leben  der  Einzelstaaten  auf 
Kosten  des  Bundesstaats  zu  steigern.  Anfangs  nannte  man  sie 
„Anti-Föderalisten"  (Gegner  der  Bundesverfassung),  1787;  dann 
legten  sie  sich  selbst  1791  den  Namen  „Republikaner"  („Föderativ- 
Republikaner")  bei;  davon  sonderten  sich,  freilich  bloss  in  Betreff 
der  äussern  Politik,  die  mehr  kriegslustigen  „Demokraten"  („demo- 
kratischen Republikaner")  ab,  1793,  welche  am  Ende  während  der 
Händel  mit  Gross- Brittanien  um  1812  überwogen,  die  Hauptparthei 
absorbirten;  und  seit  dem  hat  sich  die  Bezeichnung  der  „Demo- 
kraten" oder  „National -Demokraten"  als  Partheiname  erhalten, 
während  unter  den  zahlreichen  politischen  Spitznamen  derjenige 
der  „Locofocos"  (Reibzündhölzchen)  neuerdings  (seit  1835)  für 
sie  am  allgemeinsten  gebraucht  wird.  —  Ihnen  entgegen  arbeiten 
die  Freunde  der  Vereinigung,  die  Schöpfer  der  Union,  des  Bun- 
destaats, beflissen  die  Macht  der  Centraibehörde  zu  erweitern, 
damit  sie  wirklich  im  Stande  sei,  wie  es  ihr  vorgeschrieben  „die 
gemeinsame  Verteidigung  zu  besorgen  und  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt zu  fördern;"  sie  wünschen,  dass  die  Bundesregierung,  so 
weit  sie  irgend  darf,  überall  ordnend  und  belebend  eingreife,  seibat 
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in  den  Kreisen,  wo  die  Demokraten  nur  ein  Walten  der  Einzel- 
staaten gestatten  wollen.  Diese  Parthei  nannte  sich  anfangs  ..Födera- 
listen," 1786;  die  Gegner  pflegten  sie  auch  wohl  als  „ Aristokraten14 
zu  bezeichnen,  weil  von  jeher  die  reichen  vornehmen  Klassen  in  ihr 
am  stärksten  vertreten  sind;  dann  taufte  sie  sich  1830  zu  „National- 
Republikanern"  um,  und  im  Winter  1836  ist  endlich  der  heutige 
Name  der  „Whigs44  adopttrt  worden,  welchem  der  Spitzname 
„Racoons44  (Waschbären)  zur  Seite  steht.  —  In  diese  Partheistel- 
lung spielen  nun  aber  so  viel  Angelegenheiten  aller  Art  hinein,  die 
Sklaven-,  die  nativistische  Frage,  die  Frage,  ob  eine  National-,  oh 
beliebig  viele  Privatbanken,  ob  Schutzzölle,  ob  Freihandel,  ob  Strom- 
regulirungen  auf  Bundes-,  ob  auf  Einzelstaats-Kosten  udgl.  mehr; 
dazu  ist  es  in  Amerika  so  leicht,  für  ein  bloss  auf  den  Augen- 
blick berechnetes  Programm  (oder  nach  dortigem  Ausdruck  Platt- 
form) Anhänger  zu  gewinnen,  eine  neue  vorübergehende  Parthei- 
schattirung  unter  absonderlichen  Namen  zu  stiften,  dass  der  fremde 
Beobachter  über  dem  mannichfachen  Beiwerk  gewöhnlich  den 
eigentlichen  politischen  Unterschied  aus  dem  Auge  verliert.  Eine 
vollständige  Schilderung  dieses  bunten  Tretbens  kann  natürlich 
bloss  in  einer  fortlaufenden  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten 
gegeben  werden;  aber  hier,  wo  wir  von  den  historischen  An- 
fängen der  Union  handelten,  war  es  am  Ort  zugleich  der  Anfänge, 
der  Entwicklung  des  daraus  hervorgehenden  Partheiwesens  zu 
gedenken,  und  ebenso  werden  wir  es  halten,  wo  uns  irgend  ein 
altbegründeter  nationaler,  socialer  Unterschied  auf  andre  moderne 
Partheibildungen  hinführt. 

  • 


III.  Kapitel 

Die  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten. 

Zur  Fortsetzung  der  (S.  208)  begonnenen  allgemeinen  Darstel- 
lung der  innern  Zustände  Nordamerikas  soll  das  3.  Kapitel  eine 
Schilderung  liefern  von  dem  Volke  der  Vereinigten  Staaten  und  von 
allen  den  mannichfachen  Verhältnissen  und  Verwickhingen,  welche 


Digitized  by  Google 


222 

aus  der  bunten  Mischung  desselben  hervorgegangen  sind  und  un- 
unterbrochen hervorgehen.  Bs  war  nothwendig  hier  einen  neuen 
Theii  zu  beginnen,  denn  während  die  letzten  Seiten  namentlich 
dazu  bestimmt  sind,  von  der  kolonialen  zu  der  Revolutionsge- 
schichte der  13  alten  Staaten  (Abschnitt  11  hin  überzuleiten,  bilden 
die  folgenden  Blätter  eine  unentbehrliche  Ergänzung  zu  der  fast  bloss 
lusserlichen ,  allgemeinen  Kolonisationsgeschichte  in  den  beiden 
vorigen  Kapiteln,  und  wie  diese,  so  werden  auch  sie  das  gesaramte 
ünionsgebiet,  die  ganze  Zeit  von  den  historischen  Anfängen  bis 
auf  den  heutigen  Tag  in  ihren  Kreis  ziehen  müssen.  — 

Zunächst  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  der  statistischen 
Verhältnisse  während  der  englischen  Herrschaft  und  seit  dem  Sturze 
derselben,  —  ein  Gegenstand,  der  speciell  hier  von  grosser  Wich- 
tigkeit ist;  denn  wenn  in  einer  vollkommen  angebauten  Gegend 
eine  schnelle  Zunahme  der  Bevölkerung  meist  vorübergehende 
Unbequemlichkeiten  herbeiführen  kann,  falls  nämlich  die  Produk- 
tion nicht  in  gleichem  Maasse  sich  weiter  entwickelt,  so  ist  dagegen 
in  einem  neuen  Lande,  wo  der  wilde  Boden  nur  des  Arbeiters 
harrt,  um  seine  Mühe  reichlich  zu  lohnen,  wo  es  also  jedem  kräf- 
tigen Manne  leicht  wird,  eine  zahlreiche  Familie  zu  begründen,  zu 
ernähren,  der  Zuwachs  der  Volkszahl  ein  sicherer  Maassstab  des 
fortschreitenden  Wohlstandes.  —  Die  ältesten  üeberlieferungen, 
welche  die  gesammte  atlantische  Abdachung  von  Maine  bis  nach 
Georgia  umfassen,  datiren  aus  dem  Jahre  1688  und  geben  etwa 
200,000  Seelen  an,  wovon  Neu -England  75,000,  Neu -Niederland 
42,000,  Maryland  25,000,  Virginia  50,000,  Carolina  8,000  ange- 
hörten. Dreissig  Jahre  später  war  die  Bevölkerung  verdoppelt, 
indem  das  englische  Handelsministerium  1715  sie  auf  434,600  Seelen 
schätzt,  darunter  58,850  Neger  (die  Indianer  sind  niemals  mitge- 
rechnet). Noch  schneller  war  der  Zuwachs  binnen  der  nächsten 
vierzig  Jahre  bis  1754:  damals  hatte  das  ganze  Gebiet  1,425,000 
Seelen,  darunter  260,000  Negersklaven ;  es  war  also  eine  dreifache 
Steigerung  eingetreten.  Wir  wollen  im  Folgenden  die  ungefähren 
Abschätzungen,  welche  der  amerikanische  Geschichtsschreiber  Ban- 
croft  für  das  Jahr  entwirft,  mit  den  officiellen  Angaben  des  Census 
von  1800  und  1850  zusammenstellen,  wodurch  die  Vermehrung 
der  Volkszahl  in  der  atlantischen  Abdachung  von  je  50  zu  50  Jahren 
klar  hervortreten  wird. 
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So  viel  von  den  18  älteren;  bei  den  13  jüngeren  Staaten  ist 
selbstverständlich  eine  Zusammenstellung  in  gleichen  Zwischenräumen 
unmöglich;  ausserdem  schon  bei  jedem  einzelnen  das  Ergebniss  des 
Census  von  1850  mitgetheilt  (Kap.  I.);  es  bleibt  uns  daher  hier 
Nichts  übrig,  als  die  überlieferten  Gesammtbevölkerungs- Zahlen 
für  das  Unionsgebiet  seit  den  letzten  hundert  Jahren  anzuführen, 
wobei  sich  im  Durchschnitt  für  jedes  Jahrzehnt  ein  Zuwachs  von 
33  V»  %  ergiebt. 

Seeleo,  davon  Sklaven 
1754.  Die  \ß  alten  Kolonie»  1,425,000  260,000) 

»760  1,695,000    31 0,000  I 

1 770  2,3 1 2,000    462,000  /  Bancroft- 

1780.  j  dazu  das  östliche    2,945,000    562,000 ) 
1790.1     Mississippithal      3,929,827    697,897  Census  I. 
1800.)      das  westliche      5,305,925    893,041  Census  lfc    I  5 


*9 

e 
c 

P3 


4» 


1810.)  Mississippithal  7,239,814  1,191,364  Census  III.  f*> 
1820.)  Florida         9,638,131  1,538,038  Census  IV. 

1830.1       und  Oregon     12,866,020  2,009,043  Census  V. 

1840  17,069,453  2,487,355  Census  VI. 

freie  Farbige 

J  dazu  Texas,  Neu-  23,191,876  3,204,313  434,495  VII. 
1850.)  Mexiko,  Utah  und  (Olshausen.)  *) 

\  California  (Oregon)  23,257,723  3,198,324  428,637 
Die  Indianer  so  wie  die  vereinzelten  weissen  Siedler  und  Jäger 
des  fernen  Westens  an  beiden  Abhängen  des  Felsengebirgs  sind 
natürlich  in  diese  Zählung  nicht  mit  einbegriffen ;  man  schätzt  ihre 
Zahl  jetzt  (1850)  auf  ungefähr  400,000  Seelen.  — 

Sondern  wir  nunmehr  diese  Bevölkerung  nach  ihrer  Abstam- 
mung in  verschiedene  Gruppen ,  so  treten  uns  zunächst  drei  der 
grossen  Menschenracen  entgegen,  die  rothe  amerikanische,  die 
afrikanischen  Neger  und  die  weissen  Europäer;  die  vierte  asiatisch- 
mongolische, durch  die  Chinesen  repräsentirt,  ist  erst  in  neuester 


♦)  Der  Unterschied  beider  Angaben  erklärt  sich  vorzugsweise  dadurch, 
dass  die  Zahl  des  Census  für  California  92,597  Seelen,  aufführt,  Olshausen 
dagegen,  wohl  richtiger,  in  runder  Summe  165,000  annimmt  (S.  63) ;  die 
übrigen  Abweichungen  sind  nicht  der  Rede  werth  und  sind  wir  darin,  wie 
schon  in  der  Einleitung  erwähnt,  Olshausen  gefolgt. 
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Zeit  hinzugekommen   und  bereits  bei  demjenigen  Staat,  wo  sie 
allein  in  grössern  Massen  erscheint,  bei  Californien  (S.  64)  be- 
sprochen worden.  —  Auch  von  den  Indianern  war  hin  und  wieder 
die  Rede;  ein  kurzer  üeberblick  Uber  ihren  Zustand,  ihr  Schicksal 
ging  voran;  mancher  Einzelheiten  aus  ihrer  Geschichte  wurde  bei 
den  verschiedenen  Territorien  beiläufig  gedacht;  nichts  desto  weniger 
müssen  wir  hier  noch  einmal  zu  ihnen  zurückkehren,  vorzugsweise 
um  das  Verhältnis  zu  charakterisiren ,  in  dem  sie  von  Anfang  an 
zu  den  weissen  Ansiedlern  gestanden  haben,  und  das  bis  auf  den 
heutigen  Tag  kaum  verändert  wurde.  —  *Bei  den  Anfängen  Virginias 
(S.  149)  ist  es  erwähnt,  dass  die  Engländer  im  Gegensatz  zu  den 
Spaniern  und  Franzosen  sich  von  jedem  gesellschaftlichen  Zu- 
sammenleben, von  jeder  ehelichen  Verbindung  mit  den  Indianern 
fern  hielten ;  die  Vermählung  des  John  Rolfe  mit  der  Prinzessin 
Pocahontas  blieb  eine  völlig  vereinzelte  Erscheinung,  fand  und  findet 
höchstens  bei  den  halbverwilderten  Jägern  und  Biberfängern  der 
fernen  westlichen  Wildniss  Nachahmung ;  im  Allgemeinen  haben 
die  Kolonisten  die  Eingeborenen  als  Wilde  verachtet,  als  Heiden 
verabscheut,  und  so  lebten  die  rothen  und  weissen  Menschen  ein- 
ander völlig  fremd  in  bald  freundlicher,  bald  feindlicher  Nachbar- 
schaft, einzig  durch  Handelsverkehr  und  Jagdgenossenschaft  ver- 
knüpft.   Zwar  die  englisch -puritanische  Geistlichkeit,  noch  mehr 
die  deutschen  Herrenhuter  theilten  diese  Abneigung  nicht,  suchten 
die  Indianer  zum  Christenthum,  zur  festen  Ackerbausiedlung  zu 
bekehren;  schon  1648  bildete  sich  zu  diesem  Zweck  eine  Gesell- 
schaft  in  Neu -England,  und  hier  so  wie  später  in  den  verschie- 
denen Theilen  Neu-Niede^nds,  im  heutigen  Staat  Ohio  ist  während 
der  brittischen  Herrschaft  Manches  geschehen,  doch  mit  verhält- 
nissmässig  sehr  geringem  Erfolg.    Die  Mehrzahl  der  Ureinwohner 
beharrte  bei  ihrem  alten  Glauben,  ihrem  alten  Jägerlebcn,  und 
wenn  auch  in  Neu -England  einzelne  sich  ordentlich  im  Umkreise 
um  das  Kirchlein  ihres  Missionairs  niederliessen ,  so  blieben  sie 
doch  durch  das  Racenvorurtheil  streng  von  den  Weissen  gesondert; 
die  Entfremdung  ward  aber  noch  grösser,  als  die  Indianer  um 
1750  durch  eheliche  Verbindung  mit  einem  anderen  verachteten 
und  unterdrückten  Stamm,  den  Negern,  sich  zu  vermischen  be- 
gannen.   Allmählich  sind  in  den  Stürmen  der  Zeit  die  meisten 
dieser  Ortschaften  zerstört,  ausgestorben,  so  dass  heutzutage  von 
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der  ganzen  Nachkommenschaft  dieser  Haibcivilisirten  in  Neu-England 
nur  ein  paar  Hundert  Seelen  übrig  sind,  grösstenteils  Matrosen 
und  kleine  Landwirthe;  es  fliesst  aber  in  ihren  Adern  zum  min- 
desten ebenso  viel  afrikanisches  als  indianisches  Blut,  und  so  unter- 
liegen sie  demselben  Druck,  derselben  Missachtung,  welche  im 
gesammten  Nordamerika  wie  auf  den  leibeignen  so  auf  den  freien 
Mitgliedern  der  schwarzen,  der  farbigen  Race  lastet.  Etwas  glück- 
licher hat  das  Christenthum,  die  weisse  Civilisation  auf  die  süd- 
lichem Stämme,  die  Delawares,  noch  mehr  auf  die  Cherokees  und 
MobtÜancr  von  Georgia  gewirkt;  einmal  ward  ihnen  der  Uebergang 
leichter,  da  sie  schon  von  Alters  her  ziemlich  bedeutenden  Ackerbau 
trieben  ;  weiter  hielten  sie  den  Negern  gegenüber  streng  auf  die 
Reinheit  ihres  Bluts,  was  ihnen  eine  mehr  geachtete  Stellung  gab, 
und  sie  haben  dann  auf  den  neu  gewonnenen  Grundlagen  nicht 
etwa  kleine  Ortschaften,  sondern  ansehnliche  wohlorganisirte  Staaten 
errichtet,  welche  einen  nicht  geringen  Grad  der  Blüthe  erreichten. 
Doch  selbst  ein  solcher  Aufschwung  vermochte  nicht  das  Racen- 
vorurtheil  der  englischeo  Amerikaner  zu  überwinden,  den  civiiisirten 
Indianern  eine  Aufnahme  unter  die  Zahl  der  gleichberechtigten 
Bürger  zu  verschaffen;  es  ist  vielmehr  schon  früher  (S.  135) 
erzählt,  wie  den  Cherokees  1830  durch  die  Regierung  von  Georgia 
die  herab  würdigendsten  Anträge  gemacht,  wie  sie  nach  mehrjährigem 
Hader  unter  Androhung  von  Gewaltmaassregeln  gezwungen  wurden, 
1839,  ihre  Heimath  zu  räumen,  nach  dem  Indian-Teiritorium  aus- 
zuwandern, wo  sie  sich  jetzt  eines  gesicherten  Wohlstandes,  einer 
gesetzlichen  Ordnung  nach  europäischem  Muster  erfreuen. 

Weigerten  sich  die  englischen  AnsjjüMer  auf  solche  Weise  die 
Indianer  zu  gleichem  Recht  in  ihren  Staatsverbaod  aufzunehmen, 
so  haben  sie  andererseits  auch  nicht  danach  getrachtet,  den  rothen 
Menschen  in  untergeordneter  Stellung  demselben  einzuverleiben. 
Wohl  suchte  man  die  Häuptlinge,  die  Stämme  der  Nachbarschaft 
zur  Anerkennung,  der  brittischen  Oberhoheit  zu  bewegen  j  aber 
solche  Huldigung  blieb  ohne  jede  staatsrechtliche  Folgen,  bedeutete 
Nichts  als  eine  zeitweilige  Bundesgenossenschaft.  Noch  wenige* 
ward  ursprünglich  beabsichtigt,  die  Eingeborenen  in  ein  Verhältniss 
persönlicher,  erblicher  Abhängigkeit  herabzudrücken,  wie  das  in 
spanischen  Kolonien  wiederholt  geschehen  ist;  im  Gegentheil,  die 
Gesetze  von  Maryland  1049  bedrohten  den  Menschenräuber,  der 
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Indianer  stehle  und  in  die  Sklaverei  verkaufe,  mit  dem  Tode;  die 
gesetzgebende  Versammlung  von  Virginia  traf  Vorsichtsmaassregeln, 
um  rothe  Kinder,  welche  den  Ansiedlern  zur  Erziehung  übergeben. 
Erwachsene,  die  sich  zum  vertragsmässigen  Dienst  verdungen,  im 
Genuas  ihrer  Freiheit  zu  schützen,  1658  und  16b\2  u.  s.  w.  Doeh 
in  den  Zeiten  der  Erbitterung,  wenn  die  rothe  und  die  weisse 
Rare  einander  auf  Tod  und  Leben  bekämpften,  gerietlien  diese 
menschenfreundlichen  Grundsätze  nur  zu  leicht  in  Vergessenheit; 
wie  bei  den  Indianern  von  Alters  her,  so  ward  es  auch  bei  den 
Ansiedlern  Gebrauch,  den  Kriegsgefangenen  als  das  Eigenthum  des 
Siegers  zu  betrachten,  und  wenn  sie  ihn  nicht  gleich  jenen  zum 
marter vollen  Tode  führten,  so  verurteilten  sie  ihn  zu  lebensläng- 
licher, erblicher  Knechtschaft;  dabei  pflegte  man  aber,  um  der 
Sicherheit  willen,  nur  die  Weiber  und  Kinder  zum  eigenen  Dienst 
zu  behalten,  während  die  rüstigen  Männer  in  Fesseln  nach  den 
westindischen  Inseln  zum  Verkauf  gesandt  wurden.  Dies  thatsäeh- 
liche  Verhältnis*  hat  dann  hin  und  wieder  durch  die  Gesetzgebung 
eine  Sanftion,  eine  weitere  Ausdehnung  bekommen;  zuerst  ward 
in  Connecticut  1050  verordnet:  wenn  Indianer  Schaden  angerichtet 
hätten  und  der  Häuptling  ihres  Stammes  verweigere  Ersatz  und 
Genugtuung,  so  solle  man  die  Schuldigen  selbst  ergreifen;  „da 
es  aber,"  hebst  es  weiter,  „  kostspielig  sein  würde,  sie  im  Ge- 
fängitiss  zu  behalten ,  so  sollen  sie  dem  Beschädigten  ausgeliefert 
werden,  damit  er  sie  entweder  selbst  als  Sklaven  gebrauchen  oder 
zu  Schilf  wegschicken  und  gegen  Neger  austauschen  möge,  je  nach 
den  Umständen.44  Virginia  adoptirte  16G0  eine  ähnliche  Bestim- 
mung, und  bald  darauf  erliess  es  eiu  ausdrückliches  Gesetz,  „dass 
alle  kriegsgefangenen  Indianer  als  Sklaven  betrachtet  und  gehalten 
werden  sollten  für  Lebenszeit.44  Das  hat  dann  zur  Folge  gehabt, 
dass  die  Indianerfehden,  der  Indianerfang  immer  häufiger,  ein 
förmlicher  Gegenstand  der  Speculation  wurde;  besonders  in  Süd- 
Carolina,  das  wir  später  auch  in  BetrelT  der  Neger  als  Muster- 
Sklaveestaat  kennen  lernen  werden,  nahm  dieser  barbarische  Brauch 
Ueberhand;  die  Kriege  hörten  kaum  einen  Augenblick  auf,  und 
von  Jahr  zu  Jahr  gingen  aus  Charleston  Schiffsladungen  rother 
Sklaven  nach  den  Nachbarkolonien,  nach  Westindien  ab.  Die  fort- 
währende Verschlimmerung  des  Uebels  hat  jedoch  am  Ende  eine 
wohllhalige  Krisis  herbeigeführt;  zunächst  verbot  Pennsylvania  1705 
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innerhalb  Gebiets  jede  weitere  Einfuhr  indianischer  Leib- 

eignen, „weil  dieselbe  den  befreundeten  Indianern  Anlass  zum 
Verdacht  und  zur  Unzufriedenheit  gebe;u  im  August  1712  folgte 
Massachusetts  diesem  Beispiel,  und  mit  der  allmählichen  Abschaf- 
fung der  Sklaverei  überhaupt  sind  in  Neu-England  und  Neu-Nieder- 
land  auch  die  letzten  Ueberreste  von  der  Nachkommenschaft  der 
rothen  Sklaven  wieder  zur  Freiheit  gelangt;  übrigens  waren  sie 
schon  vorher  durch  vielfache  Vermischung  mit  den  Negern  fast 
ganzlich  in  die  farbige  Hacc  aufgegangen.  Anders  war  die  Ent- 
wicklung in  den  Südstaaten;  zwar  in  Virginia  hat  der  oberste  Ge- 
richtshof unmittelbar  nach  der  Unabhängigkeits-Erklärung  1770  den 
Rechtsgrundsatz  aufgestellt,  dass  kein  Indianer  zum  Sklaven  ge- 
macht oder  als  Sklave  gehalten  werden  dürfe;  doch  nur  den 
wenigsten,  welche  davon  betroffen  wurden,  kam  dieser  Ausspruch 
zu  gute;  bei  Weitem  die  Mehrzahl,  in  den  Nachbarstaaten,  Caro- 
lina, Georgia,  die  Gesammtheit  blieb  in  dem  Verhältniss  der  Knecht- 
schaft, in  dem  sie  geboren  war,  und  man  kann  sie  noch  heutzutage 
aus  der  Sklaven-,  der  freien  farbigen  Bevölkerung  jener  Gegenden 
herauserkennen.  Im  Allgemeinen  ist  auch  hier  eine  starke  Ver- 
mischung des  indianischen  mit  dem  afrikanischen  Blut  eingetreten, 
so  dass  nur  sehr  wenige  Nachkommen  der  Ureinwohner  die  Rein- 
heit ihrer  Rare  noch  bewahren;  diese  aber  sind  dann  auf  ihre 
indianische  Abkunft  ebenso  stolz  wie  der  weisse  Amerikaner  auf 
sein  „  gutes  angelsächsisches  Vollblut u  und  sehen  mit  demselben 
Racenhochmuth  auf  einen  Jeden  herab,  in  dessen  Adern  das  ver- 
achtete Negerblut  rollt. 

Lassen  wir  jetzt  die  beiden  verhältnissmässig  kleinen  Bruch- 
theile  der  Urbevölkerung  bei  Seite,  von  denen  der  eine  durch  An- 
nahme europäischer  Civilisation  sich  vergebens  den  englischen 
Ansiedlern  zu  assimiliren  versuchte,  der  andere  bloss  durch  seine 
Sklavenfesseln  an  die  neubegründete  Staatsordnung  geknüpft  wurde, 
so  bleibt  uns  noch  der  eigentliche  Hauptstock  der  Race  zur  Be- 
trachtung übrig,  welcher  seine  Unabhängigkeit,  die  Sitten  der  Väter 
vollständig  bewahrte.  Das  Verhältniss,  in  dem  diese  Indianer  zu 
den  Weissen  standen,  ist  schon  im  Vorigen  kurz  charakterisirt 
als  eine  bald  freundliche,  bald  feindliche  Nachbarschaft,  zwischen 
welcher  Handelsverkehr,  etwa  auch  Jagdgenossenschaft  das  einzige 
Band  bildete;  im  Uebrigen  hielt  man  sich  von  einander  fern,  und 
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die  Kolonialgesetzgebung  war  entschieden  darauf  gerichtet,  diese 
Entfremdung,  das  materielle  und  moralische  Uebergewicht  der  An- 
siedler sicher  zu  stellen }  namentlich  kehren  zwei  Bestimmungen  immer 
wieder:  einmal  das  Verbot,  den  Indianern  Pulver  und  Schiessgewehr 
zu  verkaufen;,  einzig  die  Regierung  und  deren  Bevollmächtigte  sollten 
das  Recht  dazu  haben,  und  diese  pflegten  dann  nur  solche  Feuer- 
waffen, welche  in  einem  möglichst  unschädlichen  Zustande  waren, 
zum  Tausch  auszubieten;  doch  hat  die  Lust  zum  Gewinn  nur 
allzu  viele  Uebertretungen  des  Gesetzes  veranlasst,  und  da  in  Kriegs- 
zeiten bald  die  Engländer,  bald  die  Franzosen  und  Spanier  ihre 
wilden  Bundesgenossen  in  europäischer  Weise  ausrüsteten,  so  ward 
der  Gebrauch  des  Schiessgewehrs  schnell  unter  den  Rothhäuten 
ziemlich  allgemein.  Ausserdem  galt  in  den  Kolonien  der  Grundsatz, 
dass  das  Zeugniss  eines  indianischen  Heiden  nicht  gegen  einen 
Christen  Beweiskraft  haben,  höchstens,  wo  die  Umstände  ziemlich 
klar,  zur  Ergänzung  zugelassen  werden  dürfe,  und  diese  Stipulation 
hat  Georgia,  wie  (S.  135)  erwähnt,  noch  1830  gegen  die  christlichen, 
civilisirten  Cherokees  geltend  machen  wollen.  Dass  man  weiter 
einem  rothen  Häuptling  nicht  die  Gerichtsbarkeit  über  etwa  in 
seinem  Lande  verweilende,  Handel  treibende  Weisse  zugestand, 
versteht  sich  von  selbst ;  andererseits  bedachte  man  sich  freilich 
nicht  im  Mindesten,  Indianer  vor  die  Kolonialgerichte  zu  stellen, 
wobei  man  jedoch  die  altgermanische  Sitte  der  gemischten  Schöffen- 
gerichte für  Fremde  anzuwenden,  die  Hälfte  der  Geschwornen  aus 
den  anwesenden  rothen  Leuten  auszuwählen  pflegte.  —  Bloss  in 
zwei  Staaten,  in  Pennsylvania  und  Georgia,  haben  die  grossherzigen 
Gründer  William  Penn  und  Oglethorpe  anfangs  ein  innigeres  Ver- 
hältniss  zwischen  beiden  Racen  herzustellen  versucht,  wobei  es 
ihoen  zu  Statten  kam,  dass  die  Ureinwohner  daselbst,  hier  die 
Cherokees  und  Mobilianer,  dort  die  Delawares  einen  milden  fried- 
lichen Sinn  hatten,  der  Civilisation  zugänglicher  waren,  als  ihre 
meisten  Bruderstämme.  Penn  z.  ß.  beabsichtigte,  nicht  beide  Theile 
zu  einem  Volk  zu  verschmelzen,  sondern  sie  sollten  als  zwei  ge- 
sonderte selbstständige  Gemeinwesen  neben  einander  wohnen,  dabei 
jedoch  durch  dasselbe  Gesetz  der  Moral,  durch  gegenseitige  Rechts- 
sicherheit verbunden  sein,  und  bei  etwaigen  Zwistigkeiten  blieb  einem 
Schiedsgericht,  zu  gleichen  Theilen  aus  rothen  und  weissen  Men- 
schen zusammengesetzt,  die  friedliche  Entscheidung  vorbehalten. 
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„Es  sei  unter  uns,"  so  druckte  Penn  sich  aus,  „als  *b  eines 
Menschen  Leib  in  zwei  Hälften  getheilt  wäre;  wir  sind  alle  Ein 
Fleisch  und  Klüt."  —  In  der  ersten  Zeit  haben  diese  Grundsätze 
wirklich  Leben  gewonnen  ;  besonders  bestand  zwischen  den  Quä- 
kern und  den  Delawares  eine  innige  Freundschaft,  ein  ungestörter 
Friede;  doch  auf  die  Länge  vermochte  das  Verhältnias  sich  ebenso 
wenig  zu  behaupten  wie  die  spanisch-  und  französisch-indianisdicn 
Mischlingssiedlungen,  und  am  Ende  trat  hier  dieselbe  Entfremdung 
ein,  wie  in  den  übrigen  Kolonien  der  atlantischen  Abdachung. 

Haben  wir  bisher  die  englischen  Ansiedler  gegen  -den  Indianer 
nur  die  rauhe  Seite,  den  Racenhoehmuth  herauskehren  sehen,  so 
müssen  wir  andrerseits  auch  ein  Moment  ins  Auge  fassen ,  dass 
ihnen  bei  diesem  Verhültoiss  zur  Ehre  gereicht.  Die  Spanier,  die 
Franzosen,  so  wie  sie  den  westlichen  Continent  betraten,  betrach- 
teten sich  als  Herrn,  als  Eigentümer  des  Landes,  bald  kraft 
papstlicher,  königlicher  Urkunden,  bald  kraft  des  Rechtes  der  Er- 
oberung;  die  Engländer  in  Virginia  folgten  diesem  Beispie?;  in  allen 
spätem  Kolonien  dagegen  haben  sie  die  Ureinwohner  als  berech- 
tigte Besitzer  von  Grund  und  Boden  anerkannt,  den  Grundsatz 
aufgestellt,  dass  man  vor  der  Niederlassung  erst  das  Eigenthums- 
recht vertragsweise  erwerben  müsse.  Dies  Prinzip  ist  mit  wenigen 
Ausnahmen  überall  in  Wirksamkeit  getreten,  und  zwar  behielt  sich, 
um  der  Ordnung  willen,  meist  die  Kolonialregierung  vor,  dasselbe 
in  Ausführung  zu  bringen,  kaufte  von  den  Indianern  das  Land 
und  überliess  es  dann  wieder  an  die  einzelnes  Ansiedler  —  ein 
Vorrecht,  welches  heutigen  Tags  der  Centrairegierung  der  Ver- 
einigten Staaten  zusteht.  Hören  wir  nun  von  den  geringen  Prei- 
sen, um  die  weite  Gebiete  erworben  wurden,  so  ist  dabei  in  An- 
schlag zu  bringen,  dass  der  Maassstab  des  Werthes  in  einem  wilden 
Lande  an  und  für  sich  und  namentlich  in  den  Augen  des  Indiani- 
schen Verkäufers,  der  sein  Eigen  th  um  nur  als  Jagdgrund  zu 
schätzen,  auszubeuten  wusste,  ein  ganz  anderer  sein  muss-te,  als 
in  civilisirten  Gegenden ;  von  dieser  Seite  dürfen  wir  also  den  Kauf- 
verträgen keinen  Vorwurf  machen.  Es  lässt  sich  aber  denken, 
dass  es  auch  ausserdem  an  Unregelmässigkeiten,  an  listiger  Ueber- 
vortheilung  dabei  nicht  gefehlt  bat;  und  was  noch  schlimmer  war, 
der  Begriff  des  Privateigenthums,  das  eidi  nicht  nur  gegen  den 
Ausländer,  sondern  auch  gegen  den  Volksgenossen  streng  tb- 
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schuesst,  tritt  erst  mit  der  Kulturstufe  des  Ackerbaues  ein,  wahrend 
auf  der  des  Jäger-,  des  Hirtenlebens  höchstens  von  einem  Stamm- 
eigenthum die  Rede  sein  kann,  das  allen  Mitgliedern  zur  gemein- 
samen Benutzung,  bei  dem  Mangel  an  genügender  Ueberwachung 
thatsächlich  auch  dem  Fremdling  offen  steht.  Der  nordamerika- 
nische Wilde,  wenn  er  sein  Land  verkaufte,  hatte  also  meistens 
keinen  Begriff  davon,  was  für  Hechte  er  hingebe,  und  wenn  man 
später  dieselben  gegen  ihn  geltend  machte,  so  hielt  er  sich  nur  zu 
leicht  für  betrogen ;  der  Handel  gereute  ihn,  und  es  kam  zu  Feind- 
seligkeiten, welche,  so  viel  Blut  und  Geld  sie  auch  den  Weissen 
kosteten,  doch  immer  mit  der  Niederlage,  bisweilen  mit  der  völli- 
gen Ausrottung  des  betroffenen  Indianerstammes  endigten.  Noch 
mancher  andere  Umstand  hat  zum  Verdürben  der  rothen  Hace 
mitgewirkt:  einmal  enthielt  und  enthält  diejenige  Schicht  der  weissen 
Bevölkerung,  die  Hinterwäldler,  mit  der  sie  vorzugsweise  in  Be- 
rührung kam,  so  ehrenwerth  der  eigentliche  Kern  auch  sein 
mochte,  doch  sehr  viel  unreine  Elemente;  es  waren  nicht  nur  die 
Pioniere,  auch  der  Abschaum  der  Civilisation  barg  sich  im  Schatten 
der  westlichen  Urwälder,  damit  ihn  der  rächende  Arm  des  Gesetzes 
nicht  erreiche,  und  dieser  Umgang,  ganz  abgesehen  von  den  zahl- 
reichen Fehden,  die  er  veranlasste,  hatte  natürlich  keineswegs 
einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Ureinwohner.  Weiter  schlugen 
auch  die  neuen  Lebensbedürfnisse,  die  neuen  Luxusartikel,  welche 
sie  im  Verkehr  mit  den  Weissen  kennen  lernten,  grossentheils  zu 
ihrem  Schaden  aus;  namentlich  zwei  Geschenke  erwiesen  sich  ver- 
derblich, das  Feuerwasser  und  die  Feuerwaffe;  der  Branntwein 
untergrub  die  Gesundheit,  die  Sittlichkeit  der  Indianer;  das  Schiess> 
gewehr  machte  ihre  blutigen  Kriege  noch  todbringender,  und 
manche  Stämme,  die  sich  dasselbe  früher  zu  verschaffen  wussten, 
benutzten  ihr  Uebergewicht ,  um  die  schlechter  bewehrten  Nach- 
barn bis  auf  den  letzten  Manu  auszurotten.  Endlich  hat  Europa, 
wie  es  heisst,  den  Amerikanern  noch  eine  dritte  Geissei  mitge- 
theilt;  die  bisher  unbekannten  Blattern  begannen  jetzt  unzählige 
Opfer  unter  den  Eingebornen  zu  fordern,  und  die  Hülflosigkeit,  in 
der  man  sich  dem  neuen  Feinde  gegenüber  befand,  verschlimmerte 
das  Uebel,  erzeugte,  erzeugt  im  fernen  Westen  noch  heutzutage 
einen  solchen  Schrecken,  dass  vielen  der  Selbstmord  ein  willkom- 
mener Ausweg  ist,  um  nur  der  gefürchteten  Krankheit  zu  entgehen. 
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Unter  diesen  Verhältnissen  verminderte  sich  die  Zahl  der  Indianer 
mit  furchtbarer  Schnelligkeit,  während  die  der  Weissen  im  gleichen 
Maasse  anwuchs ;  ein  Lendstrich  nach  dem  andern  ging  durch  Ver- 
lrag in  die  Hände  der  Kolonisten  über,  und  Schritt  für  Schritt 
drängten  sie  ihre  rothen  Nachbarn  an  die  Alleghanies,  gegen  den 
Mississippi  hin  zurück.  „Sie  breiten  sich  aus  wie  Oel,tt  so  sprach 
einst  der  grosse  Häuptling  der  Miamis,  „wir  schmelzen  wie  Schnee 
zusammen." 

Aus  diesem  Kampf  der  beiden  Racen  ragen  während  der  Ko- 
lonialzeit auf  indianischer  Seite  besonders  zwei  Männer  hervor,  weil 
sie  allein  den  Gedanken  fassten  zu  einer  grössern  Combination  der 
sonst  vereinzelten  Nachbarstämme,  der  eine  um  Neu-England  wie- 
der von  den  weissen  Ansiedlern  zu  reinigen,  der  andere  um  sie 
am  Eindringen  in  das  Mississippithal  zu  verhindern.  Wir  wollen 
hier  ihrer  Thaten  und  ihres  Ausgangs  kurz  gedenken;  die  Ge- 
schichte eines  dritten  Indianers,  Opechancanough,  1618—1644,  der 
in  Virginia  einen  Vernichtungskrieg  gegen  die  Weissen  wagte, 
hat  schon  früher  (S.  150)  Erwähnung  gefunden.  —  Der  erstere, 
Pometacom,  Häuptling  der  Wampanoags,  oder  wie  er  ge- 
wöhnlich genannt  wird,  König  Philipp  von  Mount  Hope  (oder 
Pokanoket  in  Rhode  Island)  war  der  Erbe  des  Häuptlings  Massa- 
soit,  der  zuerst  die  Pilger  von  Plymouth  in  der  neuen  Heimath 
willkommen  hiess,  unterstützte;  er  selbst,  so  wie  sein  älterer  Bru- 
der, Alexander,  hatten  zum  Zeichen  der  Freundschaft  die  euro- 
päischen Namen  angenommen;  aber  wie  sie  allmählich  ihr  Gebiet 
zusammenschwinden,  die  Engländer  ringsum  im  Besitz  der  besten 
Landstriche  sahen,  wie  sie  die  schwere  Hand  der  Kolonialregierung 
fühlten,  welche  einmal  ihre  Stammgenossen  auf  eigne  Hand  ver- 
urtheilte,  hinrichtete,  ein  andermal  die  Auslieferung  aller  Feuerwaffen 
erzwang,  da  wurden  sie  anderes  Sinnes.  Alexander,  auf  blossen 
Verdacht  hin  überfallen,  verhaftet,  in  Plymouth  vor  Gericht  ge- 
stellt, starb  aus  Gram  über  die  erlittene  Schmach  ;  Philipp  dage- 
gen, durch  neue  Kränkungen  noch  mehr  gereizt,  sann  auf  Rache, 
knüpfte  mit  den  Häuptlingen  der  Nachbarschaft  Verbindungen  an. 
Doch  der  Verräther  schlief  nicht,  und  bald  sah  sich  der  stolze 
Indianerkönig  selbst  vor  das  Tribunal  der  weissen  Männer  gefor- 
dert, von  seiner  Verschwörung  Rechenschaft  zu  geben.  Es  war 
noch  zu  früh  zum  Ausbruch;  daher  stellte  er  sich  und  ward  aus 
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Mangel  an  Beweisen  freigesprochen;  wenige  Tage  nachher  aber 
fand  man  den  Verräther  ermordet,  worauf  die  Regierung  von  Ply- 
mouth  3  Wampanoags,  auf  ungenügende  Zeugenaussage,  zum 
Galgen  verurteilte,  24.  Juni  1675.  Da  erhob  Philipp  sich  zur 
Rache;  an  der  Spitze  der  Bundesgenossen  begann  er  den  Süden 
Neu  -  Englands  mit  Mord  und  Brand  heimzusuchen ,  und  als 
man  ihn  von  dort,  aus  seinen  väterlichen  Sitzen  verdrängte, 
warf  er  sich  ins  Innere  des  Landes,  überall  bemüht,  die  neu- 
tralen Stämme  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Im  weiten  Umkreise 
wirkte  sein  Ruf,  noch  weiter  das  blosse  Gerücht  des  Kampfes;  von 
Westen  drangen  die  Anwohner  des  Flusses  Connecticut,  von  Nord- 
osten die  Indianer  von  Maine  und  Neu-Hampshire  in  Neu-England 
ein,  und  nun  begann  ein  Vernichtungskrieg,  in  dem  von  beiden 
Seiten  eine  beispiellose  Grausamkeit  entwickelt  wurde.  Noch  der 
indianischen  Listen,  des  Kampfes  in  Sumpf  und  Wald  ungewohnt, 
erlitten  die  Weissen  anfangs  schwere  Verluste;  nicht  nur  einzelne 
Siedlungen,  auch  viele  ihrer  kleinen  und  mittlem  Städte  loderten 
in  Flammen  auf;  doch  in  kurzer  Zeit  lernten  sie  den  wenigen  treu- 
gebliebnen  Bundesgenossen,  den  Gegnern  ihre  Künste  ab,  vergalten 
Ueberfall  mit  Ueberfall,  Zerstörung  mit  Zerstörung,  und  schon  im 
Frühjahr  1676  hatten  sie  entschieden  das  alte  Uebergewicht  wieder 
errungen,  denn  sie  besassen ,  was  den  Feinden  fehlte,  eine  feste 
Ordnung,  eine  geschlossene  Organisation.  Dazu  brachen  unter 
den  Indianern  Zwistigkeiten  aus;  um  der  augenblicklichen  Noth  zu 
entgehen,  suchten  viele  ihr  Heil  in  unbedingter  Unterwerfung; 
andere  zogen  sich  in  die  Urwälder  zurück;  zuletzt  blieb  nur  König 
Philipp  unter  den  Wallen ;  er  hatte  seine  treuesten  Bundesgenossen 
in  der  Schlacht,  auf  dem  SchaiTott  oder  vor  Mangel  umkommen 
sehen;  sein  Lieblingsweib,  sein  einziger  Sohn  schmachteten  in  den 
Fesseln  dej  Weissen;  er  selbst  ward  wie  ein  wildes  Thier  von 
einem  Schlupfwinkel  zum  andern  gehetzt,  dennoch  blieb  er  bis  auf 
den  letzten  Athemzug  zum  Widerstand  entschlossen,  bis  er  durch 
einen  Abtrünnigen  seines  eignen  Stammes  den  Tod  fand,  August 
1676.  Es  war  auf  dem  Fürstensitz  seiner  Ahnherrn,  auf  Mount 
Hope,  wo  König  Philipp  endete;  nur  an  seinem  Leichnam  konnten 
die  Feinde  ihre  Rache  sättigen,  das  englische  Hochverrathsgesetz 
(Enthauptung  und  Viertheilung)  vollstrecken;  der  fürstliche  Knabe, 
sein  Erbe,  ward  nach  den  Bermudas  in  die  Sklaverei  verkauft;  so 
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erlosch  das  erlauchte  Geschlecht  des  Massasort;  Neu-England  aber 
verblieb  dem  weissen  Manne. 

Eben  so  fruchtlos  ist  die  Combinatiou  geblieben,  welche  Pon- 
tiac, der  grosse  Häuptling  der  Ottowas,  den  Englandern  entgegen- 
setzte, als  sie  (s.  Kap.  i.)  über  die  Alleghanies  hinweg  in  das 
Mississippithal  eindrangen.  Ein  Adoptivsohn  des  Stammes,  den  er 
jetzt  beherrschte,  hatte  er  sich  allein  durch  körperliche  und  geistige 
Tüchtigkeit  zu  hohem  Range,  zu  grosser  Macht  emporgeschwungen; 
den  Franzosen  befreundet,  gebot  er  als  König  und  Herr  fast  über 
den  ganzen  Nordwesten  zwischen  Mississippi  und  Ohio.  Aber  zur 
Zeit  des  7jährigen  Kriegs  kam  das  östliche  Louisiana  unter  letti- 
sche Herrschaft;  in  die  altfranzösischen  Forts  ruckten  englische 
Garnisonen;  ihnen  folgte  allmählich  die  Vorhut  des  Ackerbaus. 
Da  ward  unter  den  Ureinwohnern  jener  Gegenden  eine  Prophe- 
zeihuog  laut:  „wenn  man  den  Engländern  gestatte,  sich  festzu- 
setzen, so  würden  ihre  Krankheiten,  ihre  Gifte  allen  rothen  Män- 
nern den  Tod  bringen ;  das  habe  der  grosse  Geist  einem  Seher 
offenbart;44  ein  blutiger  Gürtel  ging  durch  die  Dorfschaften,  jeflen 
Krieger  unter  die  Waffen  zu  rufen.  Zwar  kam  die  Sache  noch 
zu  rechter  Zeil  dein  britischen  Befehlshaber  zu  Ohren;  der  Gür- 
tel ward  unterwegs  zurückgehalten,  den  Indianern  angedroht,  eine 
Verschwörung,  ein  Widerstaad  werde  nur  zu  ihrem  eigenen  Ver- 
derben ausschlagen;  doch  Pontiac,  rüe  Seele  der  ganzen  Bewegung, 
liess  sich  nicht  einschüchtern.  Sobald  er  seine  Krieger  gesammelt 
hatte,  schloas  er  am  9.  Mai  1763  Fort  Detroit  (Michigan)  auf  allen 
Seiten  eng  ein,  und  gab  damit  das  Signal;  in  wenigen  Wochen 
waren  zwischen  Ohio  und  Mississippi  12  englische  Forts  umzingelt, 
berannt;  neun  fielen  beim  ersten  Anlauf,  ihre  Besatzungen,  die 
Ansiedler  der  Nachbarschaft  wurden  ohne  Gnade  niedergehauen; 
nur  Detroit,  Niagara  (Neu- York)  und  Pittsburgh  (Pennsy||ama)  hiel- 
ten sich.  ..Bruder,44  sprachen  dann  die  rothen  Häuptlinge  zu  den 
Veriheidipern  von  Pittsburgh,  „ihr  selbst  habt  eigene  Städte  und 
Länder ;  dies  Land  aber  gehört  uns ;  dass  ihr  es  in  Besitz  nehmen 
wollt,  inuss  alle  Völker  beleidigen;  was  geschehen,  habt  ihr  darum 
euch  selbst  zuzuschreiben.  Alle  Stämme,  diesseits  der  canadischen 
Seen  sind  schon  unterwegs  nach  den  Ufern  des  Ohio;  kehrt  ihr 
in  Frieden  heim,  so  werden  sie  nicht  weiter  vordringen,  wo  nicht, 
müsst  ihr  die  Folgen  auf  euch  nehmen.44  —  „Ihr  habt  die  Fran- 
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zosen  in  eurem  Lande  geduldet,  warum  wollt  ihr  denn  uns  ver- 
treiben?46 war  die  Antwort  des  Commandanten ,  und  beharrlich 
schlug  man  jeden  Angriff  ab,  bis  ein  englisches  Corps  nach  bluti- 
gem Zusammenstoss  die  indianischen  Blokadehaufen  durchbrach. 
Pittsburgh  entsetzte,  August  1763.  Dies  Missgeschick,  daneben 
innerer  Hader  hatten  die  Folge,  dass  der  grössere  Theil  der  Bun- 
desgenossen sicti  von  Pontiac  lossagte;  die  Botschaften  der  franzö- 
sischen Offiziere,  welche  vor  ihrem  Abzug  von  weitern  Feindselig- 
keiten abmahnten,  eine  begütigende  Proklamation  der  brituschen 
Regierung,  in  der  sie  versprach,  dass  nirgends  eine  Niederlassung 
stattfinden  solle,  wo  nicht  der  Grund  und  Boden  schon  dem  Eigen- 
thümer  abgekauft  sei,  (baten  das  Uebrige,  und  so  ward,  zu  Detroit 
21  August  1764,  der  Friede  mit  den  mächtigsten  Stammen  des 
Nordens  abgeschlossen;  die  andern  folgten  schnell  dem  Beispiel, 
und  seit  dem  hat  das  Mississippithal  der  weissen  Bace  frei  und  offen 
gestanden.  Nur  Pontiac  blieb  sich  selbst  getreu;  in  de«  lernen 
Westen,  nach  Illinois  und  Missouri  zog  er  sie»  zurück,  immer  be- 
müht, den  Engländern  neue  Feinde  zu  erwecken,  bis  ihm  ein  Illi- 
nois-Indianer  erschlug,  April  1769.  Er  ward  furchtbar  gerächt; 
wieder  ging  ein  blutiger  Gürtel  durch  den  Nordwesten:  von  allen 
Seiten  eilten  die  rothen  Krieger  an  <len  Mississippi,  und  der  Stamm 
der  Illinois  verschwand  von  der  Erde  zum  Todtenopfer  für  den 
grossen  Häuptling.  — 

Fassen  wir  nun  das  Resultat  der  Kacenbewegung  auf  der 
atlantischen  Abdachung  kurz  zusammen,  so  war  um  die  Mitte 
des  IN.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  die  Kette  der  AUeghanies 
zwischen  beiden  zur  Gränzscheide  geworden ,  und  hatten  die 
Weissen  dieselbe  an  einigen  Stellen  schon  überstiegen,  so  besassen 
dafür  an  andern,  namentlich  im  Süden,  die  Indianer  noch  weite 
Landstriche  des  östlichen  Abhangs.  Die  langjährigen  Händel  mit 
Etigland,  der  schwere  Revolutionskrieg  hielten  dann  die  weisse 
Race  ein  paar  Jahrzehnte  hindurch  in  ihrem  gewohnten  Fort  sc  Ii  ritt 
zurück,  und  erst  nach  dem  Frieden  begannen  sie  wieder  in  alter 
Weise  vorzudringen,  indem  nunmehr  die  Keime  der  drei  ältesten 
Staaten  im  Mississippithal,  Kentucky,  Tenessee,  Ohio  kräftig  auf- 
wühlen. Inzwischen  war  auch  die  Leitung  aller  indianische»  An- 
gelegenheiten, das  Recht  der  Verträge,  des  Landkaufs  u.  s.  w.  von 
den  Regierungen  der  Einzelstarten  verfassungsmässig  an  die  neu- 
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geschaffene  Centralgewalt  der  Vereinigten  Staaten  übergegangen; 
ein  Indianisches  Bureau,  als  Departement  des  Kriegsministeriums, 
war  organisirt,  7.  August  1786,  Superintendenten  für  die  westlichen 
Territorien,  anfangs  zwei,  der  eine  für  das  Land  im  Norden,  der 
andere  für  das  im  Süden  des  Ohio  ernannt.  Auf  Antrag  dieser 
Behörde  hat  endlich  im  Jahre  1796  der  Gencral-Congress  das  Ver- 
hältnis* der  weissen  zur  rothen  Kace  durch  ein  Gesetz  geregelt, 
welches  im  Allgemeinen  auf  den  alten  Principien  beruhte,  dabei 
jedoch  von  grösserer  Humanität  zeugte.  Zunächst  ward  alles  noch 
nicht  angekaufte  Land  als  Eigenthum  der  Indianer  anerkannt;  die 
Gränzlinie  sollte  da  beginnen,  wo  heutzutage  die  Stadt  Cleveland 
(Ohio)  steht,  dann  im  Bogen  bis  zur  Mündung  des  Kentucky-Flus- 
ses in  den  Ohio,  und  weiter  den  Ohio  abwärts  bis  zur  Mündung 
des  Tenessee  gehen;  dann  zog  sie  sich  an  dem  Cumberland  und 
längs  diesem  bis  zur  Virginischen  Gränze,  von  wo  sie  im  südöst- 
lichen Zickzack  durch  Tenessee,  Georgia  hindurch  mit  dem  Oconee 
dem  Alatamaha,  dann  südwärts  den  St.  Mary-Fluss,  die  Gränze  Flo- 
ridas, erreichte.  Es  blieb  also  der  rothen  Kace  reichlich  das  halbe 
Gebiet  zwischen  dem  Mississippi  und  dem  Atlantischen  Ocean,  das 
jedoch  durch  den  vorspringenden  Staat  Kentucky  in  zwei  Hälften 
getheilt  wurde;  aber  natürlicher  Weise  war  diese  Gränzbestimmung 
nur  von  vorübergehender  Natur,  vermochte  nicht  die  Indianer  auf 
die  Dauer  im  Besitz  ihres  herrlichen  Erbtheils  zu  schützen.  Die 
weisse  Bevölkerung,  die  sich,  wie  die  (S.  224)  angeführten  Zahlen 
beweisen,  theils  durch  natürlichen  Zuwachs,  theils  durch  die  starke 
Einwanderung  in  je  10  Jahren  um  ein  Drittheil  vermehrte,  in  etwa  22 
Jahren  verdoppelte,  bedurfte  dem  entsprechend  immer  neues  Land 
zum  Anbau;  die  Centralgewalt  der  Union  knüpfte  mit  den  betreffenden 
Stämmen  Unterhandlungen  an,  beschied  wohl  die  vornehmsten  Häupt- 
linge zu  dem  Präsidenten,  zu  ihrem  „grossen  Vater  in  Washington," 
der  ihnen  die  Notwendigkeit  neuer  Abtretungen  klar  zu  machen  hatte. 
Dass  man  sie  bei  solchen  Gelegenheilen  weit  im  Lande  umher- 
führt, durch  militärisches  Gepränge,  Entfaltung  aller  Hilfsquellen 
ihnen  einen  möglichst  hohen  Begriff  von  der  Macht  der  Vereinigten 
Staaten  einzuflössen  sucht,  ist  eine  ganz  richtige  Politik;  leider  ist 
es  dabei  nicht  geblieben;  denn  wenn  gleich  im  Allgemeinen  die 
heutigen  Kaufverträge  im  Vergleich  zu  früher  den  Charakter  der 
Redlichkeit  und  Humanität  in  viel  höherem  Grade  tragen,  so  fehlt 
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es  doch  im  Einzelnen,  besonders  wo  die  Indianer  sich  widerspen- 
stig zeigen,  weder  an  listigen  Täuschungen  noch  an  indirektem  oder 
offenem  Zwang. 

So  ging  von  dem  vorbehaltenen  Gebiet,  von  der  „indianischen 
Reserve*4  ein  Stück  nach  dem  andern  in  die  Hände  der  Weissen 
über.  Zwar  sind  dann  noch  einmal  ein  paar  rothe  Männer  auf- 
gestanden, welche  dem  Einhalt  zu  thun,  die  Integrität  der  Reserve 
zu  bewahren  suchten.  Unter  dem  Stamm  der  Shawnees  in  Ken- 
tucky trat  nämlich  am  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  ein  Reformator 
auf,  Elskwatawa,  der  „Prophet,"  ein  Indianer  von  ungewöhnlicher 
Bildung,  der  sich  direkter  Offenbarungen  vom  grossen  Geist  rühmte 
und  wegen  seiner  vermeintlichen  Wunderkräfte  weit  berühmt  und 
gefürchtet  war;  er  forderte  Rückkehr  zu  den  alten  Sitten  der 
Väter,  Fernhaltung  von  den  Weissen  und  ihren  verderblichen  Ge- 
schenken, dem  Branntwein,  dem  Schiesspulver,  der  christlichen 
Civilisation.  Sein  Zwillingsbruder  Tecumseh,  ein  grosser  Krieger 
und  Redner,  stand  ihm  bei  alledem  treulich  zur  Seite;  aber  nichts 
desto  weniger  konnte  der  Prophet  in  seinem  Vaterlande  nicht  zur 
Geltung  gelangen;  er  siedelte  deshalb  1806  nach  Greenville  (Ohio) 
über,  baute  sich  später,  Mai  1808,  am  Fluss  Tippecanoe  (Indiana) 
eine  eigene  Dorfschaft,  die  „Prophetenstadt,"  wo  er  Proselyten  aus 
den  verschiedensten  Völkerschaften  um  sich  sammelte,  zu  gottes- 
dienstlichen und  kriegerischen  Uebungen  anhielt;  Tecumseh  zog 
indessen  durch  den  fernen  Westen  von  einem  Stamm  zum  andern, 
sass  überall  am  Berathungsfeuer  und  rauchte  die  Friedenspfeife; 
—  kurz  es  war  darauf  abgesehen,  durch  einen  allgemeinen  Indianer- 
bund dem  weitern  Vordringen  der  Weissen  eine  Schranke  zu  ziehen. 
Lange  wusste  man  das  den  amerikanischen  Behörden  zu  verhehlen, 
sie  glauben  zu  machen,  dass  man  bloss  innere  Reformen,  nament- 
lich Unterdrückung  des  Branntweintrinkens  bezwecke;  aber  end- 
lich, als  im  September  1809  der  Gouverneur  von  Indiana  Harrison 
einen  neuen  Landstrich  kaufte,  da  Messen  die  Zwillingsbrüder,  wohl 
zu  früh,  die  Maske  fallen,  erklärten  den  Landkauf  für  ungültig 
und  bedrohten  die  Häuptlinge,  welche  denselben  abgeschlossen,  als 
Verräther  mit  dem  Tode,  „denn,"  so  sprachen  sie,  „die  Reserve 
sei  ein  Gemeingut  der  ganzen  indianischen  Race,  und  kein  Stück 
davon  könne  von  einem  einzelnen  Stamme,  sondern  nur  mit  Ein- 
willigung aller  veränssert  werden."    Dass  Harrison  um  diesen  neu 
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aufgestellten  Grundsatz  sieh  nicht  kümmerte,  ist  selbstverständlich; 
doch  wünschte  er  sich  mit  den  beiden  mächtigen  Häuptlingen  zu 
einigen  und  lud  sie  zu  einer  Zusammenkunft  nach  Vincennes;  aber 
hier,  12.  August  1810,  benahmen  sie  sich  so  hartnäckig  und  über- 
müthig,  sie  erlaubten  sich  seitdem  so  manche  Gewaltthaten,  dass 
endlich  militärisches  Einschreilen  nöthig  ward.  Mit  etwa  1000 
Mann  brach  Harrison  im  Herbst  1811  nach  dem  Tippecanoe  auf, 
schlug  dort  in  der  Frühe  des  7.  November  einen  nächtlichen 
Ueberfall  freilich  unter  schweren  Verlusten,  aber  doch  mit  solchem 
Erfolg  zurück,  dass  die  Schaaren  des  Propheten  sich  in  die  Wälder 
zerstreuten  und  die  Amerikaner,  Tags  darauf,  die  Propheten&tadt 
ohne  Schwertstreich  besetzen,  zerstören  konnten.  —  Mit  dieser 
Niederlage  scheint  der  beabsichtigte  grosse  Indianerbund  im  Keime 
erstickt  zu  sein,  ganz  analog  wie  in  Pontiacs  Krieg;  doch  Te- 
cumseh  gab  seine  feindseligen  Pläne  darum  nicht  auf;  er  erneuerte 
seine  älteren  Verbindungen  mit  den  Engländern  in  -Canada;  als 
diese  nach  der  Kriegserklärung  vom  21.  Juni  1812  iu  den  Nord- 
westen einbrachen,  trat  er  mit  seinen  Anhängern  ollen  auf  ihre 
Seite  und  machte  den  ganzen  Feldzug  mit,  bis  er  am  5.  Oetober 
1813  in  dem  Treffen  an  der  Thames  (Ober- Canada)  den  rühm- 
lichen Kriegertod  fand. 

Seitdem  drang  die  weisse  Kolonisation  auf  Kosten  der  india- 
nischen Reserve  ungestört  immer  weiter  an  den  Mississippi  vor, 
und  binnen  3  Jahrzehnten  nach  der  Congressakte  von  1796  war 
es  bereits  so  weit  gekommen ,  dass  der  Grundsatz  einer  völligen 
Einverleibung  dieser  Reserve,  des  gänzlichen  Ausschlusses  der 
rot  hon  Kare  vom  Ostgestade  des  Mississippi  festgestellt  werden 
konnte.  Es  ist  (8.  112—13)  bei  der  Geschichte  des  Mississippi- 
thals erzählt,  wie  im  Jahre  1825  unter  dem  Präsidium  des  James 
Monroe  und  des  John  Quincy  Adams  der  Congress  zu  Washington 
beschloss,  alle  diesseitigen  Indianer  westwärts  über  den  Mississippi 
und  über  die  Gränze  der  Staaten  Missouri,  Arkansas,  Louisiana 
hinaus  zu  verpflanzen,  wie  demgemäss  eine  Reihe  von  Verträgen 
mit  den  betheiligten  Stämmen  abgeschlossen  wurde;  es  ist  weiter 
erzählt,  wie  der  Kriegshäuptling  der  Sauks,  der  schwarze  Falke,  in 
Wisconsin  und  Illinois,  1829-1832,  die  Seminolen  in  Florida  (S.  22) 
noch  später  und  länger  allein  der  Maassregel  sich  offen  widersetzten, 
rühmlich  aber  ohne  Erfolg  ihre  Jagdgründe  zu  vertheidigen  such- 
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ten;  wie  dagegen  der  civilisirte  Stamm  der  Cherokees,  von  dem 
Staat  Georgia  gedrängt,  im  Vertrag  von  Neu-Echota  1835  über- 
listet, vergebens  die  Gnade,  die  Gerechtigkeit  der  Centraigewalt  anrief 
(8.  135).  Genug,  mit  dem  Jahre  1840  etwa  haben,  abgesehen  von 
einzelnen  Versprengten,  auch  die  letzten  Ueberreste  der  rothen 
Race  die  atlantische  Abdachung,  das  östliche  und  die  drei  ältern 
Staaten  des  westlichen  ÄKssissippithais  vollständig  geräumt;  sie 
haben  jenseits  im  Indian-Territorium  eiae  neue  Heimath  gefunden, 
und  bei  der  Schilderung  dieses  Landtheils  ist  bereits  ihrer  Organi- 
sation, ihrer  dermaligen  Ctiiturfortschritte  ausführlicher  gedacht 
worden. 

Derselbe  Kampf  mit  Pflug  und  Büchse,  dieselbe  Kacenbewe- 
gung,  welche  wir  damit  diesseit  des  Mississippi  zu  Ende  begleitet 
haben,  wiederholt  sich  iu  diesem  Augenblicke  jenseits  im  fernen 
Westen,  an  beiden  Seiten  des  Felsengebirges  und  zwar  am  stärk- 
sten in  den  Staaten  Jowa,  Texas  und  California,  in  den  übn'gen 
Territorien  dagegen  bisher  nur  in  sehr  geringem  Maassstab,  so  das* 
im  Ganzen  die  rothen  Menschen  dort  noch  an  neun  Zehntheile 
von  allem  Grund  und  Boden  inne  haben.  Doch  gehen  davon  all- 
jährlich bedeutende  Strecken  in  die  Hände  der  Weissen  über,  und 
es  heisst  wohl  nicht  zu  viel  sagen,  wenn  wir  annehmen,  dass 
bilineu  kaun*  IUU  Jahren  auch  hier  der  Besitztitel  der  Indianer  auf 
allem  werthvollen,  culturfähigen  Lande  ausgelöscht  sein,  ihnen  nur 
der  unmittelbare  Abhang  des  Felsengebirges,  die  unfruchtbare  Steppe 
und  Wüste,  von  Utah,  Neu -Mexiko  und  Nord- Texas  verbleiben 
wird;  dort  mögen  sie  da<nn,  so  weit  sie  nicht  dem  Beispiel  der 
civilisirteu  Stämme  des  Indian-Territoriums  nachfolgen,  ein  wildes 
Jäger-  und  ltäuberleben  fortführen,  bis  sie  ganz  und  gar  vom 
Boden  der  Vereinigten  Staaten,  ihres  Erbtheils,  verschwinden.  — - 
Die  Oberaufsicht  über  diesen  Gang  der  Dinge  hat  noch  immer 
das  schon  erwähnte  „Indianische  Amt,"  das  seit  seiner  Errichtung 
178G  verschiedene  Male  nach  den  veränderten  Verhältnissen  neu 
organisirt  wurde,  zuletzt  am  30.  Juni  1851.  Jetzt  ein  Departe- 
ment des  Ministeriums  des  Innern,  wird  es  von  einem  Commissair 
der  Indianischen  Angelegenheiten  geleitet,  dem  mehrere  Superinten- 
denten, 4  diesseits,  2  jenseits  des  Felsengebirges  zur  Seite  stehen,; 
iiuter  diesen  fungirt  eine  grössere  Anzahl  von  Agenten,  welche  bei 
den  einzelnen  Jndianerstämmen  gewissermaassen  die  Rolle  diplo- 
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malischer  Residenten  spielen,  und  zwar  hat  jede  grössere  sesshafte 
Völkerschaft  einen  eigenen,  die  übrigen  zu  3  bis  5  einen  gemein- 
schaftlichen; endlich  werden  für  Landkäufe,  Verträge  u.  s.  w. 
noch  Special- Com missaire  und  Agenten  abgeordnet.  Die  Pflicht 
dieser  Beamten  ist  die  Ausführung  der  Verträge,  die  Aufrecht- 
erhaltung des  Friedens  der  Rothen  unter  einander  und  mit  den 
Weissen  zu  überwachen,  eine  etwaige  Uebersiedelung  auszuführen, 
so  wie  nach  Möglichkeit  für  die  Civilisation  ihrer  Schützlinge  zu 
sorgen;  ausserdem  haben  sie  die  Abfindungen  und  Jahrgelder, 
welche  bei  den  Landabtretungen  festgestellt  worden,  auszuzahlen. 
Diese  Summen  sind  nicht  unbedeutend ;  so  erhalten  die  überge- 
siedelten Stämme  im  Indian  Territorium  alljährlich  321,953  Dollars; 
ausserdem  ist  durch  den  „ewigen  Frieden"  vom  23.  September 
1851 ,  zu  Fort  Laramie  am  Nordarm  des  Plate  oder  Nebraska- 
flusses, 8  Völkerschaften  von  Kansas  und  Nebraska  auf  50  Jahre 
eine  jährliche  Zahlung  von  50,000  Dollars  ausgeworfen ,  und  mit 
neuen  Verträgen  kommen  immer  neue  Jahrgelder  hinzu.  Meist 
wird  jedoch  nur  ein  kleiner  Theil  davou  den  Indianern  haar  zur 
freien  Verfügung  übergeben;  der  grössere  muss  vertragsmässig 
unter  Aufsicht  des  Agenten  für  gemeinnützige,  civilisatorische 
Zwecke,  für  Schulen,  Waisenhäuser,  zur  Anlage  von  Mühlen, 
Schmieden  und  landwirthschaftlichen  Musteranstalten  verwendet 
werden.  — 

Bis  hieher  haben  wir  gesehen,  wie  die  geographischen  Stipu- 
lationen der  Congressakte  von  1790  allmählich  abgeändert  worden 
sind ;  kehren  wir  jetzt  noch  einmal  zu  diesem  Gesetze  zurück, 
um  auch  den  zweiten,  so  zu  sagen  Völker-  und  handelsrechtlichen 
Theil  desselben  in's  Auge  zu  fassen,  der  im  Allgemeinen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  Kraft  blieb,  die  Grundlage  des  s.  g.  Indiani- 
schen Systems  bildet.  Darin  ist  vor  allen  Dingen  festgestellt,  dass 
ohne  einen  Pass  des  nächsten  Staatsgouverneurs  oder  Postencom- 
mandanten kein  weisser  Mann  zum  Behuf  der  Jagd ,  der  Weide, 
der  Niederlassung  oder  auch  nur  des  Handels,  der  Landmessung 
die  Indianergränze  überschreiten  dürfe;  der  Präsident  erhielt  Voll- 
macht, jeden,  der  sich  auf  eigene  Hand  dort  ansiedle,  mit  Gewalt 
fortzuschaffen,  jede  Gränzübertretung  mit  Geldbusse  und  Gefangniss 
zu  bestrafen;  Handelsleute,  welche  nicht  vorher  Licenzen  erhalten 
haben ,  unterliegen  ausserdem  einer  Confiscation  ihres  gesammteri 
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Waarenvorraths,  und  die  patentirten  müssen  sich  Beschränkungen  in 
Betreff  der  zu  kaufenden  und  zu  verkaufenden  Artikel  gefallen 
lassen;  endlich  wird  jeder  Kauf,  jede  Pachtung  indianischer  Län- 
dereien, welche  nicht  irn  Auftrage,  mit  Vollmacht  der  allein  zum 
Kauf  berechtigten  Vereinigten  Staaten  geschehen  sind,  \on  vorn 
herein  für  ungültig  erklärt.  Dagegen  sollen  im  Indianischen  Terri- 
torium von  Seilen  der  Centralgewalt  militärische  und  Handels- 
posten errichtet,  nötigenfalls  Landstrassen  durch  dasselbe  angelegt 
werden ,  jedoch  nur  nach  vorhergegangenem  Vertrage  mit  den  be- 
treffenden Stämmen.  In  den  öffentlichen  Handelshäusern  werden 
die  Waaren  ohne  Gewinn  zum  Kostenpreise  verkauft;  ausserdem 
hat  das  Kabinet  von  Washington  die  Indianer  mit  Haus-  und 
Zuchtvieh,  mit  Ackergeräth,  auch  nach  Gutdünken  mit  andern 
nützlichen  Artikeln  zu  versehen ,  Residenten  bei  den  einzelnen 
Völkerschaften  zu  ihrer  Bequemlichkeit  und  Belehrung  zu  ernennen, 
um  ihnen  so  einen  Uebergang  zur  civilisirten  Lebensweise  möglich 
zu  machen.  —  Was  die  gegenseitigen  Rechtsverhältnisse  anbetrifft, 
so  hat  man  darin  den  alten  Grundsatz  der  Ungleichheit  beider  Racen 
zwar  aufrecht  erhalten,  wie  das  eben  nicht  anders  sein  konnte;  dabei 
jedoch  den  Anforderungen  der  Humanität  Genüge  geleistet.  Jeder 
Indianer ,  der  in  den  Staaten  und  Territorien  auf  handhafter  That 
ergriffen  wird,  kann  von  den  Lokalgerichten  zur  Rechenschaft  und 
Strafe  gezogen  werden:  die  weissen  Verbrecher  im  Indianergebiet 
dagegen  müssen  den  Militärposten  der  Union  daselbst  übergeben 
werden,  welche  sie  binnen  zehn  Tagen  an  die  Civilgerichte  eines 
der  drei  nächsten  Staaten  oder  Territorien  behufs  einer  Einleitung 
ihres  Processes  abzuliefern  haben.  Bei  Räubereien  und  sonstigen 
Vergehungen  am  Eigenthum  oder  der  Person  eines  Rothen  hat 
der  schuldige  Weisse  nicht  allein  die  gesetzliche  Criminalstrafe  zu 
erleiden,  sondern  auch  haaren  Ersatz  zu  leisten,  und  ist  er  ver- 
mögenlos ,  so  tritt  der  Bundesschatz  für  ihn  ein :  doch  verwirkt 
der  Beschädigte  jeden  Anspruch,  so  wie  er  oder  sein  Stamm  einen 
Versuch  macht  zur  Sclbsthülfe  ,  zur  Privatrache ;  auf  den  Mord 
eines  Indianers  endlich  steht  Todesstrafe.  Andererseits  haben  auch 
die  indianischen  Häuptlinge ,  wenn  ihr  Stamm  die  Gränzcn  der 
Weissen  überschreitet,  das  Eigenthum  verletzt,  Entschädigung  zu 
bezahlen,  und  zwar  ist  der  Präsident,  das  indianische  Amt,  an  welches 
derartige  Klagen  der  Ansiedler  gebracht  werden  müssen,  allein  be- 
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rechtigt,  solche  Entschädigung  einzufordern,  nötigenfalls  mit  Ge- 
walt zu  erzwingen  oder  von  den  vertragsmässigen  Jahrgeldern  des 
schuldigen  Stammes  einzubehalten;  doch  darf  auch  hier  keine 
Privatrache,  keine  Selbsthülfe  vorangegangen  sein 

Diese  weisen,  menschenfreundlichen  Gesetze,  welche  in  ver- 
schiedenen Congressakten  modificirt,  weiter  entwickelt  sind,  haben 
soit  dem  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  die  Be- 
ziehungen der  beiden  Racen,  der  rothen  und  der  weissen  Menschen 
zu  einander  bedeutend  zum  Bessern  verändert;  der  barbarische 
Krieg,  welcher  bisher  die  Gränzen  mit  Mord  und  Raub  besudelte, 
hörte  auf,  und  so  wie  die  Pioniere  europäischer  Abstammung  fortan 
ihre  Blockhütten  im  Urwalde  verhältnissmässig  sicher  sahen,  so 
gewannen  die  Indianer  Zeit  und  Lust,  sich  mit  ihren  Nachbarn  zu 
befreunden ,  ihnen  nachzueifern ;  die  schon  vordem  sesshaften, 
halbcivilisirten  Stämme  der  Cherokees  u.  s.  w.  haben  erst  seitdem 
den  (S.  135)  besprochenen  raschen  Aufschwung  genommen,  andere 
sind  erst  seitdem  der  weissen  Civilisation  neu  gewonnen  worden. 
Zwar  sind  inzwischen  einzelne  Racenkriege  ausgebrochen,  veran- 
lasst theils  durch  die  Maassregel  der  Indianerubersiedlung  1825  n.  IT., 
.  theils  durch  die  gewaltthätigen  Leidenschaften  der  wilden  Völker- 
schaften einerseits,  der  halbverwilderten  Hinterwäldler  andererseits, 
welche  kein  Gesetz  zu  zügeln,  keine  Regierung  zu  überwachen 
vermag;  wir  können  aber  wenigstens  sagen,  dass,  war  früher  der 
Krieg  die  Regel,  der  Friede  die  Ausnahme,  jetzt  überall  das  ent- 
gegengesetzte Verhältniss  eingetreten  ist  Die  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  sind  also  jetzt  auf  dem  Wege,  einigermaassen 
das  wieder  gut  zu  machen,  was  die  europäischen  Einwanderer, 
zum  Theil  ohne  ihre  Schuld,  bloss  durch  die  Verschiedenheit  des 
Bildungsgrades,  der  Lebensweise,  an  der  rothen  Race  verbrochen 
haben;  blickt  man  aber  zurück  auf  den  ganzen  historischen  Ver- 
lauf der  Dinge  seit  drittehalb  Jahrhunderten,  so  wird  sich  Niemand 
enthalten  können,  einzustimmen  in  die  Worte,  welche  einmal  der 
Präsident  Thomas  Jefferson  aussprach:  „Mich  schaudert,  wenn  ich 
daran  denke,  dass  einst  die  Sünden,  welche  von  den  Weissen 
gegen  die  Indianer  verübt  wurden,  an  unsern  Nachkommen  ver- 
golten oder  geriieht  werden  könnten. tt  — 

Dieser  Ausspruch  des  ausgezeichneten,  nordamerikanischen 
Staatsmannes  leitet  uns  am  passendsten  hinüber  zu  einer  zweiten 
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Race  auf  dem  Boden  der  Vereinigten  Staaten,  von  welcher  jene 
verhängnissvollen  Worte  mit  eben  so  gutem  Hecht  gellen  können. 
Das  sind  die  Neger,  den  Indianern  in  ihrem  Schicksal  ahnlich  und 
wieder  unähnlich,  denn  beide  trieb,  schleppte  der  weisse  Mann 
mehr  oder  minder  gewaltsam  aus  ihrer  angeborenen  Heimath  hin- 
weg; aber  während  er  die  eiue  streng  von  seinem  Gemeinwesen 
ausschloss,  schmiedete  er  die  andere  als  untergeordnete,  rechtlose 
Arbeiterklasse  mit  Sklavenfesseln  an  seine  Staatsordnung.  —  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  älteren  historischen  Zeugnisse  Uber 
die  Anfänge  der  Negersklaverei,  auf  die  Verpflanzung  dieser  Insti- 
tution nach  dem  westlichen  Continent  genauer  einzugehen;  das 
wird  später  (Buch  2)  geschehen  bei  der  Geschichte  der  „spanischen 
Insel"  Hayti,  wo  der  schwarze  Sohn  Afrikas  zuerst  in  Knechts- 
gestalt den  amerikanischen  Boden  betrat;  wir  bemerken  daher  nur, 
dass,  bevor  ein  englischer  Siedler  sich  auf  der  atlantischen  Ab- 
dachung anbaute,  die  Negersklavcrei  im  ganzen  spanischen  Kolonial- 
reich ,  speciell  auf  dem  Unionsgebiet  in  Florida  faktisch  und  ge- 
setzlich existirte,  dass  ein  lebhafter  Sklavenhandel  direkt  mit  der 
afrikanischen  Küste  betrieben  wurde,  an  dem  sich  alle  westeuropäi- 
schen Flaggen,  die  der  Engländer,  Franzosen,  Spanier,  Portugiesen, 
Italiener,  am  stärksten  wohl  die  holländische  hctheiligte.  Unter 
diesen  Umständen  erwuchs  der  englische  PHanzstaat  Virginia  mit 
seinen  jüngeren  Brüdern;  man  kann  nun  aber  in  einem  neuen 
Lande  niemals  zu  viel,  kaum  je  genug  Arbeitskräfte  haben j  dazu 
steht  der  freie  Arbeiter  notwendiger  Weise  hoch  im  Preise,  da 
jeder  Einwanderer  lieber  für  sich  selbst  als  um  Lohn  für  Fremde 
wirkt  und  alle  Hindernisse,  welche  einem  Unbemittelten  daheim 
die  Arbeit  für  sich  selbst  unmöglich  machten,  hier  wegfallen. 
Nichts  war  daher  natürlicher,  als  dass  die  in  den  benachbarten 
Meeren  umherschweifenden  Sklavenhändler  darauf  speculirten^  die- 
sem Mangel  abzuhelfen,  dass  sie  für  ihre  menschliche  Waare  in 
den  englischen  Kolonisten  wie  in  den  spanischen  Abnehmer  suchten 
und  auch  fanden.    Dann  —  und  diesen  Umstand  dürfen  wir  vor 
Allem  nicht  aus  den.  Augen  verlieren  —  zu  jener  Zeit  haftete 
nicht  einmal  dem  Sklavenhandel,  noch  viel  weniger  dem  Sklaven- 
besitz jenes  Merkmal  der  Gehässigkeit  an,  mit  dem  die  steigende 
Humanität  späterer  Jahrhunderte  sie  gebrandmarkt  hat;  in  ganz 
Kuropa,  selbst  in  den  civilisirten  Staaten  des  Westens  schmachtete 
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bei  Weitem  der  grössere  Theil  der  Bevölkerung  in  erblicher  Hörig- 
keit, bildete  an  die  Scholle  gefesselt  einen  Theil  des  unbeweglichen 
Eigenthums;  nur  in  England  war  dies  Verhältniss  abgeschaut,  die 
allgemeine  Volksfreiheit  hergestellt;  dafür  hatte  dasselbe  Reich  die 
Sklaverei  in  seinen  Strafkodex  aufgenommen,  verkaufte,  wie  wir 
später  sehen  werden,  die  verurtheilten  Verbrecher  zum  Besten 'der 
Staatskasse  als  Zwangsarbeiter  an  Einzelne.  Es  versteht  sich,  dass 
unter  solchen  Umständen  der  Virginier,  in  jeder  Hinsicht  Englands 
vollbürtiger  Sohn,  sich  nicht  bedachte,  die  zwangsweise,  erbliche 
Arbeit  der  Neger  zu  erkaufen,  und  wenn  er  einen  Schritt  weiter 
ging,  anstatt  der  europäischen  Hörigkeit  die  > olle  Leibeigenschaft 
adoptirte,  den  Neger  anstatt  zum  Anhängsel  der  Scholle  zum  be- 
weglichen Eigenthum  stempelte,  so'  ging  das  aus  der  Beschaffen- 
heit des  neuen  Landes  hervor,  wo  eben  die  Bevölkerung  noch 
nicht  zur  Festsetzung  gekommen,  sondern  in  stetem  Hin-  und 
Herwogen  begriffen  war.  Ebenso  wenig  hat  der  starre  Puritaner 
von  Neu -England  sich  zurückgehalten;  zwar  er  hatte  im  Allge- 
meinen mit  den  europäischen  Zuständen  gebrochen,  er  erklärte  es 
entschieden  für  unrecht,  den  christlichen  Mitbruder  in  Sklaverei  zu 
halten,  ausser  im  Fair  der  durch  das  Gesetz  des  Mutterlandes  vor- 
gesehenen  Ausnahme;  anders  aber  stand  es  in  Betreff  der  Nicht- 
christen ;  hier  hielt  der  Neu  -  Engländer  sich  an  die  mosaische 
Vorschrift,  welche  den  Kindern  Israels  gestattete,  „von  den  Fremd- 
lingen und  Gästen  im  eigenen  Lande,  den  Heiden  rings  umher 
leibeigene,  Knechte  zu  kaufen,  zum  ßigenthum  für  sich  und  ihre 
Kinder  für  und  für"  (3  Moses  25,  44  —  46).  Gleich  die  älteste 
Gesetzgebung  von  Massachusetts,  die  „Gesammtheit  der  Freiheiten," 
December  1641,  gibt  demgemäss  der  öffentlichen  Meinung  den 
folgenden  gesetzlichen  Ausdruck :  „Es  soll  niemals  bestehen  irgend 
eine  Leibeigenschaft,  Hörigkeit  noch  Gefangenschaft  unter  uns,  es 
seien  denn  gesetzmässige  Gefangene,  ergriffen  im  gerechten  Kriege, 
und  solche  Fremdlinge,  welche  sich  freiwillig  selbst  verkaufen  oder 
uns  verkauft  werden,  und  diese  sollen  haben  alle  Freiheiten  und 
christliche  Behandlung,  welche  das  Gesetz  .Gottes  in  Israel  vor- 
schreibt. Dieser  Artikel  befreit  Niemanden  von  der  Knechtschaft, 
der  dazu  von  Rechtswegen  verurtheilt  wird."  — «  In  diesen  wenigen 
Worten  zeigt  sich  uns  gleich  die  dreifache  Gestalt,  in  welcher  die 
Sklaverei  auf  norkamerikanischem  Boden  aufgetrelen  ist,  als  Sklaverei 
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der  Indianer,  hervorgegangen  aus  Kriegsgefangenschaft,  von  der 
schon  oben  die  Rede  war,  als  Sklaverei  der  Weissen,  begründet 
durch  gerichtliches  Urtbeil  oder  freiwilligen  Selbstverkauf,  der  ein 
späterer  Abschnitt  gewidmet  sein  wird;  endlich  als  Sklaverei  der  von 
den  Seelenverkäufern  erhandelten  Neger  und  ihrer  Nachkommen- 
schaft; mit  dieser  letztern  Form  der  „eigentjiüm  liehen  Institution/1 
die  allein  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauert,  haben  wir  es  zu- 
nächst zu  thun.  — 

Das  erste  Beispiel,  wo  ein  Mitglied  der  afrikanischen  Hace  in 
den  Besitz  eines  nordamerikanischen  Ansiedlers  gelangte,  fällt  in 
den  August  des  Jahres  1620.  Damals  lief  ein  holländisches  Schill' 
iu  den  James-Fluss  ein,  bot  zu  Jamestown  20  Neger  zum  Verkauf 
aus  und  legte  somit  den  Grund  zu  der  Sklaverei  in  Virginia,  im 
vierzehnten  Jahr  seit  die  dauerhafte  Besiedlung  dieser,  der  ältesten 
Landschaft  begonnen  hatte.  Die  übrigen  Kolonien  an  der  atlan- 
tischen Abdachung  haben  die  Institution  gleich  von  Anfang  an 
stillschweigend  oder  gesetzlich  adoptirt,  doch  mit  drei  Ausnahmen. 
Zuerst  verbot  der  Schwedenkönig  Gustav  Adolph  für  den  beab- 
sichtigten Pflanzstaat  Neu-Schweden  (Delaware)  IG26  die  Sklaverei ; 
„Sklaven, tt  heisst  es  in  seiner  Urkunde,  „kosten  viel,  arbeiten  mit 
Widerwillen  und  sterben  bald  an  harter  Behandlung;  das  schwedische 
Volk  ist  fleissig  und  verständig,  und  gewiss  werden  wir  mehr  ge- 
winnen durch  eine  freie  Nation  mit  Weib  und  Kindern."  So  lange 
die  schwedische  Flagge  dort  wehte,  galten  diese  Worte  an  den 
Ufern  des  Delaware;  mit  ihr  sind  sie  verschwunden,  Sept.  1653, 
und  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  Delaware  ein  Sklavenstaat.  — 
Dann  bestimmten  die  Repräsentanten  der  Siedlungen  Providcnee 
und  Warwick  (Rhode -Island),  da  sie  bemerkten,  dass  das  Volk 
geneigt  sei,  „Neger  zu  kaufen  und  in  ewiger  Sklaverei  zu  behalten," 
im  Jahre  1652  durch  ein  Gesetz:  „kein  schwarzer  Mensch  soll« 
durch  Vertrag,  Verpflichtung  oder  sonst  zu  ewiger  Dienstbarkeit 
verbunden  sein;  nach  Verlauf  von  zehn  Jahren  solle  der  Herr  ihn 
freigeben,  wie  das  bei  weissen  Knechten  geschehe ;  wer  sich  dessen 
weigere  oder  seinen  Neger  nach  auswärts  verkaufe,  der  solle  um 
40  £  (den  doppelten  Werth  eines  Sklaven)  gebüsst  werden.44 
Leider  scheint  dies  Geseti  nicht  streng  genug  aufrecht  erhalten  zu 
sein;  noch  weniger  ward  es  über  die  andern  Theile  der  Kolonie 
ausgedehnt,  und  Rhode-Island  blieb  ein  Sklavenstaat  bis  zum  Aus- 
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gang  des  18.  Jahrhunderts.  — «  Endlich  hat  auch  die  Kotonisations- 
gesellschaft,  von  der  die  Gründung  Georgias  ausging,  1732  u.  ff., 
die  Einführung,  den  Gebrauch  von  Negersklaven  in  ihrer  Provinz 
verboten.  „  Sklaverei ,"  sagte  Oglethorpe,  „ist  dem  Evangelium 
sowohl  wie  dem  Grundgesetz  von  England  zuwider.  Als  Vormünder 
der  Kolonie  weigerten,  wir  uns,  ein  so  abscheuliches  Verbrechen 
gesetzlich  zu  erlauben."  —  „  Georgia, "  sagte  ein  Anderer,  „soll 
eine  Zufluchtstätte  sein  für  den  Notleidenden ;  es  war  daher  not- 
wendig, in  einem  solchen  Lande  die  Sklaverei  zu  verbieten;  denn 
bei  der  Concurrenz  von  Sklaven  muss  der  arme,  freie  Arbeiter 
verhungern."  Aber  kaum  vergingen  ein  paar  Jahre,  so  erhoben 
sich  die  „bessern  Stände"  der  Landschaft  gegen  die  menschen- 
freundliche Beschränkung,  petitionirten  an  die  Gesellschaft,  an  das 
Reichsparlament  um  Erlaubniss  zum  Gebrauch  der  Neger;  meist 
waren  es  Engländer,  welche  sich  dieser  Bewegung  anschlössen; 
die  Deutschen  dagegen,  von  ihnen  angeregt  auch  die  schottischen 
Hochländer,  welche  beide  bei  eigenem  Fleiss  fremder  Hände  nicht 
bedurften,  widersetzten  sich  dem  aufs  lebhafteste;  der  Salzburger 
Prediger  Boltzius  verkündigte  von  der  Kanzel:  „die  Sklaverei  werde 
Trägheit  und  Liederlichkeit  ins  Land  bringen  und  des  Volkes  Sitt- 
lichkeit zerstören,"  während  englische  Geistliche,  die  Methodisten 
Whitefield  und  Habersham,  mit  der  leeren  Floskel:  „manche  der 
armen  Sklaven  in  Amerika  seien  schon  Bürger  des  himmlischen 
Jerusalems  geworden,"  der  Meinung  der  Mehrzahl  sich  anschlössen, 
vorkämpften.  Die  beiden  Partheien  standen  sich  mit  entschiedener 
Feindseligkeit  gegenüber ;  es  fehlte  sogar  nicht  an  einzelnen  ge- 
waltsamen Zusammenstössen ,  als  von  Deutschland  her  wohl  aus 
allzu  grosser  Rücksicht  auf  den  lieben  Frieden  den  Landsleuten  zur 
Nachgiebigkeit  gerathen  wurde.  „Wenn  ihr  Sklaven  nehmt  im 
Glauben,"  schrieb  man  den  Salzburgern,  „und  in  der  Absicht  sie 
zu  Christen  zu  erziehen,  so  wird  diese  Handlung  keine  Sünde  sein, 
sondern  sie  mag  zum  Segen  ausschlagen."  Seitdem  überwog  die 
Parthei  der  Sklaverei  vollständig;  im  offenen  Widerspruch  gegen 
das  Gesetz  wurden  Neger  in  Savannah  eingeführt,  verkauft;  „das 
Eine  was  noth  thut,"  d.  h.  Negersklaven,  war  der  gewöhnliche 
allgemeine  Trinkspruch,  und  am  Ende,  um  1750  sah  die  Kolonisa- 
tionsgesellschaft sich  zur  Nachgiebigkeit  genöthigt;  die  Sklaverei 
ward  gestattet,  doch  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  jeder 
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Eigeothümer  bei  einer  Brüche  von  5  £  seine  Neger  Sonntags  zum 
Besuch  des  Gottesdienstes,  zum  Unterricht  in  der  christlichen  Re- 
ligion  anhalten  solle.  — 

So  schlich  sich  auf  der  ganzen  atlantischen  Abdachung  die 
Institution  der  Negersklaverei  ein,  das  Uebel  an  dem  die  Vereinig- 
ten Staaten  jetzt  seit  mehr  als  zwei  Menschenaltern  gefährlich 
kranken.  Fürs  Erste  freilich  hat  man  von  den  schlimmen  Folgen 
Nichts  gespürt;  es  lässt  sich  sogar  kaum  laugnen,  dass  der  Zu- 
wachs von  unfreiwilligen  Arbeitskräften  wenn  nicht  unbedingt  not- 
wendig doch  jedenfalls  sehr  nützlich  war,  dass  er  zu  dem  schnellen 
Aufschwung  der  Siedlungen  bedeutend,  mitwirkte  ;  auch  war  die 
Zahl  der  Neger  längere  Zeit  gering,  so  dass  um  1650  in  Virginia 
auf  50  Weisse  nur  ein  Schwarzer  kam.  Es  blieb  nämlich  anfangs 
der  Privatspeculation  überlassen,  die  Kolonien  mit  der  Menscben- 
waare  zu  versorgen ,  und  diese  hat  natürlich  den  Markt  niemals 
überfüllt,  sich  lieber  nach  den  reichern  Südgegenden  gewandt,  wo 
der  Absatz  gewisser,  lohnender  war.  Was  die  Flaggen  anbetrifft, 
unter  denen  der  Menschenhandel  betrieben  wurde,  so  haben  wohl 
alle  westeuropäischen  Nationen  mitgewirkt,  am  stärksten  die  Hol- 
länder; daneben  begannen  allmählig  auch  nordamerikanische  Bürger 
sich  zu  betheiligen;  vorzugsweise  die  Neu-Engländer,  welche  von 
Anfang  an  die  Nachbarn  in  Schiflffahrt  und  Uandelsthätigkeit  weit 
überragten.  Wenn  ihre  Fahrzeuge  die  gewöhnliche  Reise  nach 
Madeira  und  den  canarischen  Inseln  machten,  dort  ihren  Fisch, 
ihre  Fassdauben  zu  verkaufen,  so  pflegten  sie  dafür  an  der  Guinea- 
küste eine  Rückfracht  von  Negern  einzunehmen,  und  gegen  dieseu 
Handel  war  nach  dem  obigen  Gesetz  von  1041  Nichts  einzuwen- 
den; doch  scheint  die  öffentliche  Meinung  Neu-Engtands  ihm  nie- 
mals besonders  gewogen  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  wird  uns 
überliefert,  dass  im  Jahre  1045  zwei  Sklavenhändler  von  Boston, 
weil  sie  ihre  Ladung  nicht  in  regelmässigem  Handel,  sondern  auf 
eine  andere  sonst  nicht  ungewöhnliche  Weise  erworben  —  sie 
hatten  nämlich,  und  noch  dazu  am  Sonntag,  ein  Negerdorf  über- 
fallen, die  Einwohner  niedergehauen  oder  gefangen  weggeführt  — 
deshalb  wegen  des  dreifachen  Verbrechens  des  Mordes,  des  Men- 
schenraubs und  der  Sabbathschändung  nach  dem  Gesetze  von 
Massachusetts  und  dem  Gesetze  Gottes  auf  Tod  und  Leben  ange- 
klagt wurden;  zwar  getraute  das  Gericht  sich  nicht  über  ein  an 
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der  afrikanischen  Küste  begangenes  Verbrechen  ein  Strafurtheil  zu 
fällen;  aber  die  geraubten  Neger  wurden  freigegeben,  auf  öffent- 
liche Unkosten  nach  ihrem  Heiraathlande  zurückgeschafft. 

Mit  der  Restauration  in  England  trat  für  den  afrikanisch-ame- 
rikanischen Sklavenhandel  eine  neue  Periode  ein;  Karl  II.  Stuart 
monopolsirte  denselben  für  England  und  übertrug  ihn  der  König- 
lichen Afrikanischen  Compagnie,  1060 — 1074:  im  Jahre  1698  ist 
er  gegen  eine  gewisse  Procentabgabe  an  die  Gesellschaft  allen  Eng- 
ländern freigegeben  worden,  und  mit  der  endlichen  Auflösung  der 
Afrikanischen  Compagnie  fiel  auch  diese  letzte  Beschränkung  hin- 
weg, 1749;  seitdem  lag  «das  Geschäft  im  Wesentlichen  in  den 
Häudcn  der  englischen  Kaufleute  von  Liverpool  und  Bristol,  denen 
jedoch  in  sehr  geringem  Maassstabe  die  amerikanischen  Rheder 
von  Boston  und  Neu-York  zur  Seite  standen.  Die  öffentliche  Mei- 
nung der  Mehrzahl  an  beiden  Seiten  des  atlantischen  Oceans  be- 
harrte diesem  Treiben  gegenüber  und  allen  Gräueln,  welche  es  mit 
sich  führte,  noch  immer  in  der  alten  Gleichgültigkeit;  man  beach- 
tete nur  den  ungeheuren  Gewinn,  welchen  es  abwarf;  ja  die  Re- 
gierung,  das  Parlament  von  England  scheuten  sich  nicht,  in  der 
eben  erwähnten  Verordnung  von  1698  offen  zu  erklären:  „dass 
der  Sklavenhandel  sehr  vorteilhaft  und  wohlthätig  sei  für  das 
Königreich  und  die  Kolonien,"  —  ein  Ausspruch,  welcher  in  dem 
spätem  Gesetz  von  1749  beinahe  wörtlich  wiederholt  ward.  Die 
Nordamerikaner  theilten  natürlich  dieselbe  Gleichgültigkeit,  und  mit 
dem  Aufschwung  von  Maryland  und  Virginia,  mit  der  Gründung 
der  weiter  südlichen  Kolonien  Carolina  und  Georgia,  unter  deren 
heissen  Himmelsstrich  in  der  That  der  Schwarze  viel  besser  zum 
Arbeiter  taugt  als  der  weisse  Mann ,  stieg  fortwährend  der  Ge- 
brauch, der  Bedarf  von  Negersklaven,  so  dass  die  Einfuhr  von 
Jahr  zu  Jahr  zunahm.  Man  schätzt  die  Zahl  der  von  Afrika  nach 
der  atlantischen  Abdachung  übergesiedelten  Schwarzen  währeiid 
der  Periode  von  1620—1740  auf  etwa  130,000;  binnen  36  wei- 
terer Jahre,  1740—1776,  hatte  sie  sich  mehr  als  verdoppelt,  be- 
trug über  300,000  Seelen.  Dieser  unverhältnissmässige  Zuwachs, 
so  sehr  er  auch  dem  gewöhnlichen  Pflanzer,  der  nur  seinen  Ge- 
winn, eine  möglichst  grosse  Production  der  viel  begehrten  Kolo- 
nialwaaren  im  Auge  hatte,  erwünscht  sein  mochte,  begann  dagegen 
manche  weiter  sehende  Männer  zu  beunruhigen;  sie  ahnten  von  dem 
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Zusammenwohnen  zwei  so  verschiedener  und  im  Ganzen  einander 
abgeneigter  Kacen  keine  guten  Folgen,  und  einzelne  Sklavenver- 
schwörungen, wie  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  Zeit  zu  Zeit  bald 
hier  bald  da  vorkommen,  ohne  dass  bisher  irgend  eine  auch  nur  vor- 
übergehenden Erfolg  gehabt  hätte,  bewiesen  wenigstens,  dass  sie  sich 
nicht  gänzlich  täuschten.  Von  dieser  Ansicht  geleitet,  hat  dann 
ein  einziger  Staat  schon  ziemlich  früh  dem  afrikanischen  Sklaven- 
handel ein  Ende  zu  machen  gesucht;  im  Juni  1712  erliess  Penn- 
sylvania ein  Gesetz  „zur  Verhinderung  der  Einfuhr  von  Negevn 
und  Sklaven,"  legte  einen  Eingangszoll  von  20  £  auf  jeden  Kopf, 
was  einem  völligen  Verbot  gleich  kam,  da  diese  Summe  dem 
Durchschnittswerth  entsprach,  also  den  Preis  des  Sklaven  verdop- 
pelte, und  wenn  gleich  die  Regierung  des  Mutterlandes  im  Interesse 
der  Kaufleute  ihr  Veto  dagegen  einlegte,  so  beharrte  die  Provinz 
Uotzdem  bei  dem  Prinzip,  hielt  wenigstens  in  mehren  spätem 
Akten  einen  Prohibitivzoll  von  5,  später  2  £  pr.  Kopf  aufrecht. 
Doch  blieb  das  Beispiel  ohne  weitere  Nachfolge ;  zwar  Virginia  hat 
gleichfalls  einen  Eingangszoll  adoptirt,  aber  in  ganz  andrer  Absicht ; 
der  Zoll  ward  von  Anfang  an  sehr  gering  gestellt,  auf  I  1'  pr. 
Kopf,  also  5  °/0,  und  wenn  man  ihn  einmal  zur  Zeit  des  7jährigen 
Kriegs  um  das  Vierfache  erhöhte,  so  ward  er  doch  sobald  als 
möglich  auf  10"%  herabgesetzt,  „da  eine  höhere  Auflage  die  Skla- 
veneinfuhr ganz  verhindere  und  daher  den  Ertrag  schwäche,"  Mai 
1760;  es  war  also  ein  blosser  Finanzzoll,  keineswegs  ein  Prohibi- 
tivzoll wie  in  Pennsylvania.  Erst  im  folgenden  Jahr  1761  hat 
Richard  Henry  Lee  der  Steuer  eine  solche  prohibitive  Bedeutung 
zu  geben  versucht,  indem  er  in  der  Assembly  eine  ansehnliche 
Erhöhung  beantragte;  aber  bei  der  Abstimmung  ergab  sich  nur 
Eine  Stimme  mehr  dafür  als  dawider,  und  die  brittische  Krone 
legte  dann  ihr  Veto  ein.  —  Fassen  wir  diese  Thatsachen  zusam- 
men, so  können  wir  natürlich  nicht  in  die  neuerdings  aufgetauchte 
Redensart  einstimmen,  mit  der  eine  nordamerikanische  Parthei  die 
Existenz,  die  Fortdauer  der  Sklaverei  zu  entschuldigen  sucht:  es 
sei  ihnen  diese  Institution  zu  Zeiten  der  Kolonialherrschaft  trotz 
ihres  Widerstrebens  durch  die  eigennützige  Handelspolitik  des 
Mutterlandes  aufgezwungen  worden;  sie  hätten  also  jetzt  an  wesent- 
lich fremder  Schuld  zu  tragen.  Im  Gegentheil:  wenn  England,  da- 
mals der  Grosshändler  in  Menschenfleisch  (oder  nach  dem  moder- 
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nen  Ausdruck  „in  Ebenholz"),  wie  jeder  andere  Kaufmann  alles 
Mögliche  that,  seinen  Absatz  zu  siebern,  von  allen  Hemmnissen 
zu  befreien,  so  haben  die  Nordamerikaner  zum  kleinen  Theil  selbst 
an  dem  Handel  theilgenommen,  zum  grössten  freiwillig  und  gern 
gekauft,  was  sie  für  ihr  Bedürfniss  hielten,  und  nur  ein  einziger 
Staat  von  den  13  alten,  Pennsylvania,  hat  sich  wirklich  ernsthaft 
gesträubt;  die  Schuld  ist  also  zum  Mindesten  auf  beiden  Seiten 
gleich  gross. 

*  Um  gerecht  zu  sein,  dürfen  wir  freilich  nicht  übersehen,  dass 
unter  der  nordamerikanischen  Bevölkerung  manche  Einzelne  die 
Gleichgültigkeit  ihrer  Mitbürger  nicht  theilten,  dass  sie  sich  eifrig 
der  Agitation  anschlössen,  welche  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhun- 
derts in  England  gegen  den  afrikanischen  Sklavenhandel  eröffnet 
wurde,  von  da  sich  über  ganz  Europa  verbreitete.  Im  Allgemeinen 
dagegen  sind  die  Kolonisten  erst  unter  den  Stürmen  der  Revolu- 
tion dieser  Bewegung  beigetreten;  d.  h.  faktisch,  nicht  prinzipiell, 
denn  es  war  nicht  so  sehr  aus  Humanität,  als  vielmehr  aus  dem 
Wunsche,  dem  Mutterlande  recht  wehe  zu  thun,  wenn  man  1774 
den  afrikanischen  Sklavenhandel  brandmarkte,  sich  von  demselben 
ganz  zurückzog.  —  Es  wird  später  bei  der  Revolutionsgeschichte  aus- 
führlicher berichtet  werden,  wie  die  Nordamerikaner  auf  die  Steuer- 
und  Strafgesetze  des  brittiseben  Parlaments  durch  einen  Nicht-Ein- 
fuhr-Verein antworteten,  dessen  Prinzipien,  zu  Boston  1767 
entworfen  und  wiederholt  partiell  ausgeführt,  am  20.  Oct.  1774 
durch  Beschluss  des  ersten  General-Congresses  allgemeine  Gültig- 
keit erhielten;  man  entsagte  nämlich  dem  Kauf,  dem  Gebrauch 
aller  englischen  Waare  für  so  lange,  als  die  anstössigen  Gesetze 
in  Kraft  bleiben  würden.  Unter  die  so  geächteten  Artikel  wurden 
aber  vor  allen  Dingen  die  unter  der  brittischen  Flagge  ankommen- 
den, d.  h.  alle  Negersklaven  gerechnet  —  denn  fremde  Nationen 
waren  gesetzlich  von  diesem  kolonialen  Sklavenhandel  ausgeschlos- 
sen —  und  das  war  einer  der  härtesten  Schläge  für  die  Kauf- 
mannschaft des  Mutterlandes.  Später  mit  dem  Ausbruch  des  offnen 
Kriegs  und  unmittelbar  vor  der  Unabhängigkeitserklärung  wurde 
selbstverständlich  aller  commerciellcr  Verkehr  mit  England  voll- 
ständig aufgehoben,  die  Statuten  des  Nicht-Einfuhr- Vereins  dadurch 
überflüssig;  als  der  zweite  General-Congress  sie  demgemäss  besei- 
tigte, den  Handel  mit  allen  Nationen  freigab,  hielt  er  aber  aus- 
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drücklich  das  Verbot  der  Negereinfuhr  aufrecht,  6.  April  1776, 
und  die  Wachsamkeit  der  englischen  BlokadeschiiTe  sicherte  für 
die  Dauer  des  Kriegs  eine  allgemeine  strenge  Beobachtung  des 
Gesetzes.  *)  Wichtiger  noch  war  es,  dass  inzwischen  was  anfangs 
eine  Sache  der  Politik  gewesen,  fast  uberall  für  die  öffentliche 
Meinung  zur  Sache  der  üeberzeugung,  des  Herzens  wurde,  dass 
die  meisten  Einzelstaaten  das  von  der  neuen  Centraigewalt  erlassene 
Verbot  für  sich  adoptirten;  Virginia  eröffnete  den  Heigen,  indem 
eine  Assembly  auf  Antrag  des  Thomas  Jefferson  jede  weitere  Skia* 
veneinfuhr  durch  ein  Gesetz  untersagte,  1778;  ihm  folgten  Mary- 
land, 1783,  alle  Landschaften  von  Neu -Niederland  und  Neu-Eng- 
land,  theils  bei  der  neuen  Redaktion  ihrer  Verfassungsurkunden, 
theils  in  besondern  Gesetzen,  so  dass  bis  zum  Ausgang  des  Jahres 
1784  die  zehn  alten  Nord-  und  Mittelstaaten  der  altlantischen  Ab- 
dachung auf  ewige  Zeiten  dem  afrikanischen  Sklavenhandel  ver- 
schlossen waren.  Anders  ging  es  in  den  3  alten  Südstaaten:  Nord- 
Carolina  beschränkte  sich  darauf,  durch  Gesetz  von  1786  die 
Sklaveneinfuhr  für  „von  Übeln  Folgen  und  höchst  unpolitisch^  zu 
erklären  und  einen  Eingangszoll  von  5  £  pr.  Kopf  anzuordnen; 
Süd-Carolina**)  endlich  und  Georgia,  die  Muster -Sklavenstaaten, 
liessen  es  an  jeder  legalen  Bestimmung  fehlen;  so  lange  der  Krieg 
fortdauerte,  ertrugen  sie,  was  sich  nicht  ändern  Hess ;  aber  sowie 
mit  dem  Frieden  die  englischen  Kreuzer  verschwanden,  erklärten 


")  Auch  in  den  ersten  Entwurf  der  l'nabhä'ngigkeitserklärung  >om  4. 
Juli  1776  hatte  der  Verfasser  Thomas  Jefferson  >on  Virginia  eine  nach- 
drückliche Anklage  gegen  England  als  den  Anstifter  und  Beförderer  de*. 
Sklavenhandels  eingefügt,  die  ganze  Schuld  dieses  ,.scerauberischen  Kriegs/ 
dieses  „fluchwürdigen  Handels,«  der  selbst  „für  ungläubige  Mich te*  ein 
Schandfleck«  sei,  aur  den  r  christlichen  König  von  Gross-  BrilUmieii-4  ge- 
wälzt. Süd-Carolina  aber  und  Georgia,  welche  Nichts  mehr  wünschten,  als 
die  Wiederaufnahme  der  afrikanischen  Zufuhr,  waren  zartfühlend  genug,  auf 
Ausmcrzung  dieses  Artikels  zu  bestehen,  und  so  ist  er  weggeblieben. 

**)  Zwar  hat  auch  Süd -Carolina  unmittelbar  vor  dem  Zusammentritt 
der  constituirenden  Versammlung  (federal  Convention)  1787  die  Sklavenein- 
fuhr  verboten,  aber  nur  aur  ein  Jahr;  es  war  das  also  nur  eine  zeitweilige 
Maassregel,  hervorgerufen  durch  die  damaligen  Handelsverhlltnisse  und  die 
niedrigen  Preise  der  Stapelprodukte,  wie  denn  auch  schon  zur  Kolonialzeit 
derartige  Präzedenzfalle  vorgekommen  sind. 
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sie,  auf  ihre  Einzelsouverainetät  pochend,  offen  den  Entschluss, 
den  afrikanischen  Sklavenhandel  für  immer  beizubehalten,  und 
fanden  in  den  gewinnsüchtigen  Rhedern  Europas,  von  Neu-York, 
und  Neu-England  dienstfertige  Lieferanten,  bereitwillige  Helfershelfer. 
—  Man  darf  nun  freilich  diesen  Unterschied  nicht  allein  vom  idea- 
listischen Standpunkte  betrachten,  nicht  absolut  die  drei  Südstaaten 
beschuldigen,  dass  sie  in  Betreff  der  Humanität  hinter  ihren  nörd- 
lichen Nachbarn  zurückstanden;  vielmehr  wirkte  auch  ein  mate- 
rieller Grund  sehr  wesentlich  mit.  Neu-England  und  Neu-Nieder- 
land  waren  altbesiedelte,  verhältnissmässig  gut  bevölkerte  Land- 
schaften, ohnehin  durch  ihr  kälteres  Klima  nicht  für  die  afrikanische 
Race  geeignet,  welche  von  Anfang  an  dort  mehr  ein  Gegenstand 
des  Luxus  als  der  Notwendigkeit  gewesen  war;  Maryland  und 
Virginia  besassen  für  den  damaligen  Bedarf  schon  Neger  genug 
und  konnten  für  die  Zukunft  mit  der  natürlichen  Vermehrung 
derselben  vollkommen  ausreichen;  dagegen  der  Süden  war  schwach 
an  Volkszahl,  dabei  im  raschen  Aufschwung  begriffen,  immer 
neuer  Arbeitskräfte  bedürftig,  und  da  die  Weissen  zur  Bestellung  der 
Plantagen  unter  dem  heissen  Himmel,  in  den  reichen,  aber  unge- 
sunden Küsten  -  Marschen  von  Georgia  und  Süd -Carolina  wenig 
taugten,  noch  weniger  Lust  hatten,  so  musste  man,  sollten  sie 
eben  angebaut  werden,  zu  der  Negereinfuhr  greifen.  Die  Nord- 
und  Mittelstaaten  hatten  also  bei  ihrer  Humanität  materiell  Nichts, 

die  Südstaaten  sehr  viel  zu  verlieren;  daher  der  Unterschied! 

Unter  diesen  Verhältnissen  trat  die  constituirende  Versamm- 
lung der  Vereinigten  Staaten,  die  föderale  Convention  zu  Philadel- 
phia am  25.  Mai  1787  zusammen,  welche  der  Union,  wie  be- 
kannt, ihre  noch  heut  zu  Recht  bestehende  Bundesverfassung 
gegeben  hat.  Unter  den  mannichfachen  Fragen,  welche  von  dieser 
Körperschaft  einer  ernstlichen  Berathung  unterworfen  wurden,  kam 
natürlich  der  afrikanische  Sklavenhandel  ebenfalls  zur  Sprache; 
man  wünschte  in  Betreff  desselben  anstatt  der  bisherigen  verschie- 
denen allgemeine  bundesrechtliche  Grundsätze  aufzustellen,  und 
wie  überall  forderte  die  Majorität,  dass  die  Minderzahl  sich  ihren 
Ansichten  füge,  während  diese  wiederum  durch  die  Furcht  vor 
materieller  Beeinträchtigung  zu  besonderer  Energie  angespornt 
wurde.  In  der  That  gelang  es  den  Abgeordneten  der  Südstaaten 
|m  Verfassungsausschuss  bei  dieser  Sache  die  Oberhand  zu  erhal- 
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en;  der  Entwurf,  welcher  am  6.  August  1787  dem  Hause  vorge- 
legt ward,  sprach  ausdrücklich  aus,  dass  „die  gesetzgebende  Gewalt 
des  Bundesstaats  keine  Steuer  auflegen  solle  auf  die  Einwanderung 
oder  Einfuhr  solcher  Personen,  welche  die  einzelnen  Staaten  zuzu- 
lassen für  gut  halten  würden"  (unter  solchen  Floskeln  verbarg  sich 
der  afrikanische  Sklavenhandel)  „noch  solle  solche  Einwanderung  oder 
Einfuhr  verboten  werden"  (Art.  6.  Sect.  4).  Aber  so  wie  diese  Bestim- 
mung im  Hause  zur  Debatte  kam,  schlug  Luther  Martin  von  Mary- 
land durch  Amendement  vor,  dem  Congress  das  Recht  zu  einem 
Verbot  oder  einer  Prohibitivsteuer  beizulegen,  21.  August;  mehre 
Abgeordnete  der  Nord-  und  Mittelstaaten  schlössen  sich  ihm  an, 
und  in  ihren  Reden  brandmarkten  sie  den  Sklavenhandel  nicht  nur 
„als  unvereinbar  mit  den  Prinzipien  der  Revolution,  als  entehrend 
für  den  nordamerikanischen  Nationalcharakter,"  sondern  sie  wiesen 
auch  auf  die  politischen  Nachtheile,  die  Gefahren  hin,  welche  eine 
allzugrosse  und  schnelle  Vermehrung  der  afrikanischen  Race  für 
die  ganze  Union,  die  Schuldigen  wie  die  Unschuldigen,  haben 
könne,  einmal  schon  in  Friedenszeiten,  namentlich  aber  wenn  wah- 
rend eines  auswärtigen  Kriegs  der  Feind  diesen  Hebel  für  sich  zu 
benutzen  verstehe.  Dagegen  erhoben  sich  die  Vertreter  der  Süd- 
staaten, vor  allen  Charles  Cotesworth  Pinckney  von  Süd-Carolina. 
„Süd-Carolina  und  Georgia,"  sprach  er,  „können  nicht  ohne  Skla- 
ven(einfuhr)  bestehen.  Anders  ist  es  bei  Virginia;  der  Staat  wird 
durch  das  Verbot  der  Einfuhr  gewinnen;  seine  Sklaven  werden  im 
Werth  steigen,  und  es  hat  deren  mehr,  als  es  bedarf.  Es  wäre 
ungerecht,  wollte  man  uns  ansinnen,  unter  so  ungleich  massigen 
Bedingungen  dem  Bunde  beizutreten.  Diese  Artikel  des  Entwurfs 
verwerfen,  die  Sklaveneinfuhr  verbieten,"  fügte  er  hinzu,  „  heisse 
die  beiden  Staaten  von  der  Union  ausschliessen,  denn  wenn  aurh 
er  und  seine  Collegen  sich  fügten,  all  ihren  persönlichen  Einlluss 
aufböten,  niemals  würden  sie  die  Beistimmung  ihrfr  Vollmachtgeber, 
die  Annahme  der  Bundesverfassung  daheim  zu  erlangen  im  Stande  sein." 
In  demselben  Sinne  sprachen  die  übrigen  südlichen  Abgeordnelen 
sich  aus;  sie  gaben  dabei  zu  verstehen,  im  ruhigen  Verlauf  der 
Dinge  werde  der  Sklavenhandel  auch  in  ihren  Staaten  gewiss  all- 
mählich  von  selbst  wegfallen,  durch  einen  Majorilätsbesehluss  aber 
werde  man  sich  niemals  binden  lassen,  lieber  dem  Unionsverbande 
entsagen ;  was  noch  wichtiger  war,  sie  Hessen  sich  unter  Pincknoys 
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Vorgang  zu  dem  Zugeständniss  herbei,  dem  Congress  das  Recht 
zu  einer  Besteuerung  der  Sklaveneinfuhr  zu  bewilligen ,  da  er  ja 
doch  alle  übrigen  Waaren  mit  Einfuhrzöllen  belegen  dürfe.  Nach 
einer  lebhaften  Discussion  ward  endlich  die  Angelegenheit  an  einen 
Sonderausschuss  zur  Berichterstattung  verwiesen,  22.  August,  und 
hier  kam  dann  ein  Compromiss  zu  Stande.  An  eben  dasselbe 
Comite,  welchem  die  Frage  des  Sklavenhandels,  also  das  Interesse  des 
Südens  vorlag,  wurde  nämlich  noch  eine  andere  Sache  gewiesen, 
welche  vorzugsweise  den  Neu-England-Staaten  zu  Herzen  ging ;  zur 
Hebung  ihrer  Schulfahrt  und  Rhederei  wünschten  diese  nämlich, 
dass  der  Congress  das  unbeschränkte  Recht  haben  solle,  der  Con- 
currenz  fremder  Flaggen  möglichst  enge  Gränzen  zu  ziehen  — 
eine  Forderung,  der  sich  die  übrigen  lebhaft  widersetzten,  da  sie, 
ohne  eigene  Fahrzeuge,  von  einer  allgemeinen  Concurrenz  Vortheil 
für  sich,  niedrige  Frachtpreise  für  ihre  Producte  voraussahen.  Es 
trafen  also  zwei  Partheien,  welche  im  Hause  in  der  Minorität  waren, 
im  Ausschuss  zusammen,  wo  sie  es  in  der  Hand  hatten,  einander ' 
gefällig  zu  sein;  die  Rheder  von  Neu -England,  die  Sklavenhalter 
von  Süd -Carolina  und  Georgia  verständigten  sich  schnell:  man 
wolle  im  Congress  für  einander  stimmen,  erstere  sollteu  ihre  Schili*- 
fahrtsgesetze,  letztere  eine  Frist  für  ihren  Sklavenhandel  erhalten. 
Dieser  „Handel"  ist  dann  wenige  Tage  später  zur  Ausführung  ge- 
kommen, in  Betreff  Neu -Englands  am  29.  August,  in  Betreff  der 
Südstaaten  schon  vorher.  Mit  7  gegen  4  Staaten  (Neu- Jersey, 
Pennsylvania,  Delaware,  Virginia;  Neu-York  und  Rhode-Island 
waren  nicht  vertreten)  ward  nämlich  beschlossen,  den  Artikel  über 
den  afrikanischen  Sklavenhandel  also  abzuändern,  25.  August:  „Die 
Einwanderung  oder  Einfuhr  solcher  Personen,  welche  einer  der 
jetzt  bestehenden  Staaten  zu  erlauben  für  gut  halten  wird,  soll  vor 
dem  Jahre  1808  von  dem  Congress  nicht  verboten  werden;  aber 
es  kann  eine  Steter  oder  ein  Zoll  auf  solche  Einwanderung  gelegt 
werden,  welcher  nicht  die  Summe  von  10  Dollars  für  jede  Person 
übersteigt,"  und  in  dieser  Gestalt  ist  die  Bestimmung  endgültig  in 
die  Bundesverfassung  der  Vereinigten  Staaten  übergegangen,  17. 
September  1787.    (Art.  1,  SecL  9.) 

Somit  hatten  die  drei  Südstaaten  Nord-,  Süd -Carolina  und 
Georgia  noch  auf  20  Jahre  die  Erlaubniss  erhalten,  sich  mit  ihrem 
Bedarf  an  Sklaven  durch  den  überseeischen  Verkehr  zu  versehen, 
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und  der  Congress  hat  sie  darin  auch  nicht  im  Geringsten  gestört, 
nicht  einmal  von  dem  vorbehaltenen  Recht  einer  Einfuhrsteuer 
Gebrauch  gemacht,  obwohl  mehrfach  darauf  angetragen  wurde. 
Dagegen  wirkte  der  historische  Verlauf  der  Dinge  hemmend  auf 
den  Sklavenhandel  zur  See  ein;  der  furchtbare  Negeraufruhr  in 
Französisch-Hayti  aeigte  selbst  den  Verbündetsten,  welch  eine  Ge- 
fahr im  Hintergrunde  schlummere,  wenn  man  immer  mehr  Zufuhr 
ursprünglicher  afrikanischer  Barbarei  ins  Land  ziehe;  Süd-Carolina 
erneuerte  daher  fort  und  fort  sein  Einfuhr -Verbot,  welches  1787 
ursprünglich  bloss  auf  ein  Jahr  gegeben  war;  Nord-Carolina  folgte 
dem  Beispiel  und  zuletzt  Georgia  1708;  ja  aus  Furcht,  dass  von 
den  westindischen  Inseln  revolutionaire  Elemente  eindringen  möch- 
ten, rief  man  sogar  den  Congress  um  legislative  Vorsichtsmaass- 
regeln  an,  worauf  dieser  alle  überseeischen  Sklavenhändler  mit 
einer  Geldbusse  von  1000  Dollars  für  jeden,  dem  Gesetz  der 
Einzelstaaten  zuwider  eingeführten  Neger  und  Verlust  ihres  Fahr- 
zeugs bedrohte,  1803.  Man  darf  nun  aber  ja  nicht  glauben,  dass 
mit  diesen  Verboten  die  afrikanische  Zufuhr  wirklich  ganz  aufge- 
hört habe;  im  Gegentheil:  viele  Spcculanten  theilten  die  Besorgnisse 
ihrer  Mitbürger  nicht  oder  vergassen  über  ihrem  Frivatvortheil  das 
allgemeine  Interesse;  ein  lebhafter  Schmuggelhandel  ward  organisirt, 
und  so  ist  nicht  nur  der  eigene  Bedarf,  sondern  auch  was  zur 
Kolonisation  der  Territorien  des  südöstlichen  und  südwestlichen  Alt- 
Louisianas  an  schwarzen  Arbeitern  begehrt  wurde,  durch  die  Häfen 
der  drei  Südstaaten  bezogen ;  endlich  hob  auch  Süd  -  Carolina 
1803—4  sein  Einfuhrverbot  ausdrücklich  wieder  auf,  „weil  es  doch 
täglich  übertreten  werde, tt  und  von  diesem  Zeitpunkt  an  bis  zum 
L  Januar  1808  sind  noch  allein  in  diesem  Staat  an  40,000  Neger 
oflen  einklarirt  worden,  die  eine  Hälfte  von  englischen,  die  andere 
wesentlich  von  nordamerikanischen  Fahrzeugen;  die  Gesammtzahl 
der  im  Verlauf  der  ganzen  20  Jahre  eingeschmuggeilen  lässt  sich 
selbstverständlich  auch  nicht  einmal  annähernd  bestimmen. 

Unmittelbar  vor  dem  Ablauf  der  vereinbarten  Frist  hat  der 
Congress  zu  Washington  die  Angelegenheit  wieder  in  die  Hand 
genommen  und  durch  Gesetz  vom  '20.  Februar  18(17  jeden  afrika- 
nischen, überseeischen  Sklavenhandel,  —  transport  oder  —  einfuhr 
vom  l.  Januar  1808  angerechnet  auf  ewige  Zeiten  in  dem  ganzen 
Unionsgebiet  verboten;  nur  der  See- Transport  von  Negern  längs 
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der  Küste  aus  einem  Staat  in  den  andern  blieb  unter  gewissen 
Beschränkungen  erlaubt.  Weiter  wurden  ausser  dem  Verlust  des 
Schiffs  hohe  Geldstrafen  festgesetzt  für  alle,  die  sich  direkt  oder 
indirekt  an  dem  verbrecherischen  Gewerbe  betheiligteu ,  für  den 
Rheder  20,000,  den  Händler  und  Verkäufer  1000—10,000,  ausser 
für  dieselben  von  jedem  betroffenen  Neger  5000,  für  den  Käufer 
800  Dollars  pr.  Kopf  u.  s.  w. ;  endlich  die  direkt  Mitw  irkenden 
mit  5 — lOjährigem  Gefängniss  bedroht.  Der  Norden  hatte  sogar 
für  Rigenthümer  und  Capitain  eines  Sklavenschiffs  die  Todesstrafe 
beantragt;  aber  das  scheiterte  am  Widerspruch  der  südlichen  Ab- 
geordnelen; „bei  ihnen  daheim,u  erklärten  sie,  „halte  man  weder 
Sklavenhalten  noch  Sklavenhandel  für  ein  eigentliches  Verbrechen ; 
der  letztere  sei  genau  genommen  nicht  einmal  unmoralisch,  da  ja 
die  Neger,  hier  wie  dort  Sklaven ,  es  in  Amerika  jedenfalls  besser 
hätten  als  in  Afrika,'-  und  selbst  ein  Neu-Engländer,  S (an ton  von 
Rhode -Island,  war  naiv  genug  unter  dem  allgemeinen  Gelächter 
des  Hauses  auszurufen:  „es  wolle  ihm  nicht  einleuchten,  dass  ein 
Mensch  gehängt  werden  müsse,  bloss  weil  er  einen  Neger  ge- 
stohlen habe."  —  Noch  lebhafter  ward  die  Debatte,  als  es  zur 
Sprache  kam ,  was  mit  den  aufgefangenen  Ladungen  der  Sklaven- 
schiffe geschehen  solle;  der  Berichterstatter  des  Ausschusses,  unter 
südlichem  Einiluss,  hatte  vorgeschlagen,  dieselben  zum  Besten  der 
Union  zu  confisciren  und  zu  verkaufen ;  dagegen  aber  protestit  te 
der  Norden:  „der  Bundesstaat  dürfe  auf  keine  Weise  in  den  ver- 
brecherischen Handel  verwickelt  werden;  die  Sklaverei  sei  nicht 
eine  Institution  der  Vereinigten,  sondern  einiger  Einzelstaaten ;  man 
möge  die  am  Bord  befindlichen  Neger  zu  freien  Leuten  machen, 
dann  sie  in  den  freien  Staaten  auf  einige  Jahre  ausmiethen  oder 
nach  der  afrikanischen  Heimath  zurückschaffen."  Das  veranlasste 
wieder  eine  erbitterte  Opposition  des  Südens :  „der  Rücktransport 
sei  unpraktisch;  —  Sklaverei  möge  ein  furchtbares  Uebel  sein, 
jedenfalls  sei  eine  Vermehrung  der  freien  Farbigen  noch  ein  schlim- 
meres;" —  „kurz,"  rief  Early  von  Georgia  aus,  „das  Volk  des 
Südens  wird  mit  seinem  Leben  einer  solchen  Bestimmung  sich 
widersetzen."  Zuletzt  einigte  man  sich  dahin,  die  in  Beschlag  ge- 
nommenen Neger  dem  nächsten  Einzclstaat  zur  gesetzmässigen 
Verfügung  zu  übergeben,  d.  h.  die  Sklavenstaaten  erhielten  das 
Recht  sie  in  die  Sklaverei  zu  verkaufen,  die  freien  sie  frei  zu 
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lassen;  der  Bundesstaat  aber  blieb  von  jeder  Mitwirkung  fern. 
Endlich  wies  die  Akte  vom  26.  Februar  1807  alle  an  der  Küste 
stationirten  Kriegsschiffe  zur  grössten  Wachsamkeit  an,  sicherte 
ihnen  die  Hälfte  des  Gesammtwerths  von  Sklavenschiff  und  La- 
dung als  Prisengeld  zu.  Die  Union  hat  dann  später,  als  ihre  Marine 
anwuchs,  gleich  den  europäischen  Seemächten  England  und  Frank- 
reich ein  eignes  Geschwader  zur  Unterdrückung  des  Sklavenhan- 
dels an  der  afrikanischen  Küste  stationirt,  und  verschiedene  neuere 
Gesetze  haben  die  Abolitions-Akte  von  1807  theils  modificirt,  theils 
verschärft. 

Trotz  alledem  hat  die  afrikanische  Zufuhr  in  den  Vereinigten 
Staaten  niemals  ganz  aufgehört;  einmal  blieb  ihr  ja  gesetzlich  eine 
Pforte  offen,  indem  den  Einzelstaaten  erlaubt  wurde,  die  Ladungen 
conßscirter  Sklavenschiffe  zu  verkaufen;  dann  dauerte,  durch  die 
buchtenreiche  Südost-  und  Südküste,  die  Nachbarschaft  Westin- 
diens erleichtert  der  Sklavenschmuggel  trotz  aller  Kreuzer  fort  und 
nahm  von  Zeit  zu  Zeit  so  ungeheure  Dimensionen  an,  dass  im 
Februar  1819  Tallmadge  von  Neu- York  im  Congress  zu  Washing- 
ton behaupten  konnte :  „es  sei  eine  allgemein  bekannte  Thatsache, 
dass  allein  im  vergangenen  Jahr  1818  an  14,000  Neger  über  See 
eingeführt  seien. tt  Bis  auf  den  heutigen  Tag  lassen  sich  die  ge- 
heimen Spuren  des  verbotenen  Handels  erkennen;  viele  Pflanzer  des 
Südens  wünschen  sogar  seine  offne  Wiederaufnahme,  da  sie  ihren 
Bedarf  an  schwarzen  Arbeitern,  den  sie  jetzt  daheim  theuer  be- 
zahlen müssen,  zu  viel  billigern  Preisen  von  der  afrikanischen  Küste 
beziehen  könnten,  und  wenn  in  dem  letztvergangnen,  33.  Congress 
(  1853 — 55)  die  Abschaffung  der  afrikanischen  Marinestation  zur 
Sprache  kam,  so  erkennen  wir  darin  eben  ihren  Einfluss,  den 
Wunsch  wenigstens  diese  Fessel  vor*  dem  überseeischen  Sklaven- 
handel wieder  abzustreifen.  Es  sind  aber  nicht  die  Pflanzer  allein, 
auch  manche  Rheder  der  atlantischen  Nordstaaten  betheiligen  sich 
noch  immer  bei  dem  Gewerbe,  das,  seitdem  durch  das  Verbot  die 
allgemeine  Concurrenz  ausgeschlossen  ward,  desto  gewinnreicher 
geworden  ist;  es  ist  bekannt  genug,  dass  mit  den  Capitalien  von 
Neu-York,  Baltimore,  Boston,  in  den  dortigen  Häfen  ein  grosser  Theil 
jener  schnellsegelnden  Fahrzeuge  ausgerüstet  wird,  welche  nachher 
von  Havannah  aus  unter  spanischer  Flagge  den  Sklavenhandel 
zwischen  Cuba  und  Afrika  betreiben;  doch  die  Hafenbehörden 

17 


Digitized  by  Google 


258 


ignoriren  was  vor  ihren  Augen  geschieht,  und  nur  ganz  selten  hört 
man,  dass  ein  solcher  Verbrecher  zur  Rechenschaft,  zur  verdienten 
Strafe  gezogen  wird.  — 

Bis  so  weit  haben  wir  im  Wesentlichen  bloss  die  Ueb  ersied - 
lung  der  afrikanischen  Race  nach  Nordamerika  betrachtet;  jetzt 
müssen  wir  die  auf  dem  Boden  der  Vereinigten  Staaten  einheimisch 
gewordenen  Neger,  und  zwar  nach  ihrer  natürlichen  Beschaffen- 
heit, nach  ihrer  socialen  Stellung  ins  Auge  fassen.  In  ersterer 
Hinsicht  ist  vor  allen  Dingen  zu  bemerken,  dass  der  schwarze  Be- 
völkerung der  Union  ursprünglich  zum  Mindesten  eben  so  bunt 
zusammengesetzt  war,  wie  die  weisse;  wie  die  Europäer  aus  eig- 
nem Antrieb  durch  Wanderlust  und  Speculationsgeist,  so  ward  der 
Afrikaner  in  mehr  passiver  Weise  durch  Kriegsgefangenschaft  und 
Menschenraub  in  seinem  heimathlichen  Welttheil  weit  umher  ge- 
trieben; ein  Sklavenschiff  bot  darum  in  seiner  Ladung  meist  eine 
Musterkarte  der  mannichfachsten  Nationalitäten,  in  der  Körperbil- 
dung eben  so  verschieden  wie  in  Sinnesart  und  Sprache,  oft  durch 
erbliche  Feindschaft  von  einander  getrennt  —  ein  Umstand ,  der 
dem  Händler  zur  See,  dem  Käufer  zu  Lande  gleich  sehr  zu  Statten 
kam,  denn  unter  der  buntscheckigen  Masse  konnte  eben  nicht  leicht 
ein  allgemeines  Einverständniss,  eine  gefährliche  Verschwörung  an- 
gezettelt werden.  Die  vielfachen  Mischheirathen,  ein  starker  Zufluss 
von  weissem  Blut  und  die  Einwirkung  des  nordamerikanischen 
Klimas,  welches  wenigstens  in  der  Südhälfte  einer  starken  Vermeh- 
rung der  Race  günstig  ist,  haben  allmählich  die  völkerschaftlichen 
Unterschiede  ganz,  die  körperlichen  mehr  oder  minder  verwischt, 
so  dass  jetzt  die  Gesammtmasse  der  Neger  in  der  Union  eine 
gebrochen -englisch  redende,  ziemlich  unterschiedlose  Race  bil- 
det, in  welcher  eine  etwaige  europäische  Blutbeimischung  viel 
leichter  zu  erkennen  ist,  als  der  ursprüngliche  afrikanische  Natio- 
naltypus. Es  wird  so  ziemlich  allgemein  behauptet,  dass  der  ame- 
rikanische Neger  an  Leibeskraft  und  Intelligenz  seinen  afrikanischen 
Vorfahren  weit  übertreffe;  wir  wollen  das  dahingestellt  sein  lassen; 
ist  es  wahr,  so  wäre  das  jedenfalls  mehr,  als  sich  von  den  ameri- 
kanischen Weissen  sagen  lässt.  —  Was  den  ursprünglichen  Culf Ur- 
zustand der  übergesiedelten  Schwarzen  anbetrifft,  so  war  derselbe 
nicht  minder  mannicbfaltig;  eine  kleine  Zahl  bekannte  sich  zum 
Islam,  brachte  eine  gewisse  Halbcivilisation  mit,  während  die  mel- 
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sten  in  die  roheste  Barbarei,  den  wildesten  Fetischismus  versunken 
waren;  auch  das  ist  lim  List  verschwunden  unter  dem  Einfluss  der 
weissen  Bildung,  des  Christenthums,  wenn  gleich  diese  immer  nur 
in  sehr  beschränkter  Weise  auf  den  Neger  gewirkt  haben  und 
wirken  werden.  Einmal  nämlich  lässt  sich  keineswegs  laugnen, 
dass  die  afrikanische  Kuce,  vielleicht  mit  Ausnahme  weniger 
Stämme,  in  intellectueller  Hinsicht  weit  hinter  der  europäischen 
zurücksteht,  dass  sie  niemals  zu  der  europäischen  Civilisation  sich 
wird  erheben  können :  daneben  aber  haben  auch  die  Weissen  viel- 
fach absichtlich  die  Neger  von  den  Bildungsmitteln  ausgeschlossen 
—  eine  Politik,  welche  die  herrschende  Kaste  zu  allen  Zeiten  nur 
zu  gern  gegen  die  unterdrückte  ausübt.  Es  ist  bekannt  ge- 
nug, dass  in  den  meisten  Sklavenstaaten  bis  auf  den  heutigen  Tag 
gesetzlich  untersagt  ist,  die  Neger  lesen  oder  schreiben  zu  lehren, 
und  dass  der  weisse  Uebertreter  solcher  Verordnung,  ohne  Unter- 
schied des  Ranges  und  Geschlechts,  mit  hartem  Gefängniss  dafür 
büssen  muss;  selbst  in  den  freien  Staaten  zeigen  sich  hin  und 
wieder  Anklänge  davon,  zwar  nicht  im  Gesetz,  aber  im  Herkom- 
men, indem  man  die  freien  Farbigen  von  den  allgemeinen  Schulen, 
den  einzigen,  zurückzuweisen  pflegt.  In  frühern  Zeiten,  wo  der 
Volksunterricht  noch  in  seinen  Anfängen  lag,  an  eine  Belehrung 
des  Sklaven,  also  auch  an  ein  Verbot  derselben  fast  Niemand 
dachte,  hat  sich  dafür  eine  ähnliche  Exclusivität  in  Betreff  des 
Christenthums  gezeigt.  Das  hatte  dann  freilich  noch  einen  mate- 
riellen Nebengrund:  es  ist  schon  (S.  244}  erwähnt,  dass  die  Puritaner 
Neu-Englands,  mit  ihnen  viele  andere  Kolonisten  ihr  Recht,  den 
Afrikaner  in  Knechtschaft  zu  halten,  vorzugsweise  darauf  basirten, 
dass  er  ein  Fremdling,  ein  Heide  sei;  consequenter  Weise  musste 
man  dann  aber  anerkennen,  dass  mit  einer  etwaigen  Bekehrung, 
mit  der  Aufnahme  in  die  christliche  Gemeinde  dies  Recht  erlösche, 
der  Neger  zum  freien  Volksgenossen  und  Bürger  werde.  So  sehr 
man  nun  sonst  dem  Himmel  Seelen  zu  gewinnen  wünschte,  so 
zeigten  sich  doch  nur  wenige  geneigt,  um  dessen  willen  materiellen 
Verlust  zu  leiden,  und  an  dieser  Klippe  des  Eigennutzes,  an  dem 
entschiedenen  Verbot  der  Eigenthümer  fanden  die  menschenfreund- 
lieben Bemühungen,  die  Bekehrungslust  der  Geistlichkeit  meist  eine 
unübersteigliche  Schranke.  Zwar  die  gesetzgebenden  Versammlun- 
gen legten  sich,  dem  Klerus  zu  gefallen,  allmählich  ins  Mittel; 
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zuerst  setzte  die  Assembly  von  Virginia  fest,  dass  Bekehrung  und 
Taufe  des  Sklaven  das  ßesitzrecht  des  Herrn  nicht  gefährden, 
vielmehr  wer  nicht  in  seiner  Heimath  Christ  gewesen  sei,  Lebens- 
lang Sklave  bleiben  solle,  1667,  nochmals  1682,  1705  u.  s.  w.; 
ebenso  Süd-Carolina  1712  und  Maryland  1715;  man  liess  sich 
sogar  von  den  englischen  Kronjuristen  ein  derartiges  Gutachten 
geben,  1729;  aber  das  eingewurzelte  Vorurtheil  war  lange  Zeit 
stärker  als  das  Gesetz.  Ist  man  in  neuerer  Zeit  davon  zurückge- 
kommen, in  Georgia,  wie  (S.  247)  erwähnt,  ausdrücklich  den  Eigen- 
tümern auferlegt,  ihre  Sklaven  zum  Christenthum  anzuhalten, 
1750,  so  geschieht  doch  bisher  im  Allgemeinen  wenig  für  diesen 
Zweck;  von  den  Kirchen  der  Weissen  wird  der  Negersklave  so- 
wohl wie  der  freie  Farbige  durch  seine  Hautfarbe  ausgeschlossen; 
höchstens  darf  er  in  ehrerbietiger  Entfernung  den  von  ihnen  be- 
suchten Feldpredigten  beiwohnen;  Versammlungen  der  afrikanischen 
Kace  unter  sich  aber,  selbst  zu  religiösen  Zwecken,  sind  in  Süd- 
Carolina  1800  ganz  verboten,  sonst  nur  unter  grossen  Beschrän- 
kungen erlaubt  und  werden  immer  misstrauisch  überwacht,  da 
man  von  ihnen  politisch  gefährliche  Folgen,  Verschwörungen  be- 
fürchtet. Unter  diesen  Umständen  kennt  bei  Weitem  die  Mehrzahl 
der  nordamerikanischen  Sklavenbevölkerung  die  Lehren  des  Chri- 
stenthums entweder  gar  nicht  oder  höchst  oberflächlich  vom  Hö- 
rensageu;  wo  dagegen  die  Neger  und  die  freien  Farbigen  zu  einer 
solchen  Kenntniss  gelangten  (und  namentlich  die  letzern  haben  in 
den  Nord-  und  Mittelstaaten  eigne  Gemeinden  und  Kirchen  ge- 
gründet, vielfach  eigne  farbige  Prediger),  da  stehen  sie  in  merk- 
würdiger Analogie  mit  ihren  weissen  Nachbarn;  gleich  diesen  in 
einem  durch  und  durch  materiellen  Leben  befangen,  fordern  sie 
von  der  Religion  dann  und  wann  (Sonntags)  eine  heilsame  Er- 
schütterung, eine  gewaltige  Zerknirschung  oder,  wie  ein  deutscher 
Reisender  (Löher)  sich  treiTend  ausdrückte,  eine  „ Pferdekur  der 
Seele,"  welche  freilich  nicht  allzu  viel  Zeit  kosten  darf.  Deshalb 
linden  diejenigen  Bekenntnisse,  welche  darin  viel  zu  leisten  vermö- 
gen, am  meisten  Gnade  vor  ihren  Augen ;  einmal  der  Methodismus 
mit  seinen  Wiedererweckungen  (revivals),  seine  halbwilden  Lager- 
versammlungen (camp-meetings),  welche  einem  religiösen  Fest  der 
Rothhäute  mindestens  eben  so  ähnlich  sehen  wie  einem  europäi- 
schen Gottesdienst:  daneben  hat  der  Katholicismus,  welcher  durch 
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seine  geschlossene,  eisen  feste  Organisation,  die  Pracht  seines  Cultus 
den  unwissenden  Massen  jeder  Farbe  gleich  sehr  imponirt,  mit 
seinen  mystischen  Gnadenmitteln  die  Schuld  der  Seele  schnell  ab- 
wäscht, am  meisten  Aussicht,  und  er  beginnt  bekannter  Maassen 
schon  jetzt  sich  fühlbar  zu  machen. 

Soviel  von  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  nordamerika- 
nischen Neger;  fragen  wir  nun  nach  ihrer  socialen  Stellung,  so 
genügt  zur  Bezeichnung  derselben  ein  einziges  Wort:  Sklaverei; 
sie  waren,  wie  das  mosaische  Gesetz  sich  ausdrückt,  „ihres  Herrn 
Geld,"  ein  Stücfc  seines  beweglichen  Eigenthums,  ihm  gegenüber 
rechtlos,  und  ihre  alleinige  Schutzwehr  gegen  grausame  Willkühr 
fanden  sie  nicht  etwa  in  dem  Gesetze  des  Staates  —  denn  bis  auf 
den  heutigen  Tag  greift  die  öffentliche  Gerechtigkeit  mehr  aus- 
nahmsweise als  regelmässig  in  solche  Verhältnisse  ein  —  vielmehr 
in  dem  eigenen  Interesse  ihres  Herrn.  Dieser  Stand  der  Leib- 
eigenschaft dauerte  nicht  nur  für  Lebenszeit,  sondern  vererbte 
auch  von  dem  gekauften  Sklaven  auf  alle  seine  Nachkommen,  an- 
fangs durch  den  Gebrauch  und  nach  der  Analogie  des  ältern  euro- 
päischen Herkommens;  gesetzlich  dagegen  ward  die  Erblichkeit 
der  Sklaverei  erst  festgestellt,  als  sich  hin  und  wieder  das  Blut 
des  freien  Weissen  mit  dem  afrikanischen  zu  mischen  begann  und 
nun  die  Frage  auftauchte,  was  bei  dem  Kinde  überwiegen  solle, 
die  Freiheit  oder  die  Knechtschaft.  \  Die  alfgermanischen  Volks- 
rechte hatten  für  solchen  Fall  den  Grundsatz :  „Das  Kind  folgt  der 
Ärgern  Hand;"  milder  war  der  spätere,  englische  Rechtsbrauch, 
dass  nicht  in  standesmässiger  Ehe  erzeugte  Kinder  den  Stand  des 
Vaters,  uneheliche,  weil  sie  vor  dem  Gesetze  vaterlos  seien,  die 
Freiheit  haben  müssten,  —  was  im  Allgemeinen  der  persönlichen 
Freiheit  günstig  war,  denn  der  Mann  pflegt  in  der  Ehe  viel  leichter 
von  der  Rangstufe  hinabzusteigen  als  die  Frau,  und  diese  Bestim- 
mungen haben  denn  auch  in  England  wohlthätige  Folgen  gehabt, 
zum  frühen  Verschwinden  der  Hörigkeit  wesentlich  beigetragen. 
Als  nun  in  Amerika  die  gesetzgebende  Gewalt  jene  Frage  zu  lösen 
hatte,  adoptirte  Maryland  die  vom  Mutterlande  überkommenen 
Regeln;  ein  Gesetz  von  1663  sprach  aus:  „alle  Neger  und  andern 
Sklaven  in  dieser  Provinz  und  alle  später  einzuführenden  sollen 
dienen  auf  Lebenszeit,  und  alle  Kinder,  geboren  von  Negern  oder 
andern  Sklaven,  sollen  Sklaven  sein,  wie  (je  nachdem)  es  ihre 
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Väter  waren  für  Lebenszeit. tt  Anders  handelte,  Virginia;  ohne 
Rücksicht  auf  den  englischen  Brauch  beschloss  die  Assembly  1 662 : 
Das  Kind  solle  Sklave  sein  oder  frei,  „je  nach  dem  Stande  der 
Mutter tt  —  eine  Stipulation,  welche  dem  Interesse  der  Sklaven- 
halter besser  entsprach,  denn  bekanntlich  vermischt  sich  der  weisse 
Mann  gern  und  häufig  mit  afrikanischem  Blut,  die  weisse  Frau 
so  gut  wie  niemals;  desshalb  ist  auch  die  virginische  Regel  in 
allen  englisch-amerikanischen  Kolonien,  in  allen  Sklavenstaaten  der 
Union  angenommen  worden;  selbst  Maryland  bequemte  sich  ihr 
stillschweigend,  mindestens  seit  dem  Jahre  1 7 1 5%  —  Somit  ward 
der  Fluch  allgemeiner,  erblicher  Sklaverei  durch  das  Gesetz  auf 
jeden  Neger,  auf  jeden  Mischling  gelegt;  wer  die  schwarze  Farbe, 
den  leisesten  Anstrich  davon  in  seinen  Zügen  trug,  war  nicht  nur 
der  Regel  nach  leibeigen,  ward  auch,  wenn  er  es  nicht  war,  dafür 
angesehen  und  behandelt,  ausser  falls  er  seine  Freiheit  beweisen 
konnte.  Hielt  sich  nun  der  Weisse,  kraft  seines  Christenthums,  seiner 
Civilisation  schon  berechtigt,  den  Ureinwohner  als  Heiden,  als 
Barbaren  zu  verabscheuen,  wie  vielmehr  musste  er  sich  dazu  nicht 
im  Recht  glauben  dem  Neger  gegenüber ,  der  nicht  aHein  die 
Mängel  des  Indianers  theilte,  der  noch  dazu  ihm,  dem  Freien, 
als  Sklave  gegenüber  stand?  Eine  noch  grössere  Ueberhebung» 
ein  noch  stärkerer  Racenhochmuth  erwuchs  demgemäss  bei  der 
weissen  gegen  die  schwarze  und  farbige  Bevölkerung  Nordamerika^ ; 
sftibst  der  rothe  Mann  verachtete  den  schwarzen,  welchen  der 
grosse  Geist  nicht  zum  Krieger,  sondern  zum  Sklaven  geschaffen 
habe;  kurz  in  der  Hautfarbe  des  Negers  lag  und  liegt  noch  heute 
„ein  ungesühntes,  ein  unsühnbares  Verbrechen"  (Bancroft). 

Sklaverei  ist  nun  aber,  wenn  in  der  Theorie  überall  dasselbe, 
in  der  Praxis  ein  gar  mannichfaltiges  Ding;  zwischen  den  römischen 
Haus-  und  den  römischen  Ackersklaven,  zwischen  den  Sklaven 
im  muhamedanischen  Orient,  im  heidnischen  Afrika  und  in  den 
Plantagenkolonien  der  Europäer  bestand  und  besteht  der  grösste 
Unterschied  der  Behandlung,  des  materiellen  Wohlseins,  der  Stel- 
lung zum  Hause  des  Herrn.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  in 
Nordamerika  wieder,  und  zwar  haben  wir  dabei  im  Wesentlichen 
die  heutzutage  freien  Staaten  von  Neu-England  und  Neu-Niederland, 
die  heutigen  Sklavenstaaten  des  Südens  auseinander  zu  halten. 
Es  ist  schon  (S.  252),  wo  von  der  Aufhebung  des  Sklavenhandels  die 
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Rede  war,  erwähnt,  wie  in  den  ersteren  die  Neger  mehr  einen 
Gegenstand  des  Luxus,  als  der  Notwendigkeit  ausmachten;  unter 
dem  kältern  Klima  jener  Himmelsstriche  standen  sie  an  Fleiss  wie 
an  Tüchtigkeit  weit  hinter  dem  weissen  Arbeiter  zurück,  und  da 
ohnehin  an  den  Letzteren  kein  Mangel  war,  so  haben  die  Sklaven- 
händler hier  niemals  grossen  Absatz  gefunden.  Die  Zahl  der 
schwarzen  Bevölkerung  blieb  also  von  Anfang  an  gering,  und  damit 
fiel  die  Besorgniss  hinweg,  welche  eine  zahlreiche  unterdrückte 
Kaste  immer  bei  der  herrschenden  erregen  muss,  die  strenge 
Zucht,  die  grausame  Gesetzgebung,  durch  welche  die  letztere  sich 
sicherzustellen  bemüht  ist.  Dazu  kam  noch  ein  zweites  Moment: 
die  wenigen  Neger  des  Nordens  blieben  im  fortwährenden  Verkehr 
mit  ihrer  Herrschaft ;  raeist  dienten  sie  als  Hausgesinde,  oder  wenn 
sie  zum  Ackerbau ,  zum  Handwerk  gebraucht  wurden ,  so  theitten 
sie  die  Arbeiten  der  Familie,  was  nothwendiger  Weise  eine  grössere 
Vertraulichkeit,  eine  müdere  Behandlung,  ein  höheres  materielles 
Wohlsein  herbeiführen  musste.  Waren  diese  Verhältnisse  dem 
einzelnen  Neger  günstig,  so  wirkten  He  dafür  anders  auf  die  Stel- 
lung der  Gesammtheit;  da  eben  die  Berührungen  zwischen  beiden 
Raren  im  Ganzen  hier  viel  seltener  waren,  als  im  Süden,  so  blie- 
ben sie  sich  auch  viel  fremder,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
schreckt  der  Nordländer  vor  dem  Umgang  mit  dem  Neger,  dem 
Farbigen,  zurück,  während  der  Südländer  nach  täglicher  Gewohn- 
heit frei  und  ungezwungen  mit  ihm  verkehrt  —  Betrachten  wir 
nun  die  einzelnen  Theile  der  nördlichen  Gruppe,  so  hatte  um 
1754  Neu-England  am  wenigsten  schwarze  Sklaven,  bei  einer  Ge- 
sammtbevölkerung  Yon  436,000  ntfr  11,000,  also  je  einer  auf  40; 
hier  stand  sich  denn  auch  der  Neger  am  Besten;  fast  nur  zum 
häuslichen  Dienst  gebraucht,  genoss  er  durch  Herkommen  dasselbe 
Hecht  wie  der  Lehrling,  und  die  öffentliche  Meinung,  die  Justiz 
nahm  sich  seiner  an,  wenn  der  Herr  seine  Gewalt  missbrauchte. 
Ziemlich  ebenso,  doch  schon  etwas  härter  war  das  Verhältniss  in 
Pennsylvania  und  Delaware,  wo  auf  200,000  11,000,  also  auf  19, 
in  Neu- Jersey,  wo  auf  78,000  5000,  also  auf  16  ein  Neger- 
sklave kam;  dagegen  näherte  sich  Neu -York,  das  unter  96,000 
Seelen  ein  Neuntel,  11,000  Neger  zählte,  wo  man  diese  auch  schon 
allgemein  zur  Feldarbeit  gebrauchte,  mehr  den  südlichen  Provinzen  ; 
sein  Sklaven-Codex  war  beinahe  eben  so  hart,  wie  der  von  Virginia. 
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In  der  südlichen  Gruppe  war  um  1754  die  Zahl  der  schwar- 
zen Sklaven  bei  Weitem  grösser;  in  Nord  -  Carolina  (20,000  auf 
90,000)  machten  sie  beinahe  em  Viertheil,  in  Georgia  (2000  auf 
7000),  in  Maryland  (44,000  auf  148,000)  beinahe  ein  Drittheil, 
in  Virginia  (110,000  auf  284,000)  zwei  Fiinftheile,  in  Süd-Caro- 
lina (40,000  auf  80,000)  die  volle  Hälfte  der  Gesammtbevölkerung 
aus;  hier  musste  also  der  einzelne  Eigenthümer  sowohl  wie  der 
ganze  Staat  strengere  Massregeln  ergreifen ,  um  sich  gegen  einen 
Negeraufstand  zu  schützen,  und  das  war  um  so  nothwendiger,  da 
die  Sklaven  nicht  einzeln  durch  die  Haushaltungen  zerstreut,  son- 
dern immer  in  grösseren  Massen  als  ganze  Dorfschaften  auf  den 
Plantagen  zusammen  lebten,  wo  ihnen  nur  wenige  Weisse  gegen- 
überstanden; sie  bildeten  in  der  That  den  Haupttheil  der  Land- 
bevölkerung, während  die  Weissen  sich  mehr  in  den  Städten 
concentrirten.  Und  so  wie  die  Behandlung,  die  Ueberwachung 
strenger  ,  so  war  das  materielle  Wohlsein  der  Neger  im  Süden 
geringer,  als  das  ihrer  nördlichen  Schicksalsgenossen;  auf  ihnen 
lag  die  ganze  Last  der  Feldarbeit,  —  eine  Last,  welche  durch 
den  so  ziemlich  allgemeinen  Grundsatz  der  nordamerikanischen 
Pflanzer,  möglichst  viel  Land  mit  möglichst  wenig  Händen  zu  be- 
arbeiten, noch  gesteigert  ward,  und  war  eine  Gegend  nur  fruchtbar, 
einträglich,  so  fragte  man  selten  danach,  wie  viel  Menschenleben 
ihr  Anbau  hostete;  dazu  wurden  die  Sklaven  schlechter  gekleidet 
und  genährt,  denn  was  der  Nordländer  auf  den  um  seine  Person 
beschäftigten  Diener  verwandte,  das  jedem  einzelnen  unter  seiner 
Schaar  zu  gewähren,  war  der  Pflanzer  weder  Willens  noch  im 
Stande.  Man  hört  nun  freilich  Vielfach  die  Aeusserung :  schon  das 
eigene  Interesse  nöthige  den  Sklavenhalter,  die  Seinigen  nicht  zu 
überarbeiten ,  ihnen  die  leibliche  Nothdurft  nicht  zu  verkürzen ; 
dabei  hat  man  aber  nicht  in  Anschlag  gebracht,  dass  der  Eigen- 
thümer auch  wohl  einmal  auf  die  Kraft  und  das  Leben  der  Sklaven 
speculirt,  dass  er  manchmal  den  Betrieb  seiner  Besitzung  gegen 
einen  Antheil  am  Gewinn  einem  Aufseher  anvertraut,  welcher  dann, 
nur  auf  sich  bedacht,  den  Boden  und  die  Arbeiter  übermässig  an- 
strengt, möge  es  nach*Ablauf  seines  Contracts  gehen,  wie  es  wolle. 
Endlich  ist  jene  Behauptung  auch  nur  da  vollkommen  wahr,  wo  Hö- 
rigkeit existirt,  wo  also  die  Arbeitskräfte  für  ein  Gut  einzig  aus 
dem  natürlichen  Zuwachs  hervorgehen  müssen,  nicht  da,  wo  ein 
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schlechter  Wirthschafter  jeden  Augenblick  bei  dem  Sklavenhändler 
Aushülfe  findet,  also  nur  zu  berechnen  braucht,  ob  der  Neger, 
ehe  er  unfähig  wird ,  schon  den  eigenen  Kaufpreis  und  den  seines 
Nachfolgers  verdient  hat.  Sehen  wir  jedoch  jetzt  von  diesen  Ueber- 
treibungen  des  Eigennutzes  ab,  so  wird  der  Leibeigene,  selbst  wenn 
ihm  nur  eine  mässige  Arbeit  obliegt,  dieselbe  niemals  mit  Liebe 
und  Lust  betreiben,  da  er  eben  an  den  Früchten  nicht  Theil  nimmt, 
und  der  Ausgang  sei  wie  er  will ,  das  unumgänglich  Nöthige  ihm 
jedenfalls  werden  muss;  die  afrikanische  Race  ist  noch  dazu  leich- 
ten, sorglosen  Sinnes.  Um  diesen  innern  Widerspruch  zwischen 
dem  Pflanzer  und  seinen  Negern  zu  beseitigen,  wird  also  immer- 
fort eine  energische  Plantagenzucht  von  Nöthen  sein,  ein  Aufgebot 
aller  Strenge,  welche  nur  zu  leicht  in  Leidenschaft,  in  offene  Grau- 
samkeit umschlägt,  da  Partei  und  Richter  in  einer  Person  ver- 
einigt sind,  und  welche  jedem  gefühlvollen  Menschen  die  Institution 
der  Sklaverei  zuwider  machen  muss. 

Wir  wollen  uns  jedoch  nicht  auf  weitere  Betrachtungen,  noch 
weniger  auf  eine  Aufzählung  einzelner  Fälle  einlassen,  sondern 
lieber  darlegen ,  wie  das  Gesetz  die  Sklaverei  regelte ,  und  zwar 
wählen  wir  dazu  die  legislativen  Bestimmungen  Süd-Carolinas,  des 
Muster- Sklavenstaats,  welche  zunächst  von  Georgia,  dann  von 
mehren  westlichen  Staaten  grossentheils  adoptirt  sind.  Hier,  wo 
die  Negersklaven  1850  mehr  als  die  Hälfte  der  Bevölkerung  aus- 
machten, was  ausserdem  nur  noch  im  Staate  Mississippi  der  Fall 
war,  finden  wir  dann  auch  die  grösste  Strenge,  während  anderswo 
bei  Weitem  mehr  Milde  herrscht;  wir  erhalten  also  hier  das  äus- 
serste  Maass  dafür,  was  dem  Herrn,  dem  Bürger,  der  Staatsgewalt 
dem  Sklaven  gegenüber  gesetzlich  erlaubt  ist.  Der  erste  Sklaven- 
codex von  Süd-Carolina  datirt  aus  dem  Juni  1712;  er  ist  im  Jahre 
1740  einer  Revision  unterworfen,  seitdem  durch  manche  Einzel- 
gesetze vervollständigt  und  modificirt;  vielfach,  doch  keinesfalls 
immer  im  Sinne  der  Humanität.  So  z.  B  beginnt  der  Codex  von 
1712  nach  einer  Einleitung  folgendermassen:  „alle  Neger.  Mulatten, 
Mestizen  und  Indianer,  welche  zu  irgend  einer  früheren  Zeit  ver- 
kauft sind  und  nun  gehalten  werden  oder  später  werden  verkauft 
oder  gekauft  werden  als  Sklaven,  werden  hiedurch  für  Sklaven 
erklärt,  sie  und  ihre  Kinder,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche 
früher  sind  oder  in  Zukunft  werden,  um  eines  besondern  Ver- 
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dienstes  willen  freigesprochen,  entweder  durch  Gouverneur  und 
Council  dieser  Provinz  gemäss  eines  Gesetzes  oder  durch  ihre  Ei- 
gentümer, und  ebenso  mit  Ausnahme  aller  die  beweisen  können, 
dass  sie  nicht  als  Sklaven  verkauft  werden  dürfen."  Dagegen 
sagt  die  Akte  von  1 740  bloss :  „alle  Neger  u.  s.  w.  (ausgenommen 
die  freien  befreundeten  Indianer  und  die  Neger  u.  s.  w. ,  weiche 
jetzt  frei  sind),  welche  jetzt  in  der  Provinz  sind  oder  später  sein 
werden  und  alle  ihre  Nachkommenschaft,  geboren  und  ungeboren, 
sollen  sein  und  bleiben  in  Zukunft  für  ewig  absolute  Sklaven  und 
sollen  dem  Stande  der  Mutter  folgen  und  sollen  —  betrachtet 
werden  als  persönliches,  bewegliches  Eigenthum  (chatteis  personal)  ;" 
die  Revision  schafft  also  stillschweigend  die  Sklavenemancipation, 
welche  1712  gestattet  ward,  vollkommen  ab,  und  erst  1600  ist  sie 
wieder  erlaubt,  aber  unter  der  Beschränkung,  dass  ein  Friedens- 
richter und  5  freie  Eigenthümer  ausser  dem  Herrn  darin  willigen 
müssen.  —  Kehren  wir  nun  zum  Gesetz  von  1712  zurück,  so  be- 
stimmt es  weiter:  Jedermann  der  einen  Sklaven  draussen  findet 
ohne  Pass  von  seinem  Herrn,  rauss  ihn  auf  der  Stelle  mit  einer 
„massigen  Züchtigung"  bestrafen  bei  einer  Geldbusse  von  20  Schü- 
lingen; alle  14  Tage  müssen  die  Negerhütten  einmal  nach  Waffen 
und  gestohlenem  Gut  durchsucht  werden.  —  Bei  kleinem  Dieb- 
stahl wird  der  Sklave  im  ersten  Fall  „öffentlich  und  hart  ge- 
peitscht," im  zweiten  büsst  er  mit  einem  Ohr  und  einem  Brandmark 
an  der  Stirn ,  im  dritten  mit  Aufschlitzung  der  Nase,  beim  vierten 
mit  dem  Tode;  bei  grösseren  Verbrechen  verhältnissmässig  bis  zum 
Tode,  und  zwar  ist  „in  Betreff  der  kleineren  Strafen  kein  beson- 
deres Gesetz  nöthig,"  bei  der  Todesstrafe  die  Art  desselben  „dem 
Gutdünken  und  Urtheil"  des  Gerichtshofs  überlassen.  Die  Wohl- 
that  des  englischen  Gerichtsverfahrens  mit  Geschwornen  wird  dem 
Sklaven  natürlich  nicht  zu  Theil;  in  kleinen  Sachen  entschied  der 
Herr  allein,  bei  wichtigern  Anklagen  zog  der  Friedensrichter  des 
Distrikts  einen  benachbarten  Collegen  und  3  Grundbesitzer  herbei, 
welche  nach  Stimmenmehrheit  die  Zeugenaussagen  prüften  ,  das 
Urtheil  sprachen  —  also  eine  völlig  summarische  Justiz.  Beson- 
dere streng  sind  weiter  die  Gesetze  über  die  Flucht  der  Sklaven; 
der  Flüchtling  der  sich  dem  Verfolger  nicht  ergeben  wollte,  konnte 
straflos  getödtet  werden ;  der  Weisse,  welcher  einen  Neger  überre- 
dete die  Provinz  zu  verlassen,  büsste  mit  dem  Tode,  der  Ver. 
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führte  desgleichen;  blieb  ein  Sklave  nur  20  Tage  auf  der  Flucht, 
so  ward  er  das  erste  Mal  gepeitscht,  das  zweite  dazu  auf  der  rech- 
ten Wange  gebrandmarkt,  das  dritte  Mal  an  dem  einen  Ohr  ver- 
stümmelt; beim  vierten  Male  ward  der  Mann  entmannt  und  starb 
er  während  der  Operation ,  so  bezahlte  ihn  die  Staatscasse ;  die 
Frau  büsste  mit  einer  strengen  Peitschenstrafe,  einem  Brandmark 
auf  der  linken  Wange  und  dem  Verlust  des  linken  Ohrs.  Ver- 
säumte ein  Herr  diese  Grausamkeiten  zu  vollziehen,  so  schritt  der 
Staat  strafend  ein,  büsste  ihm  ausserdem  um  Geld  oder  um 
den  schuldigen  Sklaven.  —  Was  das  Verhältniss  zwischen  Eigen- 
thümer  und  Sklaven  betrifft,  so  durfte  kein  Herr  seinen  Sklaven 
erlauben  sich  auszumiethen,  für  eigne  Rechnung  Korn  u.  s.  w.  zu 
pflanzen,  Vieh  zu  ziehen,  Handel  zu  treiben,  ein  Fahrzeug  zu  be- 
sitzen ,  feine  Kleidungsstofle  zu  tragen  oder  schreiben  zu  lernen 
(1712  und  1740);  dabei  ward  es  jedoch  dem  Sklaven  gestattet, 
die  christliche  Religion  anzunehmen  und  zu  bekennen  ,  die  Taufe 
zu  empfangen.  „Verliert  ein  Sklave  bei  einer  Züchtigung  das  Leben 
oder  ein  Glied,  was  selten  vorkommt,  so  soll  Niemand  deshalb 
einer  Strafe  unterliegen";  Mord  aus  Muthwillen,  Blutgier  u.  s.  w. 
dagegen  büsst  der  Sklavenhalter  mit  50  £  und  ist  es  ein  fremder 
Sklave  den  er  tödtete,  ausser  vollem  Ersatz  für  den  Eigen  thümer 
mit  23  £  au  den  Staatsschatz.  Das  Gesetz  von  1740  erhöhte  die 
Strafe  des  Mordes  auf  700  £  oder  im  Falle  des  Unvermögens  auf 
7  jährige  Zwangsarbeit  nebst  ewiger  Unfähigkeit  zu  bürgerlichen  und 
militärischen  Aemtern;  setzte  für  Todschlag  oder  Verstümmelung 
in  leidenschaftlicher  Hitze  eine  Busse  von  350  £  fest;  nur 
„die  Reitpeitsche,  der  Ochsenziemer,  die  Gerte,  Ruthe  und  der 
kleine  Stock,  weiter  eiserne  Fesseln  und  Gefängniss"  blieben  dem 
Herrn  als  Zuchtmitlel  gestattet.  Auch  ausserdem  enthält  der  Codex 
von  1740  einige  menschenfreundliche  Bestimmungen;  bei  einer 
Brüche  von  5  £  ward  verboten  die  Sklaven  des  Sonntags  zur  Ar- 
beit anzuhalten,  bei  gleicher  Brüche  sie  im  Sommer  mehr  als  15, 
im  Winter  mehr  als  14  Stunden  arbeiten  zu  lassen;  ward  für  ihre 
Kleidung  und  Nahrung  nicht  zur  Genüge  gesorgt,  so  hatte  der 
Friedensrichter  das  Nöthige  zu  verfügen,  den  Herrn  um  höchstens 
20  £  zu  büssen.  —  Das  war  und  ist  im  Wesentlichen  noch  heut- 
zutage Gesetz ;  wir  wollen  nun  gerne  annehmen ,  dass  die  Praxis 
selbst  von  Süd- Carolina  im  Allgemeinen  milder  ist;  aber  es  ver- 
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lauten  doch  auch  einzelne  Fälle,  wo  die  Volksjustiz  noch  über  das 
Gesetz  hinaus  ging,  und  wie  Manches  mag  nicht  in  den  entlegenen 
Pflanzungen  geschehen,  ohne  dass  es  zur  amtlichen  Kenntniss  der 
Gerichte  kommt,  weil  eben  die  einzigen  Augen-  und  Ohrenzeugen, 
die  Mitsklaven,  \or  dem  Gesetze  keine  gültigen  Zeugen  sind.  — 

Eine  der  schlimmsten  Seiten  der  nordamerikanischen  Sklaverei 
bleibt  uns  endlich  noch  zu  betrachten  übrig,  der  Binnen -Sklaven- 
handel. Seine  Anfänge  sind  natürlich  uralt;  sobald  das  Herkom- 
men, das  Gesetz  den  Sklaven  als  bewegliches  Eigenthum  aner- 
kannte, musste  er  wie  jede  andere  Waare  vielfach  von  Hand  zu 
Hand  gehen;  einen  rechten  Aufschwung  aber  hat  dieser  Verkehr 
erst  genommen  mit  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  wo  die 
afrikanische  Zufuhr  gesetzlich  aufhörte.  —  Es  ist  schon  an  einem 
frühern  Ort  (S.  252)  erörtert  worden,  wie  die  beiden  südlichsten 
Staaten  Süd-Carolina  und  Georgia,  in  denen  das  Klima  der  weissen 
Arbeit  wenig  zusagt,  damals  für  ihr  Areal  noch  nicht  genug  schwarze 
Arbeitskraft  besassen;  es  sind  seitdem,  wie  bekannt,  unter  gleichen 
Breitegraden,  also  mit  ebenso  viel  Nothwendigkeit  von  Negerarbeit 
viele  neue  Staaten  emporgewachsen,  Florida,  Alabama,  Mississippi, 
Louisiana,  Arkansas,  Texas,  welche  sämmtlich  bei  ihrer  Gründung 
nur  eine  kleine  Zahl  von  Sklaven  übernahmen.  Hier  war  also 
tiberall  ein  Bedürfniss  nach  Negereinfuhr,  und  dies  Bedürfniss  ist 
noch  grösser  geworden,  seit  mit  dem  Ausgange  des  18.  Jahrhun- 
derts zu  den  bisherigen  Stapelartikeln  des  Südens,  Reis  und  Indigo, 
zwei  weitere  hinzukamen,  welche  beide  wegen  der  bedeutenden 
Kosten  der  ersten  Einrichtung,  nur  im  Grossen  betrieben  werden 
können,  daher  auch  viele  Hände  fordern.  Das  sind  einmal  das 
Zuckerrohr,  welches  mit  dem  Verfall  der  grössten  westindischen 
Zuckerkolonie,  Französisch -Hayti,  in  Louisiana,  später  in  Florida 
viel  Boden  gewann,  vorzugsweise  aber  die  Baumwolle,  deren  Ver- 
brauch während  der  letzten  50  Jahre  in  der  ganzen  Welt  mit 
einer  Schnelligkeit  ohne  Gleichem  stieg,  welche  demgemäss  zu  dem 
Hauptprodukt,  dem  eigentlichen  Erwerbszweig  aller  Südstaaten,  zu 
dem  wichtigsten  Artikel  des  Weltmarktes  geworden  ist.  *)  Die 


*)  Die  Baumwolle  ist  zuerst  in  Virginia  1621  gebaut  worden  und  ge- 
dieh damals  gut;  doch  blieb  die  Produktion  gering,  so  dass  man  in  Neu- 
England,  wo  die  Baumwollenspinnerei  1643  begann,  den  Rohstoff  aus  Bar- 
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aufgereizte  Speculationslust  des  nordamerikanischen  Pflanzers,  so 
wie  sie  seitdem  ein  Land  nach  dem  andern  für  den  Baumwollen- 
bau in  Besitz  nahm  und  noch  immer  nach  weitern  Eroberungen, 
nach  Cuba,  Mittelamerika  und  Mexiko  lüstern  umschaut,  verlangte 
natürlich  auch  weitere  Arbeitskräfte,  frische  Negerzufuhr;  aber  die 
afrikanische  Küste  war  ihr  durch  das  Gesetz  verschlossen;  man 
musste  sich  daher  nach  einem  andern  Markte  umsehen,  und  ein 
solcher  fand  sich  daheim  in  unmittelbarer  Nachbarschaft.  —  Es  ist 
gleichfalls  schon  (S.  252)  erwähnt,  wie  die  alten  mittlem  Staaten,  Vir- 
ginia und  Maryland,  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ihren  reich- 
liehen  Bedarf  an  Sklaven  besassen;  dasselbe  kann  von  Delaware 
gelten,  einigermaassen  auch  von  Nord-Carolina,  denn  hier  überall 
legt  wenigstens  das  Klima  der  Concurrenz  des  weissen  Arbeiters 
mit  dem  Schwarzen  kein  Hinderniss  in  den  Weg;  auch  erfordern 


badoes  bezog;  Virginia  liegt  denn  auch  ausserhalb  der  eigentlichen  Baum- 
wollenzone ,  deren  Nordgränze  etwa  der  35  0  N.  B.  bildet.  —  Hier  ist  sie 
zuerst  1760  als  Zierpflanze  von  Westindien  eingerührt,  im  Januar  1775  von 
der  Legislatur  von  Süd-Carolina  der  Beachtung  der  Pflanzer  empfohlen  wor- 
den j  doch  genügte  die  Production  um  1790  kaum  Tür  den  innern  Verbrauch, 
so  dass  der  amerikanische  Gesandte  in  London,  Jay.  1794  offen  erklärte: 
„von  einem  Baumwollenexport  aus  der  Union  wisse  er  Nichts."  Damals 
aber,  1792,  erfand  Eli  Whitney  in  Georgia  die  Cotton  Gin,  eine  Maschine 
zur  Reinigung  der  Baumwolle  von  den  Samenkörnern,  was  früher  sehr  viel 
Zeil  und  Handarbeit  gekostet  hatte ;  der  Preis  des  Artikels  konnte  also  bil- 
liger werden,  und  seitdem  hat  die  Baumwolle  einen  ungeheuren  Aufschwung 
genommen.  Die  ersten  statistischen  Notizen  davon  datiren  aus  den  Jahren 
1805,  6,  7,  wo  im  Ganzen  137MHI.  %  ausgeführt  wurden;  im  Jahre  1852 
allein  dagegen  1093  Mill.  ß  .  und  dazu  kommt  noch  der  Verbrauch  der 
heimischen  Manufacturen,  welcher  im  Jahre  1849  —  50  357  Mill.  ft>  betrug. 
Diese  Zahlen  erklären  am  besten  den  raschen  Fortschritt  der  Amerikaner 
nach  Südwesten !  —  Die  Bedeutung  der  nordamerikanischen  Baumwolle 
speciell  für  England  bezeichnet  Ch.  Dickens  folgendermaassen :  „Sollte  irgend 
ein  Missgeschick  über  das  Land  der  Baumwolle  hereinbrechen,  so  würden 
ein  tausend  von  den  Schiffen  unserer  Kauffahrls-Flolle  müssig  in  den  Häfen 
verrotten,  10,000  Fabriken  müssten  ihre  summenden  Webstühle  einstellen 
und  2  Millionen  Menschen  würden  aufs  Pflaster  gesetzt."  Wie  viel  grösser 
müssten  die  Zahlen  nicht  werden,  wenn  man  den  ganzen  Weltverkehr  in 
Anschlag  brächte.  Eine  plötzliche  Aufhebung  der  Sklaverei,  ein  Skla>en- 
krieg  würde  also  wahrlich  nicht  allein  die  Union  berühren. 
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die  Stapelartikel  dieser  Gegenden,  Taback,  Korn,  Mais  u.  s.  w. 
keineswegs  einen  so  grossartigen  Betrieb  wie  die  des  Südens.  Und 
was  endlich  die  neuen  Weststaaten  der  gleichen  Breitengrade,  Ken- 
tucky, Tenessee,  Missouri  anbetrifft,  so  sind  dort  die  Verhältnisse 
analog;  die  Sklavenarbeit  war  demgemäss  wohl  in  der  ersten  Zeit 
erwünscht  und  nöthig,  um  die  Kolonisation  zu  beschleunigen,  aber 
ein  bleibendes  Bedürfniss  ist  der  Neger  nicht.  In  dieser  grossen, 
mittlem  Staatengruppe  musste  also  schon  der  natürliche  Zuwachs 
allmählich  einen  Ueberschuss  an  schwarzer  Arbeitskraft  ergeben, 
und  nichts  war  natürlicher,  als  dass  man  damit  den  bedürftigen,  kauf- 
lustigen Südstaaten  aushalf,  einen  Binnen -Sklavenhandel  eröffnete, 
der  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung  zunahm;  er  ist  dann  auch 
schnell  in  grosser  Weise  organisirt,  und  wie  der  Zwischenhandel 
zwischen  Käufer  und  Verkäufer,  so  ist  auch  die  Zucht  der  Neger 
ein  förmliches  Gewerbe  geworden,  bei  dem  der  Speculant  durch 
vielfache  Racenkreuzung  möglichst  tüchtige  Arbeiter,  möglichst 
werthvolle  Menschenwaare  zu  erzielen  sucht.  Die  Aufhebung  des 
afrikanischen  Sklavenhandels,  20.  Februar  1807,  hat  also,  so  hu- 
man sie  vielfach  gemeint  sein  mochte,  factisch  keine  andere  Folge 
gehabt,  als  den  Bewohnern  der  mittleren  Unionsstaaten  das  Mo- 
nopol des  Negerhandels  zu  verleihen  —  ein  Monopol,  von  dem 
der  Pflanzer  des  Südens  sich  zu  emancipiren ,  die  überseeische 
Zufuhr  wieder  zu  eröffnen  wünscht,  weil  die  ihm  seinen  Bedarf  zu 
viel  niedrigeren  Preisen  liefern  würde.  Dieser  Zustand  der  Dinge 
wird  dann  auch  unzweifelhaft  fortdauern,  so  lange  die  Union  ihre 
bundesstaatliche  Einheit  bewahrt,  denn  das  Interesse  der  mittlem 
Gruppe  findet  in  der  humanen  Gesinnung  des  freien  Nordens,  in 
der  öffentlichen  Meinung  der  ganzen  Welt  einen  übermächtigen 
Bundesgenossen  gegen  die  Wünsche,  das  alleinstehende  Interesse 
des  Südens. 

Der  nordamerikanische  Binnen-Sklavenhandel  bewegt  sich  also 
in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden,  von  den  sklavenzüchten- 
den (slave-raising  and  breeding)  Staaten  Virginia,  Maryland,  De- 
laware, Kentucky,  Missouri,  Tenessee  und  Nord-Carolina,  zu  den 
Sklaven  -  verbrauchenden  (slave-consuming)  Staaten  Süd- Carolina, 
Georgia,  Florida,  Alabama,  Mississippi,  Arkansas,  Louisiana  und 
Texas.  In  den  erstem  kauft  der  Händler  auf  Bestellung  oder 
Speculation  zusammen  was  an  Negern  zu  haben  ist  und  führt  sie 
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dann  südwärts,  um  sie  einzeln  oder  im  Ganzen,  unter  der  Hand 
oder  in  öffentlicher  Auction  zu  verkaufen.  Die  Centraipunkte  für 
diesen  Verkehr  sind,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  südlichen 
Hauptstädte:  Charleston,  Neu-Orleans  u.  s.  w.;  lange  Zeit  hat 
auch  die  Bundesstadt  Washington  die  wenig  ehrenvolle  Stellung 
eines  grossen  Sklavenmarktes  eingenommen.  „Von  den  Fenstern 
des  Capitols,"  so  sprach  1819  Tallmadse  von  Neu -York  im  Con- 
gress,  „sieht  man  die  traurigen  Caravan  *  vorUber  ziehen,  die  Man* 
ner,  welche  den  Arm  zür  Rache  erheben  könnten,  in  Handschellen, 
mit  Ketten  an  einander  geschmiedet,  hinter  ihnen  die  Weiber  und 
Kinder  unter  der  Peitsche  des  Treibers.44  Dies  Aergerniss,  wieder- 
holt von  den  Abgeordneten  der  freien  Nordstaaten  bekämpft,  ist 
endlich  bei  Gelegenheit  des  grossen  Compromisses ,  August  und 
September  1850,  abgestellt  worden,  indem  ein  Gesetz  den  Sklaven- 
markt im  Bundesdistrikte  Columbia  für  immer  abschaffte. 

Soviel  von  der  Entstehung,  der  Organisation  des  Binnen-Skla- 
venhandels;  was  nun  seinen  Charakter  anbetrifft,  so  passt  auf  ihn 
jeder  Vorwurf,  welcher  einst  dem  afrikanischen  gemacht  wurde; 
hier  wie  dort  ist  der  Neger  eine  Waare,  ohne  menschliche  Würde, 
ohne  Menschenrechte;  hier  wie  dort  werden  die  Bande  der  Familie, 
der  Freundschaft  mit  gleicher  Rücksichtslosigkeit  zerrissen,  und 
die  erforderliche  Ueberwachung ,  die  strenge  Zucht  schlägt  nur  zu 
leicht  in  Grausamkeit  um.  Jedoch  bis  soweit  steht  dieser  Binnen- 
.  handel  noch  immer  auf  dem  Boden  des  Gesetzes;  dass  er  aber 
auch  über  dasselbe  hinaus,  namentlich  zum  Verbrechen  des 
Menschenraubes  führt,  ist  bekannt  genug.  An  abgelegenen  Orten 
scheut  sich  mancher  Speculant  nicht,  den  freien  Farbigen  mit  Ge- 
walt wegzuführen;  wo  das  nicht  möglich,  lockt  er  ihn  wohl  mit 
List  zu  sich,  schlägt  den  Arglosen  in  Fesseln;  ein  Kaufbrief  ist 
leicht  geschrieben,  und  erst  im  Süden,  unter  der  Sklaven  peitsche 
des  Aufsehers,  kommt  der  geraubte  Freie  wieder  zum  Bewusstsein 
seines  fortan  hoffnungslosen  Daseins.  — 

Wir  müssen  nunmehr  zu  derjenigen  Bewegung  übergehen, 
welche  die  Sklaverei  in  Nordamerika  von  einer  allgemeinen,  natio- 
nalen Einrichtung,  was  sie  zur  Zeit  der  Unabhängigkeitserklärung 
faktisch  war,  zu  einer  eigenthümlichen  Institution  der  Mittel-  und 
Südstaaten  htaabdrückte.  Auch  diese  Anfänge  reichen  weit  zurück, 
und  zwar  gebührt  der  deutschen  Nationalität  der  Ruhm,  zuerst 
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auf  nordamerikanischem  Boden  den  Grundsatz  ausgesprochen  zu 
haben,  dass  nicht  allein  der  Mitchrist,  sondern  dass  jeder  Mensch 
ein  angeborenes  Recht  auf  persönliche  Freiheit  habe,  dass  Sklaverei 
nicht  mit  dem  Sittengesetze  zu  vereinigen  sei.   Das  geschah  durch 
die  deutschen  Einwanderer  in  Pennsylvania  1688,  unmittelbar  nach- 
dem sie  die  Küste  ihres  neuen  Vaterlandes  betreten  hatten ;  manche 
Quäker,  vor  allen  der  Schotte  George  Reith,  schlössen  sich  ihnen 
an,  und  damit  begann  eine  mehrjährige,  (nach  dem  modernen 
Ausdruck )  abolitionistische  Agitation  auf  Abschaffung  der  Sklaverei. 
Doch  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  widerstand  diesem  Eingriff  in 
ihre  Privatinteressen;  auch  die  Assembly  beschloss  1712:  „es  sei 
weder  gerecht  noch  angemessen,  die  Sklaven  in  Freiheit  zu  setzen," 
und  so  mussten  die  Deutschen  fortan  sich  begnügen,  in  der  Stille 
durch  That  und  Beispiel  die  Negeremancipation  zu  fördern.  Auch 
in  Massachusetts  kam  die  Sache  früh  zur  Sprache,  indem  die 
Stadt  Boston  1701  ihre  Abgeordneten  instruirte,  „einen  bestimmten 
Termin  in  Vorschlag  zu  bringen,  mit  dem  die  Negersklaverei  auf- 
hören solle;"  doch  ward  hier  eben  so  wenig  ein  Erfolg  erzielt. 
Ganz  eingeschlummert  ist  die  Agitation  jedoch  niemals;  fast  un- 
unterbrochen sind  meist  aus  der  Gesellschaft  der  Quäker  Vor- 
kämpfer derselben  hervorgegangen,  namentlich  John  Woolman  von 
Neu-Jersey,  um  I75Ö,  der  es  offen  und  immer  wiederholte:  Frei- 
heit sei  das  natürliche  Recht  aller  und  jeder  Menschen,  die  Fort- 
dauer der  Sklaverei  unrecht;  und   er  hat  wenigstens  einzelne  - 
Erfolge  errungen;  mehre  Sklavenhalter  gaben  ihre  Neger  frei,  „weil 
sie  kein  contractliches  Recht  auf  deren  Arbeit  besassen."  Nicht 
so  glücklich  waren  die  Deutschen,  die  Hochschotten  in  Georgia, 
deren  schon  (S.  246)  gedacht  ist;  ihre  Bemühungen,  die  Einführung 
der  Sklaverei  zu  verhindern,  blieben  erfolglos,  und  man  kann  im 
Ganzen  wohl  sagen,  dass  bis  zur  Revolution  die  öffentliche  Mei- 
nung Nordamerikas  an  dieser  Institution  nicht  den  geringsten  An- 
stoss  nahm.    Aber  mit  den  ersten  politischen  Stürmen,  welche 
dem  Freiheitskriege  vorangingen,  tauchte  zunächst  in  Massachusetts 
der  Gedanke  auf,  „es  sei  inconsequent,  während  man  für  die 
eigene  Freiheit  kämpfe,  andere  Leute  derselben  zu  berauben ;u 
eine  lebhafte  Discussion  begann  1766  —  1773  in  der  Presse,  bei 
welcher  2  Bostoner  Kaufleute,   Nathaniel  Appleton  und  James 
Swan,  die  allgemeine  Freiheit  verfochten,  die  Vorkämpfer  der 
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Sklaverei  dagegen  blieben  anonym ;  weiter  zählte  James  Otis  unter 
den  „Rechten  der  Kolonien"  als  ein  solches  auf,  „dass  alle  hier 
geborenen  Kolonisten,  schwarze  und  weisse,  freigeborene  brittische 
ünterthanen  seien."  Endlich  ist  auch  von  Seiten  der  Neger  selbst, 
wahrscheinlich  auf  äussere  Anregung,  der  Versuch  gemacht,  durch 
ein  gerichtliches  Erkenntniss  die  Ungesetzlichkeit  der  Sklaverei 
feststellen  zu  lassen,  und  mit  Erfolg:  mehre  schössen  Geld  zu  den 
Kosten  zusammen;  dann  verklagte  der  eine  seinen  Leibherrn, 
„weil  er  ihm  keinen  Arbeitslohn  bezahlen  wolle;"  andere  folgten 
dem  Beispiel,  und  in  allen  Fallen  entschieden  die  Geschworenen: 
„die  Forderung  des  Klägers  auf  Arbeitslohn  sei  eine  berechtigte.44 
1773  u.  (F.  Hat  aber  der  Sklave  ein  Recht  auf  Arbeitslohn,  so 
hört  er  damit  auf,  ein  Sklave  zu  sein ,  steht  dem  freien  Arbeiter 
vollkommen  gleich;  der  Wahrspruch  der  Geschworenen  von  Massa- 
chusetts bedeutete  also  indirekt  Nichts  anderes,  als  eine  gänzliche 
Aufhebung  der  Sklaverei;  freilich  blieb  es  dabei  erforderlich,  dass 
jeder  Neger,  der  diese  Wohlthat  geniessen  wollte,  nöthigenfalls 
sein  Recht  darauf  durch  einen  Prozess  vindicire,  was  der  Mehr- 
zahl faktisch  unmöglich  war. 

So  weit  war  die  abolitionistische  Bewegung  vorgeschritten  bis 
zur  Unabhängigkeitserklärung  der  Vereinigten  Staaten,  4.  Juli  1 776 ; 
es  blieb  also  nur  noch  ein  Schritt  übrig;  die  executive  und  legis- 
lative Staatsgewalt  mussten  in  direkter  Weise  thun,  was  die  rich- 
terliche indirekt  gethan  hatte,  sie  mussten,  wie  jene  im  einzelnen 
Fall  durch  ihren  Wahrspruch,  so  durch  ein  Gesetz  die  Sklaverei 
im  Allgemeinen  vernichten.  Dazu  aber  lag  die  Nothwendigkeit 
gewissermassen  schon  in  den  bedeutungsvollen  Worten  jener  Er- 
klärung, welche  also  lauten:  „Wir  halten  die  Wahrheit  für  un- 
umstösslich,  dass  alle  Menschen  mit  gleichen  Rechten  geboren, 
und  dass  sie  vom  Schöpfer  mit  bestimmten ,  unveräusserlichen 
Rechten  ausgestattet  sind,  dass  zu  diesen  Rechten  Leben,  Freiheit 
und  ungehindertes  Streben  nach  Glückseligkeit  gehören."  Freilich 
war  die  Mehrzahl  der  Nordamerikaner  weit  entfernt,  diesem  Aus- 
spruch die  volle  Tragweite  zu  geben,  ihn  für  die  schwarze  Race 
gelten  zu  lassen;  aber  einzelne  thaten  das,  und  so  ist  schon  im 
nächsten  Jahre  der  letzte  entscheidende  Schritt  geschehen,  die  Auf- 
hebung der  Sklaverei  durch  Gesetz  ausgesprochen.  Es  war  keiner 
der  13  alten,  sondern  der  erste  nachgeborene  Staat  der  Union, 

18 
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welcher  mit  dem  rühmlichen  Beispiel  voranging,  bei  dem  er  aller- 
dings, selbst  fast  ohn%  Sklaven  i  am  Wenigste»  zu  opfern  hatte* 
Als  die  Anwohner  der  „grünen  Berge u  sich  zuerst  selbstständig 
eonstituirten,  fügten  sie  in  die  Grundrechte  ihrer  Verfassung  .1777 
den  Artikel  ein:  „Keine  Mannsperson,  in  diesem  Lande  geboren 
oder  über  die  See  gebracht,  soll  gesetzlich  verpflichtet  sein,  irgend 
Jemandem  als  Diener,  Sklave  oder  Lehrling  zu  dienen,  nachdem  er  das 
Alter  von  21  Jahren  erreicht  hat,  und  ebensowenig  eine  Frauens- 
person, nachdem  sie  das  Alter  von  21  Jahren  erreicht  hat  —  es  sei 
denn,  dass  sie  sich  nach  Erreichung  dieses  Alters  durch  eigne  Einwil- 
ligung verpflichtet  haben,  oder  dem  Gesetze  gemäss  zur  Bezahlung 
von  Schulden,  Schadenersatz,  Geldstrafen,  Kosten  u.  dgl.  aUsgemiethet 
worden  sind ; a  also  nur  über  den  unmündigen  Sklaven ,  und  bei 
diesem  nur  für  die  Zeit  der  Unmündigkeit ,  behielt  der  Eigen- 
tümer das  Recht  des  Dienstherrn;  die  übrigen  wurden  augen- 
blicklich emancipirt.  Auf  Vermont  folgte  zunächst  Massachusetts 
für  sich  und  für  Maine,  ohne  einen  ausdrücklichen  legislativen 
Akt;  der  eine  Artikel  seiner  neuen  Verfassung  vom  Juli  1780* 
also  lautend  :  „alle  Menschen  werden  frei  und  gleich  geboren, M 
ward  nämlich  übereinstimmend  von  der  öffentlichen  Meinung,  dem 
Gerichte  und  der  Staatsgewalt  als  ein  stillschweigendes  Verbot  der 
Sklaverei  angesehen;  ebenso,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  fortan 
Geborenen,  deutete  Neu-Hampshire  einen  Artikel  seiner  Constitu- 
tion von  1783.  Im  Gegensatze  zu  diesen  4  Staaten  haben  drei 
andere  besondere  Ehiancipationsgesetze  erlassen,  zuerst,  noch  vor 
dem  Juli  1780,  Pennsylvania,  dessen  Bestimmungen  1784  von 
Rhode -Island  und  Connecticut  ädOptirt  wurden,  und  zwar  giugen 
ihre  Gesetze  dahin:  alle  augenblicklich  in  der  Leibeigenschaft  be> 
findlichen  Neger  sollten  bis  Zu  ihrem  Tode  därin  verbleiben,  ihre 
künftige  Nachkommenschaft  aber  die  Freiheit  geniessen;  ausserdem 
ward  jede  weitere  Einfuhr  und  bald  auch  jede  Ausfuhr  von  Sklaven 
verboten.  • —  Der  nächste  Sieg,  welchen  die  Sache  der  allgemeinen 
menschlichen  Freiheit  erfocht,  war  das  „Anti- Sklaverei -Proviso" 
(s.  8.  116)  in  der  Ordonnanz  über  die  Regierung  des  Nord -West- 
Territoriums,  II.  Juli  1787,  welches  festsetzte,  dass  in  dem  Ge- 
biet östlich  vom  Mississippi  und  nördlich  vom  Ohio  „keine  Slaverei 
noch  unfreiwillige  Dienstbarkeit  bestehen  sölle,  ausser  ziir  Bestra- 
fung von  Verbrechen."    Dann  sind  zwölf  Jahre  verstrichen  ohne 
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einen  weitern,  äussern  Erfolg;  zwar  in  der  Neu -Yorker  Legislative 
kam  die  Negeremancipation  schon  1785  zur  Sprache,  aber  die  Zahl 
der  Sklaven  war  hier  ziemlich  gross,  das  Opfer  schwer,  und  so 
ward  der  Antrag  verworfen;  ebenso  nochmals  1796,  weil  man  sich 
nicht  dazu  verstehen  wollte,  den  Sklavenhaltern  die  begehrte  Geld- 
entschädigung zu  bewilligen.  Endlich  im  April  1799  kam  eine 
Einigung  zu  Stande :  eine  Akte  verbot  die  Sklavenein-  und  ausfuhr, 
setzte  fest,  dass  alle  vom  4.  Juli  1799  an  geborenen  Negerkinder, 
die  Knaben  mit  dem  28.,  die  Mädchen  mit  dem  25.  Jahre  die  Frei- 
heit erhalten  sollten ;  der  augenblickliche  Bestand  dagegen  sollte  in 
lebenslänglicher  Leibeigenschaft  verbleiben.  Doch  ist  auch  darin 
eine  Milderung  eingetreten ,  indem  gemäss  einer  spätem  Akte  von 
1817  mit  dem  4.  Juli  1827  die  Sklaverei  im  Staate  Neu -York 
völlig  aufhörte,  alle  gesetzlich  zu  längerm,  zu  ewigem  Dienst  ver- 
pflichteten Neger  emaneipirt  wurden.  Fünf  Jahre  später  endlich 
hat  noch  einer  der  13  alten  Staaten,  der  siebente  und  letzte,  Neu- 
Jersey,  die  Sklaverei  abgeschafft,  indem  er  am  15.  April  1804  die 
Neu -Yorker  Bestimmungen  sich  aneignete  und  mit  dem  folgenden 
4.  Juli  in  Wirksamkeit  setzte;  nur  ward  hier  der  Termin  der 
Emancipation  etwas  früher  gerückt,  für  Knaben  auf  das  25.,  für 
Mädchen  auf  das  21.  Jahr;  den  damaligen  Sklaven  aber  ist  die 
Wohlthat  nicht  zu  gute  gekommen,  und  so  hat  der  Census  von 
1830  hier  allein  im  freien  Unionsgebiet  einen  noch  nicht  ausge- 
storbenen Ueberrest  von  222  unfreien  Negern  vorgefunden. 

Die  abolitionistische  Bewegung  hatte  also  in  einer  Periode  von 
27  Jahren  die  5  (b)  Staaten  von  Neu-England,  die  3  Hauptstaaten 
von  Neu -Niederland,  dazu  ein  Territorium  erobert,  aus  dem  in- 
zwischen (bis  1848,  s.  S.  1 15)  5  weitere  Staaten  hervorgegangen  sind ; 
aber  mit  diesen  Erfolgen  noch  nicht  zufrieden,  begann  sie  auf  eine 
völlige  Abschaffung  der  Sklaverei  durch  Bundesgesetz  im  ganzen 
Gebiet  der  Union  hinzuarbeiten.  In  der  constituirenden  Versamm- 
lung 1787  ist  davon  freilich  noch  nicht  die  Rede  gewesen;  wohl 
ward  die  Institution  wiederholt  angegriffen;  man  sprach  die  Hoff- 
nung aus,  dass  die  noch  unfreien  Staaten  dem  Beispiel  der  eman- 
eipirenden  nachfolgen,  dass  die  Sklaverei  „kein  ewiger  Schandfleck 
für  das  Vaterland "  sein  werde,  aber  eine  allgemeine,  legislative 
Abolition  ward  niemals  beantragt;  dagegen  hat  man  andererseits 
ebenso  sorgfaltig  vermieden,  die  Leibeigenschaft  als  eine  nationale 
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Einrichtung  anzuerkennen,  von  Bundeswegen  zu  sanctioniren ,  wie 
denn  auch  in  der  Constitution  vom  17.  September  1787  das  Wort 
„Sklave"  nicht  ein  einziges  Mal  vorkommt ;  die  Sklaverei  ward  also 
seitdem  zu  einer  „eigentümlichen  Institution"  einiger  Einzeistaaten. 
—  Jedoch  unmittelbar  darauf,  1787,  trat  in  Philadelphia  unter  dem 
Vorsitze  des  Dr.  Benjamin  Franklin  eine  Gesellschaft  zusammen, 
„um  die  Abschaffung  der  Sklaverei  zu  befördern,  die  mit  Unrecht 
in  Knechtschaft  gehaltenen  freien  Neger  zu  unterstützen,  und  den 
Zustand  der  afrikanischen  Race  zu  verbessern;"  ähnliche  Gesell- 
schaften bildeten  sich  in  Neu -York  und  anderen  Städten  des  Nor- 
dens, während  ebendaselbst  mehre  kirchliche  Genossenschaften,  die 
Quäker,  die  Presbyterianer ,  die  Episcopal -  Methodisten ,  in  ihren 
Synoden  dieselben  Grundsätze  proclamirten ,  ja  einzeln  sogar  hart- 
näckige Sklavenhalter  aus  ihrer  Mitte  ausstiessen.    Von  hier  aus 
sind  dann  zuerst  am  M.  und  12.  Februar  1790  dem  Congress 
Bittschriften  vorgelegt,  in  welchen  er  (um  ein  Verbot  des  Sklaven- 
handels, daneben}  ersucht  wurde,  auf  eine  Beseitigung  der  Sklaverei, 
dieser  Inconsequenz  in  den  amerikanischen  Zuständen,  hinzuwirken. 
Als  diese  Petitionen  im  Hause  zur  Sprache  kamen,  entzündete  sich 
darin  eine  heftige  Debatte,  welche,  wiederholt  erneuert,  sich  wochen- 
lang hinzog  und  mit  grosser  Bitterkeit  geführt  wurde,  wie  denn 
damals  zum  ersten  Male  ein  Südländer  mit  der  Wiederauflösung 
der  Union  drohte.    „Als  der  Süden,"  rief  James  Jackson  von 
Georgia  aus,  „in  Betreff  der  Schiffahrtsgesetze  (S.  254)  nachgab, 
Hess  er  sich  diese  Beeinträchtigung  nur  gefallen,  um  Sicherheit 
für  seinen  Slavenbesitz  zu  erlangen,  und  ohne  das  wäre  die  Bundes- 
verfassung niemals  zu  Stande  gekommen.  Zerreisst  das  Band,  und 
ihr  löset  die  Union  wieder  auf."  —  Endlich  am  23.  März  1790  einigte 
man  sich  über  den  Beschluss:  „Der  Congress  habe  kein  Becht  sich 
einzumischen  in  die  Emancipalion  der  Sklaven  oder  in  die  Behandlung 
derselben  in  irgend  einem  Staate,  es  bleibe  vielmehr  den  verschiedenen 
Staaten  allein  überlassen,  darin  Anordnungen  zu  treffen,  wie  sie  die 
Menschlichkeit  und  eine  richtige  Politik  erfordere."  So  wenig  als  im 
Jahre  1787  die  Sklaverei  zu  einer  nationalen  Angelegenheit  erhoben 
wurde,  ebenso  wenig  gelang  das  also  1790  mit  der  Abolition;*) 


*)  Mit  dieser  Niederlage  im  Congress  1790  und  den  Erfolgen,  welche 
sie  in  Neu-York  1799  und  Neu- Jersey  1804  errang,  hörte  die  eigentliche 


Digitized  by  Google 


277 

der  Coogress  verzichtete  auf  jeden  Einfluss,  und  demgemäss 
blieb  die  eigentümliche  Institution  nicht  nur  in  den  6  Süd- 
staaten, Delaware,  Maryland,  Virginia,  Nord-  und  Süd-Carolina, 
Georgia,  gesichert,  wo  ihre  Abschaffung  überall  ungeheure  Opfer 


historische  Bedeutung  der  abolitionistischcn  Bewegung  wieder  auf;  wohl 
haben  die  Gesellscharten,  in  denen  sie  sich  fortan  concentrirte ,  hin  und 
wieder  durch  die  Presse,  durch  Petitionen  auf  den  Gang  der  öffentlichen 
Dinge  einzuwirken  versucht,  aber  vergebens;  und  so  sind  sie  allmählich  so 
gut  wie  ganz  eingeschlafen,  oder  haben  sich  doch  auf  eine  rein  private  Thä- 
tigkeit  eingeschränkt.  Erst  im  Jahre  1832  machte  sich  wieder  ein  Auf- 
schwung bemerkbar;  neue  Gesellschaften  entstanden  in  Boston,  Philadelphia 
und  verbreiteten  sich  in  Zweigvereinen  über  den  ganzeu  Norden;  eine  all- 
gemeine Versammlung  von  Abgeordneten  ward  dann  nach  Neu- York  ausge- 
schrieben, aber  kaum  zusammengetreten  durch  einen  angestellten  Pöbcltu- 
mult  zersprengt,  Juli  1834.  Die  Abolitionisten  haben  übrigens  damals  auch 
das  richtige  Maass  überschritten;  in  der  ersten  Hitze  bereit,  den  Sjeg  ihrer 
Grundsätze,  eine  völlige  Abschaffung  um  jeden  Preis  zu  erkaufen,  suchten 
sie  sich  mit  der  farbigen  freien  und  unfreien  Bevölkerung  des  Südens  in 
Verbindung  zu  setzen,  und  überschütteten  denselben  mit  einer  aufreizenden 
Flugschriftenliteratur.  Das  musste  natürlich  die  Pflanzer  der  Sklavenstaaten, 
welche  sich  ernstlich  gefährdet  glaubten,  aufs  Höchste  erbittern ;  mit  Wort 
und  That  zogen  sie  gegen  die  nördlichen  „Mordbrenner  und  Diebe u  zu 
Felde;  ein  Tumult  folgte  dem  andern,  in  dem  bald  die  freien  Farbigen, 
bald  wirkliche  oder  angebliche  abolitionistische  Agenten  sich  der  Volksjustiz 
preisgegeben  sahen;  kurz  im  Laufe  des  Jahrs  1835  ward  der  innere  Friede 
der  Union  durch  diese  Partheikämpfe  so  ernstlich  gefährdet,  dass  Präsident 
Jackson,  freilich  selbst  ein  Südlander,  aus  Tenessee,  sich  berechtigt  hielt, 
das  Treiben  det  Abolitionisten  in  seiner  Botschaft  vom  7.  Dccember  laut 
zu  missbilligen.  Allmählich  hat  das  heisseBlut  auf  beiden  Seiten  sich  wie- 
der abgekühlt,  und  wenn  auch  noch  immer  Einzelne  zu  allen  Eitremen  ge- 
neigt sind,  so  will  doch  die  Mehrzahl  der  Abolitionisten  nur  auf  friedlichem, 
gesetzlichem  Wege  ihren  Zweck  erreichen.  In  dieser  Weise  sind  denn  auch 
ihre  Grundsätze  abgefasst,  wo  sie  in  öffentlichen  Urkunden  einen  Ausdruck 
gefunden  haben,  z.  B.  in  dem  Beschluss  der  Massachusetts-Legislatur,  1847: 
„die  Sklaverei  in  den  Vereinigten  Staaten  sei  ein  grosses  Unglück  und  ein 
ungeheures  moralisches  und  politisches  Uebel ,  welches  vernichtet  werden 
müsse,  sobald  sich  das  auf  geeignetem  und  verfassungsmässigem  Wege  er- 
reichen lasse;  ähnlich  in  dem  Programm  der  Freiboden  -Parthei  zu  Pitts- 
burgh,  12.  Aug.  1852  u.  s.  w. 

Fragt  man  nun,  welche  Aussicht  die  beiden  abolitionistischen  Richtun- 
gen haben,  so  erwidern  wir  darauf:  eine  allgemeine  gewaltsame  Abolition 
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gekostet,  theilweise  auch  einen  völligen  Umsturz  der  bisherigen 
landwirtschaftlichen  Production  nach  sich  gezogen  haben  würde, 
es  blieb  ihr  auch  das  ganze  Süd -West- Territorium ,  Östlich  vom 
Mississippi  und  südlich  vom  Ohio,  geöffnet,  aus  dem  allmählich  (ins 

ist  nicht  wahrscheinlich,  sie  ist  aber  auch  keineswegs  wünsehenswerth,  da 
sie  unzweifelhaft  (wie  in  Hayti.  Buch  2)  einen  Verfall  der  Cultur  und  Zivi- 
lisation des  Südens,  einen  furchtbaren  und  ewigen  Racenkampf  nach  sich 
ziehen  würde;  —  eine  allgemeine  friedliche  Abolition  dagegen  muss  zwar 
jeder  Mensch  wünschen;  aber  wenn  wir  bedenken,  wie  viel  Jahrhunderte 
es  dauerte,  ehe  die  Hörigkeit  aus  West-Europa  verschwand,  so  können  wir 
der  amerikanischen  Sklaverei  keineswegs  ein  günstigeres  Prognosticon  stel- 
len; eher  noch  ein  ungünstigeres.  Denn  in  Europa  war  es  nicht  wie  hier 
ein  Racenunterschied,  welcher  die  herrschende  von  der  unterdrückten  Kaste 
trennte;  in  Europa  war  die  Kolonisation  im  Grossen  vollendet,  während  in 
der  Union,  in  ihren  mexikanischen  GrUnzlandschaften  noch  ungebenre  Strecken 
wüste  liegen  und  zwar  unter  der  Baumwollenzone,  welche  nach  den  bishe- 
rigen klimatischen  und  volkswirtschaftlichen  Erfahrungen  nur  mit  Hülfe  der 
Negersklaven  vorteilhaft  ausgebeutet  werden  kann;  die  jetzigen  und  künf- 
tigen Süd-West-Staaten  werden  also  Jahrhunderte  lang  noch  Sklaven  be- 
gehren, die  mittlem  bei  der  Sklavenzucht  Vortbeil  finden,  und  gegen  das 
materielle  Interesse  vermag  die  Humanität  Nichts.  Erst  wenn  die  Süd- 
westgränze  dauerhaft  geschlossen,  das  Land  innerhalb  derselben  ordentlich 
angebaut  ist,  kann  die  Frage  der  allgemeinen  Abolition  durch  Gesetz  ernst- 
lich zur  Sprache  kommen.  Wenn  tlann  der  Begehr  nach  Sklaven  aufhört, 
ihr  Preis  selbstverständlich  sinkt,  werden  die  sklavenzücbtendcn  Staaten  aus 
eignem  Interesse  in  das  Lager  der  freien  übergehen;  in  den  sklavenbrtu- 
chenden  aber  wird  es  möglich  sein,  die  Sklaverei  in  Hörigkeit  umzuwandeln, 
was  dem  Neger  wenigstens  den  Besitz  einer  Heimath,  einer  Tamilie  sichert. 

Es  ist  also  eine  Thorheit,  wenn  die  Abolitionisten  immerfort  bei  ihren 
allgemeinen  Declamationen  beharren ;  dafür  sollten  sie  die  Sklaverei  praktisch 
im  Einzelnen  angreifen  und  zwar  da,  wo  sie  jetzt  keine  Notwendigkeit 
mehr,  sondern  nur  eine  Speculation  ist,  als  in-  den  mittlem,  den  skla- 
venzüchtenden Staaten.  Der  Weg  dazu  ist  ihnen  gezeigt.  „Wo  in  Mai- 
land, Virginia  u.  s.  w.  die  deutschen  Pennsylvanier  sich  angekauft  haben, 
da  war  es  ihr  erstes,  die  mit  den  Gütern  überkommenen  Sklaven  freizu- 
geben, oder  sie  kauften  nur  Land  und  Häuser,  und  der  Herr  musste  mit 
seinen  Sklaven  weiter  ziehen."  (Löher.)  Würde  eine  Einwanderung  der  Art 
ordentlich  organisirt,  durch  abolitionistische  Kapitalien  erleichtert,  so  würdeo 
sicher  in  ein  paar  Jahrzehnten  mehre  der  Mittelstaaten  in  die  Gruppe  der 
freien  Nordstaaten  übertreten ;  aber  Deklamationen  sind  freilich  leichter  und 
billiger  als  Thaten. 
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1820)  vier  neue  Staaten  gebildet  wurden  (8.  1 13—117)  —  und  hier, 
zuerst  in  Kentucky,  ist  dann,  mit  Rücksicht  auf  die  abolitionistische 
Bewegung,  gleich  in  der  Constitution  die  Clause!  aufgenommen,  das* 
die  Legislatur  ohne  Einwilligung  der  Eigentümer  und  ohne  volles 
Aequivalent  in  Geld,  kein  Hecht  haben  solle,  Gesetze  über  die 
Sklavenemaneipation  zu  geben. 

Seit  dem  Jahre  1790,  wo  der  Congress,  der  Bundesstaat  auf 
jeden  Einfluss,  jede  Parthein  ahme  in  Sachen  der  Sklaverei  verzich- 
tete, bestanden  also  zwei  gleichberechtigte  und  ziemlich  gleich  starke 
Theile  des  Unionsgebiets :  der  freie  Norden  und  der  sklavenhaltende 
Süden,  und  es  war  nun  die  Frage,  wie  diese  sich  zu  einander 
stellen  würden ;  die  8.  g.  Sklavenfrage  tauchte  auf.  —  Es  ist  darin 
ein  doppeltes  Verhältniss  zu  unterscheiden,  von  dem  sich  das  eine 
gewisserm  assen  als  das  Völker  rechtliche ,  das  zweite  als  das  des 
Gleichgewichts  bezeichnen  lässt.  Wenden  wir  uns  zuerst  zu  dem 
völkerrechtlichen,  so  haben  wir  darin  zweierlei  zu  betrachten;  die 


Was  endlich  die  Abolitionsgesellschaften  heutzutage  anbetrifft,  so  sehen 
wir  von  ihrer  literarischen,  agitatorischen  Thätigkeit  ab,  ebenso  davon,  dass 
sie  immer  einen  tüchtigen  Kern  bilden  für  die  Opposition  des  Nordens 
gegen  südliche  Uebergriffe,  und  halten  uns  an  die  rein  praktische  Wirksam- 
keit, welche  im  Geheimen  nicht  unbedeutend  ist.  Vorzugsweise  richtet  sie 
sieb  darauf,  den  entlaufenen  Sklaven  das  Entkommen  zu  erleichtern,  sie' 
vpr  fiper  Wiederergreifung  zu  schützen,  und  zu  dem  Ende  ist  1842  die 
s.  g.  „unterirdische  Eisenbahn"  organisirt  worden,  eine  Kette  von  Stationen, 
dje  von  der  Gränze  der  Sklavenstaaten  bis  nach  Canada  reicht:  auf  jeder 
Station  aber  wohnt  ein  Abolitionist,  welcher  seine  Umgegend  nach  ange- 
kommenen Flüchtlingen  absucht,  sie  in  Empfang  nimmt,  mit  dem  Nöthigen 
ausstattet  Und  Bach  der  Höchsten  befördert  —  Alles  auf  eigne  oder  Ver- 
einskosten. Di«  Tradition  von  diesem  siebern  Wege  zur  Freiheit  hat  sich 
weit  nach  den  Plantagen  des  Südens  verbreitet,  und  mehre  Tausend  Neger 
haben  denselben  benutzt  j  dennoch  ruht  o\er  Schleier  des  üefsten  Geheim- 
nisses auf  dem  wenn  ungesetzlichen ,  doch  lajensdaenfreundlichen  Unterneh- 
men. Der  Begründer  dagegen  ist  bekannt;  es  war  Charles  Turner  Torrev, 
geb.  zu  Scituate  (Massachusetts),  1.  Nov.  1813,  angesessen  in  Maryland, 
der,  wie  er  sich  selbst  rühmte,  an  400  Sklaven  forthalf.  Lange  ging  die 
Sache  gut;  endlich  aber  ward  er  angeklagt  und,  wenn  nicht  in  dem  be- 
stimmten Falle  doch  im  Allgemeinen  überwiesen,  vom  Gericht  zu  Öjährigcr 
Zuchthausstrafe  verurtheiK,  I.  Beceraber  1845.;  er  starb  aber  schon  nach 
einigen  Monaten,  9.  Mai  4846,  im  Zucbthause  von  Annapolis  (Maryland)! 
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Sklavenflucht  und  die  Sklavendurohfubr.  —  So  lange  in  allen  Ein- 
zelstaaten die  Sklaverei  existirte,  hatte  der  Neger  von  einer  Flucht 
wenig  zu  hoffen;. was  er  hier  verliess,  die  Knechtschaft,  fand  er 
dort  wieder,  und  überall  hatte  man  das  Interesse,  die  Entlaufenen 
zurückzuliefern,  um  sich  im  gleichen  Falle  die  Gegenseitigkeit  zu 
sichern.  Anders  ward  es  mit  der  Schöpfung  eines  freien  Territo- 
riums; sobald  der  Neger  erfuhr,  dass  es  einen  Boden  gebe,  den 
er  nur  mit  dem  Fusse  zu  berühren  brauche,  um  frei  zu  werden, 
musste  ihm  die  Lust  erwachen,  zu  entrinnen,  und  die  Abolitio- 
nisten  des  Nordens  waren  gern  bereit,  den  Einzelnen,  welchen  es 
gelang,  eine  bürgerliche  Stellung  begründen  zu  helfen.  Die  Skla- 
venhalter des  Südens  sahen  sich  also  in  ihrem  menschlichen  Eigen- 
thum ernstlich  bedroht,  und  demgemäss  schlugen  zwei  derselben, 
Charles  Pinckney  aus  Süd-Carolina  und  Buttler  aus  Georgia,  in  der 
constituirenden  Versammlung  vor,  man  möge  dem  Artikel  des  Ver- 
fassungsentwurfs, der  von  gegenseitiger  Auslieferung  der  Criminal- 
verbrecher  handle,  einen  gleichen  über  Auslieferung  flüchtiger 
Sklaven  beifügen,  28.  August  1787;  Buttler  brachte  Tags  darauf 
einen  solchen  Paragraphen  ein,  welcher  ohne  Widerspruch  ange- 
nommen wurde,  und  mit  folgendem  Wortlaut  in  die  Constitution 
vom  17.  September  überging,  Art.  4,  Sect.  2:  „Keine  Person  ver- 
pflichtet zum  Dienst  oder  zur  Arbeit  in  irgend  einem  Staat  nach 
den  dortigen  Gesetzen,  welche  in  einen  andern  Staat  entkommt, 
soll  in  Folge  irgend  eines  daselbst  existirenden  Gesetzes  oder  Reg- 
lements befreit  sein  von  solchem  Dienst  oder  Arbeit,  sondern  soll 
ausgeliefert  werden  auf  die  Forderung  des  Betreflenden,  dem  sol- 
cher Dienst  oder  Arbeit  zusteht."  Zur  Ausführung  dieses  Artikels 
hat  im  Jahre  1793  der  Congress  ein  Auslieferungsgesetz  erlassen, 
welches  im  Fall,  dass  ein  zu  Dienst  und  Arbeit  Verpflichteter  (d.  h. 
ein  Negersklave)  entspringt,  den  Herrn,  seinen  Agenten  odet  Anwalt 
berechtigt,  den  „Flüchtigen  zu  ergreifen,  ihn  vor  einen  Vereinigten 
Staaten  Richter  oder  die  Obrigkeit  des  Ortes  zu  fuhren,  und  solche 
Magistrate  sollen  dann  auf  genügenden  Beweis,  entweder  auf  münd- 
liches Zeugniss,  oder  auf  eine  schon  vor  andern  Richtern  gesche- 
hene eidliche  Aussage,"  dem  Kläger  ein  Certificat  ausstellen,  welches 
ihn  berechtigt  den  Flüchtling  nach  dem  Staat  zurückzuführen,  aus 
dem  er  entfloh.  „Wer  sich  irgendwie  solcher  Ergreifung  und 
Wegführung  widersetzt  oder  nach  geschehener  Anzeige  den  Ent* 
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laufenen  beherbergt  oder  verbirgt,  unterliegt  einer  Geldstrafe  von 
500  Dollars  zu  Gunsten  des  Klägers.44  Dies  Gesetz,  im  Senat 
entworfen,  ging,  wie  es  scheint,  ohne  jede  Debatte  durch  das  Haus 
der  Abgeordneten;  es  ist  also  weder  1787  noch  1793  auch  nur 
der  Antrag  gemacht  worden,  in  einer  so  wichtigen  Sache,  wo  es 
sich  um  die  Freiheit  eines  Menschen  handelte,  der  Jury  eine  Mit- 
wirkung zu  sichern;  Alles  blieb  dem  Ermessen  des  Einzelrichters 
überlassen.  Auch  die  öffentliche  Meinung  nahm  das  Gesetz  an- 
fangs stillschweigend  hin;  aber  bald  machten  die  Folgen  sich  fühl- 
bar; die  Sklavenjäger,  welche  bekanntlich  ihr  Gewerbe  handwerks- 
mässig  als  Lebensberuf  betreiben,*)  drangen  immer  öfter  in  den 
Norden  ein  und  beschränkten  ihre  Verfolgungen  nicht  auf  wirkliche 
Flüchtlinge,  auch  freie  Farbige  wurden  auf  falsche  Anklage,  auf 
falsche  Zeugnisse  hiu  in  die  Sklaverei  fortgeschleppt,  üeber  die 
abscheulichen  Scenen,  welche  dies  Treiben  im  Gerichtshof,  auf 
offnem  Markt  veranlasste,  im  Innersten  empört,  haben  dann  die 
legislativen  Versammlungen  der  meisten  freien  Staaten  Abhülfe  ge- 
schafft; gestützt  auf  eine  Entscheidung  des  obersten  Hundesgerichts: 
„der  Congress  habe  kein  Recht  den  Einzelstaats-Beamten  Pflichten 
aufzulegen,44  verboten  sie  bei  schwerer  Strafe  ihren  obrigkeitlichen 
Personen  bei  dem  Vollzug  des  Auslieferungsgesetzes  irgend  wie 
sich  zu  betheiligen,  und  seitdem  war  diese  Akte  wenigstens  in 
Neu-Englancl,  im  Nordwesten  ein  todter  Buchstabe.  Zwar  hat  am 
*28.  Januar  1818  Pindall  von  Virginia  eine  Erneuerung  und  Ver- 
schärfung desselben  beantragt;  „der  Norden,  hiess  es  damals,  müsse 
um  der  Einigkeit  willen  seine  Vorurtheile  opfern  lernen";  die  Bill 
•  * 


')  Wie  das  geschieht  und  mit  welcher  Gleichgültigkeit  die  öffentliche 
Meinung  des  Südens  dem  zusieht,  werden  ein  paar  Zeitungsannoncen  am 
besten  charakterisiren.  „Der  Unterzeichnete  hat  eine  ganze  Koppel  Neger- 
Hunde  gekauft,  und  erbietet  sich  nun  flüchtige  Neger  zu  jagen.  Er  fordert 
3  Dollars  per  Tag  fürs  Jagen  und  15  Dollars  für  jeden  Fang. 11  Sumpter 
County  Whig  (Alabama)  1845.  „Vor  einigen  Tagen  stiess  ein  Herr  aus 
unserm  Bezirk,  als  er  nach  entlaufenen  Negern  jagte,  auf  einen  ganzen  Ru- 
del derselben.  Es  gelang  2  zu  fangen  ;  der  dritte  aber  leistete  Widerstand 
erhielt  einen  Schuss  in  den  Rücken  und  floh  in  den  Morast,  wo  es  indessen 
glücklicherweise  den  Hunden  gelang,  ihn  zu  ersäufen,  ehe  er  sich  herausar- 
beiten konnte.-    Francisville  Journal  (Louisiana)  1855. 
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ging  auch  in  beiden  Häusern  durch;  aber  ab  sie  vom  Senat  mit 
einigen  Modifikationen  zurückkehrte,  deshalb  eine  neue  Berathung 
im  Unterhause  nöthig  ward,  hatten  die  Freunde  der  Freiheit  sieh 
zusammengerafft;  sie  verhinderten  die  zweite  Berathung,  und  die 
Bill  blieb  unerledigt  liegen,  die  Sache  selbst  beim  Alten.  Erst  bei 
Gelegenheit  des  grossen  Compromisses  von  1850  ward  die  Sache 
durch  Mason  von  Virginia  wieder  zur  Spraehe  gebracht,  und  nun 
errang  der  Süden  den  vollständigsten  Sieg:  das  neue  Auslieferungs- 
gesetz, Sept.  1850,  wiederholt  und  verschärft  alle  Bestimmungen 
von  1793,  erhöht  die  dortige  Strafe  für  Widerstand,  Verheim- 
lichung von  500  auf  1000  Dollars  und  Gefängniss  bis  zu  6  Mo- 
naten, fügt  ausserdem  hinzu,  dass  jeder  Bürger  dem  EigenthUmer 
oder  Beamten  bei  der  Verhaftuug  zu  helfen  verpflichtet,  wenn  er 
auf  geschehenen  Hülferuf  sich  dessen  weigert,  in  Strafe  verfallen 
ist.  Weiter  —  und  das  ist  das  Wichtigste  —  bei  der  Entschei- 
dung über  Auslieferungsgesuche  concurriren  nicht  mehr  wie  früher 
die  Einzelstaatsbehörden  mit  denen  des  Bundes,  sondern  der  letztere 
hat  die  Sache  aliein  in  die  Hand  genommen;  seine  Preisgerichte 
(Circuit  Courts)  ernennen,  setzen  dafür  Special  rieh  ter  (commissio- 
ners)  ein,  welche,  sobald  der  Kläger  amtliche  Zeugnisse  vorlegt, 
durchaus  nicht  über  die  Tragweite  derselben,  sondern  nur  über  die 
Identität  des  Angeklagten  zu  entscheiden,  letzteren  nötigenfalls 
unter  Anwendung  von  Gewalt,  nach  dem  Süden  zu  befördern 
haben ,  und  zwar  werden  die  Kosten  des  Transports,  der  etwa  er- 
forderlichen Polizei-  und  Militairbedeckung  aus  dem  Bundesschatze 
bestritten.  ~-  Die  Union  übernahm  also  1850  die  Garantie  für  das, 
was  bisher  bloss  eine  eigentümliche  Institution  einiger  Einzelstaa- 
ten gewesen  war,  und  es  fehlte  nur  noch  ein  Schritt,  so  war  man 
zu  dem  vor  1777  bestehendem  Verhältnis«  zurückgekehrt,  die 
Sklaverei  als  nationale  Einrichtung  anerkannt.  Glücklicherweise  ist 
der  verhängnissvolle  Schritt  nicht  zu  befürchten ;  es  ist  aus  den 
•Zeitungen  der  letzten  Jahre  bekannt,  wie  unmittelbar  nach  dem 
Gesetz  alle  Gräuel  der  Jagd  auf  wirkliche  oder  angebliche  Flüchtr 
lin$e  im  Norden  sich  wiederholten,  wie  aber  das  Volk  daselbst  mit 
Wort  und  That  für  die  Verfolgten  Parthei  nahm ;  wie  man  einzeln 
in  Neu -York  den  ganzen  Heerbann  aufbieten  musste,  um  den 
Sklavenjäger  mit  seinem  gefesselten  Opfer  sicher  an  den  Hafen,  an 
Bord  zu  geleiten ;  wie  an  andern  Steilen  in  mehr  humoristischer 
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Weise  der  Verfolger  durch  persönliche,  dtttch  juristische  Chicanen 
sich  aufgehalten  sah,  bis  seine  Beute  glücklich  entwischt  war;  wie 
endlich  die  wegen  verweigerter  Hülfe  bei  der  Verhaftung  angeklag- 
ten Bürger  regelmässig  von  der  Jury  losgesprochen  wurden.  Wich- 
tiger noch  war  es,  dass  im  Norden  gleich  eine  Agitation  begann 
auf  Wiederabschaflung  des  Auslieferungsgesetzes ;  der  Stadtrath  von 
Chicago  (Illinois)  z.  B.  erklärte  dasselbe,  Oct.  1850,  für  nichtig, 
eine  Resolution,  welche  er  freilich  bald  zurücknehmen  musste; 
ebenso  sprachen  sich  zahlreiche  Volksversammlungen  aus,  und 
wenn  allmählich,  nachdem  die  erste  Hitze  verflogen  war,  die 
Bewegung  sich  mässigte,  so  dauert  sie  doch  ununterbrochen  fort; 
die  grosse  Parthei  des  freien  Nordens  (Seward-Whigs),  welche  jetzt 
unter  den  Auspicien  des  Senators  William  Seward  von  Neu  -  York 
sich  zusammenballt,  hat  den  Widerruf  der  Akte  auf  ihre  Fahne 
geschrieben,  und  die  nächste  Präsidentenwahl  wird  darüber  ent- 
scheiden. 

Nun  ist  aber  in  dem  völkerrechtlichen  Verhältnis*  der  beiden 
Unionshälften  zu  einander  noch  ein  zweites  Moment  zu  berücksich- 
tigen, in  dem  die  Südländer  sich  benachtheiligt  fühlen;  sie  haben 
nämlich  keine  Sklavendurchfuhr  durch  den  Norden.  Zwar,  wie 
der  vorige  Abschnitt  zeigt,  ein  Neger,  der  als  Flüchtling  auf  eigene 
Hand  den  Boden  der  freien  Staaten  betritt,  hat  damit  keinen  An- 
spruch auf  Emancipation ;  aber  kommt  der  Sklave  mit  Erlaubniss, 
im  (iefolge  seines  Herrn  dahin,  so  ist  es  ein  ander  Ding;  kein 
Sundesgesetz  hat  etwas  über  den  Fall  stipnlirt,  und  die  Partieular- 
rechte  des  Nordens  entscheiden,  dass  ein  solcher  Einwanderer  frei 
wird.  Ohne  daran  zu  denken,  bringen  die  Sklavenhalter  oft  Neger 
mit  nach  den  freien  Staaten ,  in  der  Absicht,  sie  bei  der  Abreise 
wieder  zurückzuführen;  dann  finden  sich  aber  auch»  wohl  eifrige 
Abolitionisten ,  welche  den  Sklaven  von  dem  Hechte  der  Freiheit, 
das  er  unbewusst  erworben,  in  Kenntniss  setzen,  ihn  vor  Gericht 
führen  und  dort  seine  Emancipation  rechtlich  bekräftigen  lassen. 
So  wurden  vor  3  Jahren  einer  Familie  Lernmon,  die  von  Virginia 
nach  Texas  aaswandern  wollte  und  den  Weg  über  Neu-York  ein- 
schlug, dort  die  9  mitgebrachten  Sklaven  abgesprochen,  w  esshalb 
bis  auf  den  heutigen  Tag  ein  Prozess  auf  Ersatz  von  dem  Staat 
Virginia  gegen  den  Staat  Neu-York  geführt  wird;  in  diesen  Mo- 
naten (Juli  1855)  wiederholte  sich  derselbe  Fall  mit  den  3  Sklaven, 
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welche  der  ünionsgesandte  zu  Nicaragua,  Wheeler,  auf  einer  Reise 
von  Washington  nach  Philadelphia  brachte.  —  Wie  aus  den 
neuesten  Nachrichten  hervorgeht,  scheint  es  jedoch,  als  ob  die  Süd* 
lander  bei  dem  nächsten  Entscheidungskampf  auch  diese  Frage  zur 
Sprache  bringen,  auf  ein  Unionsgesetz  dringen  wollen,  das  ihnen 
einen  freien  Sklaventransit  durch  die  Nordstaaten  gewähre;  ein  Er- 
folg ist  davon  jedoch  kaum  zu  fürchten,  denn,  die  Sache  mag  sich 
wenden  wie  sie  will,  dieser  Eingriff  in  die  Particulai»-Souverainität 
wäre  nicht  nur  constitutionswidrig,  sondern  man  könnte  auch  kein 
einziges  Präcedens  zu  seiner  Rechtfertigung  anführen.  — 

Gehen  wir  nun  über  zu  der  andern  Seite  der  Sklavenfrage, 
der  Frage  des  Gleichgewichts  zwischen  beiden  Unionshälften ,  der 
freien  und  der  sklavenhaltenden!  Das  Gleichgewicht  ist  aber 
wiederum  doppelter  Natur,  indem  es  sich  dabei  einmal  um  das  Gleich- 
gewicht der  Stimmen  im  Senate  des  Congresses,  wo  bekanntlich 
jeder  Staat,  gross  und  klein,  2  Vertreter  hat,  handelt,  andrerseits 
um  das  Gleichgewicht  der  Besitzungen  im  fernen  Westen,  also  des 
Bodens  für  künftige  Staatenbildungen,  eventuell  für  künftige  Stimmen 
im  Senat. 

Es  sind  bei  der  Geschichte  dieser  Frage  mehre  Perioden  zu 
unterscheiden,  von  denen  die  erste  von  1787  bis  1804  reicht  und 
als  die  Zeit  des  unbewussten  Gleichgewichts  bezeichnet  werden 
kann.  Man  hatte  sich  in  Betreff  des  westlichen  Territoriums  ziem- 
lich gleichmässig  auseinander  gesetzt,  das  östliche  Mississippithal 
im  Norden  des  Ohio  der  Sklaverei  verschlossen,  1787,  während 
die  südliche  Hälfte  ihr  offen  blieb  (S.  116);  in  Betreff  der  Stim- 
menzahl im  Senate  Hess  man  die  Sache  ihren  natürlichen  Gang  ge- 
hen. Anfangs,  da  in  Neu -York  und  in  Neu -Jersey  die  Aboliti- 
onisten  und  ihre  Gegner  sich  so  ziemlich  das  Gleichgewicht  hielten, 
beide  also  für  neutral  gelten  konnten,  war  das  Verhältniss  so:  6  Skla- 
ven —  gegen  5  freie,  am  Ende  9  freie  gegen  8  Sklavenstaaten. 

Freie  Staaten  waren  1787:  1.  Neu-Hampshire.  2.  Massachu- 
setts (mit  Maine).  3.  Connecticut.  4.  Rhode-Island.  5.  Pennsyl- 
vania; dazukamen  6.  Vermont  1791.  7.  Neu-York  1799.  8.  Ohio 
1802.    9.  Neu-Jersey  1804. 

Sklavenstaaten  waren  1787:  1.  Delaware.  2.  Maryland.  3. 
Virginia.  4.  und  5.  Nord-  und  Süd-Carolina.  6.  Georgia;  dazu 
7.  Kentucky  1791.    8.  Tenessee  1796. 
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Die  zweite  Periode,  1804—1820,  ist  die  des  erwachenden 
Bewusstseins,  und  zwar  wird  der  Anfang  desselben  durch  ein  dop- 
peltes Ereigniss  bezeichnet;  einmal  petitionirten  die  Einwohner  des 
Territoriums  Indiana  1803  um  wenigstens  zeitweilige  Erlaubniss 
zum  Sklavenhalten  (S.  116),  und  diese  Bittschrift  ward  an  einen 
Ausschuss  verwiesen,  in  dem  John  Handolph  von  Virginia,  ein  eifri- 
ger Vertheidiger  der  Sklaverei,  den  Vorsitz  führte;  aber  weit  ent- 
fernt, den  neuen  Zuwachs,  der  sich  seiner  Parthei  freiwillig  darbot, 
willkommen  zu  heissen,  erklärte  er  in  seinem  Bericht :  „es  würde  höchst 
gefährlich  nnd  unzweckmässig  sein,  eine  Bestimmung  zu  verletzen, 
welche  weise  darauf  berechnet  sei,  das  Glück  und  Gedeihen  des 
Nordwestens  zu  befördern  und  seinen  ausgedehnten  Gränzen  Sicher- 
heit und  Stärke  zu  verleihen.4'  —  Andrerseits  richtete  1804  die 
abolitionistische  Jahresversammlung  zu  Philadelphia  an  den  Con- 
gress  die  Bitte,  in  dem  neu  erworbenen  West-Louisiana  die  wei- 
tere Sklaveneinfuhr  zu  verbieten;  aber  man  ging  nicht  darauf  ein; 
nur  die  afrikanische  Zufuhr,  auf  die  ja  schon  alle  Staaten  ver- 
zichtet hatten,  ward  untersagt;  die  Sklavenübersiedlung  aber  frei 
gegeben.  Beide,  Nordländer  wie  Südländer,  bewiesen  also  grosse 
Zurückhaltung;  man  ahnte  die  Existenz  eines  Gleichgewichts,  die 
Gefahr  dasselbe  irgend  wie  zu  stören;  daher  ward  die  alte  Gränz- 
scheidung  im  östlichen  Mississippithal  streng  aufrecht  erhalten,  das 
westliche  seiner  naturgemässen  Entwicklung  überlassen.  In  dieser 
Periode  kamen  hinzu: 

Freie  Staaten:  10.  Indiana  1816.    II.  Illinois  1818. 

Sklavenstaaten:  9.  Louistaua  1812.  10.  Mississippi  1817.  II. 
Alabama  1819;  das  Verhöltniss  war  also  II  gegen  II,  gleich  viel 
auf  jeder  Seite. 

Inzwischen  war  das  Bewusstsein  des  Gleichgewichts  zu  völli- 
ger Klarheit  gekommen,  und  nun  beginnt  die  dritte  Periode  der 
Eifersucht,  1820—1848.  Das  Vorgefühl  einer  solchen  zeigte  sich 
zuerst  in  den  Unterhandlungen,  welche  dem  Florida-Traktat,  22. 
Februar  1819,  vorangingen;  es  ist  (S.  29)  erwähnt,  dass  damals  die 
spanische  Krone  einer  Abtretung  von  Texas  nicht  abgeneigt  war, 
und  der  amerikanische  Unterhändler  John  Quincy  Adams  (Massa- 
chusetts, also  ein  Nordländer)  wollte  die  Provinz  annehmen;  aber 
dem  widersetzte  sich  die  aus  Südländern  bestehende  Majorität  des 
Kabinets  von  Washington,  ebenso  der  Präsident  James  Monroe 
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(Virginia)»  und  zwar,  wie  ans  einem  Privatbrief  des  letzteren  an 
General,  später  Präsident  Jackson,  22.  Mai  1820,  hervorgeht,  aus 
folgenden  Gründen:  „da  ich,"  schrieb  er,  „lange  den  Widerwillen 
gekannt  habe,  mit  welchem  der  östliche  Theil  unserer  Union  {d.h. 
Neu-England)  oder  vielmehr  diejenigen,  welche  dort  das  altgemeine 
Vertrauen  gemessen,  (denn  ich  glaube  nicht,  dass  das  Volk  selbst 
irgend  ein  Interesse  oder  einen  Wunsch  der  Art  hat)  auf  die  Ver- 
grösserung  der  Union  nach  Westen  und  Süden  hin  blicken,  so  bin 
ich  entschieden  der  Ansicht  gewesen,  dass  wir  für  diesmal  mit 
Florida  zufrieden  sein  müssten  und  für  so  lange,  bis  sich  die  öffent- 
liche Meinung  in  jener  Gegend  mit  einer  weitern  Veränderung 
versöhnt  haben  wird."  —  Die  Eifersucht  brach  aber  offen  hervor, 
als  Missouri  sich  am  18.  December  1818  zur  Aufnahme  als  Skia* 
venstaat  beim  Congress  meldete.  Nach  der  Lage  und  Beschaffen- 
heit dieses  Landes,  weiter  nach  dem  abwechselnden  Turnus  der 
vorigen  Periode,  wo  also  auf  das  sklavenhaltende  Alabama  ein 
freier  Staat  folgen  musste,  endlich  um  auch  für  sich  gegen  den 
Sklavenstaat  Louisiana  im  westlichen  Mississippttbal  ein  Gleichge- 
wicht zu  erhalten  ,  hatte  der  freie  Norden  genügende  Ursache  zu 
der  Forderung,  Missouri  solle  auf  die  Sklaverei  verzichten;  dagegen 
aber  protestirte  der  Süden,  Missouri  selbst  mit  der  grössten  Hef- 
tigkeit, und  so  blieb  die  Sache  beim  Schluss  der  damaligen  Session 
unerledigt  liegen,  2.  März  1819.  (S.  129.)  Während  des  Sommers 
verbreitete  sich  darauf  die  Agitation  für  oder  wider  die  Missouri- 
Bill  durch  die  ganze  Union  und  ward  aufs  lebhafteste  discutlrt;  es 
geschah  jedoch  auch  ein  Ereignlss,  welches  dem  Süden  den  end- 
lichen Sieg  sicherte.  Der  Staat  Maine,  bisher  ein  Bestandteil  von 
Massachusetts,  hatte  sich  mit  dem  Mutterlande  über  eine  freund- 
schaftliche Trennung  vereinbart,  kam  nun  gleichfalls  um  Aufnahme 
in  die  Union  ein,  und  dagegen  Hess  sich  von  keiner  Seite  Etwas 
einwenden;  aber  erhielt  nun  der  Norden  rücksichtlich  Missouri 
auch  seinen  Willen,  so  ward  das  Gleichgewicht  im  Senat  zu  seinen 
Gunsten  bedeutend  verrückt;  er  erhielt  was  er  noch  nie  gehabt, 
4  Stimmen  mehr,  14  Staaten  gegen  12.  Demgemäss  bestand  der 
Süden  bei  der  nächsten  Congresssitzung,  Dec.  1819  u.  ff,,  mit  noch 
grösserer  Hartnäckigkeit  auf  Beibehaltung  der  Sklaverei  in  Missouri; 
man  verschmolz  die  Gesuche  beider  Staaten  zu  einer  Bill,  und 
reichte  dieser  Kunstgriff  auch  nicht  völlig  aus ,  so  kam  es  doch 
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wirklich  dahin ,  dass  Maine  als  freier,  Missouri  als  Sklavenstaat  zu 
gleicher  Zeit  aufgenommen  wurden ,  2.,  3.  und  6.  März  1820  — 
ein  Ausweg  der  Eifersucht,  der  fortan  für  diese  Periode  «Massge- 
bend blieb.  —  So  sicherte  der  Missouri-Compromiss  das  Gleichge- 
wicht beider  Unionshälften  im  Senat;  zu  gleicher  Zeit  haben  sie  in 
demselben  auch  über  eine  Aufteilung  des  westlichen  Mississippi» 
thales  sich  geeinigt,  und  zwar  ward  der  36°  30'  N.  It.,  die  Nord* 
gränze  von  Carolina,  Tenessee  und  Arkansas,  als  Scheidelinie  der 
Freiheit  und  Sklaverei  festgesetzt,  so  dass  dem  freien  Norden  für 
das  Opfer  welches  er  an  Missouri  gebracht,  von  dem  wirklich  un- 
besiedelten  Lande  mehr  denn  Tier  Fünftheile  zufielen  dem  Süden 
blieb  ausser  dem,  was  es  schon  besetzt  hatte,  Louisiana,  Arkansas, 
Missouri,  nur  eine  kleine  unbesetzte  Ecke,  und  diese  hat  er  1825 
ganz  zur  Bildung  des  Indian  Territoriums  hergegeben.  Sein  Erb- 
theil  im  fernen  Westen  war  also  ganz  ausgelöscht,  kein  Boden  für 
seine  Sklavenstaaten  mehr  vorhanden ;  Nichts  ist  daher  natürlicher, 
als  die  Gier,  mit  der  sich  die  Südländer  auf  Texas  warfen,  dessen 
Annexion  1845  ihnen  wieder  Platz  und  zwar  vertragsmässig  zu  4  1 
politischen  Bildungen  verschaffte.  Für  Texas  aber  erhielt  der  Nor- 
den ein  Aequivalent  in  Oregon,  das  im  nächsten  Jahre  1846  be- 
kanntlich in  den  Alleinbesitz  der  Union  überging;  er  blieb  also  in 
territorialer  Hinsicht  fortwährend  im  Vortheil.  —  Während  die- 
ser Periode  sind  hinzugekommen: 

Freie  Staaten  :  12.  Maine     i  Mörz    13.  Michigan  \  10.  Juni 

Sklavenstaaten:  12.  Missouri  )  1820.   13.  Arkansas  I  1830. 

Freie  Staaten:  14.  Jowä       )  3.  Mörz    15.  Wisconsin  1848. 

Sklavenstaaten:  14.  Florida  )     1845.      15.  Texas  1845. 

Die  vierte  Periode  beginnt  mit  den  Jahren  1846—48;  wann 
und  was  ihr  Knde  sein  Wird ,  muss  die  Zukunft  lehren ;  wir  wollen 
sie  daher  einfach  als  die  Zeit  des  Kampfes  bezeichnen.  —  Es  ist 
bekannt,  wie  im  Jahre  1846  ein  Krieg  zwischen  Mexiko  und  den 
Vereinigten  Staaten  entbrannte,  in  dem  die  letzteren  schnell  die 
grüssten  Erfolge,  die  Gewissheit  eines  völligen  äieges  errangen, 
während  dieses  Kampfes  nun  bat  der  Präsident  James  Knox  Polk 
den  Congress  um  eine  Subsidie  Von  3  Millionen  Dollars,  versprach 
dafür  „zür  Entschädigung  für  die  Vergangenheit  und  zur  Bürg* 
schaft  für  die  Zukunft"  die  mexikanische  Regierung  zur  Abtretung 
grosser  Ländermassen  zu  zwingen.    Ein  neues  Erbtheil  im  fernen 
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Westen  stand  also  in  Aussicht,  um  das  sich  die  beiden  Unions- 
hälften wie  früher  vergleichen  oder  streiten  mussten;  der  freie 
Norden  aber  wählte  den  Kampf.  David  Wilmot  aus  Pennsylvania 
stellte  nämlich  den  Antrag,  der  Geldbewilligung  die  Clausel  hinzu- 
zufügen, „dass  die  Sklaverei  von  allen  im  Frieden  zu  erwerbenden 
Gebieten  ausgeschlossen  bleiben  solle'4  —  eine  Stipulation,  welche 
durch  den  Umstand,  dass  eben  in  Mexiko  nirgends  Sklaverei  exi- 
stirte  und  existiren  durfte,  vollkommen  gerechtfertigt  wurde.  Man 
darf  nun  aber  andererseits  nicht  verkennen,  dass  sie  dem  bisherigen 
Gebrauch  —  der  Theilung  aller  neuerworbenen  Gebiete  zwischen 
beiden  Unionshälften  -  widersprach,  dem  so  schon  mächtigeren 
Norden  das  entschiedenste  territoriale  Uebergewicht  verschafft  ha- 
ben würde ;  dass  also  der  Süden,  von  dem  Princip  des  Gleichge- 
wichts aus,  vollkommen  Grund  hatte,  sie  anzufechten.  Dessunge- 
achtet  nahm  das  Haus  der  Repräsentanten  am  6.  August  1840  das 
s.  g.  Wijmot-Proviso  an,  aber  der  Senat  verwarf  es;  zum  zweiten 
Mal  eingebracht  durch  ^Preston  King  von  Neu-York,  4.  Jan.  1847, 
ward  es  gleich  im  Hause  der  Repräsentanten  zurückgewiesen;  als 
es  endlich  in  einer  dritten  Form  durch  Hamlin  von  Maine,  15.  Fe- 
bruar 1847,  zur  Sprache  kam,  wiederholte  sich  das  frühere  Schau- 
spiel; das  Unterhaus  sagte  ja,  der  Senat  nein,  und  wenn  auch 
noch  manche  Legislaturen  der  Nordstaaten  es  adoptirten,  so  war 
doch  das  Wilmot- Proviso  fortan  ein  todter  Buchstabe;  die  neuen 
Erwerbungen  blieben  der  natürlichen  Entwicklung  überlassen, 
ebenso  wie  einst  (1804)  das  westliche  Mississippithal. 

Diese  natürliche  Entwicklung  schlug  jedoch  zunächst,  wie  das 
vorige  Mal  mit  Louisiana  für  den  Süden,  so  diesmal  für  den  Nor- 
den aus;  California  verbot  in  seiner  Verfassung,  13.  October  1849, 
die  Sklaverei  und  begehrte  Aufnahme  als  freier  Staat  —  gegen  alle 
Erwartungen  und  zur  höchsten  Entrüstung  der  Sklavenhalter, 
welche  nun  ihrem  Unmuth  in  den  maasslosesten  Ausdrücken  Luft 
machten,  wie  z.  B.  die  Missouri -Legislatur  von  den  „Uebergriflen 
des  nördlichen  Fanatismus"  sprach.  Wichtiger  noch  war  es,  dass 
sie  jetzt  einen  Grundsatz  adoptirten,  durch  den  die  (sociale)  Skia- 
\enhalter-Parthei  mit  der  (politischen)  der  National-Demokratie  völ- 
lig verschmolz;  sowie  die  letzteren  (S.  220)  immer  beflissen  ge- 
wesen, die  Macht  der  Centralgewalt  zu  mindern,  ihr  jedes,  nicht 
ausdrücklich  ausgesprochene  Recht  abzusprechen,  so  begann  jetzt 
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die  erstere  sich  gleichfalls  zu  geriren  in  der  Sklavenfrage,  erklärte 
das  sei  eine  Privatsache,  in  welche  sich  der  Bundesstaat  nicht 
mischen  dürfe,  in  der  vielmehr  nicht  nur  den  selbsständigen  Einzel- 
staaten, sondern  auch  den  unmündigen  Territorien  die  alieinige 
Entscheidung  zustehe  —  eine  Behauptung,  welche  den  bisherigen 
Präcedentien  entschieden  widersprach  ,  denn  wenn  auch  der  Con- 
gress  stets  sich  möglichst  lange  zurückgehalten,  so  hatte  er  doch 
am  Ende  stets  das  entscheidende  Wort  gesprochen ;  ja  er  musste 
es  sprechen,  wenn  nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  Centralgewalt, 
doch  als  politisches  Schiedsgericht  zwischen  den  beiden  eifersüch- 
tigen Unionshälften.  —  Wir  wollen  nun  auf  den  Kampf  der  beiden 
Partheien  nicht  näher  eingehen,  der  während  der  ganzen  Congress- 
sitzung  von  Anfang  Dezember  1849  bis  Ende  September  1850  sich 
hinzog,  und  in  dem  die  hervorragendsten  Führer  auf  Seite  der 
Freiheit  William  H.  Seward  von  Neu- York,  auf  Seite  der  Sklaverei 
John  G.  Calhoun  von  Süd-Carolina,  f  21.  März  1850,  waren;  er- 
öffnet  von  Seiten  des  freien  Nordens  durch  zweimalige,  vergebliche 
Wiederaufnahme  des  Wilmot-Proviso ,  entfaltete  sich  in  ihm  eine 
Heftigkeit,  eine  Kohheit,  wie  sie  auf  parlamentarischen  Versamm- 
lungen niemals  dagewesen;  unzählige  Male  haben  die  Südländer  mit 
Auflösung  der  Union  gedroht;  ja,  es  kam  so  weit,  dass  Senator 
Foote  von  Mississippi  mitten  in  der  Debatte  des  17.  April  1850, 
auf  seinen  Collegen  Benton  von  Missouri,  (der  sich  mehr  zu  den 
Nordländern  neigte,  desshalb,  nachdem  er  30  Jahre  im  Senate  für 
Missouri  gesessen,  nicht  wieder  gewählt  wurde)  ein  Pistol  abzu- 
feuern versuchte.  Inmitten  dieses  wüthenden  Principienkampfes 
gingen  aber  die  staatsmännischen  Vermittler  begütigend  hin  und 
her ,  und  einer  von  ihnen ,  Henry  Clay  von  Kentucky ,  brachte 
schon  am  %29.  Januar  1850  eine  Reihe  von  Resolutionen  ein,  „um 
auf  der  Basis  eines  Compromisses  die  schwebenden  Fragen  mit 
einem  Male  zu  erledigen  ;a  es  war  darin,  wie  es  in  ähnlichen  Fällen 
parlamentarischer  Brauch  in  Nordamerika  ist,  mancherlei  zusammen- 
gemischt, aber  diesmal  in  einem  so  ungewöhnlichen  Maasstabe, 
dass  der  Vorschlag  bald  (durch  Senator  Benton)  den  Spitznamen 
der  w  Omnibus -Bill"  erhielt.  Anfangs  von  beiden  Partheien  mit 
gleicher  Entschiedenheit  bekämpft,  ward  sie  seit  dem  März,  da 
man  keinen  andern  Ausweg  sah ,  die  Grundlage  der  weitern  Ver- 
handlungen und  im  Laufe  des  August-September  mit  einigen  Ver- 

19 


Digitized  by  Google 


290 


änderungen  angenommen;  die  grossen  Com prom iss -  Maassregeln 
von  1850  bestehen  demgemäss  aus  5  Gesetzen,  von  denen  2,  über 
Zulassung  von  Californien  als  16.  freier  Staat  (S.  63)  und  über 
Unterdrückung  des  Sklavenhandels  in  Columbia  (S.  271)  als  Siege 
des  Nordens,  1  Ober  Sklaven- Auslieferung  (S.  282)  als  Sieg  des 
Südens  bezeichnet  werden  können;  die  beiläufige  Stipulation  über 
Gränzregulirung  zwischen  Texas  und  Neu-Mexiko  (S.  34)  ist  irre- 
levant. Endlich  ward  über  die  neuen  westlichen  Erwerbungnn 
Utah  und  Neu-Mexiko  bestimmt,  dass  das  dortige  Volk  bei  seiner 
dereinstigen  Aufnahme  in  die  Union  selbst  über  Einführung  der  Skla- 
verei oder  nicht  entscheiden  solle  (S.  37.  46);  keine  der  beiden 
Unionshälften  erwarb  also  ein  bestimmtes  Besitzrecht,  der  Compromiss 
sanctionirte  vielmehr  was  schon  vorher  bestanden ,  überliess  jene 
beiden  Landschaften  der  naturgemässen  Entwicklung;  theoretisch 
aber  siegte  hier  das  kurz  vorher  aufgestellte  Princip  der  neuen 
Sklavenhalter -Nationaldemokraten,  und  damit  erwarben  sie  ein 
Präcedens,  das  sie  in  wenigen  Jahren  weiter  ausbeuteten. 

Mag  man  nun  vom  Standpunkte  der  Humanität  diesen  Ausgang 
immerhin  beklagen,  von  dem  des  herkömmlichen  Gleichgewichts 
aus  war  an  dem  Compromiss  kaum  etwas  zu  tadeln,  und  er  ist 
denn  auch  mehrfach  von  Volksversammlungen  in  den  verschieden- 
sten Theilen  der  Union  ausdrücklich  gebilligt  worden.  Dessenunge- 
achtet war  eigentlich  Niemand  zufrieden,  weil  zwar  die  Theorie 
richtig,  die  Praxis  aber  beiden  Theilen  höchst  anstössig  war;  der 
Norden  entrüstete  sich  über  die  Gräuel,  welche  das  neue  Aus- 
lieferungsgesetz nach  sich  zog;  der  Süden  sah  ein,  dass,  blieben 
Utah  und  Neu-Mexiko  der  natürlichen  Entwicklung  überlassen,  ihm 
nur  der  kleinste  Theil  zufallen  werde.  Das  ganze  Land  im  Westen 
der  Felsengebirge  eignet  sich  durch  seinen  Charakter  bloss  spora- 
discher Fruchtbarkeit  keineswegs  zur  Plantagenwirthschaft,  die  weit- 
ausgedehnte, zusammenhängende,  reiche  Ländereien  braucht;  dazu 
waren  die  Oasen  Utah  s  schon  occupirt  von  den  Mormonen,  welche 
zwar  einzelne  Neger  haben,  aber  Sklaverei  im  Grossen  weder 
brauchen  können,  noch  nach  ihrer  Religion  dürfen;  also  konnte 
man  nur  auf  Neu-Mexiko  hoffen,  und  auch  das  war  wegen  seiner 
Abgelegenheit  für  den  Pflanzer,  der  ein  grosses  Anlagekapital,  daher 
schnellen  Absatz,  leichte  Comraunicationen  braucht,  Verhältnisse 
mässig  werthlos.     Wieder  hatte  also  der  Süden  im  westlichen 
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Erbtheil  nur  sehr  geringe  Aussichten;  er  hat  daher  sein  lüsternes 
Auge  auf  die  Halbinsel  Californien,  auf  Cuba,  St.  Domingo,  Mittel- 
amerika geworfen;  aber  seine  einzelnen  Putsche  schlugen  fehl,  und 
zu  einem  grossen  Kriege  hatte  die  Majorität  in  Nordamerika  keine 
Lust.  Andererseits  hatte  der  freie  Norden  bald  einen  frischen  Zu- 
wachs von  3  oder  gar  4  Staaten  zu  erwarten  in  den  organtsirten 
Territorien  Minnesota,  Oregon,  Washington,  Utah;  er  dachte  ausser- 
dem daran,  den  noch  wüsten  Theil  des  im  Missouri  Compromiss 
1820  erworbenen  Landes  zu  besetzen,  als  Territorium  Kansas  und 
Nebraska  zu  organisiren ,  was  sein  üebergewicht  für  lange  Zeit 
sichern  musste.  Dem  zuvor  zu  kommen,  beschlossen  die  Süd- 
länder gerade  die  beiden  letzten  Territorien,  welche  ihnen  bequem 
lagen ,  leichte  Communicationsmittcl  besassen  und  von  denen  Kan- 
sas mindestens  ebenso  gut,  wie  Missouri  zur  Sklavenzucht  passte, 
den  nördlichen  Nebenbuhlern  zu  entreissen,  und  eröffneten  in  der 
Congresssitzung,  Dezember  1853  u.  ff.,  den  Angriff.  Gestützt  auf 
die  Vorgänge  von  1850  und  das  Princip  der  Sklavenhalter-Demo- 
kratie argumentirten  sie  also:  „was  dem  einen  Territorium,  müsse 
auch  dem  andern  freistehen;  wie  Utah  und  Neu-Mexiko  auch  Kan- 
sas und  Nebraska  das  Recht  erhalten  über  Sklaverei  oder  nicht 
selbst  zu  entscheiden;  der  Congress  habe  durch  das  Compromiss 
von  1850  jede  Einwirkung  auf  die  Sklaverei  in  den  Territorien 
aufgegeben  und  dürfe  daher  jetzt  keine  solche  wieder  ausüben." 
Diese  Argumentation  war  dreifach  falsch:  einmal  hatte  der  Con- 
gress bei  Kansas  und  Nebraska  gar  Nichts  mehr  zu  entscheiden, 
sondern  nur  die  Bestimmungen  des  Missouri  Compromisses  auf- 
recht zu  erhalten;  zweitens  hätte  er  wirklich  das  Recht  der  Ent- 
scheidung 1850  aufgegeben,  was  entschieden  nicht  der  Fall  war  — 
er  verschob  nur  den  Gebrauch  desselben  —  so  musste  er  es  doch 
bis  dahin  besessen  haben,  die  Stipulationen  von  1820  waren  also 
rechtskräftig  erlassen  und  konnten  durch  den  Verzicht  nicht  rück- 
wirkend aufgehoben  werden ;  endlich  waren  der  Missouri-  und  der 
1850er  Compromiss  blosse  Lokalgesetze,  die  sich  nicht  berührten, 
also  sich  auch  nicht  aufheben  konnten.  Dessenungeachtet  drang 
der  Süden  durch,  wie  das  schon  an  einer  andern  Stelle  berichtet 
ist  (S.  131  u.  ff.)  ;  die  Nebraska-Bill,  22.  und  25.  Mai  1854,  hob  den 
Missouri-Compromiss  auf  als  „unverträglich  mit  der  Nicht-Interven- 
tion des  Congresses  in  den  Sklavenangelegenheiten  der  Staaten  und 
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Territorien,  wie  dies  auch  in  der  Gesetzgebung  des  Jahres  1850 
anerkannt  ist;"  sie  stellte  Nebraska  und  Kansas  auf  gleichen  Fuss 
mit  Utah  und  Neu-Mexiko,  machte  also  das  Erbtheil  des  Nordens 
wieder  zum  Gemeingut,  überiiess  es  der  natürlichen  Entwicklung, 
und  wie  diese  natürliche  Entwicklung  vom  Süden  aus  gewaltsam 
in  die  rechten  Bahnen  geleitet  wird ,  das  ist  gleichfalls  früher  ge- 
schildert worden  (S.  133*).  . 

So  steht  die  Sache  jetzt;  der  Süden  hat  vollkommen  gesiegt, 
und  sein  gehorsamer  Diener,  der  jetzige  Präsident  Franklin  Pierce 
von  Neu  -  Hampshire ,  4.  März  1853  bis  4.  März  1857,  leiht  ihm 
die  ganze  Macht  der  Executive,  um  den  Sieg  weiter  auszubeuten. 
Aber  schwerlich  wird  dieser  Zustand  lange  dauern;  schon  rüstet 
man  sich  beiderseits  zu  neuen  Kämpfen;  die  triumphirenden  Süd- 
länder und  die  vom  Fanatismus  der  Unions-  Rettung  verblendeten 
Nordländer  haben  auf  ihre  Fahne  den  Satz  geschrieben ,  den  der 
Knownothing-Convent  zu  Philadelphia  in  der  Nacht  des  13—14.  Juni 
1855  aussprach:  „Die  über  die  Sklavenfrage  bestehenden  Gesetze 
sollen  als  endgültig  und  unabänderlich  gelten,  der  Congress  nicht 
berechtigt  sein,  über  das  Bestehen  oder  die  Einführung  der  Neger- 
sklaverei Gesetze  zu  geben einzelne  südliche  Volksversammlungen 
gehen  noch  weiter,  fordern  Wahrung  und  Verbreitung  der  Sklaverei, 
Erhebung  derselben  von  einer  eigenthümlichen  Institution  einiger 
Einzelstaaten  zu  einer  Bundessache.  Darauf  antwortet  der  seines  Erb- 
theils  beraubte  Norden  mit  folgenden  Sätzen:  „das  Missouri  -  Com- 
promiss  soll  wieder  hergestellt,  Kansas  und  Nebraska  sollen  nur 
als  freie  Staaten  in  die  Union  aufgenommen  werden, tt  (Resolution 
der  nördlichen  Knownothings  zu  Philadelphia  14.  Juni,  zu  Boston 
28.  Juni,  der  neuen  Republikaner  zu  Columbus  J(Ohio)  4.  Juli 
1855  und  vieler  anderer  Partheiversammlungen);  die  Seeward- 
Whigs  in  Neu  -  York  unter  W.  H.  Seeward  fügten  dem  noch  die 
Wiederaufhebung  des  Auslieferungsgesetzes  hinzu.  Beide  Unions- 
hälften sind  jetzt  in  der  Parthei- Organisation  begriffen  ,  um  ihren 
Kampf  bei  der  nächsten  Congress-  und  Präsidentenwahl  zu  erneu- 
ern, und  darüber  lässt  sich  bisher  Nichts  Bestimmtes  sagen.  — 
Nur  auf  das  Eine  ist  noch  aufmerksam  zu  machen,  wie  die  beiden 
grossen  historischen  Partheien  in  diesen  Kampf  hineinspielen;  in- 
dem der  sklavcnhaltende  Süden  die  demokratischen  Grundsätze  sich 
aneignete,  die  Macht  des  Congresses  zu  seinen  Gunsten  beschränkte, 
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muss  natürlich  der  freie  Norden  darauf  ausgehen ,  dem  Congrcss 
das  Verlorene  wieder  zu  gewinnen,  d.  h.  zu  den  Grundsätzen  des 
Whiggismus  zurückgreifen.  In  und  auf  dem  Boden  der  Sklaven- 
frage vollzieht  sich  also  nur  eine  Reconstruction  der  alten  Pär- 
theien,  und  zwar  so,  dass  der  Süden  als  Demokratie  die  Centrai- 
gewalt zu  schwächen,  die  freie  Nordparthei  als  Whiggismus  dieselbe 
zu  stärken  die  Aufgabe  hat.  — 

Fügen  wir  nun  zum  Schltiss  noch  ein  paar  Worte  hinzu  über 
die  Frage,  ob  wirklich  von  der  Sklavenfrage  her  eine  Auflösung 
des  Vereinigten -Staatenbundes  zu  befürchten  ist.  Wir  für  unser 
Theil  glauben  nicht  daran;  noch  mehr,  wir  glauben  nicht,  dass 
während  der  ganzen  60  Jahre  seit  dem  23.  März  1790,  wo  James 
Jackson  von  Georgia  zuerst  den  Gedanken  einer  Lossagung  des 
Südens  (Secession,  Disunion)  aussprach,  irgend  ein  Südländer  auch 
nur  einen  Augenblick  bei  kaltem  Blut  es  mit  der  so  oft  wieder- 
holten Drohung  ernstlich  gemeint  hat.  Wenn  die  Sklavenfrage 
Gefahren  mit  sich  bringt,  so  bringt  sie  auch  die  Heilmittel  und 
fesselt  den  Süden  mit  den  stärksten  Banden  des  materiellen  In- 
teresses an  den  Norden.  Wir  müssen  dabei  jedoch  die  beiden 
Gruppen  der  sklavenzüchtenden  Mittel-  und  der  sklavenverbrauchen- 
den Südstaaten  auseinanderhalten;  die  erstem  gemessen  bekannt- 
lich das  einträgliche  Monopol  des  Binnen -Sklavenhandels,  soweit 
das  Sternenbanner  flattert;  zerreist  das,  so  verdorrt  dieser  Erwerb- 
zweig, denn  die  Pflanzer  des  eigentlichen  Südens  würden  sogleich 
mit  Afrika  wieder  in  Verbindung  treten,  wo  sie  ihren  Negerbedarf 
viel  billiger  einkaufen  können.  Um  sich  diese  Concurrcnz,  welche 
ihre  ganze  Sklavenheerde  entwerthen  würde,  fern  zu  halten,  wer- 
den daher  die  Sklavenhändler  der  Mittelstaaten,  wo  es  Ernst  wird, 
den  grössten  Fanatismus  für  die  Rettung  der  Union  entwickeln, 
und  wenn  sie  mit  einer  Trennung  drohen,  so  ist  das  bloss  lächer- 
lich; der  Norden  brauchte  einfach  zu  antworten:  er  werde  dem 
Süden  die  afrikanische  Zufuhr  zugestehen ,  und  die  Mitte  käme 
zwischen  zwei  Stühlen  zu  sitzen.  —  Anders  und  doch  wieder  ähn- 
lich steht  es  um  die  Sklavenverbraucher,  die  Pflanzer  des  Südens; 
freilich  würde  ihnen  die  Disunion  billigere  Arbeitskräfte  verschaffen; 
aber  sie  brauchen  nicht  allein  Arbeitskräfte,  sie  brauchen  auch 
immer  neues  Land  zum  Baumwollenbau;  sie  sind  der  eigentlich 
eroberungslustige  Theil  der  Unionsbe\ölkerung;  es  wäre  jedoch  ein 


Digitized  by 


294 


Unding,  wenn  sie  hoffen  sollten,  auf  eigene  Hand,  ohne  Hülfe 
des  Nordens  irgend  wie  erhebliche  Eroberungen  zu  machen.  Weiter: 
einer  beinahe  gleich  grossen  Zahl  von  Negern  gegenüber  ist  die 
Stellung  der  Weissen  im  Süden  immer  gefährlich,  doch  verhält- 
nissmässig  sicher,  so  lange  sie  auf  den  Beistand  des  Nordens  rech- 
nen können;  werden  sie  aber  abtrünnig,  so  fällt  diese  Garantie 
weg,  und  wenn  dann  zur  Rache  die  radicalen  Abolitionisten  des 
Nordens  oder  im  Kriegsfall  ein  äusserer  Feind  sich  mit  den  Skla- 
ven in  Verbindung  setzte,  so  möchte  für  die  Pflanzer  hier,  wie  einst 
auf  Hayti,  die  letzte  Stunde  geschlagen  haben.  —  Also  ehe  nicht 
der  freie  Norden  wegen  der  Sklavenfrage  mit  einer  Trennung  droht, 
was  bisher  noch  nicht  geschehen  ist,  ist  eine  Spaltung  der  Union 
nach  menschlicher  Berechnung  ganz  unwahrscheinlich;  aber  auch 
dann  gäbe  es  noch  eine  Reihe  von  Verhältnissen,  welche  die  wider- 
strebenden Theile  des  grossen  Körpers  zusammenhalten;  wir  wollen 
nur  auf  die  beiden  wichtigsten  aufmerksam  machen;  der  Süden 
vorzugsweise  producirt  für  den  Welthandel,  Neu-York  und  andere 
nördliche  Städte  sind  seine  Exporteure;  der  Nordosten  (Neu4£ng- 
land)  hat  für  seine  durch  hohe  Schutzzölle  begünstigte  Industrie 
an  dem  bloss  ackerbauenden  Süden  den  besten  Käufer ;  —  endlich 
eine  geographische  Auseinandersetzung  an  den  beiden  Abdachungen 
wäre  ziemlich  leicht;  aber  wie  will  man  das  Mississippithal  theilen? 
wird  sich  dort  der  Norden,  der  Süden  gefallen  lassen,  dass  die 
gemeinsame  Lebensader,  der  Vater  der  Ströme,  durch  Particular- 
interessen  zerschnitten,  unterbunden  werde?  — 

Mit  dieser  Frage  nehmen  wir  Abschied  von  der  zweiten  Race 
Nordamerikas,  deren  passives  und  doch  so  wichtiges  Verhältniss 
uns  nur  allzu  lange  beschäftigt  hat!  Im  Unionsgebiet  sind  also 
die  Indianer  Fremdlinge,  die  Neger  Knechte  geworden;  die  dritte 
Race,  die  Weissen,  sind  allein  Freie  und  Bürger.  Jedoch  bevor 
wir  zu  diesen  übergehen,  haben  wir  noch  zwei  Menschenrassen 
zu  betrachten,  welche  durch  ihr  Blut  und  ihre  Stellung  eine  Ver- 
mittlung zwischen  Negern  und  Weissen  bilden;  die  freien  Farbigen 
und  die  weissen  Sklaven.  —  Zunächst  von  den  ersteren,  unter 
deren  Namen  bekanntlich  die  emancipirten  Vollblut -Neger  und 
Mischlinge  mit  ihrer  freigeborenen  Nachkommenschaft  zusammen- 
gefasst  werden;  doch  machen  ,  die  Mischlinge  den  ältern,  ur- 
sprünglichen Theil  aus.    Es  ist  bereits  (S.  261)  erwähnt,  wie  die 
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Frucht  aus  der  Vermischung  des  schwarzen  und  weissen  Blutes 
schon  sehr  frühe  die  Aufmerksamkeit  der  Koloniallegislaturen  auf 
sich  zog,  weil  hier  die  Frage  war,  wem  der  Aeltern  das  Kind  im 
Stande  folgen  solle,  dem  freien  oder  dem  unfreien;  Virginia  stellte 
1662  den  Grundsatz  auf:  „es  folge  der  Mutter ,u  der  von  allen 
andern,  von  Maryland  seit  1715,  adoptirt  wurde.  Diese  Bestim- 
mung war  nun  aber  der  Sache  der  Freiheit  ungünstig,  weil  die 
weisse  Frau  sich  nur  selten,  der  weisse  Mann  viel  häufiger  mit 
den  Schwarzen  vermischt;  es  regt  sich  also  hier  schon  der  Wunsch, 
das  Aufkommen  einer  freien  farbigen  Bevölkerung  möglichst  zu 
verhindern,  was  vollkommen  erklärlich  ist,  denn  eine  solche  ist 
schon  durch  ihre  Existenz  in  Sklavenstaaten  ein  gefährliches  Ele- 
ment, da  sie  dem  unfreien  Neger  zeigt,  was  ihm  fehlt,  die  Frei- 
heit. Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  hat  man  weiter  die  Kacen- 
vermischung  mit  Strafgesetzen  belegt;  Maryland  decretirte  1663: 
„da  verschiedene  freigeborene  englische  Frauen,  ihres  freien  Stan- 
des vergessend  und  zur  Unehre  der  Nation ,  sich  mit  Negersklaven 
verheiratheten so  solle  zur  Strafe  und  Abschreckung  von  ähn- 
lichen „schimpflichen  Ehena  die  Schuldige,  so  lange  ihr  schwarzer 
Ehemann  lebe,  dem  Herrn  desselben  als  weisse  Sklavin  dienen, 
die  Frucht  der  Mischehe  lebenslänglicher  Sklaverei  verfallen."*) 
Dies  Gesetz  veranlasste  dann  aber,  dass  habsüchtige  Sklavenzüchter 
solche  Mischehen  ihrer  weissen  weiblichen  Dienerschaft  wiederholt 
„anstifteten  und  erlaubten  ;w  desshalb  ward  es  schon  1681  wider- 
rufen, dafür  festgesetzt,  die  Herrschaft  eines  solchen  gemischten 
Paars,  der  Priester,  welcher  dasselbe  einsegne,  sollten  in  je 
10,000  Pfund  Taback  Strafe  verfallen,  die  Magd  mit  ihrer  Nach- 
kommenschaft frei  sein.«  Es  wird  erzählt,  dass  der  Lehensfürst 
Lord  Baltimore  selbst  diese  neue  Akte  veranlasste,  und  /war  mit 


*)  Wem  müssen  dabei  nicht  die  altgermanischen  Volksrechlc  einfallen? 
Lex  ßurgundionum,  Tit.  35:  „Wenn  ein  freies  Mädchen  sich  freiwillig  mit 
einem  Knecht  vermählt,  so  sollen  beide  getödtet  werden.  Wollen  aber  die 
Aeltern  vielleicht  ihr  Kind  nicht  also  bestrafen,  so  soll  das  Mädchen  die 
Freiheit  verlleren  und  in  die  Leibeigenschaft  des  Königs  verfallen."  Lex 
Ripnariorum,  Tit.  58:  * — dann  soll  ihr  der  König  oder  Graf  einen  Degen 
und  eine  KunUel  darbieten.  Wählt  sie  den  Degen,  so  tödtet  sie  den  Knecht; 
wählt  sie  die  Kunkel,  so  bleibe  sie  selbst  in  der  Knechtschaft*  u.  s.  w. 
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besonderer  Rücksicht  auf  eine  irische  Magd;  dessenungeachtet  sind 
die  Nachkommen  eben  dieser  noch  100  Jahre  in  Knechtschaft  ge- 
halten, bis  sie  das  Gericht  1787  freisprach;  so  wenig  vermag  das 
Gesetz  zum  Schutze  der  Unwissenden  und  Hülfslosen!  —  Strafte 
Maryland  bloss  die  weisse  Frau,  so  bedrohte  Virginia  auch  den 
weissen  Mann:  „Zur  Verhinderung,"  sagt  ein  Gesetz  von  1701, 
„jener  abscheulichen  Vermischung  und  unächten  Nachkommen- 
schaft, welche  sich  in  dieser  Herrschaft  zu  vermehren  droht,a  wird  » 
der  oder  die  Weisse,  welche  eine  Mischehe  mit  Indianern,  Negern 
oder  Mulatten  eingehen,  auf  ewig  verbannt  —  eine  Strafe,  die 
1705  in  sechsmonatliches  Gefängniss  und  10  £  Geldstrafe  gemil- 
dert ward;  die  weisse  Frau  dagegen,  welche  ausser  der  Ehe  ein 
farbiges  Kind  gebahrt,  zahlt  15  £  Busse  oder  wird  zu  5 jähriger 
Knechtschaft  verkauft;  das  Kind  endlich  wird  bis  zu  seinem  30. 
Jahre  zur  Dienstbarkeit  vermiethet.  —  Solche  Strafbestimmungen 
gelten  nun  freilich  heutzutage  nicht  mehr;  aber  die  öffentliche 
Meinung  ächtet  solche  Mischehen  ziemlich  allgemein ,  während  sie 
in  dem  blossen  Umgang  der  weissen  Männer  mit  farbigen  Weibern 
Nichts  Arges  sieht;  die  weisse  Frau  aber,  welche  sich  zu  einem 
solchen  herbeiliesse ,  würde  überall  der  grössten  Verachtung  an- 
heimfallen, im  Süden  und  Südwesten  wohl  ausserdem  betheert  und 
Deieaeri  werden. 

Wären  nun  diese  Gesetze  in  der  ganzen  Strenge  eingehalten 
worden,  so  hätte  freilich  die  freie  farbige  Bevölkerung  immer  sehr 
gering  bleiben  müssen;  aber  das  Gegentheil  trat  ein.  Es  kam  sehr 
oft  vor,  dass  der  Weisse,  wenn  er  mit  seiner  schwarzen  Sklavin 
Umgang  gepflogen,  das  Recht  bei  Seite  setzte,  um  seinem  väter- 
lichen Gefühl  zu  folgen;  er  machte  von  seinem  Herrenrecht  Ge- 
brauch, schenkte  seinem  zu  ewiger  Knechtschaft  geborenen  Kinde 
die  Freiheit ;  ein  nicht  minder  häufiger  Fall  war  die  Emanzipation 
solcher  Leibeigenen,  welche  sich  durch  Fleiss  und  Treue  die  Zu- 
neigung ihrer  Herrschaft  erworben  hatten,  und  diese  Freigelassenen 
mit  ihrer  freigeborenen  Nachkommenschaft  vermehrten  sich  bald 
in  beunruhigender  Weise.  Die  Gesetzgebung  schritt  daher  ein 
und  legte  der  Emancipation  Beschränkungen  auf;  Virginia  z.  B. 
stipulirte  1692:  „wenn  ein  Neger  oder  Mulattensklave  freigegeben 
werde,  so  soll  der  Herr  binnen  6  Monaten  für  seine  Entfernung 
aus  dem  Lande  sorgen j  unterliess  er  das,  so  verfällt  er  in  eine 
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Brüche  von  10  £,  die  zur  Fortschaffung  des  Emancipirten  ver- 
wendet werden."  »724  ging  derselbe  Staat  noch  weiter:  „keine 
Freilassung  solle  geschehen  ausser  wegen  besonderer  Verdienste, 
und  zwar  hatten  Gouverneur  und  Council  zu  urtheilen ,  ob  solche 
vorhanden,  der  Herr  bei  ihnen  einen  Erlaubnissschein  zu  lösen ;a 
man  entzog  also  dem  Sklavenhalter  das  Recht  der  Allein-Verfügung 
über  sein  menschliches  Eigenthum.  Diese  Bestimmung  ward  1751 
•  noch  dahin  ergänzt,  dass  „eine  Emancipation  ohne  Erlaubniss' von 
Gouverneur  und  Rath  ungültig  sein,  der  so  freigelassene  Sklave  von 
den  Vorstehern  des  Kirchspiels  in  öffentlicher  Auction  verkauft 
werden  solle.-  Erst  während  der  Revolution  1782  wurden  diese 
Akten  widerrufen ,  und  23  Jahre  lang  ist  das  Emancipationsrecht 
des  Herrn  unbeschränkt,  die  Zahl  der  Freilassungen  sehr  bedeu- 
tend gewesen,  bis  1805  die  Legislatur  neue  Maassregeln  traf  gegen 
die  Vermehrung  der  freien  Farbigen ;  sie  ordnete  an,  „dass  künftig 
vormalige  Sklaven,  welche  12  Monate  nach  ihrer  Freilassung  sich 
noch  innerhalb  des  Staates  betreuen  Hessen,  zu  verhaften  und  zum 
Besten  der  Armen  zu  versteigern  seien."  Analog  war  die  Gesetz- 
gebung über  Emancipation  in  allen  übrigen  Staaten,  bald  strenger, 
bald  milder;  Süd-Carolina  (S.266)  hat  dieselbe  von  1740  bis  1800 
stillschweigend  ganz  abgeschafft;  doch  würde  es  zu  weit  führen, 
aller  dieser  Einzelheiten  zu  gedenken.  Zu  diesen  legislativen  Maass- 
regeln ist  endlich  in  neuerer  Zeit  noch  ein  Umstand  hinzugekom- 
men,  welcher  die  Zahl  der  Freilassungen  sehr  vermindert  hat; 
seit  nämlich  durch  das  Verbot  der  afrikanischen  Zufuhr  der  Preis 
der  binnenländischen  Neger  auf  das  Doppelte,  das  Vierfache  u.  s.  w. 
stieg ,  bedenkt  sich  der  Sklavenhalter  mehr  als  einmal ,  bevor  er 
selbst  dem  verdientesten  Sklaven  die  Wohlthat  der  Emancipation 
zu  Theil  werden  lässt;  der  eigentliche  Sklavenzüchter  macht  sich 
sogar  kein  Gewissen  daraus,  sein  eigenes  farbiges  Kind  in  die 
Knechtschaft  zu  verkaufen,  und  die  öffentliche  Meinung  des  Südens 
ist  weit  entfernt,  ihn  desshalb  zu  tadeln.  —  Während  aber  somit 
der  jährliche  Zuwachs,  welchen  die  freie  farbige  Bevölkerung  aus 
den  Freilassungen  erhält,  geringer  wurde,  war  der  an  Flüchtlingen 
grösser;  es  war  ja  auch  ganz  natürlich,  dass  der,  Sklave,  je  weniger 
Aussicht  er  hatte,  auf  gesetzlichem  Wege ,  durch  das  Wohlwollen 
seines  Herrn  die  Freiheit  zu  erlangen,  dass  er  desto  mehr  be- 
strebt sein  wird,  sich  selbst  durch  die  Flucht  nach  dem  freien 
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Norden  zu  emancipiren ;  demnach  betrug  denn  auch  im  Jahre  J850 
die  Zahl  der  entronnenen  und  nicht  wieder  eingefangenen  Neger 
in  der  ganzen  Union  1011 ;  die  Gesammtzahl  der  Flüchtlinge  ist 
also  mehrmal  so  stark  gewesen,  als  die  der  gesetzmassig  Freige- 
lassenen ,  welche  sich  in  der  gleichen  Zeit  nur  auf  1467  belief. 

Auf  dreifache  Webe,  durch  das  Kecht  der  Geburt,  durch  die 
Gnade  der  Herrschaft  oder  durch  kecke  Flucht  und  Selbstemanci- 
pation  ist  also  in  Nordamerika  eine  freie  farbige  Bevölkerung  ent-  ♦ 
standen}  sie  hält  jetzt  in  ihrer  Vermehrung  mit  den  übrigen  Be- 
standtheilen  des  Volks  beinahe  gleichen  Schritt,  und  zwar  ist  sie 
verhältnissmässig  am  zahlreichsten  in  den  Staaten  Maryland  und 
Delaware.  Als  Gesammtzahlen  derselben  werden  angegeben  für 
1790  an  60,000,  1800  110,000,  J810  185,000,  1820  230,000, 
1830  3-20,000,  1840  380,000,  1 850  etwa  430,000  Seelen  ;  doch 
lässt  sich  dabei  niemals  eine  absolute  Genauigkeit  erzielen ,  weil 
sich  in  der  Union  noch  keine  allgemeine  Regel  über  die  Gränze 
zwischen  Weiss  und  Farbig  festgesetzt  hat.  In  Virginia,  Ken- 
tucky u.  s.  w.  gilt  z.  B.  der  vierte  Nachkömmling  eines  Negers, 
wenn  alle  übrigen  Vorältern  Weisse  gewesen  sind ,  gesetzlich  als 
vollbürtiger  Weisser;  in  mehren  Südstaaten  dagegen,  namentlich  in 
Louisiana,  wo  wie  einst  auf  Hayti  noch  der  altfranzösische  Brauch 
fortbesteht,  ist  ein  Tropfen  schwarzes  Blut  im  Stammbaum  erst 
mit  der  achten  Generation  ausgelöscht;  doch  kann  man  im  Allge- 
meinen sagen,  dass  die  öffentliche  Meinung  bloss  nach  dem  ersten 
Blick  urtheilt,  und  die  Amerikaner  haben  bekanntlich  eine  unglaub- 
liche Fähigkeit  darin,  auch  den  leisesten  „Strich  mit  dem  Theer- 
pinsel"  zu  erkennen.  —  Mit  der  Zahl  der  freien  Farbigen  stieg  aber 
bei  den  Weissen  naturgemäss  das  uralte  Misstrauen,  der  Wunsch, 
sich  derselben  zu  entledigen,  und  man  darf  es  nicht  verkennen, 
diese  Menschenklasse  war  wirklich  ein  gefährliches  Element  für 
die  Ruhe  der  Sklavenstaaten,  woran  freilich  die  Weissen  die  grösste 
Schuld  tragen;  indem  ihr  Racenstolz  die  Farbigen  schmählich  be- 
handelt und  zurückstösst,  sehen  diese ,  um  nicht  ganz  allein  zu 
stehen,  sich  zu  einer  Annäherung  an  die  ihnen  gleichfalls  ver- 
wandten Schwarzen  genöthigt;  sie  bringen  diesen  ihre  Unzufrieden- 
heit, ihren  Hass,  ihre  wenn  im  Ganzen  geringe,  doch  im  Vergleich 
zu  den  Negern  immer  grössere  Bildung  und  Intelligenz  zu,  erwecken 
bei  den  Sklavenmassen  neue  Ansichten  und  neue  Wünsche;  sie 
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stehen  bei  den  Aufstünden  wenn  nicht  an  der  Spitze,  doch  ge- 
wöhnlich im  Hintergründe;  namentlich  aber  bilden  sie,  so  lange 
abolitionistische  Gesellschaften  bestehen,  fortwährend  das  Mittel- 
glied für  abolitionistiscbe  Agitationen. 

Um  allen  diesen  Gefahren,  welche  man  in  ihrer  ganzen  Furcht- 
barkeit aus  den  Vorgängen  auf  Hayti  kennen  gelernt  hatte,  auf  ewig 
vorzubeugen,  haben  seit  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  die  Sklaven- 
halter des  Südens  den  Plan  entworfen  zu  einer  grossen  Maassregel, 
welche  darauf  berechnet  war,  die  freie  farbige  Race  ganz  vom  Boden 
der  Union  zu  verdrängen.  Zuerst  ward,  bald  nach  1800  in  der  Virgi- 
niscben  Legislatur  und  zwar  unter  allgemeinem  Beifall  der  Gedanke 
ausgesprochen,  man  müsse  für  jene  Menschen  Masse  einen  auswärtigen 
Zufluchtsort  eröffnen,  ihr  so  die  Auswanderung  möglich  macheu;  , 
man  bat  dann  auch  unter  Vermittlung  des  Präsidenten  JelVerson  mit 
der  brittischen  Regierung  Unterhandlungen  angeknüpft  in  Betrefl 
einer  Uebersiedlung  der  amerikanischen  Farbigen  '  nach  der  engli- 
schen Freineger-Kolonie  Sierra  Leone  an  der  afrikanischen  West- 
küste; jedoch  das  Londoner  Kabinet  lehnte  den  Vorschlag  ab, 
während  es  andrerseits  einzelne  Farbige,  so  die  Schaar,  die  bald 
nach  dem  Genter  Frieden  unter  Capitain  Paul  Cuffee,  einem  farbi- 
gen Bürger  von  Massachusetts,  dahin  einwanderte,  bereitwillig  in 
Sierra  Leone  aufnahm.  Abermals  trat  1817  zu  Washington  in 
gleicher  Absicht  ein  Verein  zusammen;  „die  Amerikanische  Koloni- 
sationsgesellschaft ,u  an  deren  Spitze  lauter  Sklavenhalter  standen, 
Henry  Clay  von  Kentucky,  John  Randolph  von  Virginia,  Wright 
von  Maryland  u.  s.  w.,  erklärte  in  ihrem  Programm:  „es  sei  selbst- 
verständlich nicht  ihre  Absicht,  das  heilig  zu  achtende  Eigenthums- 
recht anzutasten  oder  Sklaven  zu  befreien;  sie  sei  vielmehr  selbst 
der  Meinung,  dass  eine  Freilassung  der  Neger  in  Amerika  ein  grös- 
seres Uebel  sei  als  die  Sklaverei  selbst.  Im  Gegentheil,  das  gross« 
Streben  des  Unternehmens  sei  darauf  gerichtet,  das  Land  von  der 
reissend  schnellen  Vermehrung  der  Farbigen  zu  befreien,  der  man 
mit  Furcht  in  den  Sklavenstaaten,  mit  Widerwillen  in  der  'ganzen 
Union  entgegensehe;  man  wolle  sich  bemühen,  die  Sklavenbesitzer 
sicher  zu  stellen  so  wie  allen  Südstaaten  eine  Bürgschaft  zu  ge- 
währen gegen  die  mannichfachen  Uebel,  welche  nur  zu  leicht 
hervorgehen  könnten  aus  der  anomalen  Stellung  der  Farbigen,  die 
dem  Namen  nach  Freibürger,  aber  durch  die  aus  Verschiedenheilder 
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Race  und  Farbe  natürlich  und  unvermeidlich  hervorgehenden  Ka- 
stengeist mannichfachen  Demüthigungen  und  gesetzlichen  Nach- 
theilen unterworfen  seien."  —  Auf  dies  Programm  hin  forderte  die 
Kolonisationsgcsellschaft  die  Bundes-,  die  Einzelregierungen  und 
das  ganze  Volk  zur  Unterstützung  auf;  es  liefen  auch  ansehnliche 
Geldbeiträge  ein,  manche  Staatslegislaturen  sprachen  ihre  Zustim- 
mung aus;  doch  der  Congress  lehnte  jede  Betheiligung  ab,  manche 
Südstaaten  witterten ,  jedenfalls  mit  Unrecht,  abolitionistische  Hin- 
tergedanken, und  bei  den  Einwohnern  des  Nordens-,  namentlich 
aber  bei  der  zunächst  betheiiigten  farbigen  Bevölkerung  ,  zeigte 
sich  eine  entschiedene  Abneigung.  „Es  sei  engherzig  und  grausam," 
hiess  es  dort,  „die  auf  amerikanischem  Boden  entsprossene  farbige 
Menschenklasse  von  dort  verbannen  zu  wollen;  das  ganze  Un- 
ternehmen beruhe  auf  unmenschlichen  und  unchristlichen  Grund- 
sätzen und  bezwecke  nur  den  grossmüthigeren  Plänen,  die  auf  eine 
durchgreifende  Verbesserung  des  Zustandes  der  afrikanischen  Race 
gerichtet  seien,  eine  nachtheilige  Concurrenz  zu  machen,  von  ihnen 
die  Gedanken  und  das  Geld  der  Menschenfreunde  abzuleiten. 46 
Unter  solchen  Umständen  war  gleich  von  Anfang  an  der  amerika- 
nischen Kolonisationsgesellschaft  kein  grosser  Erfolg  zu  prophe- 
zeiendennoch  hat  sie  sich  nicht  abschrecken  lassen.  Schon  im 
November  1817  sandte  sie  zwei  Agenten  nach  Sierra  Leone,  um 
in  dessen  Nachbarschaft  einen  passenden  Ort  für  die  Kolonie  aus- 
zusuchen ;  bald  folgte  diesen  ein  Schiff  mit  80  freien  Farbigen, 
welche  auf  der  inzwischen  angekauften  Insel  Sherboro  angesiedelt 
wurden;  aber  obwohl  noch  eine  Verstärkung  eintraf,  hatte  diese 
Niederlassung  keinen  rechten  Fortgang;  alle  Versuche  auf  dem  fe- 
sten Lande  Grundbesitz  zu  erwerben ,  schlugen  fehl,  das  Klima 
der  Insel  war  sehr  ungesund,  und  so  hat  der  Ueberrest  der  Ein- 
wohnerschaft im  Jahre  1821  in  Sierra  Leone  eine  Zuflucht  suchen 
müssen.  Im  nächsten  Jahre  1822  gelang  es  endlich  den  nord- 
amerikanischen Agenten  auf  dem  afrikanischen  Continent  an  der 
Mündung  der  Flüsse  St.  Paul  und  Mesurado  einen  Landstrich  zu 
erkaufen,  wohin  die  ursprünglichen  Einwanderer,  bald  durch  neue 
Zufuhren  vermehrt,  übersiedelten  und  unter  schweren  Kämpfen  mit 
den  anwohnenden  Negerstämmen  eine  Stadt  anlegten,  die,  nach  dem 
damaligen  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  James  Monroe,  Mon- 
rovia genannt  wurde;  ringsum  sind  dann  theils  von  der  Kolonisa- 
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tionsgesellschaft,  theils  von  den  Zweigvereinen  der  Einzelstaaten 
manche  neue  Siedlungen  gestiftet  worden;  das  ganze  Kolonialgebiet 
aber  erhielt  1823  den  Namen  Liberia,  eine  Organisation  nach  ame- 
rikanischem Muster,  und  zwar  ward  dabei  ausdrücklich  festgestellt, 
dass  in  diesem  Zufluchtsort  der  freien  Farbigen  kein  weisser  An- 
siedler zugelassen  werden  dürfe,  es  sei  denn  als  Beamter  der  Ge- 
sellschaft, als  Arzt,  Prediger  oder  Lehrer.  Seitdem,  im  Laufe  der 
letzten  30  Jahre  hat  die  amerikanische  Freineger-Kolonie  bekannt- 
lich im  Ganzen  einen  gedeihlichen  Aufschwung  genommen ;  *)  aber 
die  Hoffnung  der  Stifter,  dass  sie  ein  Abzugskanal  für  die  Union 
werden  solle,  erfüllte  sich  am  allerwenigsten.    Die  freien  Farbigen 


•)  Liberia  hat  reichlich  22  Jahre  von  1822  bis  1845  unter  amerikani- 
scher Oberhoheit  gestanden,  und  wie  es  scheint,  hat  die  Kolonisationsge- 
sellschaft  dasselbe  während  der  ganzen  Zeit  so  ziemlich  nach  den  illiberalen, 
monopolistischen  Grundsätzen  der  alten  Kolonialpolitik  regiert;  es  werden 
aber  auch  noch  gewichtigere  Vorwürfe  erhoben.  Manches  Schiff,  das  unter 
der  Sternenflagge  eine  Ladung  farbiger  Auswanderer  herüber  brachte,  soll 
für  die  Rückfahrt  im  Geheimen  eine  werthvollc  Parthie  Negersklaven  mit- 
genommen haben,  oder  der  Capitain  mielhete  vielleicht  eine  Anzahl  Freine- 
ger als  Matrosen,  von  denen  in  Liberia  niemals  wieder  etwas  verlautete; 
auch  gab  es  unter  der  Einwohnerschaft  von  Monrovia  selbst  Nichtswürdige, 
welche  zu  solchen  Streichen  die  Hand  boten,  zum  Theil  gerade  zu  dem 
Zweck  freigelassen  und  übergesiedelt  waren.  Genug,  das  Volk  von  Liberia 
ward  der  Abhängigkeit  müdej  die  hervorragendsten  Farbigen  verständigten 
sich,  und  einer  von  ihnen,  J.  J.  Roberts,  begab  sich  nach  Europa,  wo  es 
ihm  gelang,  die  Zustimmung  der  beiden  Seemächte  England  und  Frankreich 
zu  einer  Unabhängigkeitserklärung,  das  Versprechen  ihres  Schutzes  auszu- 
wirken. Unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  hat  sich  die  Kolouie  von  der 
Kolonisationsgesellschaft  offen  losgesagt;  der  amerikanische  Gouverneur  ward 
ehrenvoll  entlassen  und  an  seiner  Stelle  Roberts  zum  Präsidenten  ausgeru- 
fen. Gleich  darauf  erkannten  England  und  Frankreich  die  Republik  Liberia 
an;  die  Union  und  andere  Mächte  folgten  dem  Beispiel;  die  preussische 
Anerkennung  ist  bekanntlich  neuerdings  durch  die  Fregatte  Gefion  überbracht 
worden.  Seitdem  haben  sich  auch  mehrere  der  eingeborenen  Nachbarstaaten 
der  Regierung  von  Monrovia  unterworfen,  so  dass  Liberia  jetzt  einen  Kü- 
stenstrich von  beinahe  76  deutschen  Meilen,  zwischen  Tap  Monte  und  dem 
St.  Andr6-Fluss,  umfasst.  Amerika  und  zwar  die  Kolonisationsgesellschaft 
von  Maryland  besitzt  dort  nur  noch  eine  kleine  Niederlassung  bei  Cap  Pal- 
mas, welche  ohne  Zweifel  bald  an  die  Republik  übergehen  wird. 


Digitized  by  Google 


302 


empfinden  ebenso  gut  eine  Anhänglichkeit  für  den  Boden  der 
Heimath  wie  die  Weissen,  und  noch  dazu  ^besitzen  sie  im  Alige- 
meinen keineswegs  die  genügende  Intelligenz,  die  moralische  Kraft, 
welche  zu  einer  Auswanderung,  dem  Bruch  mit  allen  gewohnten 
Verhaltnissen  erforderlich  ist;  von  Anfang  an  -haben  sie,  wie  schon 
erwähnt,  das  Kolonisationsunternehmen,  das  auf  ihre  Verbannung 
berechnet  war,  mit  Abneigung  betrachtet,  und  fast  nur  in  solchen  ' 
Fällen,  wo  ihnen  bei  der  Freilassung  die  Uebersiedlung  zur  aus- 
drücklichen Bedingung  gemacht  wurde ,  haben  sie  sich  zu  einer 
solchen  entschlossen.  Die  Gesammtzahl  der  von  Amerika  nach 
Liberia  ausgewanderten  Farbigen  betrug  deshalb  bis  zum  Jahre 
1850  nicht  mehr  als  etwa  6700,  im  Jahre  1850  selbst  nur  422.— 
Ausser  dieser  afrikanischen  hat  übrigens  von  Nordamerika  aus  noch 
eine  andere  farbige  Auswanderung  statt  gefunden;  im  Jahre  1824 
sandte  nämlich  der  Präsident  Boyer  von  Hayti  einen  eignen  Agen- 
ten nach  Neu -York,  um  die  freien  Neger  und  Mischlinge  nach 
seiner  Insel  einzuladen,  und  dieser  fand  auch  bei  den  Behörden 
der  freien  Nordstaaten  bereitwillige  Unterstützung;  die  Sklavenstaa- 
ten dagegen  legten  der  Ausführung  des  Planes  alle  möglichen 
Hindernisse  in  den  Weg,  weil  sie  von  dem  Gelingen  desselben  eine 
gefährliche  Verbindung  zwischen  jenem  Negerstaate  und  ihrer  Skla- 
venbevölkerung befürchteten.  Es  sind  demnach  im  Ganzen  nur 
ein  paar  hundert  nach  Port  au  Prince  hinüber  geführt,  und  wenn 
wir  dazu  alle  einzelnen,  welche  das  Gebiet  der  Union  geräumt  ha- 
ben mögen,  noch  so  hoch  in  Anschlag  bringen,  so  wird  doch  der 
Gesammtbetrag  der  farbigen  Auswanderung  von  1800  bis  1850 
kaum  die  Zahl  10,000  erreichen  —  eine  Zahl,  die  in  derselben 
Zeit  durch  den  immerwährenden  Zuwachs  mehr  als  30  fach  ersetzt 
worden  ist. 

Wie  in  frühern  Zeiten  alle  Maassregeln  gegen  die  Entstehung, 
ebenso  sind  demnach  in  unsern  Tagen  die  Pläne  fehlgeschlagen, 
welche  darauf  gerichtet  waren,  die  freie  farbige  Bevölkerung  Nord- 
amerikas aus  ihrem  Erbtheil  zu  verdrängen;  die  Union  und  speciell 
die  Sklavenstaaten  werden  also  die  Gefahren  zu  erwarten,  zu  über- 
stehen haben,  weiche  aus  dem  raschen  Anwachs  derselben  zum 
mindesten  hervorgehen  können.  Um  diese  Gefahren  aber  nur 
einigermaassen  würdigen  zu  können,  ist  es  nöthig  einen  Blick  auf 
die  Stellung  zu  werfen,  welche  Gesetz  und  öffentliche  Meinung 
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ener  Menscheriklasso  anweisen.  Im  Allgemeinen  wird  es  hiebet 
genügen,  auf  das  zurückzuweisen ,  was  an  verschiedenen  Stellen, 
namentlich  da,  wo  von  dem  socialen  Verhältniss,  der  natürlichen 
Beschaffenheit  der  Neger  die  Rede  war,  gesagt  worden  ist  (S.  258 
bis  263);  der  Farbige  hat  unter  demselben  Hacenhochmuth  zu 
leiden,  mag  er  frei  oder  Sklave  sein;  der  Zutritt  zu  religiöser, 
wievielmehr  zu  wissenschaftlicher  Bildung  ist  ihm  in  beiden  Fällen 
beinahe  gleich  schwer,  und  daraus  folgt  dann  von  selbst,  dass  dem 
freien  jeder  höhere  Lebensberuf,  der  ihm  zu  Reichthum  und  Ehre 
verhelfen  könnte,  thatsächlich  so  gut  wie  ganz  verschlossen  bleibt. 
Zwar  gibt  es  einzelne  Ausnahmen;  aber  im  Allgemeinen  ist  die 
freie  farbige  Bevölkerung  eine  armselige,  unwissende  Masse,  welche 
in  den  niedrigsten  Beschäftigungen  kümmerlich  ihr  Leben  fristet, 
und  nur  in  dem  ererbten  afrikanischen  Leichtsinn  immer  neuen 
Trost  findet.  Diese  materielle  und  geistige  Gedrücktheit  aber  ist 
es  vorzugsweise,  welche  jene  Menschenklasse  verhältnissmässig  un- 
gefährlich macht;  mögen  sie  immerhin  vereinzelte  Aufstände  ver- 
suchen, sogar  die  Sklaven  auf  ihre  Seite  ziehen,  ein  so  allgemei- 
ner, intelligenter  und  energischer  Widerstand  wie  von  den  Farbigen 
auf  Französisch-Hayti,  welche  im  Besitze  grosser  Reichthümer,  der 
feinsten  europäischen  Bildung  waren,  ist  von  denen  Nordamerikas 
auf  lange  Zeit  hinaus  nicht  zu  besorgen.  Grund  zu  einer  solchen 
Opposition  hätten  sie  übrigens  mehr  als  zuviel,  wenn  wir,  von 
dem  Uebrigen  ganz  abgesehen,  bloss  auf  die  mannichfachen ,  ge- 
setzlichen Nachtheile  zurückblicken ,  denen  sie  theils  von  jeher, 
theils  in  neuerer  Zeit  unterworfen  sind.  Die  ersten  Beschränkun- 
gen dieser  Art  datiren  schon  aus  einer  Akte  Virginias  von  16ö2, 
welche  freien  Negern  u.  s.  w.  verbietet,  weisse  Diener  zu  kaufen 
oder  zu  haben,  sie  gleicher  Steuer  unterwirft  wie  die  Sklaven; 
derselbe  Staat  erklärt  sie  ausserdem  1705  für  unfähig,  in  der  Kolonie 
Aemter  zu  versehen  oder  in  irgend  einer  Sache  Zeugniss  abzu- 
legen, nimmt  ihnen  1724  das  Stimmrecht  u.  s.  w.,  und  diese  Be- 
schränkungen sind  fast  sämmtlich  überall  adoptirl,  in  den  Sklaven- 
staaten bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Kraft;  der  Ausschluss  aber 
vom  aktiven  Bürgerrecht  (also  von  der  Stimmurne  und  den  Aem- 
tern)  besteht  auch  in  den  freien  Staaten  durch  Gesetz  oder  Her- 
kommen noch  immer  fort.  Aus  der  Gesetzgebung  von  Maryland 
ist  namentlich  die  Akte  von  1715  zu  bemerken,  welche  festsetzte, 
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dass  jedermann,  der  ausserhalb  seiner  heimathlichen  Grafschaft 
ohne  einen  amtlichen  Pass  betroffen  wird,  und  sich  nicht  sonst  le- 
gitimiren  kann,  nach  dem  Ermessen  des  Richters  eingesperrt  wer- 
den darf  bis  zur  Herbeischaffung  „eines  Certificats  oder  anderer 
Beweise,  dass  er  kein  (entlaufener)  Knecht  isttt  —  eine  Bestimmung, 
die  ursprünglich  für  jeden  ohne  Unterschied  der  Hautfarbe  gege- 
ben, in  neuerer  Zeit  nur  in  Betreff  der  Farbigen  gilt,  für  diese 
aber  auch  in  allen  Sklavenstaaten.  Süd-Carolina  drückte  in  seinem 
Codex  von  1740  denselben  Grundsatz  noch  schärfer  aus:  „es  soll 
immer  vorausgesetzt  werden ,  dass  jeder  Neger ,  Mulatte  u.  s.  w. 
ein  Sklave  ist,  ausser  wo  das  Gegentheil  bewiesen  wird,  und  soll 
die  Beweislast  immer  auf  dem  Angeklagten  liegen.44  —  Seit  dem 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  sind  zu  diesen  gesetzlichen  Nachthei- 
len namentlich  Beschränkungen  der  Freizügigkeit  von  einem  Staat 
in  den  andern  hinzugekommen;  zuerst  bestimmte  Kentucky  1808, 
dass  freie  Farbige,  die  in  den  Staat  kommen  würden,  Bürgschaft 
stellen  sollten  für  ihre  Wiederabreise  binnen  20  Tagen,  und  wenn 
sie  diesen  Termin  überschritten,  auf  ein  Jahr  verkauft  werden  soll- 
ten —  ein  Verfahren  ,  das  binnen  20  Tagen  nach  Ablauf  dieses 
Jahres  nötigenfalls  zu  wiederholen  sei;  es  fand  das  in  vielen 
Sklavenstaaten  schnelle  Nachahmung,  und  auch  einzelne  freie  z.  B. 
Ohio,  Indiana,  welche  nun  eine  allzugrosse  farbige  Einwanderung 
befürchteten ,  verschlossen  derselben  ihre  Granzen  ganz  und  gar. 
Süd-Carolina  endlich  ging  aus  Anlass  einer  Sklavenverschwörung 
noch  weiter;  ein  Gesetz  von  1822  ordnete  an,  dass  jeder  freie 
Farbige,  welcher  an  Bord  eines  in  den  Hafen  einlaufenden  Schiffes 
sich  befände,  bis  zum  Wiederabgange  desselben  in  Gewahrsam  zu 
nehmen  sei;  weigert  sich  dann  der  Kapitain  vielleicht,  die  hoch 
aufgelaufenen  Gefängnisskosten  zu  bezahlen,  so  wird  der  verhaftete 
Freie  zur  Deckung  derselben  öffentlich  versteigert.  Dieser  legisla- 
tive Uebergriff  ist  dann  freilich  von  einzelnen  Bundesgerichten  für 
constitutionswidrig  erklärt;  er  hat  zu  verdriesslichen  Verhandlungen 
mit  Neu-England,  dessen  farbige  Bürger,  mit  Gross-Brittannien,  des- 
sen farbige  westindische  Unterthanen  man  gleich  wenig  respectirte, 
geführt;  aber  trotz  alledem  besteht  er  bis  auf  den  heutigen  Tag 
fort  und  hat  zum  mindesten  in  Georgia  Nachahmung  gefunden.  — 
Wie  lange  nun  dieser  Zustand  der  Dinge  sich  halten  wird,  das 
müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen;  fürs  Erste  wenigstens  ist 
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keine  Aenderung  zu  erwarten,  da  die  unterdrückte  Klasse  zu 
schwach,  zu  arm,  zu  ungebildet  ist,  um  sich  selbst  aufzuhelfen. 
Doch  darf  man  dabei  nicht  übersehen,  dass  sie  in  diesem  Augen- 
blick im  Begriff  steht,  sich  politisch  zu  organisiren;  ein  s.  g.  „Na- 
tionalrath der  farbigen  Amerikaner"  hat  nämlich  zum  16.  October 
1855  nach  Philadelphia  einen  Convent  der  Farbigen  ausgeschrieben, 
wo  namentlich  die  Frage  über  Erziehungswesen  der  Freineger,  über 
ihre  geschäftliche  Stellung  und  ihr  politisches  Recht  zur  Sprache 
kommen  sollen.  — 

Gehen  wir  jetzt  zu  der  zweiten  Menschenklasse  über,  welche 
in  den  13  alten  Kolonien  vormals  (mit  dem  Ausgang  des  vorigen 
Jahrhunderts  ist  sie  verschwunden)  zwischen  den  weissen  Bürgern 
und  den  Negersklaven  in  der  Mitte  stand.  —  Das  waren  Leute 
europäischer  Abstammung,  welche  zum  Theil  aus  freiem  Entschluss 
sich  durch  Contract  einem  Herrn  zum  Dienst  verpflichteten ,  zum 
Theil  laut  gerichtlichem  Urtheil  von  den  öffentlichen  Behörden  in 
die  Knechtschaft  verkauft  wurden;  man  nannte  sie  Diener  (ser- 
vants)  oder  Auslöslinge  (redemptioners);  wir  bezeichnen  sie  einfach 
als  weisse  Sklaven,  um  so  mehr,  da  sie  doch  in  den  Kolonialsta- 
tuten durchschnittlich  mit  den  Negern  auf  eine  Stufe  gestellt,  einer 
gleich  strengen  Zucht  unterworfen  wurden.  Freilich  hier  wo  zwi- 
schen Herr  und  Knecht  kein  Unterschied  der  Race  und  Hautfarbe, 
im  Allgemeinen  nicht  einmal  der  Bildung  esistirte,  war  das  Ver- 
hältniss  naturgemäss  milder,  vertraulicher;  auch  hat  die  Gesetzge- 
bung um  das  Wohl  der  weissen  Sklaven  bei  Weitem  mehr  ge- 
sorgt, als  um  die  schwarzen,  wie  denn  z.  B.  Virginia  1705  ver- 
ordnete: „der  Herr  solle  gehalten  sein,  seine  ,weissen  christlichen 
Diener1  mit  gesunder  und  ausreichender  Nahrung,  Kleidung  und 
Wohnung  zu  versehen, u  sie  niemals  übermässig  züchtigen,  nament- 
lich nicht  ohne  einen  Befehl  des  Friedensrichters  „nackend  peit- 
schen ,a  bei  2  £  Busse  zum  Besten  des  Gemisshandelten.  Auch 
ward ,  während  dem  schwarzen  Sklaven  kein  gesetzliches  Eigen- 
thumsrecht zustand,  dem  weissen  ein  solches  zugesprochen,  die 
Behörden  angewiesen,  von  dem  letzteren  jede  Klage  anzunehmen 
und  zu  untersuchen ;  andrerseits  freilich,  wo  der  freie  Weisse  mit 
Geld  büsst,  da  büsst  der  Unfreie  mit  seiner  Haut,  es  sei  denn, 
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dass  jemand  für  ihn  die  Geldstrafe  eriegt»)  —  Die  Stellung  «Ines 
Auslöslings  ist  also  nach  alledem  keineswegs  beneidenswerth  ge- 
wesen, dennoch  tausendmal  glücklicher  als  die  eines  Negers,  denn 
—  und  darin  besteht  der  wesentliche  Unterschied  —  die  schwarze 
Sklaverei  war  lebenslänglich  und  erblich,  die  weisse  bloss  persön- 
lich und  zeitweilig.  Gewöhnlich  stellte  ein  Contract  die  Dienstzeit 
fest;  wo  das  nicht  der  Fall,  traten  die  Kolonialstatuten  ein,  und 
wenn  die  Termine  in  denselben  gleich  unter  sich  und  je  nach  dem 
Alter  des  Betretenden  verschieden  sind,  so  kann  man  doch  die  in 
Massachusetts  1641  stipulirten  sieben  Jahre  als  die  Durchschnitts- 
zahl der  Dienstjahre  annehmen  j  freilich  war  ausserdem  gesetzlich 
und  zwar  als  Strafe  eine  Verlängerung  der  Frist  vorgesehen,  für 
Widersetzlichkeit,  uneheliche  Geburt  u.  dgl.  um  ein  Jahr,  für  ver- 
suchte Flucht  um  die  dreifache  Zeit  der  Abwesenheit  oder  gar 
noch  mehr;  öfter  ist  auch  die  Zeit  wohl  auf  betrügerische  Weise 
oder  gar  gewaltsam  ausgedehnt  worden,  namentlich  in  abgelegenen 
Gegenden,  wohin  der  Arm  der  Behörden  nur  selten  reichte,  wie 
wir  davon  schon  an  den  Vorgängen  zu  Neu-Smyrna  (Florida,  S. 
18)  ein  Beispiel  gehabt  haben.  Erschien  aber  endlich  dem  weissen 
Sklaven  der  Tag  der  Freiheit,  dann  war  der  Herr  verpflichtet  ihn 
„nicht  mit  leeren  Händen"  ziehen  zu  lassen  (Massachusetts-Gesetz); 


*)  Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  bis  zur  Revolution  die  körper- 
liche Züchtigung,  vorzugsweise  die  Peitsche  auch  bei  den  Freien  ohne  Un- 
terschied des  Geschlechts  gesetzlich  war,  freilich  meist  nur  subsidiär  an- 
statt der  Geldstrafen;  doch  sollten  nach  dem  Gesetz  von  Massachusetts 
Mitglieder  der  bessern  Stände  nur  im  Fall  sehr  schändlicher  Verbrechen 
oder  eines  lasterhaften  Lebenswandels  so  bestraft  werden.  Entehrendes  sah 
man  nicht  darin,  wie  der  folgende  Vorfall  beweist,  der  sich  bald  nach  1750 
ereignete.  Ein  englischer  Marinekapitain  ward  wegen  Sabbathschändung  (er 
hatte  seine  Frau  am  Sonntag  auf  offener  Strasse  geküsst)  zu  Boston  öffent- 
lich ausgepeitscht;  trotzdem  konple  er  sich  in  den  besten  Gesellschaften 
zeigen  und  sogar  mit  seinen  Richtern  freundlich  umgehen ,  so  dass  diese 
sich  keinen  Augenblick  bedachten ,  eine  Einladung  an  Bord  anzunehmen. 
Ihre  Arglosigkeit  ward  hart  bestraft;  der  Seemann  empfing  und  bewirthete 
sie  aufs  glänzendste,  zum  Nachtisch  aber  liess  er,  im  Angesicht  der  Stadt, 
dem  ganzen  Collegium,  einem  nach  dem  andern,  die  „46  Hiebe,"  wie  sie  in 
Massachusetts  nach  V.  Moses,  25,  3  üblich  waren,  mit  Zinsen  zurückzah- 
len; worauf  das  Schiff  eiligst  davon  segelte. 
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das  Virgiiiische  Recht  sprach  dem  Knechte  10  Bushel  Mais,  30 
englische  Schillinge  in  Geld  oder  Waare  und  eine  gute  Muskete 
zu,  zum  Werth  von  20  sh.  mindestens,  der  Magd  15  Bushel  und 
40  sh.)  ausserdem  gab  ihnen  der  Staat  wie  jedem  andern  Einwan- 
derer eine  Landschenkung  von  50  Acres.  Sie  treten  damit  in 
alle  Rechte  der  freien  Bürger  ein,  sehen  für  sich  und  ihre  Nach- 
kommen den  Weg  zu  Reichthum  und  bürgerlicher  Ehre  offen, 
und  die  Mehrzahl  von  ihnen  ist  mit  glücklichem  Erfolg  auf  dem- 
selben vorwärts  geschritten ;  ja  selbst  unter  den  Unterzeichnern  der 
Unabhängigkeitserklärung  ist  ein  Mann  gewesen,  der  in  seiner  Ju- 
gend als  Auslösling  nach  Pennsylvania  gekommen  war. 

Sondern  wir  nun  die  verschiedenen  Elemente  auseinander, 
welche  in  dieser  Menschenklasse  verschmolzen  gewesen  sind,  so 
haben  wir  es  zunächst  mit  dem  ursprünglich  amerikanischen  zu 
thun.  In  verschiedenen  Gebieten  der  atlantischen  Abdachung  ent- 
sprach für  einzelne  Vergehen  der  Verkauf  in  zeitweilige  Knecht- 
schaft ganz  und  gar  der  Gefängnissstrafe  oder  öffentlichen  Straf- 
arbeit; man  hielt  es  nach  englischem  Vorgang  für  vorteilhafter 
und  bequemer,  die  Arbeit  des  Verurteilten,  einem  Privatmann  zu 
übertragen,  der  ihn  dafür  zu  unterhalten,  zu  beaufsichtigen  hatte, 
als  sie  für  den  Staat  zu  übernehmen ,  und  wir  haben  ein  solches 
Verfahren  schon  (S.  295)  als  Strafe  für  die  Racen Vermischung 
in  Virginia  und  Maryland  anwenden  sehen.  Dazu  kam  speciell  in 
Connecticut  noch  die  Schuldknechtschaft;  ein  Artikel  des  Codex 
von  1650,  welcher  bis  auf  unser  Jahrhundert  in  Kraft  blieb,  be- 
stimmte, „dass  der  unvermögende  Schuldner,  wenn  sein  Gläubiger 
es  fordere,  seine  Schuld  durch  Arbeit  bezahlen  müsse,  und  zu  dem 
Ende  verkauft  werden  könne,  aber  an  Niemanden,  der  nicht  zur 
englischen  Nation  gehöre. tt  Jedoch  die  Zahl  dieser  in  Amerika 
gebürtigen  weissen  Sklaven  war  so  gering,  dass  sie  kaum  in  Be- 
tracht kommen  kann;  die  eigentliche  Hauptmasse  dagegen  kam 
zunächst  aus  England,  dann  aus  ganz  Europa  herüber,  und  zwar 
bestand  der  fiteste  Theil  dieser  Zufuhr  aus  verurteilten  Ver- 
brechern. 

.  Wie  wir  das  (S.  88)  bei  den  Kolonialanfängen  von  Neu-Frank- 
reich  gesehen  haben,  ebenso  hat  auch  König  Jakob  I.  Stuart  gleich 
in  der  ersten  Zeit  1619  eine  Schiffsladung  von  dem  Auswurf  der 
englischen  Gefängnisse  nach  Virginia  hinüber  führen  lassen,  wo 
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man  diese  „Galgenvögel"  (jailbirds)  gegen  Erstattung  der  Trans- 
portkosten den  Ansiedlern  zur  Arbeit  überliess.  Seitdem  ist  die 
Umwandlung  der  Criminalstrafen  in  Deportation  nach  den  nord- 
amerikanischen oder  westindischen  Kolonien  ein  fortwährender 
Rechtsbrauch  Englands  gewesen,  obwohl  sie  erst  viel  später,  1677 
und  1?30,  durch  bestimmte  Gesetze  geregelt,  dem  Strafcodex  förm- 
lich einverleibt  wurde;  übrigens  war  es  bei  dieser  Maassregel  ur- 
sprünglich keineswegs,  wie  in  späterer  Zeit  in  den  australischen 
Kolonien,  die  Rücksicht  auf  das  moralische  Wohl  des  Verbrechers, 
durch  welche  sich  die  brittische  Regierung  leiten  Hess,  sondern  ein- 
fach die  Rücksicht  der  Ersparnisse  man  deportirte,  weil  es  billiger 
kam,  die  dem  Gesetze  verfallenen  Opfer  nach  dem  Pflanzstaate  zu 
schaffen,  wo  man  dann  noch  mehr  als  die  üeberfahrtskosten  zu- 
rückerhielt, als  sie  während  der  verwirkten  Strafzeit  in  den  Ge- 
fängnissen zu  versorgen;  demgemäss  betrachtete  sich  denn  auch 
die  Staatsgewalt,  so  wie  die  Deportirten  den  westlichen  Gontinent 
betreten  hatten,  als  jeder  Sorge  für  sie  entledigt,  und  dem  Käufer 
allein  blieb  es  überlassen,  sie  zu  überwachen,  zu  einem  bessern  Le- 
benswandel anzuhalten.  Auf  solche  Weise,  ohne  jede  Vorsichts- 
maassregel  ward  eine  Schaar  englischer  Verbrecher  nach  der 
andern  über  die  alten  13  Kolonien  zerstreut  —  ein  höchst  gefährli- 
ches Element,  dennoch  unter  den  ersten  Schwierigkeiten  der  Ko- 
lonisation, wo  man  mehr  auf  die  körperliche  Kraft  als  den  sittlichen 
Werth  des  Arbeiters  sehen  musste,  willkommen,  aber  lästig  und 
widerlich,  sobald  bei  der  schnellen  Vermehrung  der  Volkszahl  an- 
derweitig genügende  Aushülfe  zu  finden  war.  Schon  1676  hat 
demzufolge  Maryland  weitere  Verbrechereinfuhren  durch  ein  Gesetz 
verboten,  ebenso  später  wiederholt,  und  nach  seinem  Beispiel  auch  an- 
dere Staaten,  jedoch  ohne  dass  sich  England  dadurch  hätte  stören  las- 
sen; um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  siedelte  es  alljährlich  an 
2000  aus  seinen  Gefängnissen  theils  nach  den  festländischen  Ko- 
lonien, theils  nach  den  westindischen  Inseln  über,  und  im  Ganzen 
mag  das  ünionsgebiet  auf  solche  Weise  wohl  an  100,000  Seelen 
zugeführt  erhalten  haben  —  ein  Zuwachs  der  Bevölkerung,  wel- 
cher dem  bekannten  Dr.  Johnson  während  des  Revolutionskrieges 
Anlass  zu  der  cynischen  Aeusserung  gab:  „die  Amerikaner  sind 
eine  Race  von  Verbrechern,  welche  Alles  dankbar  von  uns  anneh- 
men sollten,  wenn  wir  sie  nur  mit  dem  Galgen  verschonen.44  — 
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Man  darf  übrigens  hier  einen  Umstand  nicht  aus  dem  Auge  las- 
sen: die  Ladung  der  Gefangenschiffe  bestand  keineswegs  aus  laulor 
gemeinen  Verbrechern;  im  Gegentheil,  namentlich  in  älterer  Zeit 
kam  es  ziemlich  häufig  vor,  dass  habsüchtige  Richter  Leuten  ,  wel- 
che um  kleiner  Vergehen  willen  gefangen  sassen,  die  Hölle  so 
heiss  machten,  dass  sie,  um  nur  das  Leben  zu  retten,  selbst  um 
Deportation  petitionirten ;  das  löbliche  Gericht  entsprach  dann  die- 
ser Bitte  und  theilte  sich  in  den  Ueberschuss,  welcher  sich  beim 
Verkauf  ergab;  so  ging  es  z.  B.  in  Bristol,  bis  der  Lord  Ober- 
richter Jeffreys  davon  Kunde  erhielt  und  in  öffentlicher  Sitzung 
den  Bürgermeister  der  Stadt  von  seinem  Ehrensessel  auf  den  Ar- 
mensünderstuhl verwies,  um  1685.  Ein  noch  grösserer  Theil  jener 
Unglücklichen  bestand  aus  politischen  Verbrechern,  wie  denn  wäh- 
rend der  Bürgerkriege  der  Protector  Cromwell  die  kriegsgefangenen 
Royalisten,  Engländer,  Schotten  und  Irländer,  König  Jakob  2.  die 
Theiloehmer  der  Monmouth- Rebellion  1685  haufenweise  in  die 
amerikanische  Sklaverei  verkaufte.  Mit  der  Unabhängigkeitserklä- 
rung 1776  hat  dann  selbstverständlich  diese  Zwangs-Einwanderung 
aufgehört;  Gross  -Britta n nie n  begründete  für  sich  besondere  Straf- 
kolonien 1788,  aus  denen  bekanntlich  inzwischen  ein  ganzes  austra- 
lisches Staatensystem  hervorgegangen  ist,  und  seitdem  hat  nur 
dann  und  wann,  fast  immer  vergeblich  eine  festländische  Behörde 
den  schamlosen  Versuch  gemacht,  ihre  Verbrecher  vielleicht  gar 
unter  dem  Deckmantel  amtlicher  Sittlichkeitszeugnisse  in  die  Ver- 
einigten Staaten  einzuschmuggeln. 

Das  zahlreichste  endlich  und  das  ehrenwertheste  Element  unter 
den  weissen  Sklaven  war  die  Klasse  der  eigentlichen  Redemptioners 
(Auslöslinge)  —  freie  Europäer,  welche  auswanderungslustig,  aber 
zu  arm  um  selbst  die  Ueberfahrt  zu  bezahlen,  von  einzelnen  Unter- 
nehmern auf  Spekulation  nach  Nordamerika  hinüber  befördert  und 
dort  an  denjenigen  verkauft  wurden,  der  sich  erbot,  die  Transport- 
kosten, selbstverständlich  mit  einem  billigen  oder  unbilligen  Vor- 
theil für  den  Spediteur,  für  sie  zu  bezahlen;  diesem  Käufer  muss- 
ten  sie  dann,  wie  schon  erwähnt,  eine  contraktlich  bestimmte  Zeit 
dienen,  sich  durch  ihrer  Hände  Arbeit  auslösen,  daher  der  Name. 
Ganz  Westeuropa,  namentlich  aber  Gross-Britta nnien  und  Deutsch- 
land, und  hier  wieder  Schwaben,  die  Pfalz  und  die  deutsche 
Schweiz  haben  dazu  ihr  Contingent  geliefert;  man  darf  nun  aber 
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ja  nicht  glauben,  dass  bei  alten  Auswanderern  dieser  Art  ein 
solcher  zeitweiliger  Selbstverkauf  aus  freiem  wohlüberlegten  Ent- 
schluss  hervorging;  die  Mehrzahl  ist  vielmehr  durch  gewinnsüch- 
tige Verführer  dazu  bewogen  worden.  Denn  ebenso  wie  der 
schwarze,  so  war  auch  der  weisse  Sklavenhandel  im  17.  irod  18. 
Jahrhundert  vollständig  organisirt,  eine  Spekulation,  deren  sich 
Niemand  schämte;  die  grossen  Rheder  der  englischen  und  hollän- 
dischen Seestädte,  welche  sich  vorzugsweise  damit  befassten,  unter- 
hielten eigene  Geschäftsreisende,  in  England  „Geister"  (spirits),  in 
Deutschland  „ Neuländer w  genannt,  welche  weit  und  breit  umher- 
zogen ,  durch  lockende  Schilderungen  von  den  Reichthümern  des 
neuen  Landes  die  Wanderlust  der  Unerfahrenen  rege  machten 
und  die  Angeworbenen  gegen  gewisse  Procente  ihrem  Herrn  zu- 
führten; unter  günstigen  Umständen  schreckten  diese  Seelenver- 
käufer ebenso  wenig  vor  einem  gewaltsamen  Menschenraub  zurück, 
wie  die  afrikanischen  Handler;  bisweilen  kam  ihnen  auch  wohl 
eine  Familie,  wenn  sie  sich  eines  lästigen  Gliedes  zu  entledigen 
wünschte,  dabei  auf  halbem  Wege  entgegen.*)  War  dann  eine 
Schiffsladung  zusammengebracht,  so  ging  die  Reise  vor  sich,  wäh- 
rend der  bei  den  weissen  Sklaven  kaum  mehr  Rücksicht  auf  Ge- 
sundheit und  Bequemlichkeit  genommen  wurde,  wie  bei  den  schwar- 
zen ;  die  Ueberlcbenden  mussten  eben  für  die  Todten  mit  bezahlen ; 
man  rechnete  ihnen  Ueberfahrt,  Verpflegung,  Vorschüsse  so  hoch 
an,  dass  für  den  Verkaufscontrakt  gewöhnlich  ein  weit  längerer 
Termin  der  Dienstbarkeit  herauskam,  als  verabredet  gewesen. 
Noch  schlimmer  ward  es,  wenn  etwa  in  den  amerikanischen  Häfen 
sich  nicht  genug  Detailabnehmer  fanden;  dann  übernahm  wohl 
ein  Seelenverkäufer  (souldriver)  den  ganzen  Haufen  und  zog  mit 
demselben  durch's  Land  von  Hof  zu  Hof,  um  seine  Auslöslinge 
einzeln  abzusetzen.  —  Diese  Art  des  Menschenhandels  hat,  ob- 
wohl schon  1086  durch  einen  englischen  Geheimrathsbefehl  ver- 
boten, an  2  Jahrhunderte  ununterbrochen  fortgedauert,  bis  er  durch 
den  Ausbruch  des  Freiheitskrieges  1775  und  die  dadurch  hervor- 
gerufene Blokade  der  atlantischen  Abdachung  für  längere  Jahre 


*)  Benjamin,  der  älteste  Sohn  des  englischen  Dichters  Waller,  ward 
enterbt  und  nach  Neu- Jersey  geschickt,  „weil  es  ihm  an  gesundem  Men- 
schenverstand fehle." 
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gestört  wurde.  Später  ist  er  niemals  wieder  zu  der  alten  Bedeu- 
tung gelangt;  Gross- Brittanien  untersagte  denselben  unmittelbar  nach 
dem  Frieden  von  1783  in  einer  neuen ,  streng  gehandhabten  Par- 
lamentsakte, und  wenn  aueh  die  Zuzüge  aus  Deutschland  noch 
einige  Zeit  fortdauerten ,  so  hörten  sie  doch  während  der  franzö- 
sischen Revolutionskriege  gleichfalls  auf;  endlich  hat  in  den  An- 
fängen unseres  Jahrhunderts  die  nordamerikanische  Gesetzgebung 
selbst  jeden  contractmässigen  Dienst  für  Ueberfahrtskosten  verboten 
und  damit  die  Institution  der  weissen  Sklaverei  völlig  abgeschafft.  — 
Wir  kommen  schliesslich  zu  der  herrschenden,  weissen  Race, 
den  eigentheben  Bürgern,  und  zwar  müssen  wir  diese  von  einem 
doppelten  Gesichtspunkte  aus  betrachten,  einmal  nach  der  Verschie- 
denheit der  Elemente,  welche  sich  allmählich  zu  einem  nordameri- 
kanischen Volke  verschmolzen  haben,  dann  nach  den  Verschieden- 
heiten, welche  unter  diesem  Volke  selbst  durch  natürliche,  sociale, 
politische  Verhältnisse  hervorgerufen  sind.  Beginnen  wir  mit  dem 
ersteren ! 

Die  Vereinigten  Staaten  haben  ihre  ganze  weisse  Bevölkerung 
durch  Einwanderung  erhalten;  noch  heutzutage  strömt  ihnen  aus 
dem  mütterlichen  Welttheile  Europa  eine  ununterbrochene  Völker- 
wanderung zu,  und  sie  bedürfen  eines  solchen  Zuflusses  noch  auf 
viele  Jahre,  wenn  die  Kolonisation  in  dem  bisherigen  Maasse  fort- 
schreiten, die  Wildnis«  der  Cultu?  unterworfen  werden  soll.  Das 
Bewusstsein  von  einem  solchen  Bedürfniss  hat  denn  auch  von 
jeher  die  nordamerikanischen  Regierungen  bewogen,  durch  günstige 
Bedingungen  Fremdlinge  herbeizulocken,  und  dabei  galt  es  wiederum 
in  zweifacher  Weise  dem  Einwanderer  entgegenzukommen,  der 
bei  seiner  üebersiedelung  zunächst  die  Begründung  einer  neuen, 
sichern  materiellen  Existenz  im  Auge  hat,  daneben  aber  auch  natür- 
lich wünschen  muss,  das  Vollbürgerrecht,  das  er  daheim  aufgab, 
in  dem  neuen  Vaterlande  durch  Naturalisation  möglichst  schnell 
wieder  zu  gewinnen.  —  Bleiben  wir  vorläufig  bei  dem  erstem 
Moment  stehen!  Nordamerika  ist  von  jeher  und  noch  heutzu- 
tage in  einer  Ackerbau -Kolonisation  begriffen;  Nichts  ist  ihm 
daher  so  nothwendig  wie  ein  Zufluss  von  Landleuten,  wie  es  denn 
solchen  auch  vorzugsweise  erhält;  nur  dieser  Klasse  von  Einwan- 
derern kann  deshalb  die  Staatsgewalt  vorsorglich  entgegenkommen, 
und  das  auch  nur  in  sofern,  dass  sie  dem  Einzelnen  es  möglich 
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macht,  schnell  und  leicht  einen  Grundbesitz,  ein  Feld  für  seine  Tha- 
tigkeit  zu  erwerben;  Weiteres  hiesse  in  die  Privatindustrie  ein- 
greifen. Jenes  aber  ist  von  Anfang  an  geschehen;  nur  an  einzelnen 
Stellen,  namentlich  in  Neu-England  blieb  es  zuerst  dem  einzelnen 
Ansiedler  überlassen,  sich  mit  den  rothen  Grundeigenthümern  ab- 
zufinden, oder,  wie  spater  im  Ohiothal  1747 — 1796,  bevollmäch- 
tigte die  Regierung  eine  Compagnic,  den  indianischen  Besitztitel 
auf  einem  bestimmten  Gebiet  auszukaufen  und  dies  wieder  unter 
Kauflustige  zu  zerstückeln.  In  der  Regel  dagegen  trat  die  Kolo- 
nialbehörde direkt  ein;  sie  kaufte  den  Grund  und  Boden  von  den 
eingeborenen  Stämmen,  und  davon  erhielt  dann  jeder  neue  An- 
kömmling eine  Landbewilligung  (land  grant),  uud  zwar  gegen  einen 
jährlichen  immerwährenden  Grundzins,  der  höchst  gering,  bisweilen 
eine  blosse  Rccognition  war;  in  Pennsylvania  z.  B.  hatten  die  schon 
vor  Penn  angesiedelten  jährlich  per  Acre  ein  Pfefferkorn  zu  ent- 
richten,  die  spätem  jährlich  V*  d.  und  ausserdem  als  Kaufpreis 
per  100  Acres  5  £;  Maryland  bot  1000  Acres  zu  einer  Grund- 
miethe  von  1  £  aus  u.  s.  w.  Solche  Bedingungen  für  den  Erwerb 
von  Grundbesitz  waren  jedenfalls  leicht  und  günstig  zu  nennen; 
dennoch  schienen  sie  einem  grossen  Theile  der  Einwanderer  allzu 
drückend,  und  es  ist  schon  bei  der  Kolonialgeschichte  von  Neu- 
Jersey,  Pennsylvania,  Carolina  erwähnt  worden,  wie  dort  der  Grund- 
zins wiederholt  verweigert,  parlamentarisch  und  gewaltsam  bekämpft 
worden,  bis  ihn  die  Revolution  bei  allen  direkt  vom  Staate  (der 
Krone  oder  den  Lehensfürsten)  erworbenen  Ländereien  beseitigte. 
Nur  auf  Privatbesitzungen  blieb  selbstverständlich  die  Zinspflicht 
des  Pächters  oder  Erbpächters  fortbestehen;  es  hat  sich  aber,  na- 
mentlich auf  den  grossen  Herrschaften  im  Staate  Neu- York,  auch 
dagegen  neuerdings  eine  Opposition  erhoben  in  der  wenig  zahl- 
reichen, halb-communistischen  Parthei  der  Antirenters,  welche  dar- 
auf ausgehen,  dies  Verhalt niss  gewaltsam  zu  lösen,  den  Gutsbe- 
sitzer entweder  zum  Verkauf  oder  gar  zu  unentgeltlicher  Ueber- 
lassuung  derjenigen  Ländereien  zwingen  wollen,  welche  sie  selbst 
oder  ihre  Vorfahren  gegen  Grundzins  in  Erbpacht  genommen 
haben. 

Seit  der  Unabhängigkeitserklärung  ist  an  die  Stelle  des  Grund- 
zins-Systems dasjenige  des  reinen  Kaufes  getreten,  und  zwar  über- 
nahm die  Centrairegierung  der  Union  selbst  den  Kauf  von  den 
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Indianern,  den  Verkauf  an  die  Ansiedler,  zunächst  in  dem  östlichen 
Mississippithal,  das  sie  von  den  Einzelstaaten  1780—1802  abgetreten 
erhielt,  dann  in  allen  neuen  Erwerbungen.  Die  legislativen  Grund- 
zftgc  für  den  Verkauf  der  öffentlichen  Ländereien  (des  Congress- 
landes)  sind  darauf  zum  ersten  Male  in  zwei  Congressakten  von 
1785,  20.  Mai,  und  1796  niedergelegt,  deren  allgemeine  Bestim- 
mungen über  die  Art  und  Weise  der  Vermessung,  namentlich  in 
Betreff  der  grössten  und  der  kleinsten  Vermessungsei nheit  (die 
Township,  36  englische  Quadr.-Mcilen,  6  Meilen  lang  und  6  Meilen 
breit,  und  die  Section,  I  englische  Quadr.-Meile  oder  640  Acres) 
bis  heute  fort  gelten;  4  Jahre  später,  10.  Mai  1800,  sind  dann 
auch  ständige  Behörden,  Landämter  (United  States  landoffices) 
errichtet,  deren  Pflicht  es  ist,  das  vermessene  Land  zu  bestimmten 
Terminen  in  öffentlicher  Auction  feilzubieten  und  auch  ausser  dieser 
Zeit  das  unverkauft  gebliebene  parcelenweise  den  Kauflustigen  zu 
überlassen.  Es  war  bei  diesem  System  nun  aber  Eins  zu  besorgen 
und  zu  verhindern;  verkaufte  man  in  allzugrossen  Parcelen,  so  er- 
forderte  der  Ankauf  ein  Kapital,  wie  es  nur  wenige  aufzuwenden 
hatten;  die  Staatsländereien  fielen  dann  einzelnen  Speculanten  in 
die  Hände,  von  denen  wiederum  der  wirkliche  Ansiedler  kaufen 
und  somit  alle  Nachtheile  eines  Kaufes  aus  zweiter  Hand  tragen 
rnusste.  Daher  galt  es  die  Sache  so  einzurichten,  dass  selbst  dem 
fast  Unbemittelten  möglich  werde,  direkt  von  dem  Landamt  Grund- 
besitz zu  erwerben,  und  wir  sehen  die  Gesetzgebung  lange  Zeit 
beflissen,  diese  Möglichkeit  immer  mehr  zu  erleichtern.  Die  kleinste 
Verkaufs-Einheit  war  ursprünglich  1785  und  1796  die  ganze  Sec- 
tion von  640  Acres,  ward  aber  1800  auf  eine  halbe  von  320, 
1804  auf  */<  von  160,  1820  auf  %  von  80,  zuletzt  auf  V,.  Sec- 
tion von  40  Acres  herabgesetzt;  ebenso  ward  das  anfängliche 
Preisminimum  (1785)  von  1  Dollar  per  Acre  zwar  1796  auf  2 
Dollars  erhöht,  doch  1820  wieder  auf  IV«  Dollars  erniedrigt; 
während  also  1796  zum  jiirekten  Ankauf  von  Congressland  min- 
destens ein  Kapital  von  1280  Dollars  nöthig  war,  genügten  1820 
schon  100,  heutzutage  gar  50  Dollars,  wozu  dann  noch  etwa  4 
Dollars  für  Vermessung,  Urkunde  u.  s.  w.  hinzukommen.  Damit 
ward  die  Vermittelung  der  speculirenden  Güterzertrümmerer  immer 
weniger  nothwendig,  in  engere  Schranken  eingeengt;  ganz  jedoch 
konnte  selbstverständlich  das  Treiben  der  „ Landhaifische"  (land- 
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sharks)  nicht  verhindert  werden,  da  ja  der  wirkliche  Kaufbedürf* 
fige  schwerlich  immer  zur  rechten  Zek  beim  Landamte  sich  ein- 
stellt, und  es  ist  allmählich  so  schlimm  geworden,  dass  neuer- 
dings eine  radicale  Part  hei  sich  gebildet  hat,  welche,  um  die 
Auswüchse  des  Kaufsystems  zu  beseitigen,  dasselbe  ganz  abschaffen, 
dafür  ein  System  der  Landschenkung  einführen  will.  Das  sind 
die  s.  g.  Freiboden-Männer  (Free  Soilers),  die  „freie  Demokratie,« 
welche  in  ihrer  Platform  zu  Pittsburgh,  12.  August  1852,  den 
Grundsatz  aufstellten,  „dass  die  öffentlichen  Ländereien  nicht  ver- 
kauft, sondern  in  beschränkten  Quantitäten  an  wirkliche  Ansiedler 
umsonst  überlassen  werden  sollen. tt  Schon  in  demselben  Jahre 
1852  war  ebenfalls  im  Congress  ein  Gesetz  verschlag  auf  dieser 
Grundlage  eingebracht  worden,  die  s.  g.  Landreform-  oder  Heim- 
stätte (homestead)  BMI,  welche  dahin  ging,  dass  jeder  amerikanische 
Bürger  und  jeder  Eingewanderte,  der  sieh  vor  der  Behörde  zur 
Naturalisation  meldet,  sich  aus  den  öffentlichen  Ländereien  160 
Acres  ( 7«  Section)  solle  aussuchen,  dieselben  im  Landamte  registri- 
ren  lassen  und  in  Besitz  nehmen  dürfen,  und  dass  er  dann  diesen 
Landbesitz,  sobald  er  denselben  5  Jahre  lang  wirklich  bewohnt 
und  bebaut  habe,  unentgeltlich  als  sein  Eigenthum  solle  zugeschrie- 
ben erhalten.  Im  Repräsentanten-Hause  gebilligt,  blieb  die  Bill  im 
Senate  liegen  und  harrt  noch  der  Wiederaufnahme  j  wird  sie  der- 
einst wirklich  Gesetz,  was  sich  kaum  bezweifeln  lässt  —  denn  bei 
den  glänzenden  Finanzzuständen  der  Union  kommt  der  jährliche 
Durchnittserlös  von  3  Millionen  Dollars  kaum  in  Betracht  —  so 
erhält  damit  die  Einwanderung  ein  neues  Zugeständniss ,  einen 
neuen  Sporn. 

Das  zweite  Moment,  welches  zur  Ermunterung  der  Einwan- 
derung wesentlich  beiträgt,  ist  die  schnelle  Naturalisation,  und  auch 
in  dieser  Hinsicht  hat  Nordamerika  von  jeher  so  ziemlich  das  Mög- 
lichste geleistet.  Anfangs  waren  die  Bestimmungen  darüber  in  den 
einzelnen  Kolonien  verschieden  oder  sie  fehlten  ganz,  bis  die  bri- 
tische Regierung  durch  Parlamentsakte  von  1740  ein  allgemeines, 
gleichförmiges  System,  als  Bedingungen  für  das  Völlbürgerrecht 
„einen  7jährigen  Aufenthalt,  den  Huldigungseid  und  das  Bekennt- 
nis* des  protestantisch-christlichen  Glaubens"  feststellte.  Unmittel- 
bar nach  ihrer  selbstständigen  Constituirung  sind  die  Vereinigten 
Staaten  noch  viel  weiter  gegangen:  durch  eine  Congressakte  von 
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1790  werden  alle  Registraturbehörden  (courts  of  record)  ermäch- 
tigt, »jede  „fremde  freie  weisse  Person a  nach  ^jährigem  Aufent- 
halt und  nach  Beweis  ihrer  Unbescholtenheit  zum  Eid  auf  die 
Verfassung  und  zum  Genuss  des  Vollbürgerrechts  zuzulassen." 
Bald  jedoch  ist  wieder  eine  Erschwerung  eingetreten,  als  die  Stürme 
der  französischen  Kevolution  die  verbannten  politischen  Gegner  m 
grosser  Zahl  nach  Amerika  trieben  und  ihre  Partheikämpfe  dahin 
zu  verpllanzen  drohten ;  dem  vorzubeugen  forderte  die  neue  Akte 
vom  Januar  1795  „einen  vorherigen  Aufenthalt  von  5  Jahren  in 
der  gesammten  Union  und  von  I  Jahr  in  dem  Emzelstaat,  wo 
die  Naturalisation  nachgesucht  werde,  und  selbst  nach  Ablauf  dieser 
Frist  konnte  die  Naturalisation  nur  dann  geschehen,  wenn  der  Be- 
treflende schon  3  Jahre  vorher  seine  Absicht,  Börger  zu  werden, 
in  einem  Registraturhof  angezeigt  hatte;  sonst  musste  er  den 
Ueberrest  der  3  Jahre  abwarten.  Endlich  hat  der  Neuaufzuneh- 
mende für  immer  dem  Unterthanenverbande  und  der  Treue  gegen 
jeden  fremden  Fürsten  oder  Staat  zu  entsagen,  und  wenn  er  ir- 
gend einen  Adelstitel  gehabt  hat,  auch  auf  diesen  ausdrücklich 
Verzicht  zu  leisten. "*)  Eine  abermalige  Erschwerung  geschah  dann 
im  Juni  1798,  wesentlich  aus  denselben  Gründen  wie  die  vorige, 
nur  dass  man  bei  dieser  Maassregel  nicht  mehr  allein  die  Franzosen, 
sondern  auch  die  noch  unruhigeren  irländischen  Verbannten  im  Auge 
hatte;  „der  vorherige  Aufenthalt  ward  auf  14  Jahre,  die  vorherige 
Meldungsfrist  auf  5  Jahre  verlängert,  Bürger  feindlicher  Staaten  ganz 
ausgeschlossen  ;tt  doch  sind  diese  und  andere  «liberale  Bestimmungen 
desselben  Gesetzes  schon  4  Jahre  später  auf  Antrag  des  Präsiden- 
ten Thomas  Jeflferson  wieder  beseitigt,  und  die  Akte  vom  13.  April 
1802  erneuerte  die  Bestimmungen  von  1795,  welche  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fortgeiten ,  sich  durch  mehr  als  50jährigen  Bestand 

bewährt  haben.    Zwar  hat  neuerdings  (worauf  wir  später  zurück- 

i  •   *  . .  * 

—  1 

*).  Die  letzte  Bestimmung  über  Adelstitel  ward  vorgeschlagen  von  Giles 
aus  Virginia,  aber  von  den  Neu -Engländern  lächerlich  gemacht.  Sarauel 
Detter  von  Massachusetts  ging  so  weit,  dass  er  noch  ein  Amendement  ein- 
brachte, demgemäss  der  zu  Naturalisirende,  „wenn  er  ein  Sklavenhalter  ge- 
wesen, allen  seinen  Ansprüchen  und  Rechten  auf  seine  Sklaven  *  entsagen 
Solle.  Eine  heftige  Scenc  zwischen  Sud  und  Nord  war  die  Folge  j  am  Ende 
ward  Deiters  Amendement  verworfen,  das  von  Giles  angenommen. 
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kommen  werden)  wieder  eine  Reaktion  begonnen,  indem  die  s.  g. 
nazistische  Parthei  anstatt  des  5jährigen  gar  einen  21jährigen 
Aufenthalt  als  Bedingung  der  Naturalisation  fordert;  aber  sie  bat 
schwerlich  Aussicht  auf  Erfolg,  und  die  (S.  314)  erwähnte  Platform 
der  Freiboden  -Männer  spricht  es  ausdrücklich  aus,  „dass  jeder 
Versuch  zur  Schmälerung  des  Rechtes  der  Einwanderer,  Bürger 
oder  Grundeigenthümer  zu  werden,  auf  das  Entschiedenste  be- 
kämpft werden  müsse."  Eine  Erschwerung  der  Naturalisation 
heutzutage  würde  denn  auch  nur  zum  Nachtheile  der  Union  selbst 
ausschlagen,  vorzugsweise  von  den  Nordstaaten  des  Mississippithals 
schwer  empfunden  werden ,  um  so  mehr ,  da  sie  nicht  wie  früher 
die  einzige  Zuflucht  der  europäischen  Auswanderung  sind,  im 
Gegentheil  Australien,  Brasilien,  Canada  ihnen  eine  ebenbürtige 
und  schon  einigermaassen  erfolgreiche  Concurrenz  zu  machen  be- 
ginnen. —  Neben  der  Naturalisation  im  Bundesstaate  hat  endlich 
der  Einwanderer  noch  das  Bürgerrecht  in  dem  Einzelstaate,  wo  er 
sich  niederlassen  will,  zu  erwerben,  und  dazu  sind  die  Erforder- 
nisse, so  mannichfaltig  sie  auch  sein  mögen,  doch  im  Allgemeinen 
noch  geringer,  am  geringsten  in  den  s.  g.  Nordweststaaten  (dem 
Norden  des  Mississippithals) ;  Jowa  z.  B.  gewährt  dem  erwachsenen 
(21jährigen)  Fremden  schon  nach  6  monatlichem  Aufenthalt  das 
Stimmrecht  bei  den  Staatswahlen;  die  Wählbarkeit  und  damit  das 
Vollbürgerrecht  tritt  dann  freilich  erst  mit  dem  Unions  -  Bürger- 
rechte ein. 

Neben  diesen  Zugeständnissen  sind  die  Anforderungen  Nord- 
amerikas an  die  Einwanderer  von  jeher  nicht  der  Rede  Werth 
gewesen;  anfangs  wurden  gar  keine  gestellt,  nicht  einmal  in  mora- 
lischer Hinsicht,  und  bei  dem  jährlichen  Zufluss  englischer  Depor- 
tirten  lag  in  der  That  wenig  daran,  wenn  auch  ein  ausländischer 
Verbrecher  sich  einschlich;  erst  das  Naturalisationsgesetz  von  1790 
stellte  den  Grundsatz  auf,  dass  der  Ankömmling,  der  künf- 
tige Bürger  seine  Unbescholtenheit  zu  beweisen  habe.  —  In  mate- 
rieller Hinsicht  waren  bis  zum  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts 
ebenso  wenig  Anforderungen  nöthig,  da  die  unbemittelten  Einwan- 
derer bis  dahin  fast  sämmtlich  als  weisse  Sklaven  herüber  gelang- 
ten und  ihre  Versorgung  also  zuerst  dem  speculirenden  Rhe- 
der, dann  dem  Käufer  oblag,  dem  Staate  nicht  zur  Last  fallen 
konnte;  nur  Pennsylvania  hat  einmal,  im  Jahre  1729,  wo  der 
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Fremdenzufluss,  wie  man  meinte,  alles  Maass  überstieg  (er  betrug 
6208  Seelen),  eine  Akte  erlassen,  „um  die  Einführung  armer  und 
gebrechlicher  Personen  zu  verhindern,"  und  eine  Einzugsteuer  von 
5  sh.  per  Kopf  angeordnet;  aber  die  Folge  dieser  illiberalen  Maass- 
regel fiel  auf  die  Urheber  zurück;  die  ganze  Einwanderung  wandte 
sich  den  Nachbarkolonien  zu,  bis  die  pennsylvanische  Gesetzgebung 
sich  zum  Widerruf  entschloss.  —  Im  19.  Jahrhundert  änderten 
sieh  die  Verhältnisse;  die  weisse  Sklaverei  hörte  auf,  und  damit 
.  fiel  dem  Armenwesen  der  grossen  Hafenplätze  die  Pflicht  zu,  nöthi- 
genfalls  sich  der  vermögenslosen  Fremdlinge  anzunehmen.  Unter 
diesen  Umständen  waren  Vorsichtsmaassregeln  durch  Notwendig- 
keit und  Billigkeit  gerechtfertigt;  die  Staatslegislaturen  griffen  zu 
der  von  Pennsylvania  erfundenen  Einzugssteuer  (Commutation-mo- 
ney)  zurück,  die  bekanntlich  für  Neu- York,  Philadelphia,  Neu- 
Orleans  2'A,  für  Baltimore  17*,  Galveston  (Texas)  I  %  Dollars 
ausmacht,  und  deren  Ertrag  principiell  zum  Besten  der  Eingewan- 
derten, zu  ihrer  Bequemlichkeit  und  eventuellen  Unterstützung 
verwendet  wird;  ausserdem  ward  festgesetzt,  dass  arbeitsunfähige 
Personen,  d.  h.  Gebrechliche,  Greise,  Wittwen  und  Waisen,  nur 
gegen  Nachweis  hinlänglicher  Subsistenzmittel  und  Caution  landen 
dürften  —  eine  Bestimmung,  welche  jedoch  bisher  niemals  mit 
voller  Strenge  gehandhabt  ist.  —  In  neuester  Zeit  strebt,  wie 
bekannt,  die  nativistische  Parthei  dahin,  wie  die  Naturalisirung,  so 
auch  die  Einwanderung  überhaupt  zu  erschweren:  sie  beantragt, 
dass  die  Einzugsteuer  durch  übermässige  Erhöhung  (etwa  auf  250 
Dollars)  in  einen  förmlichen  Prohibitivzoll  umgewandelt,  von  jedem 
Ankömmlinge  der  Nachweis  eines  bestimmten  Vermögens  gefordert 
werde;  aber  das  sind  eben  nur  Wünsche  und  werden  voraussicht- 
lich Wünsche  bleiben. 

Nunmehr  wollen  wir  noch  einen  Blick  werfen  auf  die  Zahl 
der  Fremdlinge,  welche  unter  den  eben  besprochenen  Bedingungen 
den  Boden  der  Vereinigten  Staaten  betreten  hat!  Während  der  Ä 
Kolonialzeit  war  die  Einwanderung  überall  im  Allgemeinen  eine 
stossweise,  da  jede  neue  Kolonie  natürlich  anfangs  den  Reiz  der 
Neuheit  übte;  doch  kann  man  von  der  Besiedlung  Pennsylvaniens 
oder  vom  Anfang  des  18.  lahrhunderts  an  den  Beginn  der  regele 
massigen,  der  europäischen  Völkerwanderung  nach  der  atlantischen 
Abdachung  rechnen.  Vor  dem  Jahre  1820  sind  nun  aber  darüber 
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nirgends  zuverlässige  Register  geführt  worden,  und  die  einzelnen 
Angaben,  welche  uns  überliefert  sind,  geben  keinen  genügenden 
Maassstab,  da  der  Geschichtsschreiber  jener  Zeit  natürlich  Torzugs- 
weise die  Ausnahme,  den  ungewöhnlichen  Fremdenzufluss  in  einem 
einzelnen  Jahre  der  Bemerkung  werth  erachtete.  Wir  wollen  also 
über  die  allmähliche  Zunahme  der  Einwanderung  nur  bemerken, 
dass  sie  im  Einzeljahr  1841,  I.  Juli -30.  Juni  1842  zuerst  die 
Zahl  100,000,  in  den  fünf  Vierteljahren  1845,  l.  Juli  —  30.  Sept. 
1840  die  Zahl  200,000,  im  Einzeljahr  1850,  1.  Oct. — 30.  Sept. 
1851  die  Zahl  300,000  überstiegen,  endlich  1853,  1.  October  bis 
30.  Sept.  1854  eise  Zahl  von  460,474  Seelen  erreicht  hat 

Den  Gesammtbelauf  der  Einwanderung  können  wir  gleichfalls 
nur  in  der  neuern  Zeit,  seit  1790  berechnen;  annähernde  Schätz- 
ungen  für  1790—1810  ergeben  120,000  Seelen,  für  1810-1820 
144,000,  offizielle  Listen  für  1820—1830  203,979,  für  1830  bis 
1840  778,500,  endlich  1840—1850,  30.  Sept.  1,649,729,  zusam- 
men für  die  60  Jahre  von  1790  bis  1850  beinahe  3  Millionen 
Seelen,  wovon  nach  dem  Census  von  1850  noch  2,210,839  (im 
Auslande  geborne  Einwohner)  lebten.  Rechnet  man  dazu  die 
Nachkommenschaft  derselben  und  der  schon  verstorbenen,  so  ergibt 
sich  gewiss  eine  Zahl  von  5—6  Millionen  als  der  aus  der  Einwan- 
derung der  letzten  60  Jahre  hervorgegangene  Gesammizuwacbs, 
der  sich  1850  unter  den  23  Millionen  der  Bevölkerung  befand. 
Also  nur  mit  Hülfe  des  europäischen  Zuzugs  hat  sich  die  Volks- 
zahl der  Vereinigten  Staaten  seit  1790  wie  1:6,  seit  1800  wie 
l  :  4  vermehrt,  ohne  dieselbe  nur,  wie  1  :  4'A  resp.  1  :  37a. 

Schliesslich  wird  es  von  Interesse  sein,  auch  den  Gang  der 
Einwanderung  kennen  zu  lernen,  und  darüber  gibt  uns  die  geo- 
graphische Vertheilung  der  obigen  im  Auslande  gebornen  2  Mil- 
lionen den  besten  Aufschluss.  Die  8  Einzelstaaten,  wo  die  meisten 
derselben  wohnten,  sind  N  eu  -  York  (65 1 ,80 1 ),  Pennsylvania  (294,87 1 }, 
Ohio  (218,512),  Massachusetts  (160,909),  Illinois  (110,593),  Wis- 
consin (106,695),  Missouri  (72,474),  Louisiana  (66,413).  Betrach- 
ten wir  die  Union  nach  grössern  Gruppen ,  so  hat  das  von  jeher 
vorzugsweise  «kosmopolitische  Neu -Niederland  (ausser  Delaware) 
1  Million,  die  6  freien  Nordweststaaten  nebst  Missouri  640,000, 
also  zusammen  3  Viertheile  der  Eingewanderten  erhalten,  Neil- 
England  dagegen  nur  300,000,  der  Süden  240,000.  Unterscheiden 
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vir  endlich  nach  freiem  und  Sklavenboden,  so  erhielt  letzterer,  der 
Süden  mit  Missouri  310,000,  also  ein  Siebentel,  ersterer  dagegen 
sechs  Siebentheile.  — 

Sondern  wir  jetzt  die  nordamerikauische  weisse  Gesammtbe- 
vöikerung  nach  den  nationalen  Unterschieden  ihrer  ursprünglichen 
Bestandteile,  so  hat  dazu  ein  jedes  Volk  von  Europa  sein  (Kon- 
tingent geliefert;  die  Kolonisationsgeschichte  zeigte  uns,  wie  voiv 
mals  auf  dem  Boden  der  Vereinigten  Staaten  die  Fahnen  von 
Gross-Brittanien,  den  Niederlanden  und  Schweden,  von  Frankreich 
und  Spanien,  endlich  der  russische  Doppeladler  als  Symbole  der 
Herrschaft  geflattert  haben,  und  wie  nicht  nur  die  eignen,  sondern 
auch  fremde  Landesangehörige  unter  ihrem  Schutze  sich  anbauten. 
Alle  drei  grossen  europäischen  Stämme,  die  Germanen,  Romanen 
und  Slaven,  sind  also  hier  vertreten;  aber  in  sehr  verschiedenem 
Zahlenverhältniss.  Was  zunächst  die  letzten  anbetrifft,  so  ist  der 
gänzlichen  Bedeutungslosigkeit  und  des  spurlosen  Verschwindens 
der  russisch-californischen  Kolonie  schon  (S.  55)  gedacht  worden, 
und  die  Einzeleinwanderung  an  Küssen,  Polen  und  Südslaven  ist 
ebensowenig  der  Rede  werth;  der  slavische  Stamm  verdient  also 
gar  keine  Berücksichtigung,  und  dasselbe  gilt  von  ein  paar  euro- 
päischen Volkstrümmern,  den  Magyaren,  von  denen  in  neuester  Zeit, 
den  Hebräern,  von  welchen  beinah  von  jeher  (zuerst  in  Neu-Nie* 
derland  S.  184)  einzelne  Glieder  jenseits  des  atlantischen  Oceans 
eine  neue  Heimath  gesucht  haben;  sie  mögen  immerhin  einen  Theil 
ihrer  nationalen  Eigenthümlichkeit  bewahren ;  aber  als  Gesammtheit 
werden  sie  niemals  auf  die  innern  Verhältnisse  der  Union  einwir- 
ken. —  Bei  weitem  wichtiger  sind  die  Romanen  oder,  wie  man 
sie  nach  nordamerikanischem  Sprachgebrauch  auch  nennen  kann, 
die  Creolen,  d.  h.  die  Spanier  und  Franzosen;  die  übrigen  Völker- 
schaften kommen  nicht  in  Betracht.  Die  Spanier  beherrschten 
einst  Florida,  Texas,  Neu -Mexiko  und  die  ganze  paci  fische  Ab- 
dachung ;  doch  nur  im  Territorium  Neu-Mexiko  und  zwar  östlich 
vom  Felsengebirge  sind  sie  verhältnissmässig  zahlreich  genug,  um 
noch  auf  längere  Zeit  sich  als  nationaler  Bruchtheil  behaupten  zu 
können;  sonst  war  die  spanische  Kolooistenbevölkerung  überall  so 
dünn  gesäet,  dass  sie  mit  reissender  Schnelligkeit  von  der  amerika- 
nischen Einwanderung  verschlungen  ward,  und  der  heutige  spa- 
nisch-creolische  Zuzug  (1853  aus  Spanien  1089,  aus  Mexiko  162) 
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ist  allzugering,  um  diesen  Gang  der  Dinge  zn  hemmen.  Aehnlich 
geschah  es  mit  den  Franzosen;  ihre  Ansiedler  im  Mississippithal, 
die  grosssen  Auswandrerzüge,  welche  die  katholische  Reaktion 
Ludwigs  XIV.  seit  1685,  die  Revolution  am  Ausgang  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Frankeich  und  Hayti  dahin  und  nach  der  atlantischen 
Abdachung  binubcrtrieben ,  haben  sich  fast  ganz  und  gar  mit  der 
englisch-amerikanischen  Bevölkerung  verschmolzen,  und  der  jetzigen 
Einwanderung  (1853:10,770  aus  Frankreich,  wozu  noch  einige 
Schweizer  und  Belgier  kommen)  steht  dasselbe  Schicksal  bevor,  da 
sie  sich  in  der  Regel  weit  über  das  Land,  durch  die  grossen 
Städte  zerstreut.  Nur  wie  im  Norden,  in  Nieder  Canada,  so  im 
Süden,  wo  im  Deltaland  des  Mississippi  die  Franzosen  dicht  ge- 
drängter wohnten,  da  leistet  ihre  Nationalität  ernstlichem  Wider- 
stand, uud  wenn  auch  schon  im  Jahre  1812  die  Verfassung  des 
neuen  Staates  Louisiana  die  englische  für  die  einzig  officielle  Sprache 
erklären  musste,  so  beherrscht  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
Frankreichs  Sprache  und  Sitte  dort  einen  weiten  Kreis;  auf  die 
Länge  aber  wird  sie  denselben  hier,  wo  die  grosse  Hauptstrasse 
des  Binnenverkehrs  dicht  vorbeiführt,  schwerlich  zu  behaupten 
vermögen.  —  Alle  bisher  aufgezählten  Stämme  und  Nationalitäten 
sind  demnach  offenbar  dazu  bestimmt,  in  der  Masse  der  Unions- 
bevölkerung ohne  weitern  Kampf  zu  verschwinden,  und  nur  in 
dem  englisch-amerikanischen  Dialekte  lassen  namentlich  die  Spa- 
nier, die  Franzosen  eine  grosse  Anzahl  ihrer  Sprachtrümmer 
zurück,  wie  das  andrerseits  auch  von  der  indianischen,  der  afrika- 
nischen Race  geschehen  ist. 

Nur  der  dritte  europäische  Hauptstamm,  der  der  Germanen, 
bleibt  somit  übrig  als  derjenige,  welcher  wie  er  den  Vereinigten  Staaten 
den  Hauptthell  seiner  Bevölkerung,  so  ihnen  auch  den  Charakter 
gegeben  hat  und  geben  soll.  Von  den  drei  Zweigen  dieses  Stam- 
mes tritt  aber  wieder  der  eine,  der  skandinavische,  ganz  in  den 
Hintergrund  zurück;  einmal  zwar  hat  auf  der  atlantischen  Ab- 
dachung die  schwedische  Flagge  17  Jahr  lang  einen  kleinen  Pflanz- 
staat beschirmt,  1638  —  1655;  aber  eine  200jährige  Geschichte 
löschte  jede  Spur  davon  aus,  und  auf  dem  Wege  der  Einwande- 
rung grössere  Massen  hinüberzuschieben,  dazu  sind  die  drei  nor- 
dischen Reiche  zu  schwach  an  Volkszahl.  Was  von  diesen  Natio- 
nalitäten nach  Amerika  hinüberverschlagen  wurde,  pflegte  sich 
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daher  den  Deutschen  anzuschliessen,  welchen  sie  durch  ihre  Sprache, 
durch  ihre  von  Deutschland  beeinflusste  Bildung  am  nächsten  stan- 
den; doch  wandern  in  neuester  Zeit  beinahe  die  ganzen  skandina- 
vischen Auswandererzüge,  durch  mormonische  Missionaire  hervor- 
gerufen und  geleitet,  direkt  nach  dem  neuen  Jerusalem  des 
Westens  in  Utah,  und  verfallen  somit  gleich  dem  englischen  Ame- 
rikanerthum. Es  kommen  daher  nur  die  beiden  andern  Zweige  in  Be- 
tracht, die  Germanen  deutscher  Zunge  aus  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, der  Schweiz  und  andern  Nebenlandern,  und  die  Germanen 
englischer  Zunge  aus  Gross  -  Brittanien  mit  ihrem  keltischen  An- 
hängsel aus  Irland  und  Hochschottland.*)  — 

Beginnen  wir  mit  den  ersteren!  Die  Deutschen  als  Gesammt- 
bett  haben  in  den  Vereinigten  Staaten  niemals  eine  grosse  histori- 
sche Rolle  gespielt;  wohl  glänzen  einige  ihrer  Namen  auf  ewig 
leuchtend  hervor,  wie  in  der  Kolonisationsgeschichte  der  des  Ent- 
deckers Xaverius  Franz  Kühn  in  Utah,  der  Kolonisatoren  Johann 
Jakob  Astor  in  Oregon  und  Johann  August  Sutter  in  California, 
und  die  Revolutionsgeschichte  wird  immer  mit  Ehren  der  Feld- 
herrn von  Kalb  und  von  Steuben  erwähnen.  Aber  die  Stellung, 
der  Wirkungskreis  der  grossen  Menge  ist  gleichsam  symbolisch 
bezeichnet  durch  die  ersten  Deutschen,  welche  den  Boden  Nord- 
amerikas betraten:  in  der  Sagenzeit  durch  den  Begleiter  Leifs  des 
— !  

*  ' ")  Um  die  obigen  allgemeinen  Sätze  durch  Zahlen  zu  beweisen,  wollen 
wir  nach  den  Cc  usus- An  gaben  die  (S.  318)  angeführte  Zahl  der  im  Aus- 
lände gebornen  Einwohner  in  die  Sprachgruppen  zerlegen. 

Summa  2,210,839 


Deutsche  Zunge. 

Deutschland.  573,225 

Schweiz  13,358 

Preussen  10,549 

Holland  9,848 

Norwegen  12,678 

Schweden  3,113 

Dänemark  1,838  634,609 

Romanen  und  andere  Nationalitäten  87,707 

und  zwar  54,069  aus  Frankreich,  13,317  aus  Mexiko,  3,113  aus  Spanien, 
3,679  aus  Italien  u.  s.  w.,  wovon  dann  aber  die  Elsasser,  die  Deutsch- 
-Oesterreicher  u.  s.  w.  noch  der  Deutschen  Zunge  angehören. 
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Englische  Zunge. 
Irländer  961,719 

England  278,675 

Brittisch-Amerika . . .  147,7 II 

Schottland  70,550 

Wales  29,868  526,804 
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Glücklichen,  Tyrker,  der  den  Weinstock  Neu -Englands  entdeckte, 
1001,  (S.7);  später  durch  den  sächsischen  Bergmann,  der  im  Gefolge 
Sir  Humphrey  Gilberts  Neu-Fundlands  Gebirge  nach  kostbarem  Erz 
durchsuchte,  1570  (S.  141);  durch  die  Deutschen,  welche  nach 
Virginia  hinübergingen,  den  englischen  Siedler  in  der  lohnenden 
Ausbeutung  der  Urwälder  zu  unterrichten,  1608  (S.  149).  Wo 
wäre  eine  That  geschehen,  an  der  sie  nicht  thätig  Theil  genommen 
hatten?  aber  überall  standen  sie  nur  in  zweiter  Reihe,  in  unter- 
geordneter Stellung;  sie  haben  in  demgrössten  Theile  Neu-Nfeder- 
lands  und  des  nördlichen  Mississippithals  das  Recht  sieh  zu  rüh- 
men: „wir  sind  das  Mark  und  die  Kraft  dieses  Landes,"  wie  das 
der  pennsylvanische  Landtag  zu  Harrisburgh  vor  einem  Jahrzehent 
hören  musste;  aber  immer  haben  sie  den  Pflug  des  Ackermanns, 
das  Schwert  des  Kriegers  geführt  und  nicht  den  Stab  des  Feld- 
herrn ,  des  Regenten ;  sie  haben  den  bescheidenen  Wirkungs- 
kreis des  Gelehrten  mit  Ehren  ausgefüllt,  den  glänzenden 
des  Staatsmannes  selten  eingenommen.  Wenn  wir  daher  hier 
einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  amerikanischen  Deut« 
sehen  einfügen  ,  so  wird  darin  fast  nur  von  ihren  Wanderzügen 
die  Rede  sein  und  dann  von  ihren  Verdiensten  um  die  Kolonisa- 
tion des  Landes,  deren  schon  hin  und  wieder  im  ersten  (S.  34, 
102,  109,  112)  und  im  zweiten  Kapitel  (a.  v.  O.)  gedacht  worden 
ist;  was  sonst  der  deutsche  Geist  hier  gethan  und  geschaffen  hat, 
gehört  bei  Weitem  mehr  der  kirchlichen  Geschichte  an,  als  der 
weltlichen» 

Die  Falle  von  deutsch-amerikanischer  Einwanderung  reichen 
mindestens  bis  zu  dem  eben  erwähnten  Vorgange  von  1608  zurück, 
also  bis  in  das  dritte  Jahr  nach  den  Anfängen  der  dauerhaften 
Besiedlung  Virginias;  in  grösserer  Anzahl  jedoch  sind  die  Deut- 
schen erst  unter  der  naheverwandten  holländischen  Flagge  und  zwar 
nach  den  Neüen  Niederlanden  hinübergegangen,  wo  sie  sich  an  der 
Küste,  meist  auf  Longisland  und  am  Unterlaufe  des  Hudson  nieder- 
liessen,  und  dort  in  den  Staaten  Neu -York  und  Neu-Jersey  sind 
ihre  Spuren  bis  auf  den  heutigen  Tag  wiederzuerkennen  theils  in 
der  Ackerwirthschaft  (S.  179),  theils  in  den  uralten  meist  längst 
englisch -gewordenen  lutherischen  Gemeinden;  wo  überhaupt  in 
Nordamerika  dem  englisch -holländisch -französischen  Calvinismus 
gegenüber  das  Lutherthum  sich  zeigt,  deutet  es  immer  auf  deutschen 
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Ursprung  zurück.  Dass  die  deutschen  Vorsiedler  von  der  Küste 
weiter  landeinwärts,  gleichfalls  tu  den  Schweden  nach  Delaware 
zogen,  versteht  sich  von  selbst;  aber  auch  als  jene  beiden  befreun- 
deten Flaggen  verschwanden  und  die  englische  an  ihre  Stelle  trat 
1607,  hörte  ihre  Einwanderung  in  jene  Gegenden  nicht  auf;  es 
kam  sogar  noch  eine  neue  Ermuthigung  für  dieselbe  hinzu,  denn 
unter  der  Herrschaft  des  katholischen  Herzogs  von  York,  Jakob  IL, 
erhielten  die  Lutheraner  volle  politische  Gleichstellung,  das  Recht 
öffentlichen  Gottesdienstes,  was  ihnen  der  engherzige  Calvinismus 
der  Holländer  bisher  verweigert  hatte.  Bald  darauf  ist  den  Deut- 
schen auch  das  Hinterland  der  neuen  Niederlande,  ihre  eigent- 
liche amerikanische  Heimath  Pennsylvanien  eröffnet  worden;  von 
seiner  deutschen  Reise  her,  auf  der  er  1677—1678  Rheinabwärts 
bis  zum  Main  und  Neckar  vordrang,  bei  Vornehm  und  Gering  die 
Lehre  des  Quakerthums  mit  Schrift  und  Wort  predigte,  war  Wil- 
liam Penn  in  fortwährender  Verbindung  mit  Deutschland  geblieben ; 
gleich  zu  Anfang  hat  er  auch  dies  Volk  nach  der  „freien  Kolonie, 
welche  er  für  die  ganze  Menschheit  gründete,"  eingeladen,  auf  dem 
ersten  Landtag  zu  Chester,  4.  December  1682,  ihnen  wie  den 
Niederländern  und  Schweden  das  Vollbürgerrecht  zugesichert.  In 
grosser  Zahl  entsprachen  sie  seinem  Aufruf;  nicht  nur  die  engern 
Glaubensgenossen,  die  neuen  Quäkergemeinden  von  Nord-  und 
Westdeutschland,  auch  andere  unterdrückte  Sekten  kamen  in  gan- 
zen Schaaren  herbei;  am  wichtigsten  ward  der  Zuzug  der  Menno- 
niten,  der  von  der  Landcompagnie  zu  Frankfurt  am  Main,  gestiftet 
1682,  organisirt  ward  und  dessen  erste  Vorläufer,  etwa  2a  Fami- 
lien, am  20.  August  1683  in  Pennsylvanien  landeten.  Ihr  Anfüh- 
rer war  Franz  Daniel  Pastorius ,  Dr.  der  Rechte,  aus  Sommers- 
hausen bei  Limburg  in  Brandenburgisch -Franken  gebürtig,  auf 
deutschen  Universitäten  gebildet,  „ein  ernster,  gerechter,  kluger  und 
frommer  Mann,14  wie  sein  Freund  Penn  ihn  nannte;  er  erhielt  von 
dem  Quäkerkönig  für  sich  und  seine  Genossen  eine  Landbewilli- 
gung von  beinahe  28,000  Acres,  und  auf  diesem  Gebiet,  an  den 
Ufern  des  Flusses  Schuylkill  legte  er  am  24.  October  1685  den 
Grund  zu  der  „deutschen  Stadt44  Germantown,  welche  sich  nach 
dem  Muster  deutscher  Freistädte  organisirte  und  im  Jahre  1689 
von  der  gesetzgebenden  Versammlung  Stadtrecht  erhielt  (incorpo- 
rirt  wurde).   In  der  ersten  Zeit  hat  Germantown  eine  gewisse 

21* 


Digitized  by  Google 


324 

Wichtigkeit  behaupte*  als  der  allgemeine  £ammel|>laU  der  deufr 
sehen  Einwanderung,  von  wo.. aus  dieselbe  sich  Uber  das  ganze 
Land  zerstreute;  doch  hörte  das  bald  auf,  und  die  Stadt  ist  seitdem 
niemals  zu  grösserer  Bedeutung  gelangt,  woran  schon  die  binnen- 
ländische  Lage,  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  kraftig  aufblü- 
henden Philadelphia  Schuld  war,  noch  mehr  wohl  der  i ganz  und 
gar  auf  ein  stilles  innerliches  Leben  gerichtete  Sinn  der  mennontt 
tischen  Bürgerschaft;  jetzt  ist  sie  ein  kleines  Städtchen  von  etwa 
6000  Einwohnern  und  hat  ihre  ursprünglichen  religiösen  uud  mu- 
nicipalen  Eigenthümlichkeiten  längst  verloren.  ,.  '  . 

Seit  Pennsylvania  eröffnet  war,  hat  die  deutsch* amerikanische 
Einwanderung  mit  ziemlicher  Regelmässigkeit  und  ohne  längere 
Unterbrechung  fortgedauert  bis  die  mit  dem  Revolutionskriege  1775 
eintretende  Blokade  der  atlantischen  Abdachung  ihr  ein  zeitweili* 
ges  Ende  machte.  Meist  waren  es  kleine  Schaaren,  die  auf  eigene 
Rechnung  hinüberzogen,  theils  dissentirende,  unterdrückte  Religi- 
onsgenossenschaften, und  diese  pflegten  dann  auch  gemeinsam  eine 
Kolonie  anzulegen  ,  wie  die  schweizer  und  oberdeutschen  Menno- 
niten  zu  Lancaster,  1711,  J717  u.  IT.,  die  Schwenkfelder  aus 
Schlesien  zu  Goschenhoppen  (Schlesisch-Warte)  1734,  die  Herrn- 
huter  zu  Easton  1738,  zu  Bethlehem  1740,  Nazareth  u.  s.  w., 
sämmtlich  in  Pennsylvania;  theils  Gesellschaften,  welche  sich  nur 
zur  Reise  vereinigt  hatten  und  nach  der  Ankunft  wieder  auflösten. 
Daneben  haben  auch  die  Verführungskünste  der  Neuländer,  die 
Speculationslust  der  Amsterdamer  Rheder  ein  nicht  geringes  deut- 
sches Contingent  hinübergeliefert,  welches  zuerst  die  harte  Schule 
der  weissen  Sklaverei  durchzumachen  hatte ,  dann  sich  weit  und 
breit  im  Lande  zerstreute.  Wir  können  aus  aUedem  natürlich  nur 
ein  paar  der  grösseren  oder  sonst  wichtigen  Züge  hervorheben,  und 
zwar  fällt  der  erste  dieser  .  Art  in  die  Zeiten  des  spanischen  Erb- 
folgekriegs; er  kam  aus  der  Pfalz  und  den  andern  deutsch- franzö- 
sischen Grähzlanden,  welchen  eben  damals  die  Eroberungslust  Lud- 
wigs XIV.  zu  den  noch  nicht  vernarbten  Wunden  des  30  jährigen 
Krieges  immer  neue  Wunden  schlug.  An  diese  Bevölkerung,  die 
mit  der  einen  Hand  dem  äusseren  Feind  zu  wehren,  mit  der  an- 
dern ihre  zerstörten  Städte,  ihre  verwilderten  Aecker  wiederherzu- 
stellen hatte,  richtete  Königin  Anna  van  Gross-Brittannien  um  das 
Jahr  1708  einen  Aufruf,  in  dem  den  Auswawdei  ungslustigen  freie 
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öeberfahrt  nach  Amerika,  gutes  Land  umsonst  verheissen  wurde. 
Oer  Erfolg  war  ungeheuer;  im  Frühjahr  1709  zog  Schaar  auf 
Schaar  Rheinabwarts,  Schiff  auf  Schiff  landete  in  London,  und  zu- 
letzt lagerten  dort  auf  Blackhealh,  der  schwarzen  Heide,  3iM(>8 
Deutsche,  ein  Bild  des  Elends  und  der  Verzweiflung,  denn  wohl 
ein  paar  Schiffsladungen ,  aber  keine  Völkerwanderung  hatte  man 
erwartet;  keine  Maassregel  zur  Verpflegung  und  üebersiedlung  sol- 
cher Massen  war  getroffen  ,  und  was  auch  die  Regierung ,  die 
öffentliche  Mildthätigkeit  in  der  Eile  that,  es  reichte  für  den  Au- 
genblick nicht  aus,  so  dass  die  Unglücklichen  bettelnd  in  der  Um- 
gegend? umherstreifen  mussten.  Selbst  ein  paar  indianische  Häupt- 
linge ,  die  sich  gerade  in  London  befanden  ,  wurden  von  dem 
Jammer  gerührt;  von  ihren  Dolmetschern  hinausgeleitet  und  unter- 
richtet, dass  die  armeil  Leute  Nichte  verlangten,  als  Land  in  Ame- 
rika, luden  sie  dieselben  zu  sich  ein,  nach  den  Jagdgründen  der 
fünf  Nationen,  machten  der  Königin  eine  reiche  Landschenkung 
für  die  Deutschen.  Allmählich  überwand  man  die  anfänglichen 
Verlegenheiten,  und  die  Verhältnisse  ordneten  sich  völlig,  als  Mi- 
nisterium und  Parlament  die  Fortschaffung  der  Heimathlosen  m 
die  Hand  nahmen.  Doch  auch  dabei  hat  es  nicht  an  Härten  ge- 
fehlt; zunächst  musste  der  katholische  Thetl  des  Wanderzugs,  wie 
er  schon  früher  den  Hohn,  die  Gewaitthätigkeit  des  protestantischen 
Pöbels  hatte  erdulden  müssen,  auch  die  Intoleranz  der  Regierung 
fühlen;  sammt  und  sonders,  3584  an  der  Zahl,  lud  man  sie  auf 
ein  paar  Fahrzeuge  und  setzte  sie  an  der  holländisch -deutschen 
Küste  aus,  von  wo  sie  rathlos  den  Heimweg  wieder  antreten  muss- 
ten. Auch  als  es  galt,  das  Schicksal  der  übrigen,  der  Protestan- 
tischen- aü  bestimmen ,  hat  sich  wenigstens  eine  staatsmännische 
Engherzigkeit  gezeigt;  eine  Gesammtübersiedelung  solcher  deut- 
schen Massen  glaubte  man  schon  damals  gefährlich  für  die  bri- 
tische Herrschaft,  für  die  englisch -amerikanische  Nationalität,  und 
so  ward  der  Zug  zersplittert:  2000  sollten  bei  «underiand  (Nord- 
England)  zum»  Bergbau  verwendet.  1600  nach  den  Scilly-Inseln  bei 
Gornwallis  versetzt  werden;  aber  an  beiden  Stellen  fanden  die 
Fremdlinge  einen  unfreundlichen  Empfang,  und  so  haben  auch  sie 
die  Heimath  wieder  aufgesucht;  andere  4000  wurden  im  südwestlichen 
Irlands  Provinz  Munster,  angesiedelt,  wo  ihre  Nachkommen  lange 
den  Namen  der  Pfälzer  (Palatraes)  bewahrt  haben.   Von  den  übrigen 


Digitized  by  Google 


326 


21,000  Deutschen  ist  dann  im  Sommer  1716  mehr  als  die  Hälfte 
nach  Amerika  hinübergeführt,  durch  alle  Provinzen  zerstreut;  so 
kamen  über  5000  nach  Neu- York,  6 — 7000  nach  beiden  Carolinas, 
andere  Schaaren  nach  Virginia,  Pennsylvania  u.  s.  w.,  und  was 
damals  noch  in  London  zurückblieb,  wird  zum  grössern  Theil  all- 
mählich auch  wohl  den  Weg  über  den  Ocean  gefunden  habep. 

Der  zweite  grossere  Aug ,  aus  UDerdeutscniana ,  ocnwelz  una 
£lsass,  reichlich  2000  Seelen  stark,  1717  u.  ff,  ward  durch  John 
Law,  den  Vorstand  der  Pariser  Mississippicompagnie  hervorgerufen 
und  ursprünglich  nach  Arkansas  bestimmt;  doch  ist  er  niemals 
dahin  gelangt;  was  bei  den  ungewohnten  Entbehrungen,  den 
Sumpffiebern  der  Küstenlande  übrig  blieb,  siedelte  sich  im  heutigen 
Staate  Louisiana  beim  Lac  Allemand  an,  wie  das  schon  (S.  109-3) 
erwähnt  wurde.'  Ebenso  ist  auch  des  dritten  Wanderzuges  nach 
Georgia  bereits  gedacht  (S.  206);  auf  die  Einladung  des  Kolonisa- 
tors Oglethorpe,  der  ihnen  freie  Ueberfahrt,  1 0jährige  Grundzins- 
freiheit zusagte,  zog  ein  grosser  Theil,  an  8000  der  lutherischen 
Salzburger,  durch  das  Emigrationspatent  des  Fürstbischofs  31.  Oct. 
1*731  aus  den  heimatlichen  Gebirgstälern  vertrieben,  Kheinah- 
wärts  nach  den  holländischen  und  englischen  Häfen ;  die  ersten  90 
unter  den  Predigern  BoltZius  und  Gronau  landeten  am  II.  März 
1734  zu  Savannah,  erbauten  weiter  landeinwärts  das  Stadtchan 
Ebenezer,  wohin  ihnen  1734,  1736,  1741  andere  zahlreichere 
Schaaren  von  Landsleuten  folgten,  und  sie  haben  sich  dann  in  den 
nächsten  Jahren  nicht  minder  durch  ihren  Gewerbfleiss,  durch  Ein- 
führung der  Seidenzucht  u.  s.  w.,  wie  durch  ihren  energischen 
Widerstand  gegen  die  Sklaverei  (S.  246)  ausgezeichnet.  Minder 
wichtig  war  der  durch  Graf  Zinzendorf  vermittelte  Zuzug  der 
Herrn  huter  (Mährischen  Brüder)  173öu.  ff,  welche  sich  am  Flusse 
Ogeechee  niederiiessen ;  auch  sind  diese  1738  sämmtlich  nach 
Pennsylvania  übergesiedelt,  da  sie  als  die  hartnäckigsten  Verfechter 
der  Negerfreiheit  und  weU  sie  sich  weigerten,  gegen  [die  Indianer 
die  Waffen  zu  tragen,  von  der  englischen  Bevölkerung  allzuviel 
zu  leiden  hatten.  —  Und  wie  diese  Züge  nach  Süden ,  so  rich- 
tete sich  ein  vierter  nach  dem  hohen  Norden  Neu- Englands,  nach 
Maine;  im  Jahre  1739  kaufte  eine  Anzahl  deutscher  Familien  von 
dem  General  Waldo  Land  am  Unterlaufe  des  Penobscot ,  gründete 
dort  Waldoborough ,  und  auch  die  Namen  des  benachbarten  Di- 
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stricte»  Bremen,  des  Städtchens  Frankfurt  weisen  auf  deutschen 
Ursprung  hin.  Während  eines  Krieges  mit  den  canadischen  Fran- 
zosen 1746  von  den  Indianern  zerstört,  ward  diese  Kolonie  nach 
dem  Frieden  erneuert;  1751  wanderten  30  Familien,  1752  gar 
1500  Seelen  aus  Deutschland  ein,  und  die  Regierung,  das  Volk 
ging  ihnen  mit  Rath  und  Thai  zur  Hand,  „weil  die  Deutschen  viel 
nützliche  Künste  und  Handwerke  einführten. u  Aber  ein  neuer  Ueber- 
fall  der  Indianer  1755  hemmte  den  anfänglichen  Aufschwung;  noch 
schlimmer  war  es,  dass  bald  darauf  habgierige  Beamte  und  Land- 
speculanten  begannen,  ihnen  das  Recht  auf  Grund  und  Boden  strei- 
tig zu  machen;  Waldo,  der  inzwischen  gestorben,  hiess  es,  habe 
gar  kein  Eigen  th  ums  recht  in  jenen  Gegenden  gehabt,  und  sie  muss- 
ten  1763  zum  zweiten  Male  das  Land  von  dem  angeblich  rechten 
Eigentümer  kaufen;  dann  aber  trat  noch  ein  dritter  mit  alteren 
Ansprüchen  hervor.  Der  ewigen  Plackereien  müde,  zog  die  Mehr- 
zahl davon  nach  Süd -Carolina  1773;  nur  etwa  00  Familien  sind 
zurückgeblieben  und  haben  bis  in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
ihre  deutsche  Kirchensprache  behauptet.  —  Endlich  wollen  wir 
noch  eines  Wanderzuges  von  1765  gedenken,  bei  dem  sich  die 
Vorgange  von  1709  in  kleinerem  Maasse  wiederholten;  wiederum 
war,  diesmal  von  einem  Offizier  Stümpel,  der  in  Neu  -  Schottland 
grosse  Güter  besass,  ein  Aufruf  zur  Auswanderung  in  Deutschland 
ergangen,  und  der  Erfolg  übertraf  all  seine  Erwartungen,  so  dass 
er  nur  mit  einem  Theile  der  Angemeldeten  davon  segelte.  Die 
Uebrigen ,  mehr  als  600  Oberdeutsche,  blieben  rath-  und  hülflos 
am  Londoner  Hafen  liegen;  doch  waren  sie  glücklicher  als  einst 
ihre  Brüder  auf  Blackheath;  eine  Subscription ,  durch  den  deut- 
schen Prediger  Wachsei  veranstaltet,  hatte  einen  so  reichlichen 
Erfolg,  dass  sie  vom  Ertrag  derselben  fünf  Monate  lang  unterhalten, 
dann  mit  allem  Nöthigen  ausgerüstet  nach  Süd-Carolina  übergesie- 
delt werden  kennten. 

Wie  die  vorigen  Angaben  zeigen ,  hat  also  Deutschland  [seit 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zur  Bevölkerung  der  ganzen  atlan- 
tischen Abdachung,  sogar  des  Mississippithals  mitgewirkt;  doch  nach 
dem  «rossereil  Theile  dieses  Gebietes,  nach  Neu-England,  dann  in 
den  ganzen  Süden  von  der  Delaware-Maryländer  Gränze  abwärts, 
kamen  verhaltnissmässig  Wenige,  so  dass,  wenn  auch  einzelne  Ge- 
meinden steh  längere  Zeit  wehrten ,  sie  doch  im  Ganzen  auf  die 
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Dauer  einer  Verschmelzung  mit  den  umwohnenden  Engländern  nicht 
entgehen  konnten.  Nur  in  Neu -Niederland,  das  von  jeher  und 
dessen  Hinterland,  das  nördliche  Mississippithal,  bis  auf  den- heu- 
tigen  Tag  der  Hauptsammelplatz  der  dentschen  Einwanderung  isj, 
hat  dies  Element  eine  selbstständige  Bedeutung  behauptet  und  dem- 
gemäss  kann  die  Geschichte  dort  allein  auf  dasselbe  Rücksicht 
nehmen,  wobei  wir  uns  jedoch  selbstverständlich  auf  die  allgemeinen 
Umrisse  beschränken.  Zunächst  sind  die  beiden  grossen  Conflicte 
zu  erwähnen ,  welche  in  den  beiden  neuniederländischen  Haupt- 
staaten vorfielen  und  von  denen  der  erstere  mit  der  grossen  Wan- 
derung von  1709  zusammenhängt  Derjenige  Theil,  über  5000 
Seelen  stark,  welcher  nach  Neu -York  bestimmt  wurde  und  dort 
am  13.  Juni  1710  anlangte,  ward  nämlich  von  dem  Gouverneur 
Hunter  und  seinen  Helfershelfern  in  der  schamlosesten  Weise  aus- 
gebeutet; zuerst  siedelte  man  sie  unter  ungünstigen  Bedingungen 
auf  den  Erbgütern  der  Familie  Livingston  am  oberen  Hudson  an; 
dann  ward  ihnen  Bezahlung  abgefordert  für  die  Ueberfahrt,  welche 
doch  die  Krone  frei  bewilligt  hatte,  und  der  letztern  Last  wurden 
sie  erst  nach  3  jährlichen  Terminzahlungen  durch  kräftigen  Protest 
1713,  des  hohen  Grundzinses  gar  erst  1716  durch  Uebersiedelung 
nach  anderen  Ländereien  bei  Albany  ledig,  wobei  dann  freilich  die 
geschehenen  Ameliorationen,  die  sechsjährige  Arbeit  ihrer  Hände 
dem  Grundherrn  verblieb.  Noch  schlimmer  erging  es  einer  Ab- 
theilung von  150  Familien,  welche  anstatt  die  Zinsländereien  an- 
zunehmen, bei  den  Indianern  der  5  Nationen  das  in  London  gege- 
bene Versprechen  der  Häuptlinge  geltend  machten;  zwar  die  rothen 
Fürsten  lösten  ihr  Wort  mit  Ehren,  Wessen  die  Fremdlinge  auf 
ihren  Jagdgründen  am  Flusse  Shoharie  willkommen  1714;  aber 
kaum  hatten  die  Deutschen  dort  die  Wälder  gerodet,  den  Acker 
gebaut,  so  wurden  sie  gestört  durch  die  Habgier  Hunters,  Living- 
stons  und  anderer  Landspeculanten,  welche  nunmehr  jenen  Distrikt 
für  sich  als  Eigenthum  beanspruchten,  entweder  augenblickliche 
Räumung,  Pacht-  oder  Kaufgeld  forderten.  Von  beiden  Seiten 
hat  man  sich  an  das  Londoner  Kabinet  gewendet;  aber  das  gute 
Recht  der  Deutschen  unterlag j  ein  Landstrich  nach  dem  andern 
ward  ihnen  unter  allerlei  Vorwänden  entrissen,  bis  sie  endlich  zu 
den  Wallen  griffen ,  die  Räuber  ihres  Eigenthums  mit  Gewalt  zu 
vertreiben.    Doch  auf  die  Länge  konnten  sie  der  Uebermacht  nicht 
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widerstehen}  ihre  Anführer  wurden  gefangen  und  hart  bestraft, 
der  Grundzins  durchgesetzt,  worauf  säramliche  Ansiedler  die  Ufer 
des  Shoharie  verliessen;  „denn  sie  hatten  nicht  so  viel  erduldet,« 
sagten  sie,  „um  in  Amerika  wieder  Frohnba uern  zu  werden,"  1723. 
Ein  Theii  zog  nordwärts  in  die  „deutschen  Niederungen44  (German 
Fiats)  am  Westcanadabach,  von  wo  allmählich  eine  grössere  Reihe 
deutscher  Siedlungen  ausgegangen  ist  ;  die  Mehrzahl  aber  räumte 
das  Land,  das  sie  so  ungastlich  behandelt  hatte,  und  wanderte  nach 
Pennsylvania;  ja,  sie  schrieben  nach  Deutschland,  damit  ihr  Schick- 
sal  den  nachfolgenden  Landsleutcn  zur  Warnung  diene.  Da  kam 
Neu -York  bei  der  deutschen  Einwanderung  in  Verruf;  Jahrzehnte 
lang,  noch  1748,  wie  uns  der  schwedische  Heisende  Kalm  erzählt, 
hatten  die  Neu -Yorker  das  ununterbrochene  Schauspiel,  wie  die 
Deutschen,  nachdem  sie  kaum  im  Hafen  ans  Land  getreten,  vor 
ihren  Augen  spornstreichs  gen  Pennsylvania  eilten  —  ein  Umstand 
der  zum  grossen  Theile  das  anfangs  so  langsame  Wachsthum  dieses 
Staats  (1754  nicht  einmal  halb  so  viel  Einwohner  als  Pennsylvania) 
erklärt. 

Auch  die  neuniederländische  Quäkerrepublik  hat  sich  eine  Zeit- 
lang die  deutsche  Ungunst  zugezogen,  als  sie  im  J*hre  1729  die 
(S.  316)  erwähnte  Einzugsteuer  von  5  sh.  per  Kopf  anordnete,  und 
fortan  wurden  lieu-Jersey  und  aud-Laroiina  die  nauptsammeipiätze; 
doch  sehr  bald  erfolgte  die  Rücknahme  des  unklugen  Gesetzes, 
die  Einwanderung  schlug  wieder  den  alten  Weg  ein  und  dauerte 
bis  zum  Revolutionskriege  ununterbrochen  fort.  Wenn  nun  auch 
hier  wie  überall  manche  unreine  Elemente  mit  unterliefen,  so  war 
doch  im  Allgemeinen  dieser  Zuwachs  von  dem  ehrenwerthesten 
Charakter  und  hat  in  seiner  stillen,  bescheidenen  Weise  in  jeder 
Hinsicht,  auf  den  Anbau  des  Landes,  auf  Gewerbfleiss  und 
geistige  Bildung  sehr  wohlthätig  eingewirkt.  Ganz  abgesehen  von 
den  einzelnen  Männern,  welche  auf  deutschen  Universitäten  er- 
wachsen ,  zur  Verwunderung  der  Amerikaner  „  Latein  so  fertig 
wie  ihre  Muttersprache  redeten"  und  überhaupt  in  wissenschaft- 
lichen Dingen  die  dort  oder  in  England  erzogenen  Gelehrten  über- 
ragten, kann  man  den  religiösen  Einfluss  der  kleinen  Sekten  auf  wei- 
tere Kreise,  ihr  Verdienst  um  die  Begründung  eines  amerikanischen 
Volksschulwesens,  von  dem  bisher  nur  in  Neu-England  (seit  11549) 
die  Rede  war,  nicht  hoch  genug  anschlagen;  namentlich  die  Herrn- 
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hater  haben  darin  viel  geleistet,  denn  überall,  wo  sie  nur  konnten, 
begründeten  sie  Schulen,  welche  sich  bald  grossen  Ruf  erwarben 
und  bei  den  Nachbarn  englischer  Zunge  Nachahmung  fanden;!) 
sie  haben  neben  ihrer  Sorge  für  die  Weissen  sich  auch  für  den 
Unterricht,  die  Bekehrung  der  Neger  und  Indianer  bemüht;  doch 
das  verstiess  allzu  sehr  gegen  die  öffentliche  Meinung,  als  dass  es 
länger  Bestend  hätte  haben  können.  —  Von  der  industriellen  ThÄ- 


n)  Seit  der  Revolution  ist  bekanntlich  für  das  Volksschulwesen  der 
Union  im  Allgemeinen  gut  gesorgt;  schon  in  dem  Gesetze  vom  20.  Mai  1785 
über  die  Vermessung  der  öffentlichen  Ländereien  (S.  313)  bestimmte  derCon- 
gress  eine  Section  in  jedem  Township,  also  lk%  des  gesammten  Congresslandes, 
zum  Grundcapital  des  Schulfonds  und  machte  so  den  neuern  Staaten  die 
Sache  verbal  tu  issmassig  leicht;  die  altern  haben  dann  gleichfalls  seit  der 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  allmählich  die  nothigen  Anstallen  getroffen, 
wenn  es  gleich  in  den  Südstaaten  noch  immer  schlimm  genug  aussiebt. 
Dass  Negersklaven  und  freie  Farbige  von  der  Volksschule  fast  ganz  ausge- 
schlossen sind,  ist  schon  erwähnt.  Dem  Beispiel  des  Staates  ent- 
sprechend ist  natürlich  das  öffentliche  Volksschulwesen  ohne  confessioneTlen 
Charakter ;  da  aber  die  Bibel  als  das  Hauptschulbuch  gilt,  so  erhält  es  doch 
eine  wesentlich  protestantische  Grundlage.  —  Höhere  wissenschaftliche  Schu— 
len  (Colleges,  Seminaricn  ,  jetzt  auch  Universitäten)  sind  altern  Ursprungs; 


zur  Universität  erhoben  1780,  mit  einer  Bibliothek  von  50,000  Bänden,  ist 
bis  auf  den  heutigen  Tag  die  bedeutendste.  Ebendaselbst,  zu  Cambridge 
ward  auch  1640  die  erste  Druckerpresse  aufgerichtet,  das  erste  Buch,  eine 
metrische  Uebersetzung  der  Psalmen  von  Eliot  u.  A.  gedruckt  j  die  erste  eng- 
lische Zeitung  aber,  der  „New-England-Couranta,  erschien  1722  zu  Boston 
bei  James  Franklin,  dem  Bruder  des  berühmten  Benjamin ;  die  erste  deutsche, 
der  „Pennsylvanisch-Deutsche  Berichteru,  seit  1724  bei  Christoph  Sauer  in 
Germantown;  die  Zahl  solcher  Tages-  und  periodischen  Blätter  betrag  um 
1707  vielleicht  25,  im  Jahre  1850  dagegen  2526.  —  Dem  Begriffe  einer  euro- 
päischen Akademie  endlich  entspricht  am  besten  das  Smithsonian-Jnstitut  in 
der  Hauptstadt  Washington,  organisirt  durch  Congressakte  vom  10.  August  1846, 
dotirt  mit  515,000  Dollars,  aus  der  Hinterlassenschaft  eines  Engländers, 
James  Smithson ,  natürlichen  Sohnes  des  Herzogs  von  Northumberland, 
\  1829.  Dieser  hatte  sein  ganzes  Vermögen  anfangs  der  Königlichen  Aka- 
demie zu  London  als  eine  Sonder-Stiflung  angeboten,  aber  geringschätzige 
Aufnahme  gefunden,  worauf  er  dasselbe  den  Vereinigten  Staaten  zur  För- 
derung wissenschaftlicher  Zwecke  vermachte,  ohne  selbst  jemals  den  ame- 
rikanischen Boden  betreten  zn  haben.  H  •< 
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tigkeit  der  deutschen  Einwanderung  wollen  wir  nur  noch  erwähnen, 
dass  sie  „zuerst  die  Papier-,  Leinen  und  Wollen-Tuch-Manufaktur 
in  Pennsylvania  einführte"  (Grahame),  und  bald  den  englischen 
Fabrikanten  bedeutende  Concurrenz  machte,  so  dass  eine  Londoner 
Flugschrift  schon  1745  nicht  ohne  Bitterkeit  von  dem  „Kampfe" 
spricht,  „den  die  Pfälzer  in  jener  Kolonie  gegen  die  Gewerke 
dieser  3  Königreiche  unternommen  hätten.«  -  Das  grösste  Ver- 
dienst jedoch  haben  sich  die  Deutschen  um  den  Anbau  des  Lan- 
des erworben,  dem  sich  ohnehin  bei  Weitem  die  Mehrzahl  zu- 
wendete; die  solidere  Ackerwirthschaft,  welche  sie  von  Deutschland 
her  gewohnt  waren,  ihr  beharrlicher  Fleiss  gab  ihnen  schnei] 
eine  Ueberlegenheit ;  auf  einem  kleinen  Striche,  der  dem  Neu -Eng- 
länder oder  gar  dem  südlichen  Pflanzer  noch  nicht  für  die  Not h- 
durflt  des  Lebens  ausgereicht  hätte,  wussten  sie  sich  Vermögen 
zu  erwerben;  aber  „Niemand  prüfte  auch,  wo  es  galt  den  Platz 
zu  einer  Niederlassung  auszusuchen,  vorher  mit  solcher  Sorgfalt 
die  Güte  des  Bodens,  und  so  erlangten  sie  bald  einen  Ruf  als  die 
besten  Landleute  von  Amerika"  (Hildreth).  Mit  dem  Strom  der 
weissen  Kolonisation  drangen  dann  auch  die  Deutschen  von  ihren 
ursprünglichen  Sitzen  in  Ost-Pennsylvania  und  den  Nachbarstaaten 
weiter  vorwärts  nach  Westen ;  einzelne  von  ihnen  waren  von  jeher 
unter  den  Pionieren,  welche  mit  der  Holzaxt  dem  Ackerbau  immer 
neuen  Boden  gewannen  und  standen  an  unerschrockener,  zum 
Theil  gesetzloser  Kühnheit  keinem  andern  Hinterwäldler  nach. 
„Auf  meinem  Lande  sitzen  sie,"  so  sprach  zu  Philadelphia  1733 
ein  Indianerhäuptling  von  der  deutschen  Kolonie  Heidelberg  am 
Susquehannah ,  .und  ich  habe  Nichts  dafür  bekommen ;«  und  an- 
dererseits  schildert  James  Legan,  Bevollmächtigter  der  Familie  Penn, 
später  Statthalter  von  Pennsylvania,  1720  die  Deutschen  oder 
wenigstens  die  Vorsiedler  unter  denselben  als  „einen  Haufen  ver- 
wegener und  armer  Fremdlinge,  von  denen  viele  als  Soldaten  ge- 
dient hätten;  alle  gingen  auf  die  besten,  noch  unbesetzten  Land- 
striche und  bemächtigten  sich  derselben  als  freier  Beute.  Selten 
kämen  sie  zu  ihm,  das  Land  zn  kaufen;  suche  man  sie  aber  auf 
und  wolle  ihr  Besitzrecht  streitig  machen,  dann  erklärten  sie:  es 
sei  in  Europa  bekannt  gemacht,  dass  Ansiedler  nöthig  und  gesucht 
und  Land  im  Ueberfluss  für  sie  da  sei;  dieses  Land  einzunehmen 
seien  sie  gekommen,  und  hätten  nicht  Geld  mitgebracht,  es  zu 
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kaufen,  sondern  kräftige  Arme  es  zu  bebauen  und  zu  verteidigen.« 
Das  aber  thaten  sie  denn  auch  mit  solchem  Eifer,  dass  z.  ß.  die 
Legislatur  von  Virginia  1712  den  Deutschen,  die  erst  zwei  Jahre 
vorher  angekommen  waren,  7jährige  Abgabenfreiheit  bewilligte,  „weil 
sie  so  rüstig  seien  gegen  die  Indianer  und  so  fruchtbringend  im 
Ackerbau."  —  Im  Allgemeinen  freilich  haben  die  Deutschen  von 
jeher  wie  noch  heutzutage  es  vorgezogen,  sich  gar  nicht  oder 
höchstens  nur  nebenbei  mit  der  Lichtung  der  Wälden  zu  befassen  ; 
sie  kauften  lieber  ein  Stüek  Land,  das  wenigstens  schon  theilweise 
cultivirt  war,  und  so  fanden  und  finden  die  Pioniere  englischer 
Zunge,  bei  denen  das  Roden  zum  Gewerbe,  ja  zur  Leidenschaft 
geworden  ist,  in  ihnen  immer  die  sichersten  Abnehmer.  So  auch 
hier  in  zweiter  Reihe  überstiegen  sie  allmählich  das  Alleghany- 
Gebirge;  der  eine  von  ihnen,  Conrad  Weiser,  wirkte  1748  bei 
der  Entdeckung  des  Ohiothals  wesentlich  mit,  andere,  die  Herrn- 
huter  Post,  Heckewelder  u.  s.  w.  1758  u.  ff.,  waren  die  ersten 
Ansiedler  im  heutigen:  Ohio,  wie  das  schon  (S.  107.  109)  erwähnt 
ist,  und  als  dann  nach  dem  Revolutionskriege  die  ernstliche,  dauer- 
hafte Besiedlung  des  östlichen  Mississippithals  begann,  da  haben 
auch  sie  zunächst  für  die  Staaten  Onio,  Kentucky  ein  bedeutendes 
Contingent  gestellt. 

Durch  den  Ausbruch  des  nordamerikanischen  Revolutionskrieges, 
die  dadurch  hervorgerufene  brit tische  Blokade  erlitt  dann  die 
deutsch-amerikanische  Einwanderung  eine  zeitweilige  Unterbrechung, 
und  als  diese  Hindernisse  kaum  beseitigt  waren ,  begann  auf  dem 
europäischen  Continent  die  französische  Revolution,  schuf  deren  neue; 
der  Ueberschuss  der  Bevölkerung,  welcher  sonst  den  Wanderstab 
ergriff,  verblutete  jetzt  auf  den  napoleonischen  Schlachtfeldern,  und 
wer  noch  Lust  hatte,  diesen  Stürmen  zu  entfliehen,  den  hielt  wieder 
der  englisch -französisch  *  amerikanische  Seekrieg,  die  Blockade  der 
deutschen  Häfen  zurück,  so  dass  der  Zuzug  aus  Deutschland  wäh- 
rend der  40  Jahre  von  1775  bis  1815  verhältnissmässig  sehr  gering 
gewesen  ist.  Wir  können  also  hier  eine  Pause  machen,  um  auf 
die  vorrevolutionäre  deutsche  Einwanderung  zurückzublicken ,  und 
zwar  fragen  wir  zuerst  nach  den  für  sie  in  Amerika  üblichen  Namen. 
Man  unterschied  früh,  wie  das  nicht  anders  sein  konnte,  nach  den 
beiden  grossen  Dialekten  die  Plattdeutschen  und  die  Hochdeutschen, 
und  die  letzteren  wurden  allgemein  als  die  Pfälzer  (Palatines)  be- 
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zeichnet,  weil  eben  die  ersten  der  Art  aus  der  Pfalz  1709  her- 
kamen. Den  Niederdeutschen  dagegen  und  den  Holländern  verblieb 
der  eigentliche  Volksname  der  Deutschen  (Dutchmen),  worin  ja 
schon  die  Engländer  den  Amerikanern  vorangegangen  waren,  indem 
sie  beinahe  von  jeher  die  Holländer  Deutsche,  die  Deutschen  da- 
gegen mit  dein  lateinischen  Ausdruck  Germanen  nannten.  Der 
Name  der  Deutschen  oder  Dutchmen  ist  dann,  seit  derjenige  der 
Pfälzer  allmählich  verschwand ,  Gesammtname  der  deutschen  Ein- 
wanderer geworden  und  wenigstens  bei  den  Massen  der  englisch- 
redenden Bevölkerung  bis  auf  den  heutigen  Tag  gebräuchlich.  ■ — 
Weiter  was  die  numerische  Bedeutung  der  vorrevolutionären  deut- 
schen Einwanderung  betrifft,  so  ist  man  im  Allgemeinen  darüber 
einig,  dass  sie  sehr  gross,  dass  sie  „während  des  18.  Jahrhunderts 
bei  Weitem  zahlreicher  war,  als  die  aus  dem  eigentlichen  England« 
(Grahame);  aber  bestimmte  statistische  Angaben  sind  nur  sehr 
vereinzelt;  abgesehen  von  den  Gesammtzahlen  der  oben  erwähnten 
Wanderzüge,  wissen  wir  z.  B.,  dass  von  den  30,000  auf  Blackheath 
1710  Ii) — 12,000  nach  Amerika  kamen;  1719  wurden  in  Penn- 
sylvania allein  6  —  7000  Pfälzer  erwartet;  1729  landeten  dort  243 
Pfälzer,  im  Jahre  1754  dagegen  über  5000  Deutsche.  Aus  alle 
dem  lässt  sich  natürlich  Nichts  Gewisses  abnehmen,  und  so  gehen 
auch  die  annähernden  Schätzungen  sehr  weit  auseinander:  der  eine 
(Olshausen)  nimmt  für  den  deutschen  Zuzug  bis  1790  und  dessen 
natürlichen  Zuwachs  bis  1850  17s  Millionen  an;  der  andere  (Löher) 
berechnet  die  1800  in  der  Union  ansässigen  Deutschen  auf  1  Million, 
die  sich  inzwischen  gleich  der  übrigen  Bevölkerung  (die  Ein- 
wanderung abgerechnet,  (S.  318)  mit  37,  vermehrt,  wiederum  ein 
Viertheil  durch  vollständige  Verschmelzung  mit  den  Englischen  ein- 
gebüsst  haben  müsste;  es  kämen  dann  für  1850  2V«  Millionen  heraus. 
Wir  wollen  den  Mittelweg  wählen ,  als  die  Summe  der  deutsch 
gebliebenen  Nachkommenschaft  von  der  vorrevolutionären  deut- 
schen Einwanderung  für  1850  annähernd  2  Millionen  annehmen. 
—  Dieser  Theil  der  ünionsbevölkerung,  die  Pennsylvania-Deutschen 
genannt,  obwohl  sie  jetzt  auch  weit  und  breit,  am  stärksten  über 
den  Nordwesten  bis  nach  Wisconsin  und  Canada  hinein  zerstreut 
sind,  bilden  fortwährend  eine  eigentümliche  Volksart,  gleich  ver- 
schieden von  dem  englischen  Amerikaner  und  dem  neuen  deutscheu 
Einwanderer.    In  Ackerwirthschaft  und  Bauart,  im  Herkommen 
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» 

des  (int  er  rechts  und  der  Sitte,  in  Wohlhabenheit  und  Familien, 
dünke)  (Bauernstolz)  gleichen  sie  noch  immer  dem  grossen  west- 
phä  lisch  -  niedersächsischen  Hofbauer  Deutschlands;  gleich  jenem 
sind  sie  frommgläubig,  grundehrlich  und  verständig,  und  dem  einen 
ist  die  religiöse  oder  die  Mässigkeits  -  Sauer  topferei  (S.  163),  der 
schwindelhafte  Speculationsgeist  der  Neu-Engländer  eben  so  fremd, 
wie  dem  andern.  In  der  Cultur  aber  steht  der  Pennsylvanier  hinter 
seinem  europäischen  Ebenbild  zurück ;  mit  der  40jährigen  Unter- 
brechung  der  Einwanderung  überhaupt,  1775—1815,  hörte  nämlich 
auch  der  Zufluss  an  deutscher  Bildung  auf,  der  bisher  zur  Leitung 
des  pennsylvanischen  Kirchen-  und  Schulwesens,  besonders  von 
Halle,  herübergekommen  war;  die  ältere  tüchtige  Generation  von 
Predigern  und  Lehrern  starb  aus,  und  wo  sich  ein  Ersatz  dafür, 
ein  Mittelpunkt  deutsch-amerikanischer  Intelligenz  hätte  bilden  kön- 
nen ,  wie  z.  B  in  Philadelphia ,  da  wirkte  gerade  der  regere  Ver- 
kehr auf  eine  schnelle  Verschmelzung  des  deutschen  Elementes 
hin;  die  jüngeren,  dort  geborenen,  ja  manche  der  eingewanderten 
Gelehrten  zogen  es  vor,  sich  der  englischen  Sprache  hinzugeben, 
die  ihnen  einen  grösseren,  einen  glänzenderen  Wirkungskreis  er- 
öffnete. Dem  hat  nun  freilich  das  Landvolk  mit  anerkennenswerther 
nationaler  Zähigkeit  Widerstand  geleistet;  aber  ganz  konnten  auch 
sie  sich  dem  Einflüsse  des  Englischen  nicht  entziehen;  an  vielen 
Ortschaften  ward  es  wenigstens  Kirchen-  und  Schtilsprache,  wenn 
man  auch  in  der  Familie  vorerst  noch  am  Deutschen  festhielt; 
überall  aber,  wo  das  nicht  geschah,  bildete  sich  aus  beiden  ein 
furchtbarer  Jargon,  der  weder  dem  Engländer  noch  dem  Deutschen 
ohne  Coramentar  verständlich  ist*)    Dieser  Jargon  war  dann  zu 


*)  Als  Sprach  probe  mögen  die  Wörter:  „übel  jusen*  (to  ose  ill  = 
übel  behandeln),  „ gleichen  u  (to  like  =  lieben),  „mit  aus  Uran"  (to  do 
wi ihout  =  unterlassen)  dienen ,  und  die  Zeitungsannonce :  „Zu  verkaufen 
in  öffentlicher  Vendu  (Auction)  eine  vornehme  Grnndlotte  (*»  stück);  dar- 
auf sind  errichtet  zwei  gute  Wohnhäuser,  ein  Brickhaus  und  ein  Framhaus 
gewetterbordet."  —  Bei  der  letzteren  lernt  man  dann  zugleich  die  dreifache 
Bauart  des  amerikanischen  Landvolks  kennen;  zuerst  als  roheste  Wohnung 
das  loghouse  (Blockhaus),  von  unbehauenen  Baumstämmen  errichtet;  dann 
das Framehouse  von  Fachwerk  mit  einer  Weatherboarding,  Bretterverkleidung; 
endlich  das  Brickhouse  von  Ziegelsleinen. 
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gleicher  Zeit  ein  starker  Damm  gegen  das  Eindringen  englisch- 
amerikanischer  Bildung,  so  dass  die  Pennsylvanier  im  Ganzen  auf 
einer  Cutturstufe  stehen,  wie  man  sie  sonst  nur  in  abgelegenen 
Landschaften  wiederfindet;  ihr  Gesichtskreis  geht  nicht  über  die 
Bibel,  die  Unabhängigkeitaerklärung  und  das  politische  Partheiwesen, 
bei  dem  auch  noch  das  Meiste  Tradition  ist,  hinaus,  und  erst  in 
unserer  Zeit  hat  der  neue  Zufluss  deutscher  Intelligenz ,  nament- 
lich der  Aufschwung  des  deutsch -amerikanischen  Zeitungswesens 
hei  ihnen  wieder  grössere  geistige  Regsamkeit,  hin  und  wieder 
sogar  eine  merkliche  Besserung  der  Umgangssprache  hervorgerufen. 
Im  Allgemeinen  jedoch  passt  auf  die  Pennsylvania-Deutschen  am 
Beaten  der  Vergleich  mit  den  französischen  Volkstrümmern  in 
Nieder-Canada  (S.  91),  welche  mit  gleicher  Zähigkeit  wie  jene  das 
Bild  Alt- Deutschlands,  das  Bild  Alt-Frankreichs  abspiegeln;  doch 
mit  dem  Unterschiede,  dass  während  diese  stationär  geblieben  sind, 
jene  immer  neue  Schaaren  von  Ansiedlern  nach  Westen  ausströ- 
men, dass  die  Canadier  keinen  nennenswerten  Zuwachs  von  ihrem 
beimathlichen  Frankreich  erhalten,  wahrend  Deutschland  seinen 
Pennsylvaniern  fortwährend  Verstärkung  nachschickt,  ihnen  dadurch 
wenigstens  einen  geistigen  Zusammenhang  mit  dem  ursprünglichen 
Vaterland  ermöglicht  — 

Mit  dem  Jahre  1815  beginnt  dann  die  zweite  Periode  der 
deutsch -amerikanischen  Einwanderung,  von  der  im  Allgemeinen 
historisch  wenig  zu  bemerken  ist:  denn  wenn  sie  auch  all I mählich 
den  Charakter  einer  Völkerwanderung  angenommen  hat,  so  geht 
sie  doch  nicht  in  so  geschlossenen,  durch  bestimmte  Bande  der 
Abkunft  oder  Religion  zusammengehaltenen  Massen  hinüber,  wie 
die  frühere.  Zwar  sind  schon  von  Deutschland  aus  manche  grössere 
Kolonisationsunternehmungen  projectirt;  aber  sie  haben  fast  alle 
ein  gleiches  Schicksal  gehabt,  wie  der  (S.  34)  erwähnte  Mainzer 
Verein  für  Texas.  Am  meisten  Bedeutung  hat  noch  eine  kleine, 
auf  Ehelosigkeit  und  Gütergemeinschaft  basirte  Kolonie  erlangt, 
Economy  bei  Pittsburgh  (Pennsylvania),  gestiftet  durch  Johann 
Georg  Rapp  aus  Iptingen  in  Würtemberg,  geb.  1757,  ausgewan- 
dert 1805,  f  1847,  welche  durch  Fleiss  und  Betriebsamkeit  herr- 
lich aufblühte,  aber  jetzt  schon  im  Aussterben  begriffen  ist;  die 
jüngsten  Mitglieder  zählen  über  50  Jahre,  und  neue  werden  nicht 
abgenommen,  so  dass  in  ein  paar  Jahrzehnten  von  dieser  seltsa* 


Digitized  by  Google 


336 


men  Erscheinung  (die  man  ein  protestantisches ,  zweigeschlechtiges 
Kloster  nennen  könnte)  kaum  noch  eine  Spur  vorhanden  sein 
wird.  —  Im  Aligemeinen  aber  ist  in  der  zweiten  Periode  die 
Uebersiedlung  sowohl  wie  die  Ansiedlung  ganz  und  gar  Sache  des 
Einzelnen,  was  einen  scharfen  Unterschied  gegen  früher  ausmacht, 
und  dazu  kommt  noch  ein  zweiter:  während  nämlich  der  vorrevo- 
lujtionaire  Zuzug  wesentlich  ein  protestantischer  war,  stellt  zu  dem 
neuern  auch  die  katholische  Bevölkerung  Deutschlands  ein  ansehn* 
liches  Contingent,  und  was  noch  wichtiger  ist,  die  politischen 
Stürme  von  1830  und  1848,  haben  wieder  einen  starken  frischen 
Strom  deutscher  Bildung  hinübergeführt,  der  nicht  ohne  Einfluss 
bleiben  kann.  —  In  ihrem  Gange  dagegen  ist  die  deutsche  Einwao- 
derung  den  alten  Traditionen  treu  geblieben;  wie  von  je  her,  so 
ist  noch  heutzutage  Neu-Niederland  ihr  Hauptziel,  Neu -  York  ihr 
grosser  Landungsplatz,  von  wo  sie  sich  dann  über  die  neunieder- 
landischen  Landschaften,  über  das  ganze  nördliche  Mississippithal 
zerstreut. 

Was  endlich  die  Zahl  anbetrifft,  so  fehlt  es  auch  hier,  wenigstens 
für  die  frühern  Jahre  an  bestimmten  statistischen  Angaben;  beson- 
ders stark  scheint  der  Zuzug  unmittelbar  nach  dem  Abschluss  des 
Weltfriedens  gewesen  zu  sein,  1817 — 18,  vielleicht  an  30,000 jährlich: 
dann  sank  er  wieder  1822  auf  2,200,  und  erst  seit  1830  hat  er  sich 
allmählich  gehoben,  von  15,000  (1830)  auf  67,000  (1845).  im 
Jahre  1846  überstieg  die  deutsche  Einwanderung  zum  ersten  Mal 
das  Hunderttausend  (106,000),  sank  aber  in  den  Jahren  der  Hoff- 
nung wieder  unter  dasselbe  (1848  nur  95,000);  doch  sobald  dies« 
scheiterte,  hat  sie  sich  mit  reissender  Schnelligkeit  vermehrt,  1851 
auf  113,000,  1853  auf  140,000,  endlich  1854  auf  206,000  Seelen. 
Alle  diese  Zahlen  beziehen  sich  jedoch  nur  auf  das  eigentliche 
Deutschland  und  werden,  wenn  man  die  Nebenlande,  Schweiz, 
Elsass,  Holland,  Skandinavien  u.  s.  w.  mit  in  Betracht  zieht, 
um  etwa  10  %  aufgeschlagen  werden  müssen.  Im  Ganzen  mag 
die  neuere  Einwanderung  deutscher  Zunge  von  1815—1850  etwa 
I  Million  betragen  haben,  von  der  nach  dem  Census  im  Jahre 
1850  noch  634,609  Seelen  lebten;  dazu  ihre  eigne  und  die  Nach- 
kommenschaft der  schon  verstorbenen  gerechnet,  ergibt  für  1850 
eine  Zahl  von  1,600,000—1,800,000  Seelen.  Wir  nehmen  in 
runder  Summe  2  Millionen  an,  und  auch  diese  Zahl  ist,  wenn  man 
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den  Zuzug  der  letzten  4  Jahre  in  Anschlag  bringt ,  schon  bei 
Weitem  zu  gering. 

Unter  der  gesammten  Unionsbevölkerung  von  23  Millionen 
(Census  von  1850)  leben  also  an  Deutschen  älterer  Einwanderung 
oder  Pennsylvanier-Deutschen  2  Millionen,  an  Deutschen  neuerer 
Einwanderung  ebenfalls  2  Millionen,  also  im  Ganzen  4  Millionen, 
welche  man  zu  drei  Viertheilen  in  Sprache  und  Sitte,  sonst  nur 
in  der  Sitte  als  Abkömmlinge  der  deutsch  -  europäischen  Zunge 
wiedererkennen  kann.  Davon  mag  in  Neu-York  und  Neu -Jersey, 
in  Pennsylvania  und  Ohio  etwa  die  Hälfte  angesessen  sein ;  der 
Ueberrest  hat  sich  vorzugsweise  über  die  Staaten  Indiana,  Illinois, 
Michigan,  Wisconsin,  Jowa  vertheilt,  und  ziehen  jetzt  namentlich 
die  beiden  letztern  die  deutsche  Einwanderung  an  sich,  während 
Missouri  nur  einen  kleinen  Theil  erhält.  In  diesen  nordamerika- 
nischen Landschaften,  welche  im  Osten  der  Hudson,  im  Norden 
die  Canadrschen  Seen,  im  Süden  Maryland  und  Virginia,  der  Ohio 
und  der  Missouri  begränzen,  sind  dann,  namentlich  wenn  der  Zu- 
zug in  gleicher  Weise  fortdauert,  die  Deutschen  offenbar  bestimmt, 
einen  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  künftigen  Natio- 
nalität zu  äussern;  wie  sie  auch  schon  heutzutage  in  den  innern 
Kämpfen  eine  meist  leidende,  dennoch  historisch  nicht  minder 
wichtige  Rolle  spielen.  — 

Wir  gehen  jetzt  zu  dem  zweiten  Zweige  germanischer  Race 
über,  zu  den  Amerikanern  englischer  Zunge,  welche,  wie  sie  den 
zahlreichsten,  so  auch  den  eigentlich  leitenden  Volkstheil  der  Ver- 
einigten Staaten  bilden;  dessenungeachtet  oder  vielmehr  gerade 
darum  können  wir  uns  in  Betreff  ihrer  an  diesem  Orte  sehr  kurz 
fassen.  Denn  wenn  das  deutsche  Element  zu  schwach  ist,  um  in 
den  grossen  historischen  Gang  der  Dinge  auf  eigne  Hand  einzu- 
greifen, aber  zu  stark,  in  seiner  wesentlich  stillen  Wirksamkeit  zu 
bedeutend,  um  ganz  unberücksichtigt  zu  bleiben,  so  hat  das  eng- 
lische der  ganzen  Kolonisationsgeschichte  des  nordamerikanischen 
Continents,  dem  äussern  und  dem  innern  Gebilde  der  Union  sein 
unauslöschliches  Gepräge  aufgedrückt,  und  wir  haben  dem,  was 
die  ersten  beiden  Kapitel  von  seinen  Thaten  meldeten,  hier  Nichts 
hinzuzufügen.  Nur  in  Betretr  der  Abstammung  werden  noch  ein 
paar  Bemerkungen  nöthig  sein:  während  der  brittischen  Kolonial- 
herrschaft ist  die  historische,  staatsgründende  Einwanderung  aus 
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dem  eigentlichen  England  herübergekommen,  wie  da«  die  Geschichte 
gezeigt  hat;  aber  neben  ihr  ging  dann  noch  ein  bescheidenerer 
Zuzug  einher  aus  den  beiden  andern  Landschaften  englischer  Zunge, 
den  Schwesterkönigreichen  Sehottland  und  Irland ,  und  diese  bat 
vielleicht  ebensoviel  zu  der  Besiedlung,  der  Bevölkerung  Nordame^ 
rikas  beigetragen.  —  Ks  ist  eigentlich  an  und  für  sich  auch  ohne 
Beweis  klar  genug,  dass  jene  zwei  Lande,  mit  England  unter  einem 
Scepter  vereinigt  und  in  stetem  Wechselverkehr ,  auch  mit  den 
englischen  Überseeischen  Pflanzstaaten  in  Verbindung  traten,  einen 
Theil  ihrer  Bevölkerung  dahin  absetzen  mussten;  doch  wollen  wir 
hier  ausdrücklich  zunächst  an  die  gemeldeten  Thatsachen  (S.  308,  9) 
erinnern,  dass  der  Protektor  Cromwell  während  der  Bürgerkriege 
ganze  Schaaren  gefangener  Schotten  und  Irlander  nach  Amerika 
in  die  Sklaverei  verkaufte,  dass  die  atlantische  Abdachung  nicht 
allein  für  England,  sondern  für  ganz  Gross-Brittannien  seit  1610, 
namentlich  aber  während  des  18.  Jahrhunderts  als  Deportation«- 
land  diente.  Einzelne  statistische  üeberlieferungen  ermächtigen 
uns  auch  zu  der  Behauptung,  dass  wenigstens  hin  und  wieder  der 
irische  Zuzug  den  eigentlich  englischen  weit  überwogt  in  dem 
halben  Jahrhundert  1691—1745  sollen  überhaupt  263,000  Irländer 
nach  Amerika  gegangen  sein  (Thomas  Newenham);  im  Jahre  17*29 
wo  die  Gesammteinwanderung  in  Pennsylvania  6208  Seelen  be- 
trug, waren  davon  aus  England  und  Wales  267,  aus  Schottland  43, 
aus  Deutschland  (Pfälzer)  243,  der  üeberrest  „hauptsächlich  aus 
Irland«;  während  der  beiden  Jahre  1771—1772  kamen  aus  Nord- 
Irland  17,350  Seelen;  wieder  landeten  1773,  Herbst,  600  in  den 
Carolinas,  3500  zu  Philadelphia  allein  in  der  ersten  Hälfte  des 
August.  Aus  Schottland  kamen  in  demselben  Jahre  1773  10  Schiffs- 
ladungen Hochländer  (Grahame);  doch  kann  der  schottische  Zuzug 
im  Allgemeinen  bei  der  geringen  Volkszahl  dieses  Königreichs  nur 
gering  gewesen  sein.  —  Die  schotttsch^irische  Einwanderung  so  wie 
auch  die  englische,  welche  nicht  gerade  auf  neue  Staatsgründungen 
auszog,  scheint  von  jeher  im  Ganzen  ziemlich  vereinzelt  hinüberge- 
kommen zu  sein,  im  Gegensatz  zu  der  altern  deutschen,  von  der 
doch  der  kleinere  Theit  in  grossen ,  einigermaassen  organisirten 
Maassen  herbeizog,  und  so  hat  die  Geschichte  auf  den  Gang, 
die  Richtung  derselben  wenig  Rücksicht  genommen;  was  vor 
hr  auf  der  atlantischen  Abdachung  anlangte,  verschwand  in  kür- 
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zetter  Zeit  unter  der  schon  vorhandenen  Bevölkerung  englischer 
Zunge. 

Unter  der  Gesammtbevölkerung  der  brittischen  Inseln,  welche 
somit  in  all  ihren  Theilen  ungefähr  gleichmäßig  zu  der  Besiedlung 
Nordamerikas  beigetragen  bat,  gibt  es  nun  aber  ein  Element,  wel- 
ches im  Ganzen  bei  Weitem  die  Minderzahl,  auf  der  einen  Insel 
Irland  dagegen  bis  auf  die  neueste  Zeit  den  Haupttheil  der  Einwoh- 
nerschaft ausmachte;  das  sind  die  Ureinwohner  von  Irland,  die  sich 
von  dem  irischen  Engländer  (dem  Nachkommen  der  englisch-schot- 
tischen Einwanderung  daselbst),  von  dem  eigentlichen  Engländer 
und  dem  Schotten  auf  das  schärfste  unterscheiden,  ihnen  in  der 
Race  als  Kelten  den  Germanen,  In  der  Religion  als  Katholiken  den 
Protestanten  gegenüber  stehen.  Nach  den  obigen,  über  den  irlän- 
dischen Zuzug  angeführten  Zahlen  (bei  denen  freilich  der  englische 
und  der  irische  Irländer  zusammengerechnet  zu  sein  scheinen)  be- 
darf es  keiner  weitern  Beweise,  dass  auch  von  dem  katholisch-kel- 
tischen Element  grosse  Massen  nach  Amerika  gekommen  sind. 
Während  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  von  den  Engländern  unge- 
fähr ebenso  behandelt,  wie  der  Indianer  von  dem  nordamerikaui- 
sehen  Weissen,  hatte  in  der  That  Niemand  auf  den  brittischen 
Inseln  so  guten  Grund  wie  der  Ire,  der  Heimath  den  Rücken  zu 
wenden ;  doch  dieser  äussere  Antrieb  zur  Auswanderung  ward  eini- 
germaassen  aufgewogen  durch  die  Armuth,  die  innere  Trägheit, 
den  Mangel  an  Unternehmungslust  und  namentlich  durch  die  grosse 
Anhänglichkeit  für  die  „grüne  Erin,a  welche  dem  Stamme  elgen- 
thüm lieh  ist  oder  bis  auf  die  neueste  Zeit  wenigstens  war,  so  dass 
man  die  numerische  Bedeutung  des  keltisch-irischen  Zuzugs  auch 
nicht  wird  überschätzen  dürfen,  wie  das  neuerdings  wohl  gesche- 
hen ist.  —  Dabei  ist  nun  aber  Eins  zu  bemerken :  im  geraden  Ge- 
gensatz zu  seinem  Benehmen  daheim,  wo  er,  fast  mehr  aus  Racen- 
hass  gegen  den  Engländer  als  aus  Liebe  zu  der  Sache  selbst, 
unerschütterlich  an  seiner  nationalen,  seiner  kirchlichen  Eigen- 
thümlichkeit  festhält,  hat  der  Ire  sich  leicht  und  schnell  mit  dem 
englischen  Amerikaner  verschmolzen,  ihre  Sitte  und  Religion  ange- 
nommen; während  der  ganzen  brittischen  Kolonialherrschaft  ist  in 
der  politischen  Geschichte  des  Unionsgebiets  niemals  von  dem 
irländischen  Element  die  Rede,  und  trotz  der  grossen  irisch-katho- 
lischen Einwanderung  betrug  zu  der  Zeit  der  Unabhängigkeitserklä. 
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rung  die  Zahl  der  nordamerikanischen  Katholiken  nur  ein  paar 
Procent,  und  davon  war  noch  ein  nicht  geringer  Theil  englischer 
oder  deutscher  Abkunft.  Die  Gründe  dieser  merkwürdigen  Erschei- 
nung muss  man  wohl  vorzugsweise  darin  suchen,  dass  die  Iren 
der  Mehrzahl  nach  als  weisse  Sklaven  herüberkamen  und  somit 
nicht  ihren  künftigen  Wohnsitz  frei  wählen  konnten;  anstatt  in 
grössern  Massen  zusammenzubleiben,  wodurch  die  deutsch-ameri- 
kanische Nationalität  sich  bewahrte,  wurden  sie  einzeln  weit  und 
breit  durch  die  englische  Bevölkerung  zerstreut,  und  zugleich  ward 
es  ihnen  dadurch  auch  unmöglich  ,  mit  der  Religion,  in  der  sie 
geboren  waren,  in  Verbindung  zu  bleiben,  da  ja  nur  an  den  we- 
nigsten Stellen,  in  Maryland,  in  Neu-York,  Pennsylvanien  hin  und 
wieder  ein  öffentlicher  katholischer  Gottesdienst  existirte.  So  von 
jedem  nationalen  und  kirchlichen  Zusammenhang  losgerissen,  wider- 
stand der  leichte  Sinn  des  Iren  niemals  lange  dem  Einfluss  seiner 
englisch-protestantischen  Umgebung,  und  wenigstens  in  der  zweiten 
Generation  war  er  nicht  mehr  von  derselben  zu  unterscheiden. 

In  der  neuern  Zeit  ist  das  anders  geworden;  von  dem  Zu- 
fluss  englischer  Zunge,  welchen  die  Vereinigten  Staaten  erhalten, 
(S.  321*)  ging  fortan  nur  der  Engländer,  der  Schotte,  der  amerika- 
nische Britte,  also  das  germanische  Element  ohne  Weiteres  in  die 
dortige  Bevölkerung  auf;  das  keltisch  -  katholische  dagegen  begann 
der  Verschmelzung  einen  zähem  Widerstand  zu  leisten.  Die  Um- 
stände dafür  waren  günstiger  geworden;  seit  die  päpstliche  Curie 
die  Organisation  einer  nordamerikanischen  Hierarchie  mit  der  Er- 
richtung des  Bisthums  Baltimore  eröffnen  und  binnen  kaum  50 
Jahren  mit  der  von  3  Erz-  und  30  Bisthümern  vorläufig  abschlies- 
sen  konnte,  findet  der  Irländer  überall  die  heimathliche  National- 
kirche wieder  und  bewahrt  ihr  seine  Treue.  Dann  hörte  jetzt  mit 
der  Abschaffung  der  weissen  Sklaverei  auch  die  bisherige  Zerstreu- 
ung des  keltischen  Elements  auf;  nur  der  bessere,  'der  wohlha- 
bende, aber  auch  der  allerkleinste  Theil  wanderte  von  der  Küste 
ins  Binnenland,  um  sich  dort  anzusiedeln,  und  verlor  sich  unter 
den  Nachbarn;  bei  Weitem  die  Mehrzahl  dagegen,  eben  reich  ge- 
nug, um  ihre  Ueberfahrt  zu  bezahlen,  verblieb  wo  sie  gelandet, 
suchte  sich  dort  durch  Handarbeit  oder  Bettelei  zu  ernähren.  So 
ward  zunächst  in  den  grossen  Hafen  platzen ,  dann  in  allen  wich- 
tigern Städten  der  Union  ein  zahlreicher  irischer  Pöbel  angesammelt, 
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der  seine  kirchlichen ,  seine  nationalen  Eigentümlichkeiten  be- 
wahrte und  namentlich  in  neuester  Zeit  ins  Ungeheuerliche  ange- 
wachsen ist.  Seit  1846,  wo  die  Nationalspeise,  die  Kartoffel,  zum 
ersten  Mal  in  Irland  allgemein  missrieth  und  dadurch  eine  furcht- 
bare Uungersnoth  herbeigeführt  wurde,  scheint  nämlich  die  bishe- 
rige Anhänglichkeit  der  Kelten  für  ihre  heimathliche  Insel  ganz 
erloschen  zu  sein;  alljährlich  sind  sie  in  Strömen  von  mehr  als 
hunderttausend,  die  von  Jahr  zu  Jahr  höher  anschwollen,  über  das 
atlantische  Meer  gezogen,  und  erst  in  den  letzten  12  Monaten 
wird  ein  grosser  Abfall  bemerkbar  (1853:  162,481;  1854  nur 
101,600),  welcher  auf  eine  Erschöpfung  der  „grünen  Erin,tt  ein 
baldiges  Aufhören  dieser  irischen  Völkerwanderung  hindeutet.  Sie 
hatte  denn  auch  schon  ungeheure  Massen  hinübergeführt;  nach 
dem  Census  von  1850  betrug  die  ZabJ  der  in  Irland  gebornen  Ein- 
wohner 961,719  Seelen;  die  Gesammtzahl  des  neuern  irisch-kelti- 
schen Elements  in  den  Vereinigten  Staaten  wird  man  also  für  damals 
auf  2  7s  bis  3  Millionen  berechnen  können ,  und  wenn  wir  auch 
für  die  ersten  vier  Jahrzehnte  (1800  bis  1840)  eine  sehr  starke 
Verschmelzung  mit  englisch-amerikanischem  Wesen  annehmen,  so 
bleibt  doch  gewiss  eine  Zahl  von  2  Millionen  katholischer  Irländer 
übrig ,  welche  seitdem  reichlich  um  ein  Viertheil  gewachsen  sein 
muss. 

Diese  Masse,  das  dritte  grosse  Element  der  Unionsbevölke- 
ruag,  drängt  sich,  wie  schon  gesagt,  fast  ganz  und  gar  in  den 
schlechtesten  Vierteln  der  wichtigern  Städte  zusammen  und  bildet 
in  Baltimore,  Neu- York,  Philadelphia,  Cincinnati,  Neu-Orleans 
u.  s.  w.  den  Hauptbestandteil  des  armen,  rohen  Pöbels.  Schon 
diese  Concentration ,  dazu  die  geistige  und  materielle  Gedrücktheit 
macht  es  ihr  unmöglich,  auf  die  Entwicklung  des  nordamerikani- 
schen Wesens  und  Volkscharakters  einen  weitergreifenden ,  nach- 
haltigen Einfluss  zu  äussern;  so  wie  der  Zuzug  von  daheim  dau- 
ernd stockt,  —  und  das  wird  gewiss  in  ein  paar  Jahren  gesche- 
hen ,  —  muss  sie  allmählich  auf  ihre  nationalen  Sonderheiten 
verzichten,  oder  sie  sinkt  auf  immer  zu  einer  verachteten  Kaste 
herab.  Anders  aber  ist  die  Lage  der  Dinge  für  den  Augenblick; 
gerade  durch  ihre  massenhafte  Vereinigung  in  den  Hauptstädten 
können  die  Irländer,  sobald  nur  ein  geschickter  Organisator  an 
ihre  Spitze  tritt ,  zeitweilig  einen  Druck  ausüben ,  der  weit  über 
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dts  Maass  ihrer  numerischen  Bedeutung  hinausgeht.   Ein  Versuch 
der  Art  ist  achon  sehr  früh  gemacht  worden  i  als  wahrend  der 
franzosischen  Revolution  auch  in  Irland  Bewegungen  ausbrachen, 
schnell  unterdrückt  wurden  und  nun  die  besiegten  Patrioten  in 
Amerika  ein  Asyl  suchten,  sammelten  sie,  von  französischen  Ge- 
sinnungsgenossen  unterstützt,  ihre  Landsleute  in  Clubs  um  sieb, 
von  denen  seit  1797  derjenige  der  „Vereinigten  Irlandcr«  zu  Phi- 
ladelphia der  Mittelpunkt  war,  traten  mit  der  neu  entstandenen  ($. 
22Ö)  kriegslustigen  (demokratischen)  Parthei  der  Unionabtvölkoruog 
in  Verbindung,  um  durch  Schrift  und  Wort  die  Vereinigten  Staa- 
ten zu  einem  Bünduisa  mit  Frankreich,  einer  Interventton  in  Irland 
fortzureissen.    Doch  diese  Bestrebungen  seheiterten  an  der  Beton* 
nenheit  der  Regierung,  des  Volkes  und  wirkten  nur  ungünstig  auf 
die  Stellung  der  Eingewanderten,  der  Gäste  zurück;  beunruhigt 
durch  das  maasslose  Treiben  der  theils  eben ,  theils  noch  gar 
nicht  naturalisirten  blander  ordnete  der  Congreas  1798,  wie  (S. 
315)  erwähnt,  eine  Erschwerung  der  Naturalisation  an,  welche  erst 
1802  zurückgenommen  wurde;  er  ergriff  ausserdem  eine  direkte 
Repressirmaassregel ,  indem  er  durch  die  a.  g.  Alien -Act  vom 
Juni  1798  den  Präsidenten  John  Adams  auf  2  Jahre  bevollmäch- 
tigte, jeden  Fremdling,  den  er  für  Frieden  und  Sicherheit  «kr 
Union  gefährlich  oder  irgendwie  in  geheime  und  verrätherische 
Machinationen    verwickelt   glaube»  ohne  Weiteres  auszuweisen. 
Adams  bat  nicht  nöthig  gehabt,  von  dieser  ausserordentlichen  Be- 
fug niss  Gebrauch  zu  machen  ,  denn  kaum  war  das  neue  strenge 
Fremdengesetz  bekannt  geworden  ,  so  vertessen  die  vorzugsweise 
compromittirten  französischen  und  irischen  Flüchtlinge  das  Land, 
und  mit  dem  Abzug  der  Häupter  brach  die  politische  Organisation 
der  Irländer  zusammen,  hörte  der  Druck  auf,  den  sie  auf  die  äus- 
sere Politik  der  Vereinigten  Staaten  ausübte.  —  In  neuester  Zeit 
ist  dann  dieser  Versuch  oder  vielmehr  der  Gedanke  an  einen  aal* 
chen  wieder  aufgenommen  worden  durch  die  Mitglieder  des  »jun« 
gen  Irlands,"  welche  nach  ihrer  Niederlage  von  1848  theils  direkt, 
theils  aus  den  australischen  Strafkolonien  nach  Nordamerika  eot- 
kamen;  aber  ihre  Bemühungen  fanden  unter  den  Landsleuten  nicht 
den  geringsten  Anklang. 

Inzwischen  hatte  nämlich  das  irisch-keltische  Element  bereits 
einen  andern  Mittelpunkt,  eine  Organisation  auf  kirchlicher  Grund- 
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läge  erbalien.  Die  katholische  Kirche  hat  bekanntlich  unter  allen 
Nationalitäten,  wo  sie  eingedrungen  ist,  kaum  einen  zweiten  ebenso 
blind  ergebenen  Sohn  wie  den  Irlander ;  in  den  Jahrhunderten  na- 
tionaler Unterdrückung  hat  dieser  sich  daran  gewöhnt,  seinen  Plan  - 
herro  im  Gegensatz  zu  der  aufgedrungenen  englischen  Obrigkeit 
als  den  eigentlich  berechtigten  Volksboaraten,  als  einen  Führer  wie 
in  geistlichen  so  in  weltlichen  Dingen  zu  verehren,  und  dieses  ab- 
soluten Gehorsams  hat  sich  nun  die  katholische  Hierarchie  der 
Vereinigten  Staaten  gleichfalls  zu  bemächtigen  gewusst.  Man  kann 
demgemäss  heutzutage  die  römischen  Prälaten,  namentlich  den 
(Erz-)  Bischof  Hughes  von  Neu- York  als  die  Fürsten  des  irisch  - 
keltischen  Pöbels  bezeichnen,  und  wenn  der  naturalisirte  Irländer 
auch  sonst  wenig  besitzt,  so  bat  er  doch  immer  sein  Stimmrecht, 
das  er  dem  Priester  zur  Disposition  stellen  kann,  nach  der  im 
Beichtstuhl  erhaltenen  Parole  ausübt.  Der  katholische  Klerus  ge- 
bietet also  in  den  grossen  Städten,  in  Baltimore,  Neu-York,  Phila- 
delphia, Cincinnati  u.  s.  w.  unbedingt  über  Hunderttausende  von 
Wahlstimmen,  welche  überall  in  Einem  Sinne  geleitet  bei  den 
wichtigsten  Fragen  den  Ausschlag  zu  geben  vermögen ,  und  sie 
fallen  natürlich  für  den  Candidaten  in  die  Wagscbaale,  der  sich  zu 
den  grüssten  Concessionen  für  die  Interessen  der  römischen  Kir- 
che versteht.  So  übt  das  irisch-katholische  Element,  die  nordame- 
rikanische Leibgarde  des  Papstthums,  einen  starken  Druck  aus 
nicht  Wie  früher  auf  die  äussere,  sondern  auf  die  innere  Politik 
der  Vereinigten  Staaten;  die  römischen  Bischöfe  aber  sind  beinahe 
die  machtigsten  Individuen  im  Lande,  und  in  dem  stolzen  Gefühle 
dieses  ihres  politischen  Einflusses,  haben  sie  sich  neuerdings,  zu 
früh,  zu  manchen  üebergriöen  in  Wort  und  That  hinreissen  las- 
sen —  eine  Uebereilung,  welche  in  unsern  Tagen  eine  gewaltige 
protestantische  Reaktion  in  dem  Knownothingthum  hervorgerufen 

h«t.  •>  - 


*)  Hören  wir  die  Apologie  der  Kftownolhings  „The  Sons  or  the  Sires,44 
S.  46,  über  diese  irisch  -  katholische  Macht  und  die  demüthige  Stellung, 
welche  die  amerikanischen  Partheien  Und  Bewerber  dem  gegenüber  einneh- 
men: „Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  alten  Partheien  (Whigs 
und  Demokraten)  ganz  ürtd  gar  die  Rücksiebt  auf  Verdienst  und  Fähigkeit 
aus  dem  Auge  verloren  hatten.    Ihre  Candidaten  wurden  erwählt  nach  der 
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Fassen  wir  jetzt,  nachdem  bisher  die  verschiedenen  Bestand- 
theile  der  nordamerikanischen  Bevölkerung  einzeln  betrachtet  wur- 
den ,  die  Resultate  davon  kurz  zusammen.  Abgesehen  von  den 
400,000  Indianern,  etwa  eben  so  viel  freien  Farbigen  und  3  Milli- 
onen Negersklaven ,  von  denen  die  ersteren  ganz  vom  Staat,  die 
letzteren  beiden  wenigstens  von  jedem  Recht  im  Staat  ausgeschlos- 
sen sind  hatte  der  Ceusus  VII.  von  1850  19,553,068  Weisse  oder 
eigentliche  Bürger  aufzuweisen.  Davon  waren  nach  Abstammung, 
Sitte  und  Sprache  reichlich  13  Millionen  englische  Amerikaner,  4 
Millionen  Deutsche,  2  Millionen  Irländer,  der  Ueberrest,  höchstens 
J  Million  von  romanischer  oder  sonstiger  Abkunft  —  Wir  haben 
weiter  gesehen,  dass  die  letztere  Masse  im  Ganzen  der  Verschmel- 
zung mit  dem  amerikanischen  Wesen  ziemlich  schnell  erliegt,  dass 
dagegen  die  Irländer  diesem  Schicksal,  das  früher  auch  das  ihrige 
war,  in  den  letztern  Jahren  kräftigen  Widerstand  leisten,  dass  end- 
lich die  Deutschen  nunmehr  seit  2  Jahrhunderten  ihre  Nationalität 
ziemlich  rein  bewahren,  und  so  lange  diese  beiden  Elemente  durch 
fortwährenden  europäischen  Zuzug  verstärkt  werden,  was  bei  den 
Irländern  nur  kurze  Zeit,  bei  den  Deutschen  dagegen  voraussichtlich 
noch  sehr  lange  dauern  kann,  ist  auch  von  ihnen  keine  Unterwer- 
fung zu  erwarten.    Das  Volk  der  Vereinigten  Staaten  hat  also  bis 


Ergebenheit  für  die  Partbei  oder  weil  irgend  ein  äusseres  Blendwerk  ihnen 
am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  gab.  —  Konnte  es  bewiesen  werden ,  dass 
Bischof  Hughes  den  Kandidaten  „indossire  ,u  dass  die  Katholiken  ihn  ein- 
stimmig unterstützen  würden,  so  ward  er  zum  Bannerträger  der  Parthei 
würdig  geachtet.  —  Konnte  er  dagegen  unglücklicherweise  über  das  katho- 
lische Element  nicht  verfügen,  so  ward  er  bei  Seite  gesetzt,  denn  solch  ein 
Mangel  war  auf  keine  Weise  wieder  gut  zu  machen.  Bischof  Hughes  hat 
Gouverneure,  Gesetzgeber  und  Präsidenten  gesetzt  und  entsetzt.  Er  und 
seine  Coadjutoren  haben  im  politischen  Sinn  viel  mehr  als  im  geistlichen  die 
Schlüssel  geführt  nnd  Macht  gehabt,  die  Thür  zu  politischen  Ehren  zu 
schliessen  und  Niemand  konnte  sie  öffnen,  zu  öffnen  und  Niemand  konnte 
sie  schliessen. u  —  Und  S.  30:  „Hätten  die  Katholiken,  gleich  andern  Bür- 
gern sich  unter  die  Reihen  der  beiden  grossen  Partheien  vertheilt,  ihr 
Stimmrecht  als  Individuen  ausgeübt,  die  Knownothings  wären  niemals  ent- 
standen. So  aber  ward  es  offenbar,  das  die  Prälaten  über  den  Geist  ihrer 
kirchlichen  Unterthanen  absolut  herrschten,  ein  „Imperium  in  imperio"  be- 
lassen.11 ... 
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auf  den  beutigen  Tag  noch  niemals  eine  einzige,  einheitliche  Nati- 
onalität gebildet,  noch  wird  es  sich  jemals  dazu  erheben;  das  ver- 
hindert (ganz  abgesehen  von  den  nationalen  Unterschieden  der 
Weissen)  die  Verschiedenheit  der  Racen  -  Durcheinandermischung, 
der  klimatischen  und  Bodenverhaltnisse.  Was  ist  dann  aber  von 
der  Zukunft  zu  erwarten?  Was  geschehen  wird,  vermag  Niemand 
zu  sagen,  wohl  aber  was  nicht  geschehen  wird;  zu  einer  Repro- 
duction  des  reinen  Deutschthums ,  des  Irländerthums  wird  es  so 
wenig  kommen,  wie  sich  das  Engländerthum  rein  erhalten  hat, 

0 

denn  eben  so  wenig  wie  es  in  der  Geschichte  etwas  absolut  Neues 
giebt,  eben  so  wenig  kennt  sie  eine  absolute  Wiederholung.  Nord- 
amerika muss  neue  germanische  Volksarten  entwickeln,  die  je  nach 
der  Mischung  der  einen  oder  der  andern  in  Europa  näher  ver- 
wandt sein  werden,  und  dazu  ist  denn  auch  schon  der  Anfang  ge- 
macht ,  freilich  bisher  blos  in  den  Gegenden  ,  wo  das  englische 
Wesen  nur  wenig  zahlreiche  und  schwache  fremde  Elemente 
vorfand.  — 

Die  erste  Erscheinung  der  Art  bilden  die  Abkömmlinge  der 
6  s.  g.  östlichen  Staaten,  die  Neu-Engländer  oder,  wie  man  sie 
auch  nennen  kann,  die  eigentlichen  „Yankees«  (ein  Name,  der 
wahrscheinlich  aus  indianischer  Entstellung  des  französischen  Wor- 
tes „Anglais«  entstanden  ist,  dann  während  des  Revolutionskriegs 
von  den  Britten  als  Spottname  gebraucht  wurde,  bis  ihn  die  so 
Bezeichneten  als  Ehrennamen  adoptirten).  In  ihrer  Heimath  Neu- 
England  zählen  sie  etwa  3  Millionen ;  aber  mindestens  eine  eben 
so  grosse  Zahl  ist  wie  das  Salz  der  Erde  über  die  ganze  Union 
zerstreut,  und  als  dasjenige  Element,  welches  am  meisten  Lebens- 
thätiekeit,  am  meisten  schöpferische  Kraft  entwickelt ,  betrachtet 
man  sie  im  Auslande  mit  Recht  als  die  eigentlichen  Repräsentan- 
ten des  nordamerikanischen  Volksthums.  —  Hier  hat  sich  der  eng- 
lische Stamm  verhältnissmässig  am  reinsten  erhalten;  gleich  zu 
Anfang  reichte  der  massenhafte  Puritanerzuzug  von  England  her 
aus ,  um  dem  altern  Viertheil  ,  den  drei  Staaten  Massachusetts, 
Rhode- Island,  Connecticut,  eine  Bevölkerung  zu  geben,  welche 
seitdem  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  aller  übrigen  Unionsstaaten 
fortwährend  an  Dichtigkeit  weit  überragt  hat;  die  fremde  Ein- 
wanderung fand  also  hier  viel  zu  wenig  Platz,  viel  zu  grosse  Con- 
correnz,  als  dass  sie  hätte  Lust  haben  können,   sich  dahin  zu 
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wenden.  Anders  freilich  steht  die  Sache  in  den  jungem  3  Vier» 
theilen,  Neo-Hampshire,  Vermont  und  namentlich  in  Maine,  dessen 
grössere  Binnenhälfte  bisher  kaum  von  der  Cultur  berührt  ist,  und 
es  ist  (S.  326)  erwähnt,  wie  in  Maine  die  Deutschen  einmal  festen 
Fuss  zu  fassen  versuchten ;  aber  diese  Landschaften  sind  wiederum 
allzu  abgelegen  ,  können  in  klimatisoher  nnd  Bodenbeschauen beit 
den  Vergleich  mit  Neu-Niederland  und  dem  Süden  nicht  aushalten. 
Die  spätere  europäische  Einwanderung  im  Ganzen  und  Grossen  ist 
daher  an  Neu -England  vorübergezogen,  und  wenn  es  in  neuerer 
Zeit  dennoch  ein  Siebentel  davon  bekommen  hat  (S.  319),  so  hat 
sich  dieses  wohl  bei  Weitem  mehr  in  den  grössern  Städten ,  den 
Fabrikdistrikten  angesammelt  als  unter  die  gesammte  Bevölkerung 
gleichmassig  vertheüt;  es  bleibt  also  selbstverständlich  ohne  jeden 
Einflum  auf  den  Volkscharakter.  •      ■  •. 

Trotz  dieser  Fernhaltung  des  fremden  europäischen  und 
ebenso  des  afrikanischen  Elements  steht  dennoch  der  Neu-Englan- 
der  dem  Alt-Engländer  nicht  minder  scharf  gegenüber  ,  wie  die 
nordamerikanische  Umgangssprache  der  der  brittischen  Inseln;  im 
Ganzen  ähnlich  sind  sie  in  unzähligen  Einzelheiten  verschieden. 
Wir  wollen  nattirHeh  liier  weder  den  Ansprach  noch  den  Vertuen 
machen,  mit  wenicen  Worten  eine  aasreichende  Charakteristik  zu 
geben,  sondern  nur  die  hervorragendsten  Punkte  nach  Grund  und 
Erscheinung  hervorheben.  Zuerst  musste  schon  die  Uobersiedlong 
in  ein  neues  Land  eine  Veränderung  nach  sich  ziehen,  und  da  die 
Yankees  von  jeher  bis  auf  den  beutigen  Tag  in  einer  fortwähren- 
den Auswanderung  begriffen,  von  Jugend  auf  darauf  vorbereitet 
sind,  wie  denn  von  ihnen  vorzugsweise  die  Vorsiedler,  die  Staats- 
grunaer  im  lernen  Westen  ausgenen,  so  naoen  aiese  jwoaincauonen 
sich  dauernd  behauptet  oder  gar  noch  schärfer  entwickelt.  Einmal 
nöthigte  der  gewaltige  materielle  Widerstand,  den  ihm  die  wilde  Na- 
tur entgegensetzte ,  den  Geist  des  Menschen  auf  Nichts  mehr  be- 
dacht zu  sein,  als  auf  ihre  Bezwingung ;  er  rief  jenen  Materialismus 
hervor,  der  jetzt  in  allen  Zweigen  amerikanischen  Lebens  so  un- 
geheure praktische  Erfolge  erzielt,  während  er  andererseits  die  hö- 
hern geistigen  Dinge  beherrscht  und  unterdrückt,  Kunst  und  Wis- 
senschaft fast  nur  von  der  Nützlichkeitsseite  ansieht,  die  Religion 
meist  als  einen  militärisch -pünktlichen  Gottesdienst  behandelt  und 
dann  wieder  zeitweilig  in  religiös  gerstigen  Erschütterungen  (S.  260) 
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ein  Gegengewicht  sucht.  Eben  dieselbe  Ursache  veranlasste  jenes 
rastlos  geschäftige  Treiben,  bei  dem  es  mehr  auf  schnelles  Halb- 
fertigwerden  als  auf  gründliche  Vollendung  ankommt;  „wenn  10,000 
Menschen  vor  dem  Winter  unter  Dach  gebracht  werden  sollen, 
kann  man  eben  nicht  lauter  solide  Steinhauser  bauen u  (Ophau- 
sen). Endlieh :  in  einem  neuen  Lande  ist  Platz  genug,  was  hier 
und  so  nicht  gelang,  dort  oder  anders  zu  versuchen;  daher  jenes 
wetterwendische  Ueberspringen  von  der  einen  Thätigkeit,  der  einen 
Kichtung  zur  andern.  Es  ist  auch  das  nur  eine  Modifikation  der 
altenglischen  Zähigkeit;  das  Ziel,  mag  es  nun  der  Dollar,  politi- 
sche Ehre  oder  religiöse  Befriedigung  sein,  verliert  der  Amerikaner 
niemals  aus  den  Augen ;  aber  er  haftet  nicht  an  dem  Mittel ,  ver- 
sucht es  mit  dem  oder  jenem  Geschäft,  der  einen  oder  der  andern 
Sekte,  bis  er  endlich  das  Rechte,  d.  h.  die  sichere  Aussicht  auf 
Erfolg  gefunden  hat.  Diese  Charakterzuge,  welche  der  Yankee 
und  die  Analogie  der  Verhältnisse  über  ganz  Nordamerika  verpflanzt 
hat,  heben  wir  hervor  und  haben  sie  nach  unserer  Weise  zu  er- 
klären versucht,  weil  sie  doch  am  gewöhnlichsten  und  vielfach  mit 
unverstandener  Bitterkeit  jenem  Volke  zum  Vorwurf  gemacht  wer- 
den; seine  guten  Eigenschaften,  die  es  mit  den  übrigen  germani- 
schen Stammen  theilt,  loben  sich  selbst. 

Was  nun  aber  neben  der  Uebersiedelung  den  Haupteintluss 
auf  die  Gestaltung  der  neuenglischen  Volksart  geübt  hat,  das  ist 
gleich  die  Beschaffenheit  der  ersten  Einwanderung.  Es  waren  nicht 
die  „edlen  normannischen  Geschlechter"  (high  Norman  folks),  welche 
herüberkamen ,  noeb  zog  man  unter  der  Fahne  des  Königthums 
aus;  vielmehr  nur  da»  demokratische  Element  der  englischen  Na- 
tion, das  gemeine  angelsachsische  Volk,  machte  sich  auf  den  Weg 
und  unter  dem  Banner  des  specifisch-demokratischen  Bekenntnisses, 
des  Calvin ismus.  Von  Anfang  an  war  also  hier  kein  Compromiss 
nöthig,  und  die  Kolonisationsgeschichte  hat  uns  denn  auch  gezeigt, 
wie  gleich  nach  der  Landung  die  aJ (germanische  Volksregierung  sieh 
erneuerte,  wie  dann  die  jungen  Staaten  zu  selbständigen,  geschlos- 
senen Republiken  wurden ,  welche  zu  der  britischen  Krone  nur 
in  einem  Schutzverhaltniss  standen.  Und  als  endlich  die  Revolution 
dies  Band  zerriss,  da  hatten  Rhode-Island  wenigstens  Und  Connecti- 
cut in  ihrer  Verfassung  nicht  ein  Princip,  sondern  nur  ein  paar 
Worte  zu  andern,  wahrend  die  übrigen  Kolonien  für  die  Neuge- 
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staltung  republikanischer  Zustande  von  dort  sich  Raths  erholen 
mussten ,  wie  das  früher  schon  von  den  Quäkern  in  Neu-Jersey 
und  Penosylvania  geschehen  war.  Neu  -  England  aber  ist  noch 
immer  die  Citadelle  des  Calvinismus  und  der  Demokratie ;  mit  der 
Bibel,  der  Unabhängigkeitserklärung  und  der  Bundesverfassung  als 
Volksbuch,  wird  es  noch  auf  lange  Jahre  im  Stande  sein,  wo  es 
Noth  thut ,  auf  die  Bruderstaaten  eine  heilsame,  freiheitlich-protes- 
tantische Reaktion  auszuüben.  Alles  ist  hier  demokratisch  :  wie  der 
Staat  und  die  Gemeinde,  so  die  Gesellschaft,  nicht  allein  in  der 
Sitte,  sondern  auch  in  der  Zusammensetzung,  denn  (abgesehen  natür- 
lich von  den  grossen  Städten,  die  überall  Klassenbildungen  hervorru- 
fen) erfreut  sich  das  Land  eines  allgemeinen,  mittleren  Wohlstandes, 
indem  der  Grundbesitz  ziemlich  gleichmässig  in  kleinere  Farmen 
vertheilt  ist,  —  so  das  Schulwesen,  das  bei  Weitem  mehr  den 
Volksunterricht,  als  die  gelehrte  Erziehung  Einzelner  im  Auge  hat, 
ohne  die  letztere  zu  vernachlässigen,  denn  wenigstens  in  Nordame- 
rika ist  die  Harvard  Universität  zu  Cambridge  (Massachusetts)  die 
beste,  —  so  die  Presse;  —  demgemäss  auch  die  Bildung;  nir- 
gends beträgt  in  der  Union  der  Ignoranzzustand  (die  Zahl  derer, 
die  nicht  lesen  und  schreiben  können)  so  wenig,  1850  nur  1— 3«/o, 
und  dazu  haben  noch  die  Einwanderer  45,000  ,  die  Eingeborenen 
nur  6000  Individuen  geliefert.  Hier  ist  daneben  auch  die  Pflanz- 
schule, aus  welcher  alle  übrigen  Bundesstaaten  ihren  Bedarf  an 
Lehrern  der  höhern  wie  der  niedern  Kategorie,  an  Gelehrten  über- 
haupt vorzugsweise  beziehen,  aus  der  nicht  minder  jene  kleine 
Zahl  von  Männern  hervorgeht,  die  den  Ruhm  nordamerikanischer 
Wissenschaft  über  den  Ocean  getragen  haben. 

Neu -England  gibt  uns  daneben  aber  auch  ein  merkwürdiges 
Beispiel,  dass  die  Alleinherrscherin  in  einem  demokratischen  Staate, 
die  öffentliche  Meinung,  oder  richtiger  der  Wille  der  Mehrzahl, 
ebenso  gut  in  Despotie,  in  eine  Unterdrückung  der  individuellen 
Freiheit  überschlagen  kann,  als  die  fürstliche  Alleingewalt  in  einer 
Monarchie.  Von  den  Anfängen  des  puritanischen  Staates  her 
(S.  163)  dauert  jene  gegenseitige  strenge  Ueberwachung  fort,  welche 
die  freie  Bewegung  des  Einzelnen  völlig  hemmt,  und  wo  sich  diese 
Richtung  nicht  mehr  wie  früher  in  einem  Gesetze  verkörpert,  die 
bürgerliche  Gewalt  also  den  Uebertreter  der  allgemeinen  Richt- 
schnur nicht  erreichen  kann,  da  tritt  die  Gesellschaft  selbst  strafend 
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ein,  indem  sie  denselben  von  sich  ausstösst.  Jede  Sitte  wird  also 
zum  Zwang ,  weil  sich  eben  Niemand  davon  auszuschliessen  wagen 
darf;  sogar  wenn  sie  gegen  seine  Ueberzeugung  Verstoss t,  muss  er 
das  trotzige  Selbstgefühl,  das  doch  sonst  den  Amerikaner  bezeich- 
net, unterdrücken;  er  muss  sich  wenigstens  den  äussern  Formen, 
also  zur  Heuchelei  bequemen.  Wir  rechnen  dahin  die  Zwangs- 
pfficht  der  Galanterie,  der  abgöttischen  Frauenverehrung  (8.1*7*); 
noch  mehr  den  Zwang  der  äussern  Kirchlichkeit,  neuerdings  des 
Temperan zun wesens ,  dann  des  puritanischen  Sabbaths,  der  über 
der  Sonntagsfeier  ganz  die  Sonn  tagsfreu  de  unterdrückt ,  welche  in 
Deutschland  immer,  im  lustigen  Alt -England  einst  heimisch  war 
und  jetzt  auch  in  dem  letztern  wieder  aufzuleben  beginnt.  Kurz, 
Neu -England,  in  Verfassung  und  Volk  das  allerdemokratischste 
Land  der  Erde,  ist  in  den  meisten  Stücken  des  gesellschaftlichen 
Lebens  das  allerunfreieste.  — 

Die  zweite,  neue  Volksart  Nordamerikas  bilden  die  Südländer, 
ein  Name,  unter  dem  man  gewöhnlich  alle  Bewohner  der  15  Skla- 
venstaaten, das  ganze  Volk  von  der  Gränze  Pennsylvanias ,  dem 
Ohio  und  Missouri  südwärts  bis  zum  mexikanischen  Golf  umfasst. 
Natürlich  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  auf  diesem  weiten  Ge- 
biete  kein  in  allen  Stücken  so  einheitlicher  Voikscharskter  existiren 
kann  n  wie  in  den  engen  Gränzen  Neu-Englands ;  doch  hat  ander- 
seits die  Analogie  der  Verhältnisse  eine  ziemlich  allgemeine  Aehn- 
Hchkeii  hervorgerufen,  und  diese  halten  wir  fest,  ohne  auf  die 
kleinern  Unterschiede  einzugehen.  —  Zunächst  ist  hier  die  Blut- 
mischung viel  grösser;  zu  der  alt  englischen  und  der  mindestens 
eben  so  grossen  neuenglischen  kam  noch  die  deutsche,  die  franzö- 
sische, namentlich  hugenottische,  endlich  die  irisch  -  keltische  Ein- 
wanderung, dazu  die  Greolen,  d.  h.  die  Nachkommenschaft  der 
älteren  spanisch -französischen  Ansiedler  in  Texas,  Louisiana  und 
Florida  —  alle  ziemlich  zahlreich  und  doch  nicht  stark  genug,  um 
der  Verschmelzung,  dem  starken  Drucke  zu  widerstehen,  welchen 
namentlich  das  fortwährende  Einströmen  der  Yankees  auf  sie  aus- 
übte. Von  England,  und  zwar  noch  mehr  von  dem  neuen  als  von 
dem  alten,  hat  demgemäss  der  Süden  im  Staate  und  in  der  Sitte 
sein  Gepräge  erhalten,  wobei  jedoch  natürlich  die  Beimischung  des 
fremden  europäischen  und  gleichfalls  des  afrikanischen  Elementes 
abschleifend  wirkte;  nicht  minder  das  südliche  Klima,  und  so  haben 
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mer  oie  eciigeii  Lieiierresie  ues  auern  ruriianeririunis  niemals  recni 
Wurzel  gefasst;  das  gesellschaftliche  Leben  ist  freier  und  unge- 
zwungener ,  wahrend  zugleich  im  Charakter  der  heissblütige ,  ge- 
walttätige ,  verschwenderische  Südländer  dem  sparsamen,  kaltbe- 
rechnenden  Yankee  gegenüber,  in  zäher  Energie  und  anhaltendem 
Fleisse  demselben  bei  Weitem  nachsteht  Eine  andere  Modifikation*) 
ward  durch  die  abweichende  Art  der  Ansiedlung  nothwendig;  hei 
der  Plantagenwirthschaft,  welche  im  Süden  herrscht,  ist  eine  solche 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  unmöglich  wie  in  den  nördlichen  Acker- 
bauataaten,  weil  dabei  der  Grundbesitz  in  grossen  Stücken  znsam- 
menbleiben  muss,  der  Pflanzer  lebt  daher  für  gewöhnlich  isolirt 
auf  seinem  Hof,  fern  von  den  Städten,  den  Gentraipunkten  geistiger 
Bildung,  und  so  kommt  er  auch  mit  dieser  nur  wenig  in  Berüh- 
rung, wie  das  die  Angaben  über  den  Ignoranzzustand  beweisen 
(1850  am  geringsten  in  Süd-Carolina,  16,001),  am  grössten  in  Nord- 
Carolina,  80,000  Individuen,  also  5,  resp.  15  */o  der  weissen,  ein- 
geborenen Bevölkerung,  abgesehen  von  der  farbigen,  die  gesetzlich 
von  jedem  Unterrichte  ausgeschlossen  ist,  und  ein  paar  hundert 
Fremden).  Andererseits  veranlasst  diese  Isolirung,  das  Leben  in 
der  freien  Natur  wieder  eine  grössere  körperliche  Ausbildung)  das 
Koss,  die  Büchse,  das  Messer  sind  des  Südländers  unzertrennliche 
Gefährten,  das  Trinkgelage,  der  wilde  Ritt,  die  Jagd,  der  Kampf 
auf  Leben  und  Tod  seine  Freuden,  so  dass  in  beiden  Stücken  der 
oft  wiederholte  Vergleich  mit  dem  mittelalterlichen  Ritter  nicht  übel 
auf  ihn  passt,  und  diese  Aehnlichkeit  wird  noch  grösser  durch  die 
unbedingte  Gewalt,  welche,  wie  einst  der  Edelmann  über  seine 
leibeigenen  Hörigen,  so  der  Pflanzer  jetzt  über  seine  Negersklaven 
besitzt  und  bald  mit  patriarchalischer  Milde,  bald  mit  tyrannischer 
Grausamkeit  ausübt 

Der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  dem  Süden  und  Neu- 
England  liegt  aber  darin,  dass  die  Gesellschaft  ganz  anders  organisirt 
ist;  nicht  ein  allgemeiner,  mittlerer  Wohlstand  bildet  ihre  Unter- 
lage, sondern  der  jäheste  Abstand  zwischen  Reich  und  Arm.  Gros- 


*   •  •  *  •  *  - " 

*)  Die  folgenden  Sätze  gelten  bei  der  Analogie  der  Verhältnisse  freilich 
auch  für  den  Hinterwäldler  überhaupt,  im  Norden  wie  im  Süden;  aber  der 
Hinten* Midier  ist  eben  nor  ein  vorübergehender,  der  Pflanzer  efn  bleiben- 
der Typus. 
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^Vinnens  ucruut  ua»  aui  utm  agransuien  v  ernaiinissen,  es.  ist 
schon  (S.  2Ö8)  erwähnt,  dass  der  Anbau  der  Hauptprodukte  des 
Sudens,  namentlich  der  Baumwolle  und  des  Zuckerrohrs,  nur 
im  Grossen  betrieben  werden  kann;  einmal  sind  die  Kosten  der 
ersten  Einrichtung,  lur  Maschinen  u.  dgl.  sehr  bedeutend;  dann 
muss  auch,  um  diese  ordentlich  zu  benutzen,  zu  verzinsen,  gleich 
ein  bedeutendes  Stück  Land  in  Angriff  genommen  werden ,  und 
dazu  gehört  wieder  viel  Arbeitskraft,  d.  h.  nach  den  herkömm- 
liehen  und  zum  Theil  klimatischen  Verhaltnissen  viele  Sklaven. 
Zur  Anschaffung  dieser  drei  Erfordernisse  bedarf  es  aber  eines  an- 
sehnlichen Kapitals,  das  verhältaissmässig  nur  wenige  besitzen;  die 
Zahl  der  eigentlichen  Pflanzer,  wie  überall  die  der  grossen  Grund- 
besitzer, kann  also  nur  gering  sein,  und  so  entsteht  naturgemass 
in  jedem  neuen  südlichen  Staate  sogleich  eine  Grundaristokratie, 
in  deren  Händen  sich  der  grössere  und  bessere  Theil  des  Bodens, 
wobl  drei  Viertel  der  Sklaveobevölkeruog  zusammenballen.  Diesen 
reichen  Familien  gegenüber  nimmt  die  grossere  Masse  der  weissen 
Einwohnerschaft  eine  ziemlich  klagliche  Stellung  ein;  zwar  gibt  es 
Ansätze  zu  einem  wohlhäbigen,  unabhängigen  Mittelstaode,  tbeiis 
in  den  Bürgern  der  Städte,  die  freilich  hier  fast  alle  unbedeutend 
sind  (ausser  Neu-Orleans  und  St.  Louis  nur  eine,  Charles  ton,  über 
40,000,  dann  Richmond  (Virginia),  Savannah  (Georgia),  Mobile 
(Alabama)  über  20,000  Seelen),  theils  in  dem  Farmer,  der  mit 
wenigen  Sklaven  ein  kleioes  Grundstück  bewirtschaftet,  aber  schon 
dadurch  von  der  Produktion  der  eigentlich  lohnenden  Stapelartikel 
ausgeschlossen  ist,  und  somit  weder  im  Einzelnen  noch  in  der  Ge- 
sammtbeit  den  Pflanzern  die  Waage  halten  kann.  Die  letzte 
Klasse  endlich ,  welche  vorzugsweise  auf  den  Erwerb  ihrer  Hände 
angewiesen  ist,  hat  ein  gar  trauriges  Loos;  im  Nordeo,  wo  jeder- 
mann seibat  Hand  anlegt,  ist  der  weisse  Handarbeiter  geachtet;  er 
hat  unter  den  dortigen  klimatischen  Verbältnissen  von  der  afrika- 
nischen Race  keine  Concurrenz  zu  fürchten,  erhält  einen  ansehn- 
lichen Lohn  und  damit  die  Möglichkeit,  bald  Eigentbum  zu  er- 
werben; unter  den  heissen  Himmelsstrichen  des  Südens  dagegen 
ist  der  Neger  an  körperlicher  Tüchtigkeit  und  Arbeitskraft  dem 
Weissen  überlegen,  macht  ihm  eine  zahlreiche  und  gefährliche 
Concurrenz,  welche  die  Löhne  herunterdrücht  und  eine  Erhebung 
von  Armuth  zur  Wohlhabenheit  erschwert,  Dann,  was  noch  schlim- 
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mer  ist,  die  Handarbeit  selbst,  weil  sie  vorzugsweise  dem  schwar- 
zen Sklaven  obliegt,  gilt  im  Süden  als  des  freien  Weissen  unwürdig, 
und  der  Einzelne,  der  sich  trotzdem  ihr  unterzieht,  wird  allgemein 
selbst  von  dem  Neger  mit  einer  höhnischen  Verachtung  angesehen ; 
jedermann  geht  einer  solchen  Notwendigkeit  daher  möglichst 
aus  dem  Wege,  wählt  lieber  eine  wirklich  als  diese  vermeintlich 
Unehren  volle  Beschäftigung,  und  am  glücklichsten  schätzt  sich,  wer 
in  die  Clientel  oder  gar  als  Aufseher,  Verwalter  u.  s.  w.  in  den 
einträglichen  Dienst  eines  grossen  Pflanzers  gelangen  kann ,  was 
natürlich  auf  den  Charakter  der  „armen  Weissen4'  keinen  günstigen 
Einfluss  äussert.  Im  Ganzen  ist  also  die  Gesellschaft  entschieden 
aristokratisch  gegliedert;  der  Süden  gleicht  mehr  den  griechisch- 
römischen Republiken  des  Alterthums,  als  den  demokratischen  von 
Neu-England  und  des  übrigen  Nordens.  —  Eins  muss  jedoch  be- 
merkt werden :  die  obige  Schilderung,  die  wir  um  des  Gegensatzes 
willen  in  aller  Schärfe  aufstellen  mussten,  passt,  streng  genommen 
nur  auf  die  altbesiedelten  Staaten  des  äussersten  Südens  und  dann 
zum  Theil  auf  Virginia,  wo  sich  im  historischen  Verlauf  der  Grund- 
besitz  sehr  accumulirte;  je  weiter  man  nach  Westen  vorrückt,  desto 
mehr  hält  der  Farmer  (als  Hinterwäldler)  zeitweilig,  je  weiter  nach 
Norden  dauernd  dem  Pflanzer  die  Waage,  und  jenseits  der  Baum- 
wollenzone erlangt  der  erstere  allmählich  das  Ueberge wicht ,  wie 
denn  dort  auch  schon  zwar  nicht  die  schwarze  Concurrenz,  aber 
doch  der  Fluch  der  Verachtung  von  der  weissen  Handarbeit  ge- 
nommen ist.  — 

Nach  der  Betrachtung  dieser  beiden,  so  ziemlich  fest  ausge- 
bildeten Volksarten,  der  neuenglischen  und  der  südländischen, 
müssen  wir  zunächst  einen  Blick  werfen  auf  die  südwestlichen  und 
pacifischen  Territorien,  welche  erst  in  neuester  Zeit  in  den  Bereich 
der  Union  gekommen  sind.  Ihre  politische  Organisation  haben  sie 
wie  alle  nachgeborenen  Staatenbildungen  nach  dem  demokratisch- 
republikanischen  Muster  Neu-Englands  erhalten ;  aber  die  Kolonisa- 
tion ist  noch  zu  sehr  in  ihren  Anfängen,  die  Einwohnerschaft  noch 
zu  dünn  oder  zu  strichweise  gesät,  und  die  Verhältnisse  schwan- 
ken noch  zu  sehr,  als  dass  hier  von  einem  bestimmten  Volkscha- 
rakter oder  auch  nur  von  einem  Volke  die  Rede  sein  könnte.  Alle 
diese  fünf  Gebiete  stehen  auf  einer  Cebergangsstufe,  welche  sich  nicht 
auf  die  Datier  halten  kann:  Oregon  und  Washington  tragen  heut- 
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zutage  den  Typus  des  Hinterwäldlerthums;  in  Neu -Mexiko  über- 
wiegt die  alte  Weise  der  spanischen  Kreolen  und  der  halbcivilisirten 
Pueblos  Indianer  noch  das  neu  eingedrungene  englisch -amerika- 
nische Wesen;  Utah  hat  den  Kirchenstaat  von  Neu-England  mit 
einiger  Treue  reproducirt,  aber  es  hat  zu  viel  Abnormes  hinzugetban 
und  empfängt  zu  bedeutende  fremde  Elemente,  als  dass  hier  eine 
Wiederherstellung  der  Yankee-Sitte  sich  erwarten  Hesse;  Californien 
endlich  ist  bis  jetzt  ein  ganz  kosmopolitisches  Gemeinwesen,  in 
dessen  Bevölkerung  die  weissen  Nationalitäten  aller  Zungen,  aller 
Welttheile  und  Himmelsstriche,  dazu  die  eingeborenen  Racen  von 
Amerika,  Afrika  und  Asien  sich  als  Gold-Nomaden  durch  einander 
mischen  und  wenn  bisher  ohne  ernstere  Kämpfe,  doch  noch 
lange  Zeit  unversöhnt,  unverschmolzen  neben  einander  stehen 
werden.  — 

Schliesslich  haben  wir  die  letzte  Gruppe  des  ünionsgebiets 
in's  Auge  zu  fassen,  Neu-Niederland  mit  seinem  Hinterlande,  dem 
Nordwesten ,  d.  h.  dem  nördlichen  Mississippithal  zwischen  den 
Flüssen  Ohio  und  Missouri  und  den  canadischen  Seen ;  also  die 
neun  Staaten  Neu-York,  Neu-Jersey,  Pennsylvania,  Ohio,  Indiana, 
Michigan,  Wisconsin,  Illinois,  Jowa  nebst  den  Territorien  Minne- 
sota und  dereinst  auch  Nebraska  —  eine  Ländermasse,  welche  von 
unserm  Standpunkte  aus  betrachtet,  einen  einheitlichen  Charakter 
aufweist,  nicht  als  ob  sie  gleichfalls  bereits  eine  neue  amerikanische 
Volksart  erzeugt  hätte,  sondern  im  Gegentheil:  einmal  weil  hier 
überall  der  Bildung  einer  solchen  schwere,  zum  Theil  über  hun- 
dertjährige Kämpfe  vorangehen;  dann  weil  sich  hier  schon  der 
Lage  nach  eine  wenn  auch  mannichfach  modificirte,  doch  im  Gan- 
zen übereinstimmende  Volksart  entwickeln  muss,  welche,  dazu  be- 
stimmt ist,  den  üebergang  zwischen  Neu -Engländer,  Südländer 
und  dem  künftigen  Bürger  der  pacifischen  Abdachung  zu  vermitteln. 

Auf  eine  solche  providentielle  Bestimmung  scheint  denn  auch 
die  Thatsache  hinzudeuten,  dass  hier  von  den  kolonialen  Anfängen 
an  immer  eine  solche  Völkermischung  stattgefunden  hat,  wie  (ausser 
neuerdings  in  Californien  und  Utah)  nirgends  im  Unionsgebiet;  von 
Jahr  zu  Jahr  giesst  noch  jetzt  Europa  aus  seinem  Ueberflusse  einen 
gewaltigen  Strom  frischer  Kräfte  hier  hinein,  der  sich  überall  hin 
vertheilt,  von  Neu-York  an,  wo  1850  die  Eingewanderten  mehr 
als  ein  Fünftel  (651,801  auf  3,097,394)  bis  nach  Minnesota,  wo 
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sie  gar  mehr  als  ein  Drittheil  (2,048  auf  6*077)  der  Volksiahl 
ausmachten,  und  von  der  Gesammtbevölkerung  dieser  Staatengruppe, 
107,  Millionen,  hat  mindestens  die  Hälfte  ihren  Ursprung  von  der 
vorrevolutionären  fremden ,  d.  h.  nicht  englischen  oder  gar  erst 
von  der  modernen  Einwanderung  herzuleiten. 

Dennoch  wäre  auch  hier  ein  völliges  Ueberwiegen  englischen 
Wesens  eben  so  gut  möglich  gewesen  wie  im  Süden,  hätte  der 
europäische  Zuzug  hier  wie  dort  sich  in  viele  kleine  Abtheilungen 
verschiedener  Nationalität  zersplittert;  es  kam  aber  anders.  Ein 
an  Zahl  und  innerer  Kraft  starker,  der  germanische  Stamm  deut- 
scher Zunge  wählte  diese  Gegend  zu  seiner  nordamerikanischen 
Heimath,  und  obwohl  seitdem  die  Fahne  der  sieben  Vereinigten 
Provinzen  mit  der  königlichen  von  Gross-Brittannien,  endlich  mit 
dem  Sternenbanner  der  Vereinigten  Staaten  vertauscht  ist,  hält  er 
noch  immer  mit  traditioneller  Consequenz  an  seiner  Wahl  fest, 
so  dass  heutzutage  von  der  dortigen  Bevölkerung  ein  Drittel,  reich- 
lich 3  Millionen,  seine  Sprache  oder  doch  seine  Sitte  bewahren.  Zu 
schwach  zum  Siege  ist  er  zu  stark  für  eine  gänzliche  Niederlage; 
anstatt  einer  unbedingten  Unterwerfung  der  deutschen  wird  hier 
also  eine  gegenseitige  Assimilation  englischer  und  deutscher  Art*) 
eintreten  müssen,  wobei  freilich  speciell  die  neuenglische  ein  ge- 
wisses Uebergewicht  beanspruchen  darf,  da  sie  dem  Lande  schon 
jetzt  seine  politische  Organisation ,  seine  Art  und  Weise  des  An- 
baues (ausser  den  grossen  Grundherrschaften  in  Neu-York  überall 
die  kleine  Farmenwirthscbaft),  endlich  die  demokratische  Form  der 
Gesellschaft  gegeben  hat. 

Bis  diese  Assimilation  eintritt  —  und  das  kann  bei  der  Zähig- 
keit der  gegenüberstehenden  Elemente  ,  bei  dem  fortwährenden 
Nachschub  aus  Neu-England  und  Deutschland  noch  manches  Jahr- 
zehnt dauern  —  lässt  sich  freilich  ein  Kampf  nicht  vermeiden,  der 
wie  überall  seine  Pausen,  seine  Perioden  grösserer  Erbitterung 
haben  wird,  und  diesem  Kampfe  müssen  wir  hier  ein  paar  Worte 
widmen.  —  Der  Gegensatz  zwischen  englischem  und  deutschem 
Wesen  hat  sich  schon  sehr  früh  fühlbar  gemacht;  zunächst,  während 


4)  „Das  Räthscl  des  amerikanischen  Lebens  heisst  Pangermanismus," 
sagt  Theodor  Pöschej  wir  können  das  hier,  aber  auch  nur  hier  gellen 
lassen. 
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die  englischen  Amerikaner  lange  mit  grosser  Liebe  an  dem  Mutter- 
lande hingen  (S.  215),  hatten  die  Deutsrhen  von  Neu  -  Niederland 
von  Anfang  an  bis  zur  Unabhängigkeitserklarung  „meistenteils 
keine  ganz  besondere  Zuneigung  für  das  alte  England,"  wie  der 
schwedische  Reisende  Kalm,  zu  Neu-York,  2.  November  1748,  in 
seinem  Tagebuch  bemerkte,  und  sie  wären  gern  schon  (ruher  des 
kolonialen  Joches  ledig  gewesen.  —    Wir  können  diese  Erschei- 
nung in  beiden  neuniederländischen  Hauptlandschaften,  in  Penn- 
sylvania und  Neu- York«  historisch  verfolgen ;  am  natürlichsten  frei- 
lich erklärt  sie  sich  in  dem  letzteren.  Hier,  wo  die  Besiedlung  ur- 
sprünglich unter  dem  drückenden  Regiment  der  holländiach-west- 
iadischen  Compagnie  begonnen  hatte,    hat  man  zwar  anfangs 
(S.  182—183)  die  englische  Eroberung  sich  gern  gefallen  lassen; 
doch  bald  unter  der  nicht  minder  absolutistischen  Regierung  des 
letzten  Stuart  wünschte  man  die  alten  Zustände  zurück,  und  wenn 
auch  schon  durch  die  Revolution  von  1088  in  politischen  Dingen 
eine  Besserung  eintrat,  so  blieben  doch  fortwährend  die  monopo- 
listischen brittischen  Handelsgesetze,  welche  Neu-York,  von  jeher 
der  Centraipunkt  für  den  Handelsverkehr  der  atlantischen  Ab- 
dachung, am  schwersten  empfand.    Von  Anfang  bis  zu  Ende  hat 
desshalb  die  deutsch  -  holländische  Bevölkerung,   welche  bis  zur 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  wohl  die  Mehrzahl  bildete,  der  Krone 
England  gleichgültig,  oft  feindlich  gegenüber  gestanden;  ununter- 
brochen klagten  die  Kronbeamten  über  den  aufrührerischen  Sinn 
der  „deutschen  (Dutch)  Republikaner44,  und  Neu-York  war  denn 
auch  unter  allen  Kolonien  die  widerspenstigste;  nirgends  war  der 
Pader  zwischen  dem  königlichen  Statthalter  und  der  Assembly  so 
heftig,  fo  eingewurzelt,  und  fast  immer  blieb  der  letzteren  der 
Sieg,  denn  sie  scheute  sich  nicht,  auf  ihr  Steuerbewilligungsrecht 
gestützt,  unter  Umständen  das  Gehalt  für  einen  besonders  wider- 
spenstigen Gouverneur  ganz  aus  dem  Budget  zu  streichen,  -r  Aus 
diesen  langwierigen  Kämpfen  wollen  wir  jedodi  nur  die  beiden 
wichen  ?reigpisse  hervorheben,  zunächst  die  Vorgänge  der 
Jahre  1 689 -r- 1691.    Als  damals  die  Kunde  von  der  englfachen 
Revolution  von  1688  nach  Neu-York  kam,  erhob  sich  die  deutsche 
Bevölkerung,  namentlich  die  niederen  Klassen,  verjagte  die  Behör- 
den Jakobs  8.,  proklamirte  König  Wilhelm  3.,  und  der  Anführer 
der  Belegung,  Jakob  Leisler,  ergriff  vorläufig  das  Staatsruder, 
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1.  Juni  1689.  In  Neil-England,  Virginia  ir.  s.  w.  war  ganz  dasselbe 
geschehen,  und  der  Sieg  Wilhelms  3.,  dessen  Parthei  man  ja  er- 
griffen hatte ,  sanctionirte  überall  den  Aufruhr ,  nur  nicht  in  Neu- 
York;  hier,  wo  ein  „unverschämter  Fremder44  (insolent  alien)  an 
der  Spitze  stand,  hiess  die  Sache  eine  „deutsche  Verschwörung44 
(Dutch  plot),  und  kaum  hatte  der  neubestellte  englische  Statthalter, 
Sloughter,  das  Land  betreten,  so  musste  Jakob  Leisler  den  Tod 
eines  Hochverräthers  sterben,  16.  Mai  1691;  doch  das  Andenken 
des  Unglücklichen  blieb  in  Ehren ,  sein  Name  für  ein  Menschen- 
alter  die  IJaroIe  (jer  oppositioneilen  Parthei.  —  Glücklicher  war 
ein  anderer  Vorkämpfer  der  deutschen  Republikaner;  im  Jahre 
1733  nämlich  sass  zu  Neu- York  ein  Statthalter,  Cosby,  der,  als 
man  ihm  die  grobe  Ungesetzlichkeit  seiner  Handlungsweise  vor- 
warf, sich  nicht  bedachte  zu  antworten:  „danach  frage  er  nicht; 
denn  in  England  habe  er  grossen  Anhang;44  die  unter  royalistischen 
Einflüssen  gewählte  Assembly  schwieg  dazu;  aber  einer  der  5000  auf 
Kosten  der  Königin  Anna  (S.  326. 8)  übergesiedelten  Deutschen,  Johann 
Peter  Zenger,  Herausgeber  des  Wochenblattes,  gab  jetzt  den  Ame- 
rikanern das  erste  Beispiel,  wie  die  Zeitungspresse  als  politische 
Macht  zu  handhaben  sei,  begann  eine  so  lebhafte  und  unermüd- 
liche Opposition,  dass  der  erbitterte  Gouverneur  ihn  verhaften, 
wegen  „verläumderischen  Libells44  vor  Gericht  stellen  Hess,  17.  No- 
vember 1734.  Doch  es  war  allgemein  bekannt,  dass  die  von 
Zenger  publicirten  Thatsachen  strenge  Wahrheit,  keine  Verläum- 
dung  seien ;  dieser  Umstand  sprach  noch  lauter  als  die  glänzende 
Vertheidigungsrede  des  Advokaten  Andrew  Hamilton  von  Philadel- 
phia, und  unter  dem  Jubel  des  Volkes  erklärten  die  Geschworenen 
den  Angeklagten  für  „  nicht  schuldig. 44  Mag  der  Vorfall  an  und 
für  sich  unbedeutend  erscheinen,  um  so  mehr,  da  er  augenblick- 
lich keine  weiteren  Folgen  nach  sich  zog  (Cosby  starb  in  seinem 
Amte  1736) ;  dennoch  ist  er  ein  wichtiges  historisches  Moment; 
denn  von  diesem  Pressprocess  eines  armen  deutschen  Druckers  datirt 
die  Freiheit  der  kolonialen  Presse,  und  einer  der  Patrioten  des 
Revolutionszeitalters ,  Gouverneur  Morris,  hat  ihn  demgemäss 
sogar  bezeichnet  als  den  „Morgenstern  nordamerikanischer  Unab- 
hängigkeit.44 

Analog  und  doch  wieder  anders  ging  es  in  Pennsylvania; 
hier  schloss  die  feudale  Ueberdachung  der  demokratischen  Republik 
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jeden  direkten  Emfluss  und  damit  naturgemäss  auch  jeden  direkten 
Zusammenstoss  mit  dem  Königtbum  und  seinen  Beamten  aus;  aber 
die  Gesinnung  der  Deutschen  war  ganz  ebenso  gleichgültig  gegen 
die  englische  Krone  wie  in  Neu-York,  und  sie  scheuten  sich  nicht 
das  offen  auszusprechen,  so  dass  ihnen  die  Gegner  wiederholt  revo- 
hitionaire  Unabhängigkeitsgelüste  vorwarfen.  Schon  1717  erklärte 
der  Gouverneur  Sir  William  Keith  in  einer  officiellen  Botschaft: 
„die  Fremden  aus  Deutschland  seien  der  Sprache  und  den  Staats- 
einrichtungen Englands  feindlich;  man  müsse  Anstalt  machen,  sich 
ihrer  zu  versichern  ;u  die  Asserably  beschloss  darauf,  dass  dieselben 
gleich  bei  der  Landung  den  Eid  der  Treue  zu  leisten  hätten,  „damit 
man  sehe,  ob  sie  Feinde  oder  Freunde  von  Sr.  Majestät  Regierung 
seien  ;tt  ja  es  war  schon  damals  die  Rede  davon,  durch  eine  Ein- 
zugssteuer die  deutsche  Einwanderung  zu  erschweren,  was  jedoch 
erst  später  auf  kurze  Zeit  zur  Ausführung  kam  (S.  316.29).  An- 
dererseits ward  derselbe  Keith  bald  darauf  ein  Freund  der  Deutschen ; 
bei  den  Neu- Yorker  Vorgängen  von  1723  (S.  329)  lud  er  sie  nach 
Pennsylvanien  ein,  und  es  geht  von  ihm  sogar  das  Gerücht,  dass 
er  beabsichtigt  habe,  im  Innern  des  Landes  einen  von  England  un- 
abhängigen Staat  zu  bilden,  der  eben  hauptsächlich  aus  Deutschen 
und  Irländern  bestehe.  —  Weiter  schrieb  der  (S.  331)  erwähnte 
James  Logan  1724:  „er  sei  nicht  wenig  unruhig  über  die  grosse 
Anzahl  von  Deutschen,  welche  unter  sie  kämen  und  so  stark 
seien,  dass  sie  auf  den  Gedanken  kommen  würden,  das  Land  in 
Besitz  zu  nehmen;"  1727:  „thue  das  Parlament  der  deutschen 
Einwanderung  nicht  Einhalt,  so  würden  die  Kolonien  der  Krone 
verloren  gehen  ;a  1729:  „es  sei  klar,  dass  dieSchaaren  von  Deutsch- 
land bald  einen  deutschen  Staat  erzeugten ,  und  vielleicht  einen 
solchen,  wie  er  Gross-Brittannien  im  fünften  Jahrhundert  von  den 
Sachsen  bescheert  sei.tt  —  Wieder  sagt  ein  ungenannter  Eng- 
länder 1755:  „Ich  sehe  nicht  ein,  warum  die  Deutschen  nicht 
bald  im  Stande  sein  mögen,  uns  Gesetze  zu  geben,  und  die  Sprache 
oben  drein,  oder  sonst,  indem  sie  sich  mit  den  Franzosen  (von 
Louisiana)  verbinden,  alle  Engländer  zu  vertreiben.  Dass  dies  der 
Fall  sei,  ist  nur  zu  sehr  zu  befürchten.  Denn  beinahe  bis  auf 
einen  Mann  weigerten  sie  sich,  Waffen  zu  tragen  in  den  Zeiten 
des  letzten  Krieges,  und  sie  sagen,  es  sei  ihnen  ganz  einerlei, 
welchen  König  das  Land  bekomme,  wenn  nur  ihr  Eigenthum  gleich 
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sicher  seih  Werde«  —  Und  am  dfe&efoe  Zelt,  als  das  Lenflen* 
Kabinet  daran  dachte,  aus  den  fremdet«  Protestanten  eigene  Regi- 
menter zu  bilden  und  im  Kriege  gegen  die  cauadfscheh  Franzosen 
zu  Verwenden,  warnte  der  Agent  von  Massachusetts  das  Parlament 
•vor  solch  einer  Maassregel,  „denn  diese  Fremden  hätten  nicht  dte 
Vaterlandsliebe  Von  geborenen  Unterthäneh  und  ihre  treue  Werde 
unsicher  sein.« 

Man  darf  nun  freilich  keineswegs  annehmen ,  dass  tfite  Dat- 
schen wirklich  so  weit  gehende  revomtionaire  Pläne  tritt  sich  heHWft 
trugen,  wie  ihnen  die  Gegner  vorwerfen;  aber  das  geht  aus  Atleth 
hervor:  der  König  von  Gross- Britta nnien,  den  englischen  Kolonisten 
der  Repräsentant  des  geliebten  Mutterlandes,  war  und  blieb  ihnen 
ein  fremder  Mann.  I>iese  Verschiedenheit  der  Gesinnung  nausste 
natürlich  eine  Scheidewand  Sieben  «wischen  den  Amerikaner*  eng- 
lischer und  deutscher  Zunge;  dazu  kam  dann  noch  cm  Andere«: 
das  Nationalgeföhl  der  Englischen  fand  sich  schwer  Verletzt,  dass 
eben  dir  deutschen  Einwanderer,  das  zahlreichste  unter  allen  frem- 
den Elementen,  am  zähesten  der  Verschmelzung  widerstanden,  in 
geschlossenen  Gemeinden  zusammen,  an  Ihrer  Sprache  und  Sitte 
festhielten.  So  klagt  James  Legan  schon  171  f;  „Die  Pfälzer  thun 
nicht  so  gut  zwischen  uns ,  ate  utrser  eigenes  engtfsches  fofe ;« 
noch  viel  deüflicher  ward  1729  die  Sache  ausgesprochen  in  einer 
Eingabe  an  den  Statthafter  von  FVnnsvh  ania :  „eine  grosse  Anzahl 
Deutscher,  hiess  es,  eigentümlich  in  Tracht,  Religion  und  Ge- 
griffen ton  Staatsregierung,  habe  sich  am  Pequea  angesiedelt  uml 
Sei  entschlossen,  der  Regierung  nicht  zu  gehorchen;  sie  seien  zu- 
sammengekommen ,  hätten  sich  darauf  verpflichtet,  keine  andere 
Sprache  zu  sprechen  als  die  deutsche  und  keinen  Herrn  anzuer- 
kennen, als  den  grossen  Schöpfer  dos  Weltalls «  «*-  fmd  endWeh 
bis  zu  welchem  Grade  der  Erbitterung  hin  und  wieder  Wehl  ein 
Englischer  durch  die  Besorgnisss  Vor  den  Unabhängigkeitsgelüsten 
und  durch  den  A erger  über  die  „angeborene  Halsstarrigkeit Ci  der 
Deutschen  hingerissen  wurde,  das  zeigen  am  besten  die  Wünsche 
und  Vorschläge  des  eben  erwähnten  Ungenannten  von  1755.  „Es 
bleibt  Nichts  Anderes  übrig,  schreibt  er,  als  sie  im  Ganzen  und 
Grossen  erst  zu  unsern  Staatsbürgern  zu  erziehen.  Man  setze  sie 
unter  Strenggläubige,  protestantische  Prediger  und  Schullehrer.  Ihre 
Kinder  müssen  englisch  werden,   inzwischen  muss  die  Regierung 
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ihr  Wahlrecht  aufheben.  Und  damit  sie  wittig  werdeo ,  desto 
schneller  in  Erziehung  und  Denkungsart  englisch  zu  werden,  müs- 
sen wir  sie  zwingen,  alle  Vertrage  und  öffentlichen  Urkunden  in 
englischer  Sprache  zu  schreiben,  und  keiner  Zeitung  und  keinem 
Kalender  die  Verbreitung  unter  ihnen  erlauben,  wenn  nicht  eine 
englische  Uebersetzung  dabei  ist.tt  —  Dass  diese  gewaltsamen 
Plfine,  die  ja  in  wilder  Schwungkraft  noch  über  den  heutigen  Na- 
ftmsmus  hinausgehen,  ohne  praktische  Bedeutung  bleiben  mussten, 
versteht  sich  von  selbst;  in  einem  freien  Lande  hätte  die  öflent- 
Wehe  Meinung  ihre  Ausführung  niemals  gestatten  können;  was 
noch  wichtiger,  die  Bedrohten  wären  stark  und  zahlreich  genug 
gewesen,  um  sich  nötigenfalls  zu  wehren.  Zum  grössten  TheH 
tsotirt  in  geschlossenen  deutschen  Distrikten  angesessen ,  welche 
sich  Uber  die  pennsylvanische  Gränze  nach  Maryland  und  Virginia 
hinein  erstreckten,  duldeten  sie  nicht  einmal  einzelne  Englische 
(oder  wie  sie  zu  sagen  pflegten  Irische)  unter  sich,  und  es  ist  denn 
auch  schon  erwähnt  (S.  333  u.  If.),  wie  die  ältere  Einwanderung,  die 
s.  g.  Pennsylvanier-Deutsohen ,  trotz  der  ungünstigsten  Umstände, 
wenn  auch  unter  manchen  Verlusten  ihre  nationalen  Eigenthüm- 
lichkeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt  haben. 

So  durch  eine  doppelte  Scheidewand  von  einander  getrennt, 
standen  auf  dem  Boden  Neu -Miederlands  die  beiden  verwandten 
unfl  doch  so  verschiedenen  Stämme  beinahe  fremd  neben  einan- 
der, *)  und  eine  gegenseitige  Abneigung  setzte  sich  bei  ihnen  fest, 
weiche  sich  nicht  selten  in  Wort  und  Schrift,  einzeln  auch  wohl 
durch  die  That  Luft  machte;  namentlich  in  den  dünn  besiedelten 
Gränzlandschaften,  wohin  der  Arm  der  Gesetze  nicht  reichte,  kam 
es  öfters  zu  Reibungen  zwischen  den  deutschen  und  englischen  Ele- 
menten, dann  und  wann  auch  wohl  bei  den  öffentlichen  Wahlen, 


•)  Becht  bezeichnend  für  diese  Stellung  ist  die  Anekdote  von  Christoph 
von  Graffenried,  der  1708  eine  deutsche  Kolonie  aus  Schweiz  und  Pfalz 
nach  Nord-Carolina  hinübergeführt  hatte.  Mit  dem  englischen  Obexlandmesser 
Lawson  die  Wälder  durchstreifend,  fiel  er  den  Indianern  in  die  Hände,  un  d 
beide  worden  an  den  Marterpfahl  gebunden.  Da  rief  Graffenried:  „ob  sie 
den  Häuptling  eines  Volkes  morden  wollten,  das  mit  den  Engländern  Nichts 
tu  schaden  bäbe?u  und  die  rotfaen  Krieger  entliessen  ihn  ungekränkt,  wäh- 
rend Lawson  den  Feuertod  steraen  mussle. 
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und  es  ist  uns  wenigstens  ein  Vorfall  der  Art  überliefert  In  Phi- 
ladelphia 1742  rief  die  s.  g.  Herrenparthei  (Gentlemens  Party)  gegen 
die  demokratischen  Deutschen,  welche  damals  wie  immer  mit  der 
Freimannsparthei  (Freemens  Party)  stimmten,  von  der  Rhede/  Ma- 
trosen zu  Hülfe ,  „weil  die  eben  so  gut  berechtigt  seien  an  der 
Wahl  theilzunehmen ,  als  die  Fremden,"  und  nun  erfolgte  eine 
zweitägige  Rauferei,  welche  zuletzt  mit  der  Ueberwältigung  der 
Seeleute,  der  Niederlage  der  Herrenparthei  endigte.  Von  einem 
grösseren,  wirklich  historischen  Kampfe  beider  Nationalitäten  kann 
jedoch  bis  zur  Unabhängigkeitserklärung  eigentlich  nicht  die  Rede 
sein,  und  diese  Urkunde  selbst,  indem  sie  die  alte  Verbindung  mit 
Gross-Brittannien  aufhob,  riss  dann  wenigstens  die  eine  Scheide- 
wand zwischen  ihnen  nieder;  fortan  mochten  die  Englischen  wie 
die  Deutschen  mit  freundlicher,  vielleicht  gar  wehmüthiger  Anhäng- 
lichkeit an  ihr  transatlantisches  Stammland  zurückdenken :  aber 
ihre  Pflicht,  ihre  Liebe  gehörte  allein  dem  Boden,  den  sie  bewohn- 
ten, und  in  dieser  vaterländischen  Gesinnung  verschmolzen  alle 
Bevölkerungselemente  der  Vereinigten  Staaten  politisch  zu  einem  ein- 
zigen Volke.  In  den  Stürmen  des  Unabhängigkeitskrieges  aber 
hatten  die  englischen  Amerikaner  Gelegenheit  genug  sich  zu  über- 
zeugen, dass  an  Hingebung  für  die  neue  Heimath,  an  Opferfreude 
und  Tapferkeit  ihre  eingeborenen  deutschen  Landsleute  ihnen 
um  Nichts  nachstanden;  sie  erfuhren,  dass  rein  deutsche  Ba- 
taillone, wie  das  8.  „deutsche"  Regiment  von  Virginia  unter  dem 
General  Peter  Mühlenberg  (vormals  lutherischer  Prediger,  später 
Congressmitglied),  wie  die  pennsylvanischen  unter  Joseph,  Johann 
und  Daniel  Hiester  (alle  3  später  Gongressmitglieder,  Joseph  auch 
Gouverneur  von  Pennsylvania  1817—1820),  eben  so  unerschrocken 
für  die  Freiheit  zu  kämpfen  wussten,  wie  irgend  ein  neuenglisches 
oder  südländisches,  und  dass  endlich  auch  eingewanderte  Fremde, 
wie  die  Generale  von  Kalb  und  von  Steuben  aus  Deutschland 
(neben  Gates  aus  England,  Lafayette  aus  Frankreich,  Kosziusko 
und  Pulawsky  aus  Polen),  an  kriegerischer  Tüchtigkeit,  an  loyaler 
Treue  und  Todesmuth  für  die  Sache  des  Adoptivvaterlandes  mit 
jedem  Eingeborenen  zu  wetteifern  vermochten. 

Durch  den  Revolutionskrieg  also  waren  die  englischen  und 
die  deutschen  Amerikaner  einander  viel  näher  gekommen,  als  sie 
es  jemals  gewesen ;  der  darauf  folgende  materielle  Aufschwung  und 
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namentlich  die  vordringende  Kolonisation  trugen  dann  auch  ihrer- 
seits viel  dazu  bei,  die  frühere  Entfremdung  zu  massigen,  indem 
der  eine  die  abgeschlossenen,  entlegenen  deutschen  Districte  in 
den  Bereich  des  allgemeinen  Verkehrs  hineinzog,  die  andere  im 
Nordwesten  die  Bevölkerung  bunt  durch  einander  mischte.  Doch 
bei  alledem  hielten  die  Deutschen  an  ihrem  nationalen  Wesen  fest , 
ja  sie  waren  stark  genug,  um  daran  denken  zu  können,  wenigstens 
ihr  Hauptland  Pennsylvania  in  einen  wesentlich  deutschen  SUat  um- 
zuwandeln. Bald  nach  dem  Friedensschlüsse  kam  in  der  dortigen 
Legislatur  ein  Antrag  zur  Abstimmung,  ob  nicht  statt  wie  bisher 
die  englische  fortan  die  deutsche  als  offizielle  Landessprache  gelten 
solle ;  die  Stimmen  waren  auf  beiden  Seiten  gleich ;  da  entschied 
der  Sprecher,  Friedrich  Mühlenberg  (ein  Bruder  des  Generals  Peter 
und  später  gleichfalls  Congressmitglied),  obwohl  selbst  von  deut- 
scher Herkunft,  für  die  Beibehaltung  der  englischen,  und  damit 
ging  der  letzte  Moment  vorüber,  in  dem  die  Constituirung  eines 
deutsch-amerikanischen  Staates  vielleicht  möglich  gewesen  wäre. 
Was  damals  unter  dem  Staatenbunde  noch  hätte  geschehen  können, 
ward  aber  zur  Unmöglichkeit,  als  der  Bundesstaat  einmal  organisirt 
war,  und  was  der  Congress  schon  einmal  that,  als  er  1812  kraft 
seiner  Vormundschaft  über  die  Territorien,  den  Franzosen  von 
Louisiana  die  englische  Nationalsprache  octroyirte  (S.  127),  das 
würde  er  unzweifelhaft  in  jedem  ähnlichen  Falle  wiederholen;  von 
einem  abgesonderten  Neu-Deutschland  konnte  also  in  Zukunft  keine 
Rede  mehr  sein.  —  Jener  Vorgang  in  der  Pennsylvania-Legislatur 
zeigt  uns  dann  aber  zugleich,  wie  die  künftige  Stellung  der  Deut- 
schen älterer  Einwanderung  sich  gestalten  musste ;  wie  der  Sprecher 
Mühlenberg,  so  fühlte  sich  die  gebildetere  Klasse,  das  in  den  Welt- 
verkehr hineingezogene  städtische  Element  derselben  bei  Weitem 
mehr  als  Bürger  der  Union,  denn  als  Mitglieder  des  pennsylvanisch- 
deutschen  Bruchtheils,  wollte  den  Zusammenhang  mit  den  eng- 
lischen Bruderstaaten  nicht  durch  grelle  nationale  Unterschiede 
zerrissen  sehen  und  aecomodirte  sich  somit  der  englisch  -  amerika- 
nischen Nationalität,  bis  sie  wenigstens  in  zweiter  oder  dritter  Ge- 
neration darin  aufging.  Umgekehrt  dagegen  war  es  bei  der  Masse 
des  Landvolkes,  der  nach  ihrem  Bildungszustand  das  Leben  in 
der  Gemeinde,  dem  Einzelstaat,  die  Bewahrung  des  alten  Her- 
kommens viel  näher  lag  als  das  grosse  Völkerleben,  und  in  dieser 
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Richtung  ward  sie  dann  noch  bestärkt  durch  den  Abfall  jener  Ele- 
mente, welche  allein  für  das  letztere  bei  ihr  hätten  das  Mittelglied 
bilden  können.  Die  Mehrzahl  der  Pennsylvania-Deutschen  zog  steh 
also  wieder  auf  die  zunächst  liegenden  Verhältnisse  zurück,  und 
damit  sahen  sie  sich  einmal  in  politischen  Dingen  der  grossen  de- 
centralisirenden  Parthei  in  die  Arme  getrieben,  welche  gleich  ihnen 
auf  die  kleineren  Kreise  des  öffentlichen  Lebens  das  meiste  Ge- 
wicht legt,  welche  demgemäss  principiell  Eigentümlichkeiten  ein- 
zelner Landschaften,  Nationalunterschieden  mehr  Achtung  schenken 
muss  als  die  centralisirenden  Whigs;  sie  wurden  durchgängig  An ti- 
födera  listen  oder  Demokraten,  (und  in  dieser  Partheiwahl  sind  ihnen 
bekanntlich  die  Deutschen  neuerer  Einwanderung  gefolgt,  freilich 
weniger  aus  klarem  Bewußtsein,  als  aus  Begriffsverwirrung  und 
Tradition ,  aber  doch  mit  einer  gewissen  innern  Naturnotwendig- 
keit). —  Andererseits  hat  jener  Abfall  des  gebildetem  Elementes, 
um  so  mehr,  da  er  mit  der  Unterbrechung  der  Einwanderung,  des 
bisherigen  Bildungszuflusses  aus  Deutsehland  zusammentraf,  auf 
den  Culturzustand  der  Pennsylvania -Deutschen  nachtheilig  einge- 
wirkt; den  englisch  -  amerikanischen  Landsleuten  sich  zu  accomo- 
diren,  ihre  Bildungsweise  anzunehmen,  dagegen  sträubte  sieh  wie- 
derum ihre  alte  Wationale  Zähigkeit;  sie  blieben  demgemäss  weit 
zurück  und  traten,  ausser  wo  es  den  Ackerbau  galt,  völlig  in  den 
Hintergrund.  Eine  vollständige  gegenseitige  Abschliessung  wie  frü- 
her war  jedoch  nicht  mehr  möglich,  am  allerwenigsten  in  dam  neu- 
und  buntkolonisirten  Nordwesten;  und  wenn  auch  die  deutsche 
Sitte  sich  unverfälscht  erhielt,  so  mussten  doch  die  beiden  Nach- 
barsprachen sich  assimüiren,  woraus  eben  jener  schon  erwähnte 
petttosyhUnl&che  Dialekt  hervorging  (S.  334). 

iföt  dieser  innern  Spaltung  und  dem  darauf  folgenden  Rückzug 
der  Pennsylvania- Deutschen  endigte  fürs  Erste  der  Kampf  um  die 
Nationalität;  das  englisch-amerikanische  Wesen  hatte  in  Neu-Nie- 
dertand  gesiegt,  und  wenn  es  auch  darauf  verzichten  musste,  den 
Gegner  zu  unterwerfen,  so  fühlte  es  sich  doch  von  demselben  triebt 
weiter  beunruhigt.  Dafür  erhob  gleichzeitig  zum  ersten  Mal  das 
Irländerthum  sein  Haupt,  indem  es  sieh  unter  der  Leitung  einzel- 
ner irischer  und  französischer  Flüchtlinge  zu  dem  Club  der  „Ver- 
einigten Irland  er"  in  Philadelphia  zusammenballte,  1797,  «—  frei- 
lich keineswegs  in  der  Absicht,  wie  das  die  Deutschen  gethan,  den 
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Englischen  im  Innern  Ate  Spitze  Zu  bieten  ;  sondern  im  Gegcfttheil, 
sie  he/u  eckten  nur >  der  äussern  Ufi ionspolitik  einen  mehr  kriege- 
rischen Charakter  zu  geben,  und  dabei  ging  ihnen  eine  einheimi- 
sche, die  demokratische  Part  hei  zur  Hand.  Diese  Richtung  war 
nun  aber  in  jenem  Zeitalter  der  Weltkriege  für  den  jungen,  kaum 
befestigten  Staat  höchst  gefährlich;  es  darf  uns  daher  nicht  Wun- 
der nehmen,  wenn  der  politische  Druck,  den  vorzugsweise  das 
eben  eingewanderte  Element  auszuüben  versuchte*  bei  der  sinnigem 
Mehrzahl  der  Üntonabevölkerung  eine  Besorgnias,  ja  eine  Abnei- 
gung gegen  die  Einwanderung  Uberhaupt  hervorrief,  und  in  diesem 
Sinn  sind  dann  die  Gesetze  vom  Juni  1706  (S.  31 5,  342)  abge- 
fasst,  von  denen  das  eine  die  Naturalisation  erschwerte,  das  andere 
m  Fremden  der  Willkür  der  Centraigewalt  Preis  gab  Wie  diese 
Maässtegem  der  Organisarron,  dem  Gewicht  des  trländerthums  ein 
schnelles  linde  machten ,  wie  sie  mit  ÄTpeichung  dieses  Zweckes 
Von  selbst  wegfielen,  ist  schon  erwähnt;  aber  jene  Ereignisse  ha- 
ben dann  zugleich  der  Politik  des  englischen  Amerikanerthums  das 
eigetrfhömTicbe  Gepräge  gegeben.  Seitdem  führt  es  den  Kampf 
ulkt  die  künftige  Nationalität  vorzugsweise  als  Kampf  gegen  die 
teiBwatt4eraofc ,  als  Kamhf  der  Eingeborenen  (Nattves)  gegen  die 
Fremden  (Aliens),  ohne  R  ücksicht  darauf,  dass  unter  den  Eingebore- 
nen et>cn  so  gut  Deutsche  Und  Irische  sind  nnd  bleiben,  wie  Eng- 
lische ;  aber  freilich  mit  der  richtigen  Berechnung,  dass  eben  diese 
Elemente  ohne  den  frischen  Zuzug  immer  mehr  zur  Unbedeutend- 
heit herabsinken  müssten,  höchstens  «ich  als  Stabile  Votkstrümmer 
gleich  den  canadischen  Frarrzoseh  behaupten  könnten. 

fn  den  nächsten  30  Iahten  trat  jedoch  vorläufig  eine  vollett*- 

drge  Ruhe  ein;  bei  dem  raschen  Wachsthume  des  Unionsgebiets 
musste  man  jede  fremde  Hülfe  willkommen  hefcsen,  und  Ohnehin 
Zog  sieh  die  neue  Einwanderung,  an  Zahl  und  Bildung  verhält - 
nissm assig  gering,  gleich  den  Pennsylvaniern  ganz  in  den  Hinter- 
gnrnd  zurück.    Das  ward  erst  anders ,   ah  die  Stürme  Von  1830 

«o.  IT.  eine  grössere  Anzahl  froher  gebihletet  und  noch  dazu  meist 

jUhger  thatkräftiger  Männer  Von  Deutschland  nach  den  Vereinigten 
Tanten  verschlugen,  und  als  diese  nun  mit  sehr  viel  Eifer,  aber  ebne 
die  nöthigen  Mittel,  ohne  Kenntniss  und  Berücksichtigung  der  Ver- 
hältnisse an  eine  Erhebung  des  nordamerikanischen  Deutsetithums 
gingen.   Sil  fielen  dabei  In  einen  doppelten  unheilvollen  Irrthum: 
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einmal  beabsichtigten  sie  eine  allgemeine  schnelle  Organisation  des 
deutschen  Elements ,  um  damit  zugleich  auf  Deutschland  und  auf 
die  Vereinigten  Staaten  kräftig  einzuwirken,  also  ungefähr  dasselbe, 
wie  vierzig  Jahre  früher,  die  irischen  Verbannten  j  aber  sie  be- 
dachten nicht,  dass  einer  solchen  Zusammenballung  die  geographi- 
sche Zerstreuung ,  der  geistige  Individualismus  ihrer  Landsleute 
grosse  Hindernisse  in  den  Weg  legten,  dass  sie  jedenfalls  langsam 
vorbereitet  werden  musste;  dann  waren  auch  ihre  Pläne  allzu  idea- 
listisch. Vor  allen  Dingen  galt  es  ihnen  einen  deutsch-amerika- 
nischen Staat  zu  schaflen,  d.  h.  ein  eignes  Gebiet  zu  erlangen,  wo 
sich  dann  durch  die  Einwanderung  ein  deutsch-amerikanisches  Volk 
bilden  könne,  während  doch  gerade  umgekehrt  der  Staat  nur  die 
Organisation  eines  Volkes  ist,  also  die  Bildung  eines  deutsch-ame- 
rikanischen Nationalgefühls  hätte  vorangehen  müssen.  Ein  solches 
Nationalgefühl  hatte  bei  den  Pennsylvaniern  eiistirt,  und  doch  war 
ihnen  die  politische  Organisation  fehlgeschlagen;  wie  viel  weniger 
Aussicht  hatte  man  jetzt,  wo  man  die  Sache  beim  verkehrten  Ende 
anfasste  ?  Weiter  vergass  man  dabei,  dass  die  Centralgewalt  fremd- 
nationalen Bildungen  im  Unionsgebiet  entschieden  abgeneigt  sein 
musste;  dass  endlich  jede  Aus-  und  Einwanderung  im  Ganzen  sich 
niemals  von  nationalen  Rücksichten  leiten  lässt,  sondern  dass  sie 
immer  vorzugsweise  die  Verbesserung  ihrer  materiellen  oder  bür- 
gerlichen Verhältnisse  im  Auge  hat. 

Dessungeachtet  dürfen  wir  auch  diese  Pläne  nicht  unberück- 
sichtigt lassen.  Zunächst  bildete  sich  in  Neu-York  eine  Gesell- 
schaft von  Flüchtlingen,  Germania,  um  1832,  die  in  ihrer  Verblen- 
dung so  weit  ging,  eine  doppelte,  jede  schon  für  sich  unausführbare 
Aufgabe  auf  sich  zu  nehmen:  die  Revolutionirung  Deutschlands 
von  aussen  her  und  die  Begründung  eines  deutsch-amerikanischen 
Staates.  Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass  Beides  misslang;  der 
Congress  lehnte  die  Bitte  um  Anweisung  eines  deutschen  Kolonial- 
gebietes ab ;  die  Gesellschaft  warf  nun  die  Augen  über  die  Unions- 
gränze  hinaus,  auf  den  fernen  Westen,  Texas  und  Oregon;  aber 
man  war  weder  über  den  Platz  einig,  noch  hatte  man  die  Mittel, 
dort  die  deutsche  Fahne  aufzupflanzen ,  noch  eine  grössere  Zahl 
von  Ausgewanderten,  welche  derselben  hätten  folgen  wollen.  Am 
Ende  entzweiten  sich  die  Mitglieder  über  die  Stellung,  welche  man 
in  der  amerikanischen  Politik  einzunehmen  habe;  ein  grosser  Theil 
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suchte  und  fand  anderswo  Beschäftigung;  die  Gesellschaft  aber 
löste  sich  auf,  und  hinterliess  nur  ein  einziges  Andenken:  die 
„Neu- Yorker  Staatszeitung,"  welche  durch  ihre  Bemühung  im  Jahr 
1834  auf  Aktien  gegründet,  wenn  nicht  durch  innern  Werth,  doch 
durch  Grösse  und  weite  Verbreitung  bis  auf  den  heutigen  Tag  un- 
ter der  deutschen  Tagespresse  der  Union  hervorragt.  —  Sinniger 
gingen  die  neuen  Einwanderer  in  Pennsylvania  zu  Werke;  in  Ver- 
bindung mit  den  Pennsylvanier-Deutschen  eröffneten  sie  eine  Agitation, 
welche  einmal  die  Verbesserung  und  Neubegründung  des  deutschen 
Schulwesens,  dann  die  gesetzliche  Gleichberechtigung  der  deutschen 
mit  der  englischen  Sprache  bezweckte,  und  darin  hatte  man  wirk- 
.  lieh  schon  ziemlich  sichere  Aussicht  auf  Erfolg,  als  auch  hier  die 
Anführer  sich  theils  zerstreuten ,  theils  durch  den  auftauchenden 
Idealismus  vom  Nächsten  und  Richtigen  abgelenkt  wurden.  Eine 
Versammlung  zu  Carlisle  1835  sprach  sich  für  die  Notwendigkeit 
eines  deutschen  Staates  im  Westen  aus;  auf  einen  von  Philadel- 
phia ergangenen  Aufruf  trat  dann  zu  Pittsburgh  die  „erste  ameri- 
kanisch-deutsche Convention44  18.  — 26.  October  1837  zusammen, 
von  40  Mitgliedern  aus  6  Staaten  besucht,  der  ebenfalls  in  Pitts- 
burgh 1838  eine  zweite,  in  Philippsburgh  1839  die  dritte  und 
letzte  folgte.  Auf  diesen  Berathungen  gelangte  man  endlich  zu  der 
Einsicht,  dass  es  mit  Staatsgründungen  nicht  gehe,  und  begnügte 
sich  daher,  grössere  rein  deutsche  Siedlungen  zu  empfehlen,  wovon 
wenigstens  eine,  die  Stadt  Hermann  (Missouri),  zu  Stande  gekom- 
men ist.  Ausserdem  wurden  natürlich  noch  eine  Reihe  von  Be- 
schlüssen gefasst,  welche  sich  theils  auf  die  Herstellung  der  Gleich- 
berechtigung deutscher  Sprache  in  allen  gemischten  Landstrichen, 
theils  auf  die  Hebung  des  deutschen  Schul-  und  Vereinswesens 
bezogen  oder  richtiger  diese  Gegenstände  der  Sorgfalt  und  Thätig- 
keit  jedes  Einzelnen  empfahlen.  Um  für  solche  Bestrebungen 
(  „Ermittlung  und  Beförderung  der  gemeinschaftlichen  deutschen 
Interessen,  namentlich  in  Hinsicht  der  Erziehung tt)  aber  einen 
Mittelpunkt  zu  schaffen,  ward  endlich  1830  beschlossen,  dass  alle 
2  Jahre  zu  Philippsburgh  eine  Versammlung  stattzufinden  habe,  zu 
der  jeder  Ort,  wo  25  Deutsche  wenigstens  sich  zum  Bürgerrecht 
gemeldet,  3  Abgeordnete  solle  schicken  können.  Daraus  ist  jedoch 
Nichts  geworden;  die  dritte  Convention  war,  wie  schon  erwähnt, 
die  letzte ,  und  mit  ihr  nahmen  die  Bestrebungen  für  eine  allge- 
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meine  grosse  Organisation   des  deutsch  -  amerikanischen  Elements 

ein  Ende.  —  Damit  scheiterten  denn  auch  alle  Hoffnungen,  wel- 
che man  an  eine  solche  geknüpft  hatte;  wohl  haben  die  Deutschen, 
deren  Zahl  von  Jahr  zu  Jahr  stärker  anschwoll,  der  demokratischen 
Parthei,  4er  sie  sich  ziemlich  einmüthig  anschlössen,  ihre  wichtigsten 
Wahlsiege  erkämpfen  helfen;  aber  als  unorganisirte  Masse  konnten 
sie  niemals  fQr  ihre  Hülfe  Bedingungen  stellen ,  und  wenn  auch 
der  Einzelne  für  besonderes  Verdienst  mit  einem  Aemtchen  dritten 
Hangs  bedacht  worden,  so  haben  doch  die  berechtigten  Wünsche 
der  Gesammtheit  bei  den  Partheihäuptern  niemals  Betücksichtigung, 
Fürsprache  gefunden. 

Praktischen  Erfolg  bat  also  die  Bewegung  der  dreissiger  Jahre 
nicht  gehabt;  es  gelang  weder  einen  deutschen  Staat  au  bilden 
noch  dem  deutschen  Element  als  solchem  Einfluss  auf  die  innere 
Unionspolitik  zu  verschaffen  noch  den  Einzelstaaten  Neu -Nieder*» 
lands  und  des  Nordwestens  direkte,  gesetzliche  Zugeständnisse  ab- 
zunöthigen.  Dennoch  datirt  von  jener  Zeit  her  der  Anfang  zu 
einer  neuen  Erhebung  des  amerikanischen  Deutschthums;  einmal 
wurde  damals  (abgesehen  von  einigen  ältern  pennsylvanischen  Zeir 
hingen,  die  kaum  über  die  Gränze  ihres  Distrikts  hinausgingen) 
der  erste  Grund  gelegt  zu  der  deutschen  Tages-  und  Wochen- 
presse, welche  seitdem  und  namentlich  seit  1848  u.  ff.,  wo  aber- 
mals ein  starker  Zufluss  von  deutscher  Intelligenz  hinüberkam, 
kräftig  aufgeblüht  ist  und  heutzutage  wohl  über  150  Blätter  zahlt, 
auch  an  innerm  Werth  der  englisch -amerikanischen  keineswegs 
nachsteht.  * )  Andererseits  sind  die  Ermahnungen  der  Phi- 
lippsburger Convention,  dem  Schul-  und  Vereinswesen  grössere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  nicht  unberücksichtigt  geblieben;  in 
allen  grossen  Städten  zumal  ist  dafür  Vieles  geschehen,  und  spe- 
ciell  die  Turn-,  die  Gesangvereine,  welche  zum  ersten  Mal  in  grös- 
serem Maasstabe  und  in  edlerer  Art  das  heitre  gemüthliche  deutsche 
Volksfest  auf  nordamerikanischen  Boden  verpflanzten ,  wo  man  es 
bisher  höchstens  aus  den  pennsylvanischen  Jahrmärkten  kannte, 

*)  piesem  Aufschwung  entspricht  gleichmässig  dem  des  deutschen  Buch- 
handels, der  neuerdings  zwischen  den  amerikanischen  Deutschen  und  der 
Literatur  des  Mutterlandes  sehr  lebhaft  vermittelt,  Ihnen  somit  immer  neue 
Bildungselemente  zufuhrt. 
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haben  der  deutschen  Sitte  auch  in  grösseren  Kreisen  Beachtung  und 
Anerkennung  verschafft.  —  Im  Ganzen  hat  sich  also  das  deutsche 
Element  mit  seinem  eigentümlichen  Leben  vorzugsweise  in  die 
kleinern  Kreise  der  Gemeinde,  der  Vereine  zurückgezogen,  aber 
es  bleibt  nicht  stabil,  wie  einst  unter  ungünstigeren  Umstünden  das 
Pennsylvanierthuro ,  sondern  wächst  allmülich  an  innerem  Gehalt 
wie  durch  die  Einwanderung  an  numerischer  Bedeutung;  immer 
grösser  wird  damit  seine  Widerstandskraft  gegen  eine  etwa  ange- 
sonnene Unterwerfung  unter  englisch  -  amerikanisches  Wesen,  im* 
mer  grösser  der  Einfluss,  den  es  bei  der  künftigen  Nationalita ts- 
bildung  in  Neu  -  Niederland  und  dem  Nordwesten  beanspruchen 

Nebe*  diesem  allmählichen  Wachsthum  des  deutschen  Ele- 
ments gewann  gleichzeitig  auch  das  irisch -keltische  eine  grossere 
Bedeutung,  freilich  nicht  wie  jenes  aus  eigener  Kraft,  sondern  nur 
indem  es  sich  der  katholischen  Hierarchie  unterordnete,  und  von 
dieser  angeführt,  als  geschlossene  Masse  in  den  Wahlkämpfen  der 
beiden  grossen  politischen  Partheien  intervenirte  (S.  343) ;  der  rö- 
mische Klerus  aber  wendete  diese  seine  Hülfe  gleichfalls  durch- 
gängig der  Demokratie  zu ,  welche  ihm  principiell  einen  viel  wei- 
tern Spielraum  lassen  musste,  als  der  centralisationslustige  Whlg- 
gismus.  Dieser  doppelte  Zuwachs  und  die  daraus  hervorgehende 
Uebermacht  der  Gegner  bewog  dann  ganz  natürlich  die  Whigs  die 
alte  Eifersucht  der  englischen  Amerikaner  gegen  die  s.  g.  Fremden 
wieder  zu  erwecken,  und  so  begann  etwa  seit  1835  aufs  neue  der 
nationale  Hader,  der  seitdem  mit  einer  längern  Pause  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fortgedauert  hat.  Das  Signal  dazu  haben  die  beiden 
grossen  Centraipunkte  von  Neu  -  Niederland,  Neu-York  und  Phila- 
delphia gegeben,  wo  die  drei  Nationalitäten  am  stärksten  in  ge- 
schlossenen Haufen  nnd  zum  Theil  Stadtquartieren  einander  gegen- 
über standen;  dort  so  wie  in  den  Hauptstädten  des  Nordwestens, 
namentlich  Cincinnati  und  Columbus  (Ohio)  und  den  Gränzorten 
beider  Gebiete,  Louisville  (Kentucky)  und  Baltimore  (Maryland),  ist 
dann  auch  immer  der  HauptschaqplaU  dieser  Kämpfe  geblieben; 
ausserdem  flackert  er  in  den  grossen  Plätzen  des  Südens,  wie 
Neu-Orleans,  wohl  einzeln  auf,  während  im  weitern  Umkreise  un- 
ter dem  Landvolke  die  Zuckungen  desselben  immer  schwächer 
werden,  endlich  ganz  erlöschen.  —  Es  ist  (S.  363)  erwähnt,  dass 
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dieser  nationale  Hader  jetzt  als  Kampf  der  Eingeborenen  (Natives) 
gegen  die  eingewanderten  Ausländer  (Aliens)  und  demgemäss  unter 
dem  Namen  „Nativismus*  auftrat;  auch  seines  Zweckes  ist  schon 
gedacht  worden;  die  Energischsten  forderten,  dass  man  die  Ein- 
wanderung überhaupt  durch  hohe  Einzugssteuern  (S.  317)  er- 
schwere oder  unmöglich  mache,  damit  den  Fremden,  Deutschen 
und  Irlandern  der  fortwährende  Zuzug  abgeschnitten,  die  Unterjo- 
chung der  schon  anwesenden  erleichtert  werde ;  die  Gemässigtem 
wollten  sich  wenigstens  mit  neuen  Naturalisationsgesetzen  (S.  316) 
begnügen,  nach  denen  der  Einwanderer,  anstatt  wie  bisher  nach 
5  jährigem  erst  nach  vielleicht  21  jährigem  Aufenthalt  zu  vollem 
Bürgerrecht  gelangen,  aber  auch  dann  auf  ewig  von  jedem  Öffent- 
lichen Amt  ausgeschlossen  bleiben  solle;  denn,  wie  däfi  ununter- 
brochene Feldgeschrei  lautet,  ..nur  Amerikaner  sollen  in  Amerika 
regieren."  Als  Gründe  für  solche  Forderungen  führte  man  vor- 
zugsweise ein  Dreifaches  an:  zunächst,  die  Fremden  brächten  den 
Katholicismus  ins  Land  und  zur  Herrschaft,  eine  Beschuldigung, 
welche  auf  die  Irländer  ging,  aber  in  der  ersten  Periode  (1835 
bis  1845)  ziemlich  in  den  Hintergrund  trat.  Desto  lauter  ward 
der  zweite  Vorwurf  ausgeschrieen:  „die  Fremden  (namentlich  die  Deut- 
schen) drückten  als  Handwerker  und  Künstler  durch  ihre  Concur- 
renz  die  Preise  herunter  und  setzten  sich  dadurch  in  den  Allein- 
besitz aller  Gewerke;  Botten  von  fremden  Kaufleuten  überschwemm- 
ten die  Städte  und  bemächtigten  sich  des  ganzen  Handels;  jedes 
Fach  der  Wissenschaft,  Medicin,  Bechtskunde,  Predigt  und  Lehr- 
amt, dazu  die  Presse  werde  fast  gänzlich  von  den  Ausländern 
erobert  und  ebenso  eine  grosse  Zahl  unter  den  Staatsämtern  — 
Alles  zum  Nachtheil  der  Eingeborenen. tf  Dass  alle  diese  Behaup- 
tungen und  namentlich  in  Bezug  auf  den  Staatsdienst  bis  zur  Un- 
wahrheit übertrieben  waren,  bedarf  keines  Beweises;  aber  das 
verdient  doch  Beachtung ,  dass  somit  die  Grundlage  des  ältern 
Nativismus  derselbe  philisterhafte  Geist  bildet,  den  man  sonst  nur 
in  Kleinstädten  sucht,  wo  der  Angesessene,  sowie  sich  nur  ein 
Fremder  sehen  lässt,  darüber  klagt,  dass  „die  Fremden  ihm  das 
Brod  wegnehmen,"  und,  statt  Concurrenz  mit  Concurrenz  zu  er- 
wiedern,  die  Staatsgewalt  zum  Schutz  des  bisherigen  Schlendrians 
aufruft.  Am  würdigsten  klang  endlich  noch  der  dritte  Grund:  „den 
Einwanderern,  welche  unter  andern  politischen  Zuständen  geboren 
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seienv  mtttie  der  votle  Geist  und  das  innere  Wesen  der  Verfas- 
sung  unverständlich  bleiben;  man  müsse  sie  erst  zu  Amerikani- 
schen Bürgern  erziehen  ;tc  also  ganz  dasselbe  wie  die  Vorschläge 
des  Ungenannten  von  1755  (S.  357—9). 

Trotz  dieser  schwachen  Grundlage  hat  der  Nativismus  doch 
einigen  Erfolg  gehabt,  da  er  kein  Mittel  scheute,  auf  der  einen 
Seite  Verläumdung,  auf  der  andern  Schmeichelei  mit  gleich  frecher 
Stirn  anwendete ;  die  Eingeborenen  nannte  er  „den  Adel,  das  kö- 

nifflifllP  Rlllf    vnn  Amerika  "    tirtfhranH  Aia  Rimuanilnror    ,|„r  \lati»*ahl 

iiiguLiit.  uiui  vuii  ^MiiLiiKd,  waiireiiu  aie  Einwanderer  oer  luenrzani 
nach  Nichts  als  Insassen  europäischer  Zucht-,  Armen-  und  Irren- 
häuser oder  doch  mit  solchen  auf  gleicher  Kategorie  sein  sollten;*) 


*)  Zwei  der  hervorragendsten  Beispiele  von  dieser  Art  zu  schmeicheln 
and  zu  verleumden  müssen  hier  wenigstens  einen  Platz  finden ;  das  eine  aus 
der  Zeit  des  allem,  das  andere  aus  der  des  jüngern  Nativismus.  Ein  Aur- 
ruf der  Natives  zu  Neu  -  Orleans  1839  beginnt:  „Wenn  wir  Horden  und 
Hekatomben  von  Geschöpfen  *n  menschlicher  Gestalt,  aber  jedes  geistigen 
Strebens  unfähig,  wenn  wir  den  Auswurf  und  Abschaum  der  menschlichen 
Gesellschaft,  den  Armen,  den  Landstreicher,  den  überführten  Verbrecher  in 
Myriaden  nach  unserer  Küste  übergeschifft  sehen ,  Menschen ,  deren  Hände 
noen  mutig  sind  von  den  zahllosen  verbrechen  der  ganzen  civinsirten  und 

linriv  i licit-tori     Wal»  .     nn/1     wann     waiw    sia     Jnn>k     nncoro     flacat-wa     Anr  olal 

uiiciviiisirten  wen;  una  nenn  -wir  sie  auren  unsere  ueseize  aer  giei- 
eben  Rechte,  Freiheit  und  Vortheile  theilhaftig  werden  sehen,  wie  die  edlen 
eingeborenen  Bürger:  -  dann  können  wir  nicht  länger  mit  träger  Gleich- 
gültigkeit zuschauen."  Und  unmittelbar  darauf  folgt  die  im  Text  angeführte 
Behauptung,  dass  eben  diese  Einwanderung  die  intelligenten,  tugendhaften 
Amerikaner  überall  aus  dem  Felde  schlüge,  so  dass  man  recht  lebhaft  an 
das  südliche  Feuer  und  den  südlichen  Ignoranzzustand  erinnert  wird.  —  Ei- 
nen ebenbürtigen  Gegensatz  zu  diesen  Verläumdungen  bilden  die  Schmei- 
cheleien des  Albert  Pike  aus  Arkansas  auf  dem  neulichen  Knownothing-Con- 
vent  1855  :  „Wir  fühlen  instinktmässig  und  sind  stolz  darauf,  dass  es  ein 
Verdienst  von  uns  ist,  auf  diesem  unsern  Boden  geboren  zu  sein.  Ich  bin 
stolz  auf  mein  gutes  angelsächsisches  Vollblut.  Sei  Jedermann  auf  sein 
eigen  Blut  und  sein  eigen  Vaterland  eben  so  stolz.  Es  ist  das  ein  Gefühl, 
das  Gott  selbst  in  unsere  Seele  gelegt  hat,  und  darum  ist  es  recht;  es  ist 
das  erhabene  Bewusstsein,  dass  wir  unserer  Geburt  wegen  besser  sind  als 
jeder  andere.  Nennt  es  Vorurtheil,  wenn  ihr  wollt;  aber  in  unsern  rauhen 
Blockhütten  im  fernen  Westen  genügt  uns  das  Bewusstsein,  dass  da  wir 
eingeborene  Amerikanische  Bürger  sind,  die  ganze  Welt  unsers  Gleichen 
nicht  hat'.  Mögen  weder  wir  noch  unsere  Kinder  jemals  den  Tag  erleben, 
wo  derjenige,  der  auf  dem  Boden  der  Vereinigten  Staaten  geboren  ist,  es 
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auch  vor  offner  Gewaltthitigkeit  schreckte  er  nicht  zurück,  und  an 
den  grossen  Wahltagen  befleckten  wiederholt  wüthende  Pobeltu- 
multe  die  städtischen  Mittelpunkte  des  nationalen  Kampfe«  tait 
Brand  und  Mord.  So  gelang  es  den  Nativisten  allmählich  in  eini- 
gen Einzelstaaten  die  Oberhand  zu  gewinnen,  und  im  Jahr  1840 
konnten  sie  schon  den  Whigs  eine  so  kräftige  Unterstützung  zu- 
bringen, dass  deren  Kandidat,  W.  Henry  Harrison,  den  Präsidenten- 
stuhl der  Union  bestieg,  4.  März  1 84 1 .  Natürlich  erwartete  nunmehr  der 
Nativismus  von  diesem  eine  dankbare  Berücksichtigung  seiner  Wün- 
sche; doch  Harison  starb  schon  den  Monat  darauf,  4.  April  1841,  und 
sein  Viceprasident  und  nunmehriger  Nachfolger,  John  Tyler  wollte  sich 
auf  die  fremdenfeindlichen  Gelüste  nicht  einlassen.  Während  Tylers 
Regierung  und  namentlich  in  den  Partheikämpfen,  weiche  der  nächsten 
Präsidentenwahl  vorausgingen,  hat  sich  dann  die  nativistische  Parthei 
aufgerieben ;  ihr  Programm  vermochte  den  gesunden  Sinn  des  Vol- 
kes nicht  auf  die  Dauer  zu  täuschen,  als  die  Gegner  ihre  Kritik 
daran  legten  und  auf  die  materiellen  Nachtheile  hinwiesen,  welche 
eine  Unterbrechung  des  europäischen  Zuzugs  nach  sich  ziehen 
würde;  auch  die  bedrohten  Eingewanderten  rafften  sich  zusammen, 
und  mit  ihrer  Hülfe  gelang  es  der  Demokratie  diesmal,  ihren  Can- 
didaten  den  Präsidenten  James  Knox  Polk,  4.  März  1845  —  1849 
durchzubringen.  Der  besiegte  Nativismus  aber  trat  jetzt  vorläufig 
vom  politischen  Schauplatz  ab,  ohne  darum  seine  Sache  verloren 
zu  geben,  und  suchte  sich  im  Geheimen  nach  Art  der  Freimaurer, 
durch  geschlossene  Gesellschaften  fort  und  fest  zu  pflanzen 

Ob  er  sich  auf  solche  Weise  in  ununterbrochener  Continuität 
erhalten  hat,  ist  uns  unbekannt,  aber  ziemlich  wahrscheinlich ;  denn 
nachdem  bisher  nur  einzelne  Anzeichen  verspürt  waren ,  tritt  um 
das  Jahr  1853—1854  die  nativistische  Parthei  in  neuer  Kraft  wie- 
der hervor,  mit  ganz  denselben  Absichten  und  Forderungen  wie 
früher  und  in  eben  jenfer  gehermbtesvolten  freimaurerischen  Orga- 
nisation. Sie  hätte  den  neuen  Namen  der  Knowriothings  (Weiss- 
nichtse)  adoptirt,  wie  es  heisst  nach  einer  Formel  In  dem  Öa'ndes- 
eide,  den  jeder  Aufzunehmende  leisten  muss;  sie  hatte  weiter,  was 


nicht  mehr  fühlt ,  aas*  ilott  ihm  ein  Adelswappen  auf  die  Stirn  drückte, 
indem  er  ihn  «uf  'Amerikanischem  Boden,  ven  Amerikanischen  Eltern  ge- 
bore« werden  liess.u  •  •••..Vit» 
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wichtiger  ist,  die  Grundlagen ,  auf  denen  ihre  Agitation  ruhen 
sollte,  wesentlich  und  mit  grossem  Geschick  mudiücirt.  Was  frü- 
her die  Hauptsache  war,  die  kleinstädtische  Philisterhaftigkeit,  da* 
Geschrei  über  die  politische  Unreife,  Uber  die  nicht  zu  ertragende 
Concurrenz  der  Fremden  blieb  jetzt  zwar  keineswegs  ganz  bei  Seite, 
aber  doch  entschieden  im  Hintergrunde,  wahrend  zwei  andre  Mo- 
mente mit  aller  Anstrengung  hervorgehoben  wurden.  Zunächst 
hiess  es:  der  Protestantismus  und  damit  die  Grundlage  nationaler 
Freiheit  und  nationalen  Glückes  seien  durch  die  Einwanderung  be- 
droht, und  zwar  zu  gleicher  Zeit  durch  „die  furchtbare  Combination 
des  Papstthums,  des  franzosischen  Unglaubens,  des  deutschen  Scep- 
ticismus  und  des  Socialismus."  Ein  scharfes  Streillicht  fiel  dabei 
auf  die  lebenslustigen  Deutscheu,  welche  im  Gegensatz  zu  neueng- 
lischer  Sauertöpferei  „den  Sabbath  der  Andacht  in  einen  Tag  voll 
Saus  und  Braus,  die  Heiligthü  titer  in  Thealer  verwandeln"  wollen 
aber  die  Hauptw  ucht  des  AngritVes  lastete  doch  auf  den  Ii  landei  n 
und  ihrer  Führerin,  der  katholischen  Hierarchie.  Und  diese  hatte 
wirklich  wahrend  der  letzteren  Zeit  im  stolzen  Bcwusstsein  ihrer 
Erfolge  das  republikanische  und  protestantische  Mationalgefuhl  des 
nordatnerikauischen  V  olkes  mit  unüberlegter  Kühnheit  herausgefor- 
dert. —  Es  ist  schon  (8.  *26Ü)  erwähnt,  wie  neben  dem  Metho- 
dismus (und  Baptismus)  die  römische  Kirche  in  den  Vereinigten 
Staates  am  meisten  Proselyten  macht,  wahrend  sie  zugleich  durch 
bedeutende  europäische  Geldunterstützung  in  den  Stand  gesetzt 
wird,  durch  glanzende  und  reich  ausgestattete  Organisation  ihres 
Kirchen- ,  ihres  confessionellen  Schul-  uud  Armenweseus  alle  Ne- 
benbuhler zu  überragen ;  dazu  erhält  sie  in  der  Einwanderung  aus 
dem  romanischen  Europa  und  Süd-DeutscWand  (S.  33(5)  einen  an- 
sehnlichen numerischen  Zuwachs.  Die  wichtigste  Acquisityop  für 
sie  war  aber  doch  das  massenhaft  ansehwellende  kellisch  -  irische 
Element;  denn  wahrend  namentlich  die  Deutschen  als  Deutsche 
-sott  der  hier  wesentlich  französisch -irischen  Priesterschaft,  als  Na- 
tionalisten mit  dem  strengen  Dogma,  am  häufigsten  endlich  mit  der 
hier  ganz  monarchischen  Ordnung  des  Kirchenthums  (der  Bischof 
hat  weder  Rath  noch  Domkapitel  zur  Seite,  ist  zugleich  alleiniger 
Besitzer  der  Kirche  und  alles  Gemeindeeigenthums )  zusammen- 
flössen, sind  die  Irlander  in  allen,  auch  in  weltlichen  Dingen  ihrem 
Beichtvater  unbedingt  gehorsam ,   und  indem  sie   demselben  ihr 
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Stimmrecht  zu  unbedingter  Disposition  stellen,  haben  sie  die  ka- 
tholische Hierarchie  auch  zu  einer  politischen  Macht  erhoben  ,  die 
natürlich  für  diejenige  Parthei,  für  den  Candidaten  in  die  Wag- 
schaale  fällt,  der  sich  zu  den  grössten  Gegenconcessionen  erbietet 
(S.  343)  Kraft  dieses  Einflusses  hatten  die  Prälaten,  vor  allen  der 
begabte  Bischof  Hughes  von  Neu-York,  eine  Agitation  eröffnet  ge- 
gen das  staatliche  Volksschulwesen  und  gegen  dessen  innerlich  pro- 
testantischen Character  (S.  330*);  sie  forderten  eine  Abschafl'ung 
der  Bibel  als  Schulbuch  und  wussten  das  an  mancher  Stelle  wirk- 
lich durchzusetzen.  Noch  weiter  ging  ihre  ofllciöse  Presse:  Bi- 
schof Hughes  versuchte  in  einem  Hirtenbrief  das  bekannte  Beneh- 
men der  Toscanischen  Regierung,  die  Einkerkerung  der  Madiais  wegen 
Bibellesens,  das  eben  damals  wie  von  englischen  so  von  nordame- 
rikanischen Volksversammlungen  wiederholt  gebrandmarkt  wurde, 
Öffentlich  zu  rechtfertigen ;  in  einem  andern  griff  er  die  Rede  über 
religiöse  Toleranz,  welche  Senator  Gass  zu  Washington  gehalten, 
rücksichtslos  an ;  sein  Organ  (Brownsons  Quarterly  Review  zu  Neu- 
York)  endlich  äusserte :  „Vergangene  Zeiten  haben  den  Unterschied 
zwischen  Geistlichem  und  Weltlichem  und  selbst  die  Vereinigung 
beider  als  äussere  Regierung  gezeigt;  wir  müssen  einen  Schritt 
weiter  thun  nnd  nachweisen,  dass  alle  Gewalt  ihrem  Ursprung  und 
Prineip  nach  einheitlich,  und  dass  in  einem  tiefern,  innern  Sinn 
die  behauptete  Unabhängigkeit  der  zeitlichen  Gewalt  Nichts  anderes 
ist  als  Atheismus."  —  Der  Katholicismus  wagte  also  die  beiden 
grossen  Principien,  die  absolute  Duldung,  die  Trennung  des  Staats 
und  der  Kirche,  unter  deren  Schutz  er  gross  und  mächtig  gewor- 
den, in  den  Vereinigten  Staaten  offen  zu  läugnen  und  anzugreifen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  auf  solche  Uebergriffe  eine 
starke  protestantische  Reaktion  folgen  musste,  und  diese  ganze  Reak- 
tion wusste  nun  das  Knownothingthum  für  sich  auszubeuten,  indem 
es  zuerst  die  „Gefahr  des  Protestantismus*4  auf  seine  Fahne  schrieb. 
Aber  das  war  ihm  noch  nicht  genug;  es  sicherte  sich  noch  eine 
zweite  Unterstützung,  indem  es  den  „Kampf  gegen  die  politische 
Demoralisation,  gegen  das  tiefeingewurzelte  Corruptions-  und  Beu- 
tesystem tt  proklamirte.  „Selbst  der  oberflächliche  Beobachter," 
sagt  ihre  Partheischrift,  „muss  wissen,  dass  während  einer  Reihe 
von  Jahren  die  werthvolle  Zeit  auf  die  schändlichste  Weise  zu 
politischen  Intriguen  und  (Korruptionen  prostituirt  ist.  —  Es  ist  eine 
1  1 1 
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notorische  Thatsache,  dass  die  schamloseste  Bestechung  geübt 
wurde;  jedes  Comite  ward  reichlich  mit  Geld  versehen,  um  die 
Zwecke  der  Partner  zu  fördern;  von  jedem  Candidaten  erwartete 
man  dazu  einen  ansehnlichen  Beitrag,  und  jedes  gute  Mitglied  der 
Brüderschaft,  namentlich  wer  auf  künftige  Berücksichtigung  hoffen 
wollte,  durfte  nicht  zurückbleiben.  Wahlstimmen  wurden  hin  und 
wieder  wie  in  öffentlicher  Auction  verkauft,"  und  der  Sieger  be- 
trachtete den  Staat  als  seine  Beute,  besetzte  den  Öffentlichen  Dienst 
einzig  und  allein  nach  Partheirücksichten.*)  • —  Auf  solche  Weise 
sicherte  sich  das  Knownotbingthum  den  doppelten  Beistand  der  eifrigen 
Protestanten  und  der  ehrlichen  Leute ;  es  fand  in  weiteren  Kreisen 


ein  grosser  Theil  der  Deutschen  dieser  Bewegung  beifällig  oder 
doch  abwartend  zu,  da  sie  die  beiden  neu  adoptirteu  Elemente 
ebenso  gut  billigten,  wie  irgendwie  ein  englischer  Amerikaner,  und 
erst  als  der  rohe  Fremdenhass  immer  weiter  in  den  Vordergrund 
sich  drängte,  haben  sie  sich  allmählich  entschieden  den  Irländerri 


* )  Die  obige  Darstellung  beruht  im  Wesentlichen  auf  der  schon  er- 
wannten  Partheisehrifl :  „The  Sons  of  the  Sites,"  Philadelphia  1855,  und 
dann  auf  dem  im  Juni  1855  proklamirten  Programm  der  Knownothings,  dessen 
12  (oder  mit  Eingang  und  Schluss  14)  Artikel  kurz  folgende  Forderungen 
stellen:  1.  Vaterlandsliebe;  2.  Beseitigung  aller  Hindernisse  der  innern  Ein- 
heit.; 3.  Aufrechterhaltung  der  Bundesverfassung;  4.  neue  Einwanderungs- 
gesetze, Verbot  gegen  Einfuhr  fremder  Armen  und  Verbrecher;  5.  Ausschluss 
der  Nichtnaluralisirten  vom  Stimmrecht  in  den  Einzelstaaten,  aller  Frem- 
den überhaupt  vom  Staatsdienst  und  Erschwerung  der  Naturalisation;  6. 
Widerstand  gegen  Corruption  und  Aemterjägerei ;  7.  Abwehr  gegen  die  an- 
greifende Politik  der  Katholiken.  „Ohne  den  börgerlichen  Rechten  irgend 
eines  Bekenntnisses  entgegen  zu  treten,  soll  doch  Niemand  zur  Regierung 
und  Verwaltung  des  Gemeinwesens  gezogen  werden ,  der  einem  fremden 
Staate  angehört  hat,  einem  fremden  Kirchenoberhaupt  gehorcht ;"  8.  ..Nur 
er  von  hervorragenden  Eigenschaften  und  anerkannter  Moralitat  in  der 

Legislatur;"    0.  Beschränkung  des  Stellenvcrgebuogsrechtes   der  Execu- 

■Ulli    ■  Ii«  i  ili^u 

tive;  10.  „ Allgemeine  Freischulen  auf  Grund  der  Bibel,  doch  ohne  con- 
fesslonelles  Gepräge ;a  Tl.  Aufrechterhaltung  des  augenblicklichen  Statusquo 
als  endgültiger  Abschluss  der  Sklavenrrage  (S.  374);  12.  Gerechtigkeit  gegen 
alle  Staaten  des  Auslandes  und  Nichteinmischung  in  ihre  innern  Angelegen- 
heiten. n-fcjjf.-«1»  ns  isf  jiii  Mvi      •.:    rn      r«  /' 
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angeschlossen,  welche,  als  die  zunächst  angelandeten ,  von  Anfing 
an  in  geschlossenen  Kolonnen  der  zweiten  Auflage  des  Nativismus 
entgegen  kämpften ,  aber  al lein  ihm  nicht  zu  widerstehen  ver- 
mochten. 

^^fichsifa  ös^  ti 3 s  d h s  Fi o w  n o fch i f\ ^ t Ii m  io  rflschGin  Siß^cs 
lauf  einen  der  Einzelnsten  nach  dem  andern  über  zog,  die  offen  t- 
lichen  Aemter  mit  seinen  Anhängern  besetzte,  und  endlich  die 
sichere  Hoffnung  hegen  konnte,  auch  bei  der  nächsten  Präsidenten* 
wähl  das  Ueberge wicht  zu  erhalten.  Zu  dem  finde  aber  war  es 
nöthig,  aus  dem  bisherigen  Getoeimniss  heraus  — ,  mit  einem  Pro- 
gramm offen  hervorzutreten,  und  demgemäss  versammelte  sieh  ein 
National-Conven t  aller  Knownothingiogen  zu  Philadelphia ,  um  die 
^  rossti  ^  3  tti  c  r*i  n  i  sc  h  c  t^^rt  Ii  ci  ^  ^vm?  ixi3ci  sie  Ii  fo  r  tci  n  n  sn  n  w  oll  t  c  ^ 
zu  eonstitatren,  Juni  1855.  Dort  aber  stiess  man  auf  die  Sklaven- 
frage; es  ist  (S.  292)  bereits  des  schroffen  Gegensatzes  gedacht, 
in  welchem  heuzutage  der  Norden,  dem  des  barbarische  Ausliefe- 
rungsgesetz  von  1850  aufgedrungen,  dem  sein  Krbtheil  im  ferne« 
Westen  durch  die  Nebraskabill  1694  «geraubt  ist,  gegen  den  sieg- 
reichen Süden  steht;  eben  derselbe  Gegensatz  machte  sieb  jetzt 
in  der  Knewncithing-Parttiei  geltend,  die  AÄeb  bisher  unterschiedslos 
aus  vVoru-  unu  ÄU<uanaern  recruwri  rraiie.  Tergeoens  wara  ein« 
Vermittlung  versucht;  die  Südländer  wollten  auch  hier  von  den 
errungenen  Voftheilen  Nichts  aufgeben,  und  von  einigen  Nett-Nfe1- 
derländern  unterstützet  drangen  sie  durch,  indem  in  der  Nacht  Vom 
13.  auf  den  14.  Juni  dem  Programm  der  Satz  eingefügt  wurde, 
dass  die  jetzt  bestehenden  Gesetze  als  endgültige  Lösung  aer  Skla- 
ven trage  gelten  sollten.  Tags  .darauf,  15,  Juni,  ging  4er  Cpnven* 
auseinander;  aber  schon  .vorher  waren  die  nördlichen  Abgeordneten 
ausgetreten,  hatten  am  Morgen  des  14.  Juni  das  Programm  des 
freien  Nordens  (Wi ed er h er s kettung  des  Missouri-Compromisses  u.  s.w.) 
adoptirt,  Und  ihre  Üommfttenten  billigten  das  Verfahren,  zu  Boston 
*ß.  Jtmi,  zu  Cdlumbus  (ÖWio")  4.  Jffli  u.  s.  iWe  mffional-irae- 
riianischn  Parthei  war  damit  in  der  Geburt  zerspalten;  zwjir  In 
der  nativisJtispheq ,  der  antikathofischep  Richtung  blieben  Nord  uruj 
Süd  .sich  einig;  aber  in  4«x  Hauptsache*  die  jetzt  die  innere  IMoJ!*t 
.politik  bewegt,  hatte  man  entschieden  .gebrochen,  und  -an  ein  -ferneres 
Zusammenwirken,  an  erneu  Erfolg  bei  der  nächsten  •Präsidenieowahl 
war  demgemäss  nicht  mehr  zu  denken.  ****** 


875 

-Ith»  iVWti  den  beiden  grossen  Bruch  tbeileo  des  Knownothingthums 

ist  darauf  der  nördliche  in  viele  kleine  zerschellt,  je  nachdem 
die  einzelnen  mehr  Gewicht  auf  die  antikatholischen,  die  nati- 
vistischen  oder  die  Anti-Sklaverei  Tendenzen  legen,  so  die  Know- 
somethings,  die  neuen  Republikaner  in  Ohio,  die  Choctaws  u.  s.  w. ; 
aber  einzeln  zu  schwach,  um  irgend  welchen  politischen  Einfluss 
auszuüben,  suchen  sie  sich  mit  den  Seward-Whigs  und  andern  auf 
Wiederherstellung  des  Missouri-Compromisses  hinarbeitenden  Rich- 
tungen zu  einer  grossen  Parthei  des  freien  Nordens  zu  consolidiren, 
und  diese  scheinen  wieder  geneigt,  ihnen  dafür  einzelne  Conces- 
sionen  zu  machen ;  doch  die  täglich  sich  steigernde  Intensität  der 
Sklavenfrage  wird  zuversichtlich  verhindern,  dass  bei  dieser  neuen 
Bildung  der  Nativismus  zu  einem  Hauptangelpunkt  der  innern  Po- 
litik werde.  —  Anders  verhält  es  sich  um  die  knownothings  im 
Süden  und  einzelne  denselben  angehörige  Fraktionen  in  Neu- 
Niederland;  zwar  in  der  Sklavenfrage  stehen  sie  auf  derselben 
Grundlage  mit  den  Sklavenhalter- Nationaldemokraten  des  Südens, 
und  in  sofern  wäre  eine  Verschmelzung  möglich;  aber  die  Demo- 
kratie, die  sich  traditionell  auf  den  Beistand  der  Fremden  stützt, 
will  wenigstens  offenbar  von  nazistischen  Gelüsten  Nichts  wissen. 
Die  südlichen  Knownothings  sind  derngemass  noch  immer  geoo- 
thigt  und  entschlossen,  sich  als  selbstständige  Parthei  zu  behaupte!, 
und  da  ihnen  keine  Aussicht  mehr  bleibt  auf  gesetzlichem  Wege 
durchzudringen,  so  macht  ihr  Fremdenhass  sich  jetzt  in  den  ro- 
hesten  Gewalthaten  Luft.  Bei  den  neulichen  Wahlen  zu  Louis- 
ville  (Kentucky),  2.  Aug.  1853*),  wo  schon  I  I  Jahre  früher  (1844) 

■d-j.-«^  Wie  es  scheint  «ach  vwhci^egangener  Verabredung,  trieben  dto ÜflMs 
bei  jener  £c4egenfeett  die  Deutschen  und  JrküAder  vom  der  Wahlurne  hinweg 
und  verfolgten  SR  bis  in  ihre  Quartiere,  wo  bald  Brand  und  Mord  fo  der 
furchtbarsten  Weise  wütbeten  j  an  30—40  Fremde,  darunter  Franc«  und  Rin- 
der, kamen  durch  die  Kugel  oder  in  den  Flammen  am,  während  nur  3  oder 
4  Eingeborene  auf  dem  Platze  blieben. 

Als  heiteres  Gegenstück  zu  diesen  Scheusslichkeiten  wollen  wir  auch 
einen  Vorfall  aOTmhren,  den  die  neuesten  Korrespondenzen  melden  ;  bei  den 
Netr-Yotlcer  >fahfen  hauen  die  Xnownothings  d^tJngläc*,  etoenCBlfdidaten 
zu  unterstützen ,  der ,  'Wie  sich  spater  herausstellte,  nicht  in  Amerika,  son- 
dern in  Calcotta  (Ostindien)  gefroren  War,  und  das  hat  Ihnen  den  Spott- 
namen der  Hindolis  verschafftem  \  .  'mii i 
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ähnliche  Scencn  vorfielen  ,  haben  sie  eine  Wilde  Grausamkeit  ent- 
wickelt, die  an  das  blutige  Schauspiel  der  Bartholomäusnacht  er- 
innert, und  unmittelbar  darauf  proklamirte  ihr  Organ,  das  Louisville 
Journal ,  mit  beispielloser  Frechheit  auch  für  die  Zukunft  die 
Schreckensherrschaft  der  Eingeborenen  über  die  Eingewanderten, 
der  Englischen  über  Iren  und  Deutsche.  „Unter  allen  Umstanden," 
sagte  das  Blatt,  „und  möge  daraus  entstehen  was  daraus  wolle, 
sind  die  Amerikaner  (d.  h.  die  Hefen  der  Knownothings)  entschlos- 
sen in  Amerika  zu  regieren;  Feuer  und  Schwert  mögen  Blutbäder 
und  Tod  herbeiführen;  aber  von  jenem  hehren  und  heiligen  Zweck 
wird  kein  Fremder,  kein  Demagog,  der  fremde  Rotten  leitet,  sie 
zurückschrecken.  Und  Wir  meinen,  der  ehrliche,  demüthige  Fremd- 
ling sollte  das  nachgerade  einsehen  und  nach  der  Einsicht  handeln! 
Möge  er  freiwillig  auf  sein  Stimmrecht  verzichten;  möge  er  ver- 
trauensvoll sich  damit  bescheiden,  unter  unseren  Gesetzen  zu  leben 
und  nicht  seinen  Stimmzettel  anbringen,  wo  er  damit  nur  böses 
Blut  macht  und  die  fürchterlichsten  Folgen  auf  sein  Haupt  herab- 
ziehen Wird.«  .  :  ,  ,  :u 
Dass  ein  solcher  Zustand  der  Dinge  (der  übrigens,  wie  (S.  367) 
erwähnt,  auf  einige  Städte  eingeschränkt  ist)  keine  lange  Dauer 
haben  kann,  das  bedarf  keines  Beweises;  Scenen,  wie  die  von 
Louisville,  müssen  jeden  ehrlichen  Mann',  der  sich  den  Know- 
nothings anschloss,  um  für  den  Protestantismus,  für  die  Wieder- 
herstellung politischer  Moralität  zu  kämpfen,  diesem  blutbefleckten 
Banner  abtrünnig  machen,  und  eine  Reaktion  gegen  den  modernen 
Nativismus  hervorrufen,  der  ihn  zwingen  wird,  sich  wieder  in  das 
geheimnissvolle  Dunkel  zurückzuziehen.  Und  dazu  liegt  denu  auch 
wenigstens  ein  erster  Versuch  vor  in  einer  Partheibildung,  welche 
eben  so  entschieden  der  Ausbreitung  der  Sklaverei  wie  der  Frem- 
den-Proscription sich  entgegenstellt.  Am  Sitze  der  Bundesregierung 
selbst,  zu  Washington,  ist  ein  „republikanischer  Verein*  ins  Leben 
gerufen  mit  einem  Programm  der  Art,  während  im  Nordwesten 
(Ohio)  eine  neue  Parthei  ausdrücklich  den  deutschen  Namen  der 
„Sag  Nichtse"  angenommen  hat,  um  damit  von  vorn  herein  gegen 
den  Nativismus  zu  protestiren.  „Einstweilen,"  so  sagt  e|n  in  Ame- 
rika anwesender  Deutscher,  „stehen  die  beiden  Fragen  noch  fast 
neben  einander,  indessen  schiebt  sich,  wenn  auch  langsam  ,  die 
Fremdenfrage  in  den  Hintergrund  zurück*   Die  Wahl,  die  Regie. 
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rung  des  nächsten  Präsidenten  wird  also  voraussichtlich  bloss  den 
Hader  der  beiden  Unionshälften  um  die  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts  in  der  Sklavenfrage  zu  schlichten  haben,  und  einer 
spätem  Generation  wird  es  Uberlassen  bleiben,  über  die  künftige 
Nationalität  in  Neu-Niederland  und  dem  Nordwesten  sich  freundlich 
oder  feindlich  auszugleichen.  — 

Wir  aber,  indem  wir  hier,  bei  einem  unentwirrten  Knoten- 
punkte der  innern  Politik,  den  Faden  unserer  historischen  Betrach- 
tung über  das  nordamerikanische  Volk  abbrechen,  wir  werden  leb- 
haft erinnert  an  den  Irrthum,  in  den  Deutschlands  grösster  Genius 
verfiel,  als  er  den  Vereinigten  Staaten  zurief:  „Amerika!  du  hast 
es  besser  als  unser  Continent,  der  alte!"  Nein,  bei  Allem,  was 
sie  vor  uns  voraushaben,  haben  sie  doch  ihre  „verfallenen  Schlösser" 
trotz  einem  europäischen  Staate,  —  jene  unheilvollen  Hinterlassen- 
schaften der  Vergangenheit,  an  denen  die  Gegenwart  noch  immer 
zu  bessern,  noch  immer  zu  leiden  hat. 

,.Auch  sie  stört  im  Innern 
Zu  lebendiger  Zeit, 
Unnützes  Erinnern 
Und  vergeblicher  Streit.- 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Die  Unabhängigkeit. 


IV.  Kapitel. 

Die  Ursachen. 

„In  fre«doiri  we'  re  born,  in  ftmm  Well  live  j 

Our  purses  are  read?, 

8teady,  boys,  stcady, 
Not  as  slaves  bot  as  freemen  our  nwney  wc'll  give.u 

Amerikanisches  Revolutionslied. 

Der  zweite  Abschnitt,  zu  dem  wir  nunmehr  tibergehen,  macht 
die  notwendige  Ergänzung  aus  zu  dem  ersten;  haben  wir  dort 
gesehen,  Wie  im  Unionsgebiet  die  Elemente  des  Staats,  Land  und 
Volk,  sich  entwickelt  haben  und  noch  immer  fort  entwickeln,  so 
haben  wir  hier  zu  betrachten,  wie  die  Form  des  Staates,  also  die 
nationale  Unabhängigkeit  Und  die  Bundesverfassung,  erworben,  ge- 
bildet wurde.  Das  geschah  im  Lauf  der  fünf  und  zwanzig  Jahre  von 
1763  bis  1788,  und  zwar  wirkten  selbstverständlich  dabei  nur  die 
!ä  altenglischen  Kolonien  an  der  atlantischen  Abdachung,  die  13 
ursprünglichen  Unionsstaaten  thätig  mit,  während  den  übrigen  nach- 
gebornen  Staaten  jene  beiden  politischen  Momente  gleich  bei  der 
Geburt,  man  darf  sagen  als  Taufgeschenk,  zugefallen  sind.  —  Wir 
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müssen  also  unmittelbar  an  das  zweite  Kapitel  anknüpfen,  wo  von 
jenen,  von  ihrer  Entstehung  und  ihrem  Wachtsthum  die  Rede 
war,  und  namentlich  an  die  Schlusssätze,  welche  ein  übersichtliche» 
Bild  zu  geben  versuchten  von  den  allgemeinen ,  innern  Verhält- 
nissen, zunächst  von  den  politischen  Zuständen  und  Richtungen 
der  13  englischen  Pflanzstaaten  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  — 

„Nordamerika  entwickelte  sich  faktisch  als  unabhängige  Re- 
publik, welche  nur  durch  das  Band  der  Personalunion  an  das 
Mutterland  geknüpft  war ;  aber  gerade  diese  lose  Fessel  bewies 
sich  desto  zäher  und  zerriss  erst,  als  man  sie  wieder  strenger  an- 
spannen wollte."  —  Mit  diesen  Worten  (S.  214)  sind  bereits  die 
Ursachen  der  nordamerikanischen  Unabhängigkeit  kurz  bezeichnet 
worden,  soweit  sie  in  den  inneren,  den  Verfassungszuständen  der 
Kolonialstaaten  lagen,  und  im  Verlaufe  dieses  Kapitels  wird  eben 
dieser  Satz  seine  weitere  historische  Ausführung,  seine  vollständige 
Erläuterung  finden.  Jedoch  bevor  wir  dazu  übergehen,  beansprucht 
noch  eine  Reihe  von  Momenten  unsere  Aufmerksamkeit,  weil  sie 
theils  den  Wunsch  der  Nordamerikaner  nach  staatlicher  Selbst- 
ständigkeit weckten  und  schärften,  theils  weil  sie  allein  eine  Er- 
klärung und  Behauptung  der  nationalen  Unabhängigkeit  möglich 
machten  —  wir  meinen  die  auswärtigen  Verhältnisse;  und  darum 
müssen  diese,  welche  bisher  nur  beiläufig  zur  Sprache  kamen,  hier 
einmal  im  Zusammenhange  betrachtet  werden.  — 

Durch  die  Natur  der  Dinge  waren  die  13  altenglischen  Kolonien 
an  der  atlantischen  Abdachung  in  Betreff  dauerhafter  und  wiederhol- 
ter, internationaler  Berührungen  vorzugsweise  auf  3  fremde  Staaten 
hingewiesen,  zunächst  auf  ihr  Mutterland  Gross-Brittannien ,  dann 
auf  die  beiden  Mächte,  welche  durch  Kolonialbesitzungen  ihre 
Gränznachbarn  waren,  auf  Frankreich  und  Spanien;  und  danach 
sondern  sich  die  auswärtigen  Verhältnisse  Nordamerikas  von  selbst 
in  drei  Gruppen.  —  Am  einfachsten  und  von  der  geringsten  Be- 
deutung sind  darunter  die  Beziehungen  zu  der  spanischen  Krone, 
welche  als  Beherrscherin  von  Florida  im  Süden  mit  dem  alteng- 
lischcn  Kolonialgebiet  zusammenstiess :  sie  war  während  der  ganzen 
Zeit  zugleich  die  ungefährlichste  und  friedlichste  Nachbarin,  obwohl 
sie  gerade  von  Anfang  an  genügenden  Grund  zur  Beschwerde  und 
Feindseligkeit  gehabt  hätte;  denn  da  der  katholische  König  ursprüng- 
lich unter  dem  Namen  Florida  die  ganze  nordamerikanische  Ost- 
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küste  bis  nach  Neufundland  und   noch  weiter  hinauf  in  Anspruch 
genommen  hatte,  so  lagen  ja  alle  brittischen  Ansiedlungen  inner- 
halb seines  Territoriums,  waren  eine  Beeinträchtigung  seiner  Besitz- 
rechte.   Spaniens  Macht  war  nun  aber,  wie  bekannt,  durch  den 
Abfall  der  Niederlande  und  den  dadurch  hervorgerufenen  langwie- 
rigen Krieg  völlig   gebrochen  worden,  und   das  Reich,   das  unter 
Karl  1.  (V.)  und  Philipp  II.  den  ersten  Rang  eingenommen  hatte, 
spielte  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Geschichte  Euro- 
pas  nur  eine  secundare,   meist  passive  Rolle.    Dem  entsprach 
auch  seine  amerikanische  Politik;  es  begnügte  sich  dort  seine  wirk- 
lich  occupirten ,    einträglichen  Provinzen  festzuhalten  und  auszu- 
beuten,  ohne  auf  bloss  theoretische  Ansprüche  Gewicht  zu  legen, 
und  da   die  spanische  Kolonisation  von  Florida  sich  ohnehin  gen 
Norden  nie  über  St.  Augustin  hinauserstreckte,   so  Hess  man  die 
Engländer  in  den  weiter  nördlich-  belegenen  Gegenden  ungestört 
schalten.  Bald  jedoch  gaben  die  brittischen  Pflanzstaaten  Anlass  zu 
ernstlichen  Beschwerden,   indem   sie  schon  sehr  früh  einen  nicht 
unbedeutenden  Schleichhandel  mit  den  spanischen  Besitzungen  in 
Mexiko  und  Westindien  eröffneten  und  trotz  der  strengsten  Küsten- 
bewachung ununterbrochen    fortführten;    der  Hof   von  Madrid 
hat   deshalb  wiederholt  verdriessliche  Unterhandlungen   mit  dem 
Londoner    Kabinet   angeknüpft}    aber    zu    feindlichen  Zusam- 
menstössen   auf  nordamerikanischem   Boden   konnte   es  dessen- 
ungeachtet lange  Zeit  hindurch  nicht  kommen,  da  noch  immer 
weite  Waldwüsten  die   englischen  Siedlungen  von  dem  sparsam 
bewohnten  Florida  trennten.    Erst  als  die  Kolonisation  von  Süd- 
Carolina  immer  südlicher  fortschritt,  seit  dem  Ausgang  des  17.  Jahr- 
hunderts ,    wurden   einzelne  kleine   Gränzfehden  (1702  —1705, 
1717  —  1725)  veranlasst,   indem  die  spanischen  und  die  englischen 
Pflanzer  sich  gegenseitig  die  Negersklaven  abspenstig  machten  oder 
den  Fluchtigen  Schutz  gewährten;  man  hetzte  dann  die  umwoh- 
nenden Indianerstämmc  gegen  einander  auf,  und  von  diesen  unter- 
stützt überzog  bald  der  eine,  bald  der  andere  Theil  die  Siedlungen 
des  Nachbars  mit  Mord  und  Brand;  grössere  und  dauerhafte  Er- 
folge aber  wurden  niemals  erzielt.  Ernsthafter  ward  die  Sache,  als 
mit  der  Besitznahme  und  dem  Anbau  Georgias,   1732  uff.,  durch 
die  Errichtung   eines  Gränzforts  am  St.  Mary -Flusse  England  in 
die  unmittelbare  Nachbarschaft  von  St,  Augustin  rückte;  damals 
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beschloss  Spanien  diesßn  weitern  Eingriff  in  sein©  kolonialen  An- 
rechte sich  nicht  gefallen  zu  lassen;  von  der  Jlavana  segelte  eine, 
ansehnliche  Flotte  herbei,  um  Georgia  anzugreifen  und  zu  erobern, 
Juli  1742;  doch  ihre  Bemühungen  scheiterten  an  dem  energischen 
und  glücklichen  Widerstande  des  Generals  Oglethorpe,  und  noch 
in  demselben  Monat  mussten  sie  unverrichteter  Sache  wieder  den 
Rückzug  antreten.  Der  Krieg  zwischen  der  spanischen  und  der 
brittischen  Krone,  in  dem  dieser  Vorfall  eine  Episode  bildet  und 
der  mit  dem  österreichischen  Erbfolgekrieg  (  1740—1748)  in 
Europa  parallel  läuft,  hat  dann  freilich  noch  länger  gedauert;  aber 
Nordamerika  ist  nicht  weiter  davon  berührt  worden,  und  überhaupt 
ist  das  Ereigniss  vom  Juli  1742  der  einzige  wichtigere  Zusammen- 
stoss  zwischen  beiden  Mächten  in  diesen  Gegenden  geblieben. 
Spanien  verdient  also  wohl  den  Namen  eines  friedlichen  Nachbars 
der  13  Kolonien;  es  hat  auf  deren  Jsntwickelung  weder  im  Guten 
noch  im  Bösen  einen  Einfluss  geäussert,  und  endlich  im  Pariser 
Frieden,  10.  Februar  1763,  hat  es  sich  ganz  und  gar  aus  ihrer 
Nachbarschaft  zurückgezogen:  damals  nämlich  ward,  wie  bekannt, 
auch  Florida  an  Gross-Brittannien  abgetreten,  damit  die  Südgränze 
des  altenglischen  Kolonialgebietes  vollkommen  sicher  gestellt. 
(S.  S.  10,  16—17,  206—207.) 

Ganz  anders  und  von  viel  grösserer  Wichtigkeit  waren  die 
Verhältnisse  zu  Neu-Frankreich,  den  weiten  nordamerikanischen  Be- 
sitzungen der  französischen  Krone,  welche  auf  allen  übrigen  Seiten, 
und  zwar  Canada  und  Apadia  im  Norden,  Louisiana  im  Westen, 
die  englischen  Pflanzstaaten  begränzten.  Hier,  besonders  an  der 
Nordgränze,  wiederholte  sich  nämlich  derselbe  ununterbrochene 
Kampf,  den  England  seit  der  Revolution  des  Jahres  1688  gegen 
Frankreich  gefuhrt,  und  der  von  da  an  bis  zum  Sturze  Napoleons 
1815  das  Hauptmoment  in  der  Geschichte  Europas  ausgemacht  hat. 
Alle  die  Kriege,  welche  während  jener  Zeit  zwischen  diesen  beiden 
Mächten  geführt  wurden,  sind  nicht  minder  auf  nordamerikanischem 
wie  auf  europäischem  Roden  ausgefochten,  und  so  steht  dem  Kriege 
des  Oraniers  Wilhelm  III.  gegen  Ludwig  XIV.  der  erste,  1689 
bis  1697  (Friede  voq  Ryswick),  dem  spanischen  Erbfolgekriege  der 
zweite,  1701 — 1713  (Friede  von  Utrecht),  dem  österreichischen 
Erbfolgekrjeg  der  dritte,  1742—1748  (Friede  von  Aachen),  dem 
siebenjährigen  Kriege  endlich  der  vierte  interkoloniale  Krieg  zur 
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Seite,  1 754 • —  1763  (Friede  von  Paris).  Man  darf  nun  aber 
ja  nicht  glauben,  dass  es  bloss  die  englische  und  die  französische 
Krone  waren,  welche  sich  in  Nordamerika  bekämpften,  oder 
dass  bloss  das  Beispiel  und  der  Einlluss  der  Mutterländer  die 
Pflanzstaaten  mit  einander  verfeindeten;  vielmehr  waren  es  eben 
so  gut  die  eigenen  Interessen  und  die  nationalen  Gegensätze  in 
Charakter  und  Institutionen,  welche  die  Fehde  herbeiführten. 
Denn  einmal  waren  die  Gränzen  niemals  ganz  genau  bestimmt 
worden,  und  das  eine  Volk  hatte  wiederholt  auf  dem  Gebiete 
Niederlassungen  gegründet,  welches  das  andere  für  sich  in  An- 
spruch nahm;  dann  machte  mau  sich  den  Einfluss  auf  die  india- 
nischen Stämme  streitig,  sowohl  um  des  vortheilhaften  Handels, 
wie  um  der  politischen  und  militärischen  Macht  willen,  welche 
eine  Bundesgenossenschaft  mit  den  Ureinwohnern  gewährte;  end- 
lich waren  auch,  besonders  und  zuerst  an  der  nördlichen  canadisch- 
neuenglischen  Gränzc  die  Siedlungen  allzu  dicht,  die  Berührungen 
allzu  mannichfach ,  als  dass  nicht  der  Widerspruch  zwischen  Ro- 
manenthum und  Germanenthum,  zwischen  Katholicismus  und 
Protestantismus,  der  sich  hier  in  dem  katholischen,  absolutistisch 
und  feudal  organisirten  Canada  und  den  demokratischen  Puritaner- 
republiken besonders  scharf  ausprägte,  fortwährende  Reibungen 
hätte  veranlassen  sollen.  Die  Neu-Engländer  haben  demgemäss 
von  jeher  sich  mit  der  grössten  Energie  dem  Kampfe  gegen  Neu- 
Frankreich  hingegeben,  und  obwohl  dies  von  der  französischen 
Regierung  aufs  eifrigste  unterstützt  wurde,  während  sie  grössten- 
teils sich  selbst  überlassen  blieben,  haben  sie  doch  nicht  ein 
einziges  Mal  an  Nachgiebigkeit  gedacht ;  wiederholt  schickten  sie 
ihre  Milizen,  ihre  Flottillen  ins  Feld,  und  ihren  Anstrengungen 
hatte  England  es  vorzugsweise  zu  verdanken,  dass  bereits  am 
Ausgange  des  zweiten  interkolonialen  Krieges,  im  Ulrechter  Frie- 
den II.  April  1713,  ein  grosser  Theil  des  nördlichen  Neu-Frank- 
reich  ihm  in  die  Hände  fiel.  Acadia ,  d.  h.  Neu-Braunschweig 
und  Ncu-Schottland,  nebst  fast  sämmtlichen  Inseln  mussten  damals 
abgetreten  werden  ,  so  dass  den  Franzosen  von  ihren  ursprüng- 
lichen Besitzungen  nur  noch  das  eigentliche  Canada  übrig  blieb; 
aber  für  jenen  Verlust  waren  sie  bereits  im  Voraus  entschädigt 
durch  die  Entdeckung  eines  anderen  ungeheuren  Kolonialgebietes, 
Louisianas,  das  an  beiden  Ufern  des  Mississippi  zwischen  dem 
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Alleghany-  und  dem  Felsengebirge  sich  ausbreitete  und  für  zahl- 
reiche neue  Pflanzstaaten  Platz  bot.  Auf  dies  Territorium  hat 
Frankreich  von  jetzt  an  vorzugsweise  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet; zunächst  ward  das  Deltaland  Louisianas,  Neu-Orleans  mit 
Umgegend,  kolonisirt,  1718  u.  ff,  und  von  dort  aus  schritt  allmählich 
stromaufwärts  eine  Kette  von  Siedlungen,  von  Handels-  und  Militär- 
posten vor,  welche  am  Knde  zwischen  dem  Einfluss  des  Illinois  und 
des  Ohio  mit  einer  andern,  von  Canada  herabkommenden  Reihe  zu- 
sammentraf, und  so  eine  ununterbrochene  Verbindung  zwischen  den 
Mündungen  der  Hauptströme  Neu-Frankreichs ,  zwischen  dem  St. 
Lorenz  und  dem  Mississippi  herstellte.  Damit  war  zugleich,  um  1750, 
die  Skizze  fertig  zu  dem  unermesslichen  Kolonialreich  der  bourboni- 
schen  Könige,  das  die  altenglischen  Pflanzstaaten  auf  allen  Punkten 
der  West-  und  Nordwestgränze  umgab  und  bedrohte,  das  zu 
gleicher  Zeit  dem  stetigen  Vordringen  der  englischen  Siedler  west- 
wärts eine  unübersteigliche  Schranke  entgegensetzen  sollte.  Unter 
solchen  Umständen  war  natürlich  ein  neuer  Kampf  unvermeidlich; 
der  erste  Zusammenstoss  geschah  am  t>8.  Mai  1754  im  Ohiothal, 
indem  ein  junger  Oberstlieutenant  der  virginischen  Miliz,  Georg 
Washington,  ein  französisches  Detachement  gefangen  nahm,  und 
dies  Gefecht  hat  dann  das  Signal  gegeben  zu  jenem  vierten  inter- 
kolonialen Kriege,  der  mit  dem  siebenjährigen  in  Europa  paralell 
lief.  Diesmal  in  dem  Entscheidungskampfe  haben  beide  Nationen 
alle  ihre  Hülfsmittel,  alle  ihre  Energie  aufgeboten,  und  auf  beiden 
Seiten  commandirten  ausgezeichnete  Feldherrn ,  beim  englischen 
Heer  General  Wolfe,  bei  dem  französischen  Marquis  de  Montcalm, 
welche  einer  wie  der  andere  vor  den  Wällen  Quebecks  den  Hel- 
dentod starben.  Am  Ende  entschied  sich  das  Kriegsglück  für  die 
Britten,  und  am  18.  September  1759  flatterte  ihre  Fahne  auf  den 
Thürmcn  Quebecks,  der  Hauptcitadelle  von  Neu-Frankreich.  Darauf 
hat  die  französische  Krone  im  Pariser  Frieden,  10.  Februar  1763, 
Canada  und  das  östliche  Mississippithal  an  England  abgetreten ;  sie 
hat  unmittelbar  darauf  auch  das  westliche  Mississippithal  oder 
Louisiana  an  Spanien  überlassen  und  sich  damit  gänzlich  vom  nord- 
amerikanischen Contincnt  zurückgezogen.  (S.  86 — 109.) 

Der  Pariser  Friede  von  1763  hat  also  den  13  altenglischen 
Kolonien  die  grössten  Vortheile  verschafft;  er  erledigte  sie  wie  im 
Süden  der  ungefährlichen  spanischen  so  im  Norden  der  höchst 
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bedrohlichen  französischen  Nachbarschaft;  er  garantirte  ihnen  zu 
gleicher  Zeit  den  unbestrittenen  Besitz  des  Westens  bis  zum  Mis- 
sissippi —  ein  Gebiet,  auf  dem  inzwischen  (bis  1848)  neun  weitere 
Staaten  erwachsen  sind.  Unzweifelhaft  war  dieser  Friede  auch  für 
das  Mutterland,  Gross-Brittannien,  sehr  rühmlich,  indem  dadurch 
seiner  Nationalität  ein  weiter  Raum  zu  neuer  Kolonisation  gewon- 
nen, Canada,  Florida,  endlich  der  ganze  nordamerikanische  Westen 
jenseits  der  Alleghanies  der  germanischen  Entwickelung  eröffnet 
wurde.  Eine  andere  Frage  aber  war  es ,  ob  dieser  Friede  für 
England  vortheilhaft  sein  werde  ,  und  diese  Frage  haben  damals 
und  auch  schon  früher  aufmerksame  Beobachter  mit  Entschieden- 
heit verneint.  —  In  den  13  Kolonien  hatte  sich  bekanntlich 
(S.  210—216,  355-358)  allgemach  ein  demokratisch-republikani- 
scher Sinn  ,  mehr  oder  minder  bewusst  auch  ein  Wunsch  nach 
nationaler  Unabhängigkeit  ausgebildet;  aber  sie  sahen  sich  bisher 
auf  allen  Seiten  von  fremden  Pflanzstaaten  umgeben,  welche  wenn 
auch  an  und  für  sich  viel  schwächer,  doch  durch  ihre  Verbindung 
mit  europäischen  Mächten  immer  gefährliche  Feinde  blieben  ,  und 
desshalb  lag  es  schon  im  eigenen  Interesse  der  englischen  Kolonial- 
bevölkerung als  Gegengewicht  dagegen  auch  ihrerseits  die  Verbin- 
dung mit  dem  Mutterlande  aufrecht  zu  erhalten.  Sobald  sie  aber 
jener  bedrohlichen  Nachbarschaft  erledigt  wurde ,  änderte  sich  die 
Lage  der  Dinge;  man  bedurfte  dann  keines  Schutzes  mehr  und 
konnte  den  Unabhängigkeitsgelüsten  freien  Spielraum  lassen.  Das  hat 
schon  im  Jahre  1748,  zu  Neu-York  2  Nov.,  ein  schwedischer  Rei- 
sender, Feter  Kalm,  klar  und  deutlich  ausgesprochen ;  er  hatte  dort 
davon  reden  hören  ,  dass  „die  englischen  Pflanzstädte  binnen  30 
oder  50  Jahren  wohl  ein  eigenes  Reich  ausmachen  würden  ,  das 
von  dem  alten  England  ganz  unabhängig  wäre.  Aber  ,tt  fügt  er 
seinem  Berichte  hinzu ,  „da  das  ganze  Land  ,  welches  sich  längs 
dem  Gestade  des  (atlantischen)  Meeres  erstreckt,  von  dieser  Seite 
offen  ist  und  von  der  Landseite  (von  Canada  und  Louisiana  her) 
im  Kriege  von  den  Franzosen  beunruhigt  wird,  so  können  diese 
gefährlichen  Nachbarn  genug  verursachen  ,  dass  die  Liebe  dieser 
Kolonien  gegen  ihr  Mutterland  nicht  gänzlich  abnehme  oder  end- 
lich gar  verlösche.  Es  hat  daher  die  Regierung  von  England 
Bewegungsgründe  genug,  die  Franzosen  im  nördlichen  Amerika  als 
die  besten  Antreiber  zu  betrachten,  ihre  Kolonien  in  der  gehörigen 
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Pflicht  und  Unterwürfigkeit,  wie  sie  es  wünschet ,  zu  erhalten. 
„  Man  wird  also , "  schliesst  er  endlich ,  „  Anlass  genug  zum 
Zweifeln  finden  ,  dass  der  König  von  Gross  -  Brittannien  im 
ganzen  Ernste  die  Franzosen  aus  ihrem  Besitze  daselbst  sollte 
vertreiben  wollen  ,  wenn  es  gleich  geschehen  könnte. "  — 
Eben  so  dachte  das  Pariser  Kabinet;  der  französische  Premiermi- 
nister, Herzog  von  Choiseul,  hielt  es  kaum  für  Ernst,  als  die  Eng- 
länder bei  den  Friedensunterhandlungen  den  Entschluss  aussprachen, 
das  eroberte  Canada  nicht  wieder  herauszugeben.  „Ich  wundere 
mich,"  sagte  er,  „dass  Ihr  so  hartnäckig  darauf  besteht,  Canada 
zu  behalten.  Bei  seiner  geringen  Bevölkerung  kann  das  Land  nie- 
mals im  Ernst  gefährlich  werden;  dagegen  leistet  es  Euch  immer 
einen  wichtigen  Dienst,  so  lange  es  in  Frankreichs  Händen  bleibt. 
So  lange  nämlich  erhält  es  Eure  Kolonien  in  der  Abhängigkeit; 
aber  sobald  wir  Canada  abgetreten  haben,  werden  sie  Euer  Joch 
abschütteln.  "  Doch  die  englischen  Minister  liessen  sich  damals 
nicht  warnen;  sie  bestanden  auf  der  Abtretung,  und  Choiseul  un- 
terzeichnete den  dahin  lautenden  Traktat;  dann  soll  er  triumphi- 
rend  ausgerufen  haben:  „Endlich  hab  ich  sie  erwischt!"  Der  fran- 
zösische Botschafter  in  Konstantinopel,  de  Vergennes,  aber  sagte 
unmittelbar  nachher  zu  einem  englischen  Reisenden :  „Die  Folgen 
der  Abtretung  Canadas  liegen  auf  der  Hand.  Ich  bin  überzeugt, 
England  wird  es  bald  bereuen,  den  einzigen  Hemmschuh  beseitigt 
zu  haben,  der  seine  Kolonien  niederhalten  konnte.  Sie  brauchen 
jetzt  seinen  Schutz  nicht  mehr;  es  wird  sie  auffordern,  die 
Lasten  mittragen  zu  helfen,  welche  sie  mit  herbeigeführt  ha- 
ben, und  zur  Antwort  darauf  werden  sie  jede  Abhängigkeit  ab- 
schütteln." — 

Es  ist  bekannt  genug,  dass  diese  unheilvolle  Prophezeihung 
binnen  weniger  Jahre  buchstäblich  eingetroffen  ist,  und  die  nächsten 
Blätter  werden  zu  zeigen  haben,  wie  sie  in  Erfüllung  ging;  aber 
vorher  fragt  es  sich,  worauf  jene  weissagenden  Worte  sich  stützten. 
Dass  nicht  bloss  aus  principieller  Undankbarkeit  und  ohne  jede 
Ursache  eine  stammverwandte  Kolonie  von  ihrem  Mutterlande  ab- 
fallen würde,  versteht  sich  von  selbst;  vielmehr  musste  ein  be- 
stimmter Gegensatz,  ein  Keim  der  Unzufriedenheit  existiren,  wenn 
solch  eine  Aeusserung  berechtigt  sein  sollte.  Und  ein  solcher 
Gegensatz  hat  denn  auch  Yon  Alters  her  in  den  gegenseitigen  Ver- 
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hältnissen  zwischen  England  und  Nordamerika  Statt  gefunden.  Frei- 
lich beruhte  derselbe  nicht  auf  den  politischen  Zuständen :  vielmehr 
hatten  in  dieser  Hinsicht  die  Kolonien  vollen  Grund  zu  dankbarer 
Zufriedenheit;  das  Mutterland  hatte  den  Ansiedlern  erlaubt,  die 
uralten  Freiheiten  der  Engländer  mit  hinüberzunehmen,  Alles  aber, 
was  an  das  Feudal-  und  Privilegienwesen  des  Mittelalters  erinnerte, 
zurückzulassen ;  die  englische  Krone  hatte  den  Koloniallegislaturen 
gegenüber  wenn  auch  mehr  Rechte  beansprucht ,  doch  niemals 
mehr  Rechte  geübt  als  daheim  gegen  das  Parlament;  sie  hatte 
ausdrücklich  oder  herkömmlich  zugestanden,  dass  sie  kein  Gesetz 
erlassen  ,  keine  Steuer  auflegen  dürfe  ohne  die  Zustimmung  der 
Kolonialvertreter;  und  während  der  letzten  Jahrzehnte,  unter  der 
Regierung  Georg  I.  und  Georg  II.  hatte  sich  Nordamerika  sogar 
faktisch  entwickelt  als  eine  vollkommen  unabhängige  Republik, 
welche  nur  durch  das  Rand  der  Personalunion  an  das  Mutterland 
geknüpft  war.  — Jedoch  neben  dieser  liberalen  hatte  die  brittische 
Kolonialpolitik  auch  eine  sehr  illiberale  Seite;  während  sie  der 
staatlichen  Entwickelung  ihrer  Pflanzorte  freien  Lauf  Hess,  hemmte 
sie  durch  eine  eigennützige  Gesetzgebung  deren  commercielles 
und  industrielles  Wachsthum ,  beutete  dieselben  durch  ein  Han- 
delsmonopol indirekt  aus  und  hatte  sich  dadurch  die  Sym- 
pathien wenigstens  eines  grossen  Theils  der  Kolonialbevölkerung 
entfremdet. 

Zum  bessern  Verständniss  dieser  Verhältnisse  wird  auch  hier 
ein  kurzer  historischer  Rückblick  nothwendig.  Gleich  bei  den  An- 
fängen nordamerikanischer  Niederlassungen  hatte  die  brittische 
Krone  den  Einzelnen  oder  den  Gesellschaften,  welche  bestimmte 
Küstenstriche  zu  kolonisiren  unternahmen  ,  das  Recht  des  Allein- 
handels mit  eben  diesen  Landschaften  zugesprochen ,  so  in  den 
Patenten  der  Cabots  1496,  des  Sir  Humphrey  Gilbert  1578  und 
Sir  Walter  Raleigh  1584,  der  Compagnien  von  Plymouth  und 
London  1606.  Ein  solches  Zugeständniss  entsprach  der  Sitte  jener 
Zeiten  ,  in  denen  (namentlich  während  der  Regierung  Elisabeths) 
fast  jede  Waare  monopolisirt  wurde  ;  und  war  es  einerseits  un- 
billig und  grausam,  die  Ansiedler  in  einem  neuen  Lande  solchem 
Handelszwange  zu  unterwerfen,  so  war  es  andrerseits  wiedrum  der 
Billigkeit  wenigstens  nicht  zuwider,  da  ja  die  Unternehmer  doch 
auf  irgend  eine  Weise  für  ihre  aufgewandten  Kosten  entschädigt 

25* 


Digitized  by 


388 


> 


werden  sollten.  Jedoch  von  all  jenen  Patentinhabern  ist  nur  ein 
einziger ,  die  Londoner  Gompagnie  als  Begründerin  von  Virginia, 
wirklich  in  die  Lage  gekommen,  das  ihr  zugestandene  Monopol  zu 
benutzen,  und  auch  diese  nur  für  kurze  Zeit,  da  sie  bereits  im 
Jahre  16*25  durch  richterlichen  Spruch  all  ihrer  Ansprüche  und 
Rechte  wieder  beraubt  wurde.  Unmittelbar  darauf  hat  König 
Karl  I.  Stuart  den  Versuch  gemacht,  an  die  Stelle  des  somit  abge- 
schafften „Monopols  einer  Privatgesellschaft4,  das  „Monopol  der 
Krone"  zu  setzen;  er  bot  sich  1628  als  Käufer  dar  für  die  ge- 
sammte  Tabaksernte,  also  für  das  Haupt-,  damals  sogar  das  einzige 
Ausfuhrprodukt  Virginias;  er  erklärte  1633,  1634,  1639:  „es  sei 
sein  Wille  und  Belieben,  das  alleinige  Vorkaufsrecht  für  allen  Tabak 
zu  besitzen;"  aber  bei  dem  entschiedenen  Widerwillen  der  Kolo- 
nisten, welche  seine  Vorschläge  und  Gebote  wiederholt  zurück- 
wiesen, Hess  sich  die  Sache  nicht  durchsetzen  ,  und  damit  ver- 
schwinden diese  beiden  Gestaltungen  des  Monopols  aus  dem 
englisch-amerikanischen  Kolonialgebiet.  Fürs  Erste  ist  jetzt,  we- 
nigstens thatsächlich  der  commerzielle  Verkehr  dahin  der  freien 
Concurrenz  überlassen  worden  ,  und  damit  fiel  dann  der  grössere 
Thdl  desselben  den  Niederländern  zu,  welche,  damals  das  erste 
Handelsvolk  der  Welt,  sich  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  eng- 
lischen Besitzungen,  in  Neu-Niederland,  festgesetzt  und  dort  Neu- 
Amsterdam  oder  Neu -York  gegründet  hatten  —  eine  Stadt,  die 
fortan  immer  der  Haupthafen  und  die  Handelsmetropole  der  ganzen 
atlantischen  Abdachung  geblieben  ist.  Andrerseits  begannen  auch 
von  den  englischen  Siedlern  wenigstens  die  Neu-Engländer  schon 
damals  sich  am  Handel  zu  betheiligen;  namentlich  in  Boston  be- 
gründeten sie  die  Anfänge  einer  Rhederei ,  und  ihre  Fahrzeuge 
waren  nicht  nur  in  grosser  Zahl  bei  der  Fischerei  auf  den  Neu- 
fundlandbänken betheiligt ,  sie  unterhielten  auch  einen  lebhaften 
Küsten-  und  Schmugglerverkehr  mit  den  französischen,  brittischen, 
holländischen  und  spanischen  Kolonien  auf  dem  Gontinent  so  wie 
mit  den  westindischen  Eilanden;  ja  einzeln  durchkreuzten  sie  be- 
reits den  atlantischen  Ocean,  um  die  Häfen  des  Mutterlandes  oder 
der  Niederlande  aufzusuchen,  noch  öfter  um  in  Madeira,  den  cana- 
rischen  Inseln  oder  in  Spanien  ihre  Fische,  ihre  Fassdauben 
abzusetzen,  und  dafür  eine  Ladung  Wein,  Zucker  oder  gar  von 
der  afrikanischen  Küste  Negersklaven  zurückzubringen.    So  waren 


t 


Digitized  by  Google 


389 


schon  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  Neu -Engländer  und 
die  Neu-Niederländer  im  Voraus  bezeichnet  als  diejenigen  beiden 
Volksarten  Nordamerikas  ,  welche  fortan  die  vorzugsweise  handel- 
treibenden und  seefahrenden  bleiben  sollten. 

Diese  Periode  des  thatsächlichen  Freihandels  hat  jedoch  bald 
ein  Ende  genommen  durch  die  berühmte  Navigationsakte,  erlassen 
1651  durch  den  Protektor  der  englischen  Republik  Oliver  Crom- 
well,  erneuert  und  verschärft  1060  unter  König  Karl  II.  Stuart, 
endlich  aufgehoben  1850  unter  Königin  Viktoria.  Hervorgerufen 
durch  die  Eifersucht  der  brittischen  Kaufleute,  welche  der  über- 
mächtigen holländischen  Concurrenz  entledigt  zu  werden  wünschten, 
dekretirte  dies  Gesetz  (1651  und  1660):  „  der  Handel  zwischen 
England  und  den  Kolonien  solle  künftig  nur  durch  englische  und 
vorzugsweise  englisch  bemannte  Schiffe  getrieben,  keine  Güter  in 
die  Häfen  der  Pflanzstaaten  eingeführt  werden,  ausser  auf  britti- 
schen Fahrzeugen."  Damit  war  principiell  die  dritte  mildeste  Form 
des  Monopols,  das  „Monopol  des  Mutterlandes"  und  all  seiner  Bür- 
ger, festgestellt,  welche  sich  seitdem  bis  auf  das  Ende  der  engli- 
schen Herrschaft  in  Nordamerika  erhalten  hat.  Schon  in  den 
nächsten  Jahren  ist  dies  System  weiter  ausgebildet  worden  und 
zwar  nach  der  Verschiedenheit  der  amerikanischen  Verhältnisse  in 
doppelter  Weise.  Die  Einwohner  der  südlichen  Kolonien  von 
Maryland  abwärts,  der  Pflanzerstaaten,  ganz  und  gar  Ackerbauer 
und  ohne  jede  Rhederei,  waren  durch  die  Navigationsakte  und  den 
Ausschluss  jeder  fremden  Flagge  schon  gezwungen,  bloss  von  eng- 
lischen Kaufleuten  zu  kaufen;  jetzt  zwang  man  sie  auch  bloss  an 
englische  Kaufleute  zu  verkaufen,  indem  1663  verordnet  wurde, 
dass  all  ihre  Hauptprodukte,  Taback,  Reis,  Indigo  u.  s.  w. ,  über- 
haupt die  eigentlichen  s.  g.  Kolonialwaaren  (welche  im  Gesetz  auf- 
gezählt wurden  und  davon  die  aufgezählten  Artikel ,  „enumerated 
articles"  hiessen)  bloss  direkt  nach  England  ausgeführt  werden 
dürften,  nicht  nach  dem  Ausland  —  und  als  Ausland  galten  in  den 
Augen  der  englischen  Handelspolitik  sogar  die  Schwesterkönigreiche 
Schottland  bis  zur  Union  von  1707,  Irland  gar  bis  zum  Jahre  1780. 
Hier,  in  den  Südstaaten,  erwarb  also  das  Mutterland  ein  vollstän- 
diges Monopol  zugleich  der  europäischen  und  der  Kolonialwaaren, 
und  der  Pflanzer  musste  sich  beim  Kauf  wie  beim  Verkauf  die 
Preise  gefallen  lassen,   welche  der  englische  Kaufmannsstand  ihm 
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stellte,  wobei  ihm  jedoch  das  Eine  zu  Statten  kam,  dass  eben  die 
Glieder  dieses  Standes  wieder  unter  einander  concurrirten. 

Anders  gestaltete  sich  die  Sache  in  den  nördlichen  Kolonien. 
Ein  Monopol  der  Kolonialwaaren  war  unmöglich,  da  es  hier  keine 
eigentlichen  Kolonialwaaren  gab ;  das  Land ,  die  benachbarte  See 
boten  zur  Ausfuhr  nur  den  Fisch,  Korn  und  Holz,  und  für  diese 
Artikel  sich  ein  Vorkaufsrecht  zu  sichern,  schien  dem  Mutterlande 
dicht  rathsam,  da  man  deren  genug  daheim  hatte  oder  sich  ander- 
weitig verschaffen  konnte;  eben  so  wenig  Hess  sich  ein  Monopol 
der  Zufuhr  herstellig  machen,  da  ja  hier  schon  eine  ansehnliche 
R hederei  existirte  und  man  sich  also  die  europäischen  Waaren 
selbst  holen  konnte.  Das  englische  Parlament,  der  englische  Kauf- 
mannsstand richtete  daher  seine  Aufmerksamkeit  bloss  auf  das 
Eine:  zu  verhindern,  dass  der  neuenglische,  der  neuniederländische 
Rheder  ihnen  als  Käufer  und  Verkäufer  in  den  europäischen  Häfen 
Concurreuz  mache.  Es  ward  demgemäss  1660  und  1663  festge- 
setzt, dass  derselbe  die  Produkte  seines  Heimathlandes  bloss 
ausserhalb  des  nächsten  Rayons  des  englischen  Handels,  in  Häfen 
südlich  vom  spanischen  Cap  Finisterre  absetzen,  dass  er  dagegen, 
was  er  zur  Rückfracht  bedürfe,  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  euro- 
päischen Waaren  bloss  in  englischen  Häfen  kaufen  müsse.  — 
Rald  ging  das  Mutterland  noch  weiter:  der  nördliche  Rheder  pflegte 
längst  durch  Küstenfahrer  die  Produkte  der  Pflanzerstaaten  aufzu- 
kaufen und  in  seinen  Speichern  anzusammeln,  von  wo  er  sie  dann 
freilich  bloss  nach  englischen  Häfen  verführen  durfte;  aber  er 
hatte  dabei  doch  den  Gewinn  des  Zwischenhandels  und  der  Fracht- 
fahrt. Auf  solche  Weise  entstand  in  Betreff  der  Kolonialwaaren 
eine  Concurrenz  zwischen  dem  neuenglischen  und  dem  englischen 
Kaufmanne,  welche  dem  letzteren  bald  unerträglich  schien,  und 
gegen  die  er  den  Schutz  des  Parlamentes  anrief.  Dem  entspre- 
chend verordnete  ein  Gesetz  von  1672,  dass  die  „aufgezählten 
Artikel,"  welche  von  einer  Kolonie  in  die  andere  wenn  auch  zum 
Behufe  der  Wiederausfuhr  verschifft  würden,  dort  einen  dem  eng- 
lischen Eingangszoll  gleichen  Transitzoll  und  ausserdem  selbstver- 
ständlich bei  der  Einfuhr  in  England  noch  eben  jene  Eingangs- 
steuer bezahlen  sollten.  Der  neuenglische  Rheder  hätte  also, 
wollte  er  den  bisherigen  Betrieb  fortsetzen ,  doppelt  so  viel  Zoll 
zahlen  müssen  als  der  englische  Kaufmann,  und  da  er  dabei 
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natürlich  nicht  concurriren  konnte ,  so  sah  er  sich  faktisch  von 
dem  V erkehr  mit  den  südlichen  Pflanzerstaaten  ausgeschlossen. 

Durch  solche  Gesetze,  welche  allmählich  noch  vervollständigt 
und  verschärft  wurden,  waren  somit  die  ackerbauenden  Südkolonien 
ganz  dem  Monopol  des  ÄJutterlandes  unterworfen,  die  handeltreiben- 
den nördlichen  wenigstens  zu  Gunsten  desselben  in  ihrem  Gewerbe 
auf  die  lästigste  und  nachtheiligste  Weise  beschränkt.  —  Allmählich 
erwuchs  nun  aber  in  Nordamerika  neben  jenen  beiden  Erwerbs- 
zweigen,  Ackerbau  und  Handel,  noch  ein  dritter,  die  Industrie. 
Bereits  in  den. ersten  Jahren  Neu-Englands,  um  1640—1643,  be- 
gründete man  dort  ansehnliche  Schiffswerften  und  Eisenwerke, 
begann  Linnen,  Baumwollen-  und  Wollenzeuge  zu  weben,  und 
von  den  neuniederländischen  Staaten  ist  namentlich  Pennsylvania 
gleich  von  Anfang  an  diesem  Beispiele  mit  Glück  gefolgt,  während 
dagegen  in  den  Südstaaten  ähnliche  Versuche,  obwohl  sie  von  den 
Legislaturen  unterstützt  wurden,  niemals  recht  gedeihen  wollten. 
Uebrigens  blieben,  wie  sich  von  selbst  versteht,  längere  Zeit  auch 
im  Norden  die  industriellen  Unternehmungen  von  geringer  Be- 
deutung; sie  lieferten  kaum  den  Bedarf  für  die  nächste  Nachbar- 
schaft, und  erst  allmählich  sahen  sie  sich  im  Stande,  nicht  nur 
die  eigenen  Provinzen  zu  versorgen,  sondern  auch  ihre  Produkte 
in  die  bloss  ackerbauenden  Pflanzerkolonien  auszuführen.  Damit 
entstand,  wie  früher  zwischen  den  Rhedern  und  Kaufleuten,  jetzt, 
etwa  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  zwischen  den  Fabri- 
kanten von  Neu-  und  Alt-England  eine  Concurrenz;  die  letzteren, 
welche  früher  im  Norden  wenigstens  ausgeholfen  hatten ,  sahen 
sich  dort  fast  ganz  ausgeschlossen ;  sie  sahen  sich  auf  den  Märkten 
des  Südens,  welche  sie  unter  dem  Schutze  der  Navigationsakte 
bisher  allein  versorgt  hatten,  in  ihrem  Absätze  ernstlich  bedroht, 
und  so  riefen  auch  sie  ihrerseits  den  Schutz  der  brittischen  Han- 
delsgesetzgebung an ,  unter  dem  Vorwande :  „die  Errichtung  von 
Manufakturen  in  den  Kolonien  müsse  nothwendig  die  Abhängig- 
keit derselben  von  Gross  -  Brittannien  schwächen,*4  (Parlaments- 
Resolution  von  .1719).  Seitdem  begann  auch  in  dieser  Hinsicht 
eine  Reihe  von  restriktiven  Maassregeln,  wobei  man  dann  wieder 
in  Betreff  der  beiden  Hälften  des  nordamerikanischen  Kolonial- 
gebietes verschiedene  Wege  einschlagen  musste.  In  dem  bloss 
ackerbauenden  Süden ,  wo  das  Mutterland  bereits  das  „Monopol 
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der  Zufuhr"  und  „der  Kolonial waaron"  bcsass,   da  bemächtigte  es 
sich  jetzt  auch  des  „Monopols  der  Fabrikation ;*  der  Transport 
von  Manufakturwaaren  aus  einer  Kolonie  in  die  andere,  also  vom 
industriellen  Norden  her,  ward  aufs  strengste  verboten,  so  der 
von  Wollenzeugen  1699,  von  Hüten  1732  u.  s.  w. ,   und  dadurch 
war  der  Pflanzer  fortan  gezwungen,   allein   von   dem  englischen 
Fabrikanten  zu  kaufen.    Anders  ging  es  im  Norden ;   am  liebsten 
hätte  man  freilich  auch  dort  sich  das  Monopol  der  Fabrikation 
verschafft,  und  es  war  im  Ernst  die  Rede  davon;  eine  Parlaments- 
akte von  1721  untersagte  auf  Betrieb   und   zu  Gunsten  der  eng- 
lischen Eisenfabrikanten  jede  Eisenproduktion  in  Nordamerika,  und 
die  Schiffbauer  an  der  Themse  beanspruchten  wenigstens  für  sich 
ein  Gleiches,  indem  sie  klagten:  dass  ihr  Gewerbe  durch  die  neu- 
englische Concurrenz  leide,  1724;  jedoch  derartige'  Maassregeln 
kamen  zu  spät;  in  Neu-England  und  Pennsylvanien   waren  die 
Fabriken   schon  zu  zahlreich  und  zu  bedeutend,  als  dass  sie  sich 
hätten  unterdrücken  lassen ,  und  so  musste  auch  das  Verbot  von 
1721    gleich  wieder  zurückgenommen  werden.    England  musste 
sich   daher  begnügen,   die  Industrie  seiner  nördlichen  Tochter- 
staaten auf  alle  mögliche  Weise  zu  belästigen  und  zu  hemmen; 
es  verschloss  derselben  die  Märkte,  nicht  nur,  wie  bereits  erwähnt, 
der  benachbarten  Pflanzerkolonien ,   sondern   auch  des  Auslandes, 
indem  es  z.  B.  1699  die  Ausfuhr  von  Wollen waaren  nach  fremden 
Häfen  untersagte;  —   es  suchte  ihren  weiteren  Aufschwung  zu 
hindern,  indem  z.  B.  1732  den  amerikanischen  Hutmachern  ver- 
boten ward,  mehr  als  zwei  Lehrlinge  auf  einmal  zu  halten,  indem 
weiter  z.  B.  eine  Parlamentsakte  von  1750  für  die  Zukunft  die 
Errichtung  neuer  Hochöfen  und  Eisenhämmer  daselbst  verbot,  be- 
fahl,  dass  die  trotzdem  neu  eingerichteten  augenblicklich  zerstört 
werden  sollten;  —   es  suchte  ihr  endlich  die  nöthigen  Rohstoffe 
zu  entziehen  oder  doch  zu  schmälern;  so  ward  z.  B.  1704,  1710 
und  1721  die  Einfuhr  von  Schiffsbaumaterialien  aus  Nordamerika 
in   englische  Häfen  durch  Einfuhrprämien  begünstigt,  ebendaselbst 
1750  eine  völlig  zollfreie  Einfuhr  des  kolonialen  Roheisens  ge- 
stattet, damit  der  amerikanische  Eigentümer  solcher  Rohstoffe 
es  vortheilhafler  rinde,   dieselben  zur  Verarbeitung  nach  England 
zu  verschiffen,  als  sie  dem  industriellen  Landsmanne  zu  über- 
lassen. 
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Gegenüber  all  diesen  Beschränkungen ,  welchen  England  zu 
seinen  Gunsten  die  Kolonien  unterwarf,  hat  es  sich  seinerseits  zu 
ihren  Gunsten  auch  einige  commercielle  Kestrictionen  gefallen 
lassen.  Die  s.  g.  aufgezahlten  Artikel  oder  Kolonialwaaren  hatten 
entweder  das  alleinige  Recht,  auf  dem  dortigen  Markte  zu  erschei- 
nen,  oder  sie  wurden  doch  vor  denen  fremder  Besitzungen  durch 
hohe  Differenz -Schutzzölle  begünstigt.  Von  nordamerikanischen 
Produkten  kam  dies  System  vorzüglich  dem  Tabak  zu  Statten ,  in 
solchem  Maassc,  dass  längere  Zeit  hindurch  der  Landesname  „Vir- 
ginia" in  der  täglichen  Umgangssprache  eine  ganz  gewöhnliche 
Bezeichnung  war  für  jenes  Kraut.  Ausserdem  sind,  jedoch  nur 
einzeln  und  zeitweilig,  auch  anderen  Artikeln  besondere  Vorzüge 
zugestanden,  indem  z.  B.,  wie  schon  erwähnt,  den  Schiffsbau- 
materialien bei  der  Einfuhr  in  englische  Häfen  Prämien ,  dem 
Roheisen  völlige  Zollfreiheit  gewährt  wurde.  —  Alle  diese  Zuge- 
ständnisse kamen  somit  bloss  den  Rohproducenten  und  unter  diesen 
wieder  besonders  dem  Pflanzer  des  Südens  zu  Statten  und  bildeten 
daher  nur  eine  geringe  Entschädigung  für  jenes  drückende  Mono- 
polsystem, das  mit  gleicher  Schwere  auf  den  nördlichen  wie  den 
südlichen  Kolonien  der  atlantischen  Abdachung,  auf  dem  Pflan- 
zer und  dem  Ackerbauer,  auf  dem  Rheder,  dem  Kaufmanne  und 
dem  Fabrikanten  lastete. 

Das  waren  die  leitenden  Grundzüge  der  Handelspolitik,  welche 
England  wie  seinen  sämmtlichen  so  namentlich  seinen  nordame- 
rikanischen Tochterstaaten  gegenüber  aufstellte,  ohne  sie  jedoch 
jemals  in  voller  Strenge  durchführen  zu  können.  Es  ging  hier 
wie  überall,  wo  man  der  natürlichen  Entwicklung  der  commerciellen 
und  industriellen  Dinge  widernatürliche,  gewaltsame  Fesseln  an- 
legen will;  das  Gesetz  ward  so  viel  als  möglich  umgangen,  und 
hier  in  dem  noch  immer  halb  wilden  Lande  war  diese  Möglichkeit 
naturgemäss  viel  grösser,  als  in  einem  angebauten,  dicht  bevölker- 
ten. Auf  dem  Papiere  freilich  Hessen  sich  die  Kolonien  leicht 
gegeneinander  absperren;  aber  in  der  Wirklichkeit  wäre  es  ein 
Unding  gewesen,  hätte  man  versuchen  wollen,  die  Pfade  des  Ur- 
waldes durch  Zollschranken  zu  sperren,  und  so  konnte  der  mu- 
thige  Händler  des  Nordens  ohne  Gefahr  die  Manufakturwaaren 
seiner  Heimath  über  die  Gränze  nach  den*  Pflanzerstaaten  bringen, 
dort  gegen  Kolonialwaaren  umsetzen.  —   Nicht  minder  schwierig, 
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ja  fast  unmöglich  war  es,,  die  Seeküste  zu  überwachen  und  zu 
verschliessen;  zwar  in  den  wichtigeren  Hafenstädten  waren  Zoll- 
amter eingerichtet,  und  ausserdem  hielt  die  Regierung  eine  Anzahl 
von  Zollwaehtschiflen,  welche  immer  umherkreuzten;  aber  für  das 
geschwinde  Schmugglerfahrzeug  blieb  es  eine  Kleinigkeit,  diesen 
Wächtern  zu  entgehen,  denn  ihm  boten  ja  die  unzähligen,  tief 
einschneidenden  Buchten  eine  Zuflucht  dar  und  zugleich  einen 
sichern  Platz  zur  Löschung  und  zum  Verkauf,  da  fast  überall  die 
Dörfer,  die  Pflanzungen  bis  unmittelbar  an  die  Meeresküste  reich- 
ten. Auf  solche  Weise  erwuchs,  wie  dort  auf  dem  Lande  so  hier 
auf  der  See  ein  ungeheurer  Schleichhandel,  an  dem  sich  die 
meisten  europäischen  Flaggen  betheiligten.  Den  Vorrang  aber 
behaupteten  entschieden  die  Kaufleute  von  Neu-England  und  Neu- 
Niederland;  in  den  südlichen  Pflanzerkolonien,  an  der  mexikanischen 
Küste  und  auf  den  westindischen  Inseln  tauschten  sie  als  Schmugg- 
ler für  ihre  Landesprodukte  Kolonialwaaren  ein,  welche  sie  dann 
trotz  aller  englischen  Gesetze  in  den  europäischen  Häfen  für  eine 
Rückfracht  europäischer  Waaren  wieder  verkauften.  Bei  alle  dem 
wurde  den  englischeu  Zollbehörden  selten  Mühe  gemacht,  und 
wenn  man  sie  wirklich  in  Anspruch  nahm,  so  waren  die  Zöllner 
für  gewöhnlich  gefällig  genug,  wenigstens  bei  der  halben  Ladung 
ein  Auge  zuzudrücken.  —  Unter  diesen  Umständen  haben  dann 
freilich  die  restriktiven  Maassregeln  dem  Mutterlande  bei  Weitem 
nicht  den  Nutzen  gebracht,  den  es  davon  erwartete.  „Nordame- 
rika kaufte  von  England  kaum  mehr,  als  es  auch  unter  dem 
System  des  Freihandels  gethan  hätte,  und  dieser  kleine  Vortheil 
wurde  theuer  erkauft  durch  die  immer  anwachsenden  Kosten  der 
Zollverwaltung;  so  dass  Gross-Brittannien ,  wie  man  sagte,  nach 
Abzug  seiner  Auslagen  von  dem  Handel  Neu -Yorks  (und  Neu- 
Englands)  weniger  Vortheil  hatte,  als  die  Hansestädte  und  Holland." 
(Bancroft.) 

Die  wiederholte  ununterbrochene  Uebertretung  hat  also  den 
Druck  des  Gesetzes,  der  Schleichhandel  das  Monopolwesen  einiger- 
maassen  erleichtert;  ganz  konnte  er  dasselbe  freilich  nicht  neutra- 
lisireu,  und  das  System  des  Mutterlandes  blieb  immer  eine 
hemmende  Schranke  für  den  commerciellen  und  industriellen 
Aufschwung  der  Tochterstaaten,  welche  man  namentlich  in  den 
Haupthandelsstädten  Boston  und  Neu-York,  in  den  Fabrikdistrikten 
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von  Neu-England  und  Pennsylvania  schwer  empfand.  Und  wie  in 
dieser  Rücksicht  eine  Last,  so  war  dasselbe  in  politischer  Hinsicht, 
wenigstens  nach  Analogie  der  übrigen  Verhältnisse,  eine  Ungerech- 
tigkeit. —  Bekanntlich  galt  in  den  drei  privilegirten  und  den  drei 
erbeigenthümlichen  Kolonien  nach  dem  Wortlaut  der  Freiheitsbriefe, 
in  den  7  königlichen  wenigstens  nach  dem  Herkommen  jener 
Grundsatz,  den  zuerst  die  Londoner  Compagnie  in  der  Virginischen 
Constitution  vom  24.  Juli  1021  ausgesprochen  hatte:  „dass  fortan 
keine  Verordnung  (also  weder  ein  organisches  noch  ein  Steuer- 
gesetz) für  die  Kolonisten  bindend  sein  solle,  bevor  dasselbe  durch 
die  gesetzgebenden  Organe  des  Pllanzstaates  ratificirt  worden  sei." 
(S.  153).  Eine  direkt  auf  den  Kolonisten  lastende,  nach  englischem 
Ausdruck  eine  „innere  Steuer u  (internal  tax)  konnte  also  weder 
Krone  noch  Parlament  des  Mutterlandes  auf  eigene  Hand  ausschrei- 
ben, und  sie  haben  das  auch  (bis  zur  Stempelakte  1765)  niemals 
versucht;  dagegen  besteuerten  sie  ihre  Tochterstaaten  fortwährend 
auf  indirekte  Weise,  indem  sie,  wie  erwähnt,  dieselben  prineipieil 
zwangen,  fast  allein  mit  England  zu  handeln,  und  ihnen  dadurch 
den  Vortheil  der  freien  Concurrenz  entzogen;  indem  sie  weiter 
die  Waaren,  welche  die  Amerikaner  allein  in  England  kaufen 
durften,  bei  der  Ausfuhr  aus  englischen  Häfen  mit  einem  Ausfuhr- 
oder bei  der  Einfuhr  in  amerikanische  Häfen  mit  einem  Ein- 
fuhrzoll belegten.  Zwischen  diesen  beiden  Arten  der  Besteuerung 
war  nun  freilich  prineipieil  ein  sehr  grosser  und  wichtiger,  materiell 
aber  gar  kein  Unterschied,  denn  eine  Erhöhung  der  englischen 
Ausfuhrzölle  z.  B.  traf  ja  eben  so  gut  und  eben  so  direkt  die 
Amerikaner,  wie  irgend  eine  innere  Auflage.  Ihnen  wurden  also, 
im  Widerspruch  mit  dem  obigen  Hechtsgrundsatze,  fortwährend 
Abgaben  aufgebürdet,  ohne  dass  ihren  Vertretern,  den  Kolonial- 
Legislaturen  dabei  eine  Mitwirkung  zugestanden  hätte;  weiter,  ohne 
dass  sie  im  brittischen  Reichsparlament  vertreten  gewesen  wären. 
Denn  jede  Kolonie  unterhielt  zwar  einen  ständigen  oder  zeitwei- 
ligen, beglaubigten  Repräsentanten  oder ,  wie  der  olTicielle  Name 
lautete,  Agenten  in  London;  doch  derselbe  hatte  nur  die  Funktio- 
nen eines  Gesandten,  er  konnte  Beschwerden  und  Bitten  vor- 
bringen, aber  besass  weder  ein  Stimmrecht  im  Parlamente  noch 
irgend  einen  ordnungsmässigen  Einfluss  auf  dessen  Beschlüsse. 
Diese  Ungerechtigkeit,  den  Widerspruch  gegen  die  politischen 
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Rechtsgrundsätze ,  der  in  dem  Monopolwesen  des  Mutterlandes 
lag ,  hat  man  in  den  13  Kolonien  an  der  allantischen  Abdachung 
sehr  wohl  gefühlt;  aber  wenn  man  auch  gegen  einzelne  Gesetze 
laut  protestirte,  so  hat  man  doch  das  System  im  Ganzen  niemals 
angegriffen;  denn  dies  System,  das  Recht  des  brittischen  Reichs- 
parlaments, „den  Handel  zu  regulircn,"  war  einmal  herkömmlich, 
und  das  Herkommen,  der  Präzedenzfall  ist,  wie  bekannt,  bei  dem 
Volksstamm  englischer  Zunge  allmächtig.  Zu  einem  solchen  An- 
griffe hätten  dann  übrigens  auch  nur  die  3  privilegirten  Kolonien 
und  von  den  erbeigenthümlicheo  Maryland  ein  verbrieftes  Recht 
gehabt;  Pennsylvania  (nebst  Delaware)  war  durch  seinen  Stiftungs- 
brief vom  4.  März  1081  ausnahmsweise  der  Steuer-  und  Zollge- 
setzgebung dos  brittischen  Parlaments  ausdrücklich  unterworfen 
(S.  188),  und  den  7  königlichen  Kolonien,  deren. ganzer  Rechts- 
zustand fast  bloss  auf  dem  Herkommen  beruhte,  hätte  es  übel  an- 
gestanden ,  ein  anderes  Herkommen  anzufechten.  Doch  ist  das 
wenigstens  einmal  geschehen ,  wobei  man  sich  selbstverständ- 
lich auf  einen  bloss  naturrechtlichen  Standpunkt  stellen  musste. 
„Es  heisst"  —  so  schrieb  1733  Partridge,  der  Agent  für  Neu- 
York,  bei  Gelegenheit  eines  neuen  Handelsgesetzes  —  „die  Kolo- 
nisten ihrer  Rechte  als  geborne  Unterthanen  des  Königs,  und  ihrer 
„Rechte  als  Engländer"  berauben,  wenn  man  auf  solche  Weise  Ab- 
gaben von  ihnen  erhebt,  ohne  ihre  Einwilligung,  während  sie  keine 
Repräsentanten  haben  im  Parlament  noch  in  irgend  einem  Theil 
der  Legislatur  dieses  Königreichs."  —  Solche  Worte  und  Gedanken 
blieben  jedoch  fürs  Erste  vereinzelt ,  und  im  Allgemeinen  fügten 
sich  die  Nordamerikaner  schweigend  der  Handelsgesetzgebung  des 
Parlaments,  mit  dem  stillen  Vorbehalt,  dieselbe  so  viel  als  möglich 
zu  umgehen.  Es  entwickelte  sich  aber  gleichzeitig  bei  ihnen  (und 
speciell  in  den  Handelsstädten,  den  Fabrikdistrikten  von  Neu-Eng- 
land  und  Neu-Niederland,  ausserdem  in  Virginia,  dem  am  dichtesten 
bevölkerten  Pflanzerstaat,  in  welchem  sich  daher  das  Monopol  des 
englischen  Kaufmanns  am  fühlbarsten  machte)  ein  stiller  Missmuth, 
der  ununterbrochen  fortdauerte  und  anschwoll,  und  der  schon  ein 
Gegengewicht  bildete  gegen  jene  ererbte  Loyalität ,  welche  man 
sonst  der  Krone  und  dem  Volk  der  ursprünglichen  Heimath  be- 
wahrt hatte.  Haben  wir  für  die  letztere  an  einer  frühern  Stelle 
(S.  215)  das  wohl  etwas  zu  rosenfarbene  Zeugniss  Benjamin  Frank- 
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lins  angeführt,  so  wollen  wir  hier  für  den  ersteren  auf  die  Worte 
des  schwedischen  Reisenden  Peter  Kalm  verweisen,  der  uns  schon 
Öfter  (S.  216,  329,  355)  als  ein  unparteiischer,  scharfblickender 
Beobachter  bekannt  geworden  ist.  ..Die  (commerciellen  und  indu- 
striellen) Bedrückungen,"  so  schreibt  er  ausNeu-York,  2.  Nov.  1748, 
„machen,  dass  die  Einwohner  der  englischen  Landschaften  gegen  ihr 
europäisches  Mutterland  weniger  zärtlich  sind.  Eine  solcbe  Kalt- 
sinnigkeit  wird  durch  die  vielen  Fremden,  die  sich  hier  angebaut 
haben ,  da  Deutsche,  Holländer,  Franzosen  mit  den  Engländern 
vermischt  wohnen ,  noch  mehr  unterhalten.  Denn  selbige  haben 
meistentheils  keine  ganz  besondere  Zuneigung  für  das  alte  England 
(S.  355 — 358).  Ausserdem  sind  viele  Menschen  so  gesinnt ,  dass 
sie  niemals  mit  demjenigen  sich  befriedigen,  was  sie  besitzen,  wenn 
es  auch  noch  so  gut  wäre,  sondern  alle  Zeit  mehr  haben  wollen 
und  die  Veränderung  lieben.  Und  oft  verleiten  eine  gar  zu  grosse 
Freiheit  und  die  so  häufigen  guten  Tage  zu  einem  zügellosen 
Muthwillen.«  — 

Fassen  wir  jetzt  die  Lage  der  nordamerikanischen  Dinge  um 
das  Jahr  1763  noch  einmal  kurz  zusammen!  Durch  den  Pariser 
Frieden  waren  die  13  altenglischen  Kolonien  an  der  allantischen 
Abdachung  der  bisherigen  beiden  romanischen  Nachbarn  entledigt, 
welche  sie  auf  drei  Seilen  eingeschlossen  hatten ,  und  von  denen 
wenigstens  der  eine,  Neu-Frankreich,  fortwährend  ein  bedrohlicher 
Feind  gewesen  war;  sie  waren  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  den 
Schutz  des  Mutterlandes  entbehren  zu  können,  und  konnten  somit 
fortan  ohne  Rücksicht  auf  auswärtige  Verhältnisse  und  ein  durch 
diese  hervorgerufenes  Schutzbedürfniss  den  Weg  verfolgen,  der 
ihrer  innern  Entwickelung  gemäss  war;  diese  innere  Entwickelung 
aber  wies  sie  entschieden  auf  eine  unabhängige  Gestaltung  als  de- 
mokratische Republik  hin.  Einigermaassen  freilich  ward  die  Rich- 
tung auf  Unabhängigkeit,  die  sich  am  schärfsten  in  den  deutschen 
Amerikanern  aussprach ,  noch  ncutralisirt  dadurch  ,  dass  England 
den  Tochterstaaten  gestattete,  sich  in  ihren  innern  politischen  Ver- 
hältnissen faktisch  als  Republik  zu  gebahren,  und  ausserdem  durch 
die  angeerbte  Loyalität  der  Amerikaner  englischer  Zunge  gegen  ihr  Mut- 
terland. Jedoch  zu  gleicher  Zeit  ward  durch  die  eigennützige  monopo- 
listische Kolonial-Handelsgesetzgcbung,  welche  allen  Nordamerikanern 
grosse  materielle  Nachtheile  auflegte,  ein  Keim  der  Unzufriedenheit 
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erzeugt  und  genährt,  und  derselbe  brach  nur  darum  noch  nicht 
offen  hervor,  weil  es  bisher  immer  möglich  gewesen  jene  lästigen 
Bestimmungen  (durch  Schleichhandel)  grösstenteils  zu  umgehen.  — 
Machte  nun  aber  das  Mutterland  den  Versuch  jenes  Monopolwesen 
uicht  nur  praktisch  in  seiner  vollen  Strenge  durchzuführen,  sondern 
auch  theoretisch  noch  zu  verschärfen,  versuchte  es  sogar  die  her- 
kömmlichen politischen  Rechte  der  Tochterstaaten  zu  -  gefährde'n 
und  zu  vermindern,  dann  —  daran  war  nicht  zu  zweifeln  — 
würden  die  Kolonien,  da  sie  jetzt  auf  eigenen  Füssen  stehen  konn- 
ten, sich  auch  entschliessen,  allein  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen; 
sie  hatten  bisher  die  Fessel  der  Abhängigkeit  ertragen,  weil  sie 
leicht  und  lose  war;  aber  —  das  war  gewiss  —  sobald  dieselbe 
strenger  angespannt  wurde,  würden  sie  sie  zerreissen.  —  England 
hat  alle  jene  Versuche  gemacht;  und  die  Folge  davon  ist  die  nord- 
amerikanische Revolution  gewesen.  — . 


Damals  regierte  in  Gross  -  Brittannien  König  Georg  III.,  der 
dritte  aus  dem  Hause  Hannover,  aber  der  erste  dieses  Geschlechts, 
der,  wie  er  sich  gern  bezeichnete,  den  Namen  eines  „Engländers 
von  Geburt  und  Erziehung"  verdiente.  Nichts  desto  minder  hatten 
sich  von  seinen  deutschen  Vorfahren  auf  ihn  die  Ideen  vererbt 
von  fürstlicher  Alleinherrschaft,  wenn  gleich  in  einer  durch  die 
Kenntniss  englischer  Gesetze  und  englischen  Herkommens  ziemlich 
gemilderten  Gestalt;  er  beabsichtigte  demgemäss  keineswegs  die 
verfassungsmässigen  Rechte  des  Volkes  zu  zerstören,  aber  er  sah  es 
andererseits  gewissermaasen  als  die  Aufgabe  seines  Lebens  an,  auch  die 
verfassungsmässigen  Rechte  der  Krone,  die  königliche  Prärogative, 
welehe  unter  Georg  I.  und  Georg  II.  geschlummert  hatte  (S.  214), 
wieder  herzustellen,  anstatt  der  bisher  bloss  parlamentarischen  Re- 
gierung eine  monarchisch-parlamentarische  zu  begründen.  Weder 
an  Erfahrung  noch  an  geistigen  Gaben  reich,  dafür  mit  einer  ge- 
waltigen Zähigkeit  ausgerüstet,  hat  er  gleich  von  seiner  Thronbe- 
steigung an  dies  System  durchzuführen  gesucht;  er  erwählte  sein 
Ministerium  nach  persönlicher  Zuneigung  und  nicht  nach  der  par- 
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lamentarischen  Majorität;  und  da  die  Zusammensetzung  und  der 
Charakter  des  brittischen  Reichsparlaments  damals  der  Art  waren, 
dass  ein  jedes  Ministerium,  wenn  es  sie  nicht  von  Anfang  an  hatte, 
doch  sich  sehr  leicht  die  Stimmen  der  Mehrzahl  verschaffen  konnte, 
so  wäre  auch  Alles  gut  gegangen,  wenn  nicht  eine  kräftige  Mino- 
rität, hinter  der  die  eigentliche  Masse  des  Volkes  stand,  sich  den 
Tendenzen  Georgs  III.  und  seiner  Rathgeber  widersetzt  hätte. 
Eine  Reihe  von  Unruhen  und  Conflicten  jeder  Art  ist  die  Folge- 
davon  gewesen ,  welche  mit  den  nordamerikanischen  Händeln 
parallel  laufen,  auf  deren  Geschichte  wir  aber  hier  natürlicher 
Weise  nicht  näher  eingehen  können.*) 

Es  verstand  sich  nun  von  selbst,  dass  ein  Ministerium,  welches 
aus  persönlichen  Freunden  und  Gesinnungsgenossen  eines  solchen 
Königs  bestand,  mit  der  demokratischen,  ja  republikanischen  Weise, 
in  der  die  13  Kolonien  an  der  atlantischen  Abdachung  sich  bisher 
selbst  regierten,  nicht  zufrieden  sein  konnte,  dass  sie  vielmehr 
daran  denken  mussten,  hier,  wie  sie  es  nannten,  „Ordnung  zu 
machen,"  das  so  lose  Band  der  Abhängigkeit  straffer  anzuziehen. 
Dazu  war  ein  doppelter  Weg  vorhanden:  man  konnte  versuchen 
sich  darüber  mit  den  Koloniallegislaturen  zu  einigen;  aber  dann 
blieb  kein  Erfolg  zu  hoffen,  denn  niemals'hätten  die  Tochterstaaten 
die  Rechte,  welche  sie  besassen,  zu  Gunsten  der  Centralgewalt  des 
Mutterlandes  freiwillig  aufgegeben  oder  beschränken  lassen;  hatten 
sie  doch  nicht  einmal  175-4  zu  Gunsten  einer  auf  ihrem  eigenen, 
dem  nordamerikanischen  Boden  neuzuerrichtenden  Centrairegierung 
das  Geringste  davon  opfern  wollen  (S.  219).  Es  blieb  darum  nur 
der  zweite  Weg  übrig:  man  musste  zu  dem  alten  Grundsatze  zu- 
rückgreifen, der,  wie  (S.  209)  erwähnt,  im  Laufe  der  Zeit  wieder- 
holt von  der  Krone  aufgestellt  worden  ist:  „die  Assemblies  der 
Kolonien  besassen  eigentlich  alle  ihre  Rechte  bloss  thatsächlich, 
nicht  von  Rechtswegen,  ihre  Existenz  beruhe  nur  auf  der  könig- 
lichen Gnade ,  und  es  stehe  ihnen  gar  kein  Antheil  an  der  Sou- 
veränetät  zu.a  Auf  dies  Princip  gestützt,  vermochte  die  Krone 
alsdann  die  Kolonial-Vertretungen  ganz  zu  umgehen  und  zwar 
nicht  allein,  aber  doch  unter  Mitwirkung  des  Parlaments  unbe- 


*)  Die  beste  Schilderung  dieser  interessanten  Vorgänge  findet  sich  in 
dem,  bei  der  Literatur  genannten  Werke  Lord  Mahons. 
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schränkt  über  das  amerikanische  Gebiet  zu  schalten,  dasselbe  nach 
Belieben  zu  reorganisiren. 

Somit  waren  König  Georg  III.  und  seine  Minister  sich  über 
die  Art  und  Weise,  wie  gegen  die  Kolonien  vorzuschreiten  sei, 
einig;  auch  die  Frage,  was  man  denselben  aufzulegen  habe,  war 
bald  erledigt,  und  zwar  wurde  der  Plan  dazu  von  Charles  Towns- 
hend  entworfen,  der  am  23.  Februar  I7n3  als  Handels-  und  Ko- 
lonialminister in  das  Kabinet  eintrat ,  welches  man  nach  dem 
Premierminister,  dem  Grafen  Bute  zu  benennen  pflegt.  Die  Haupt- 
grundzüge dieses  Entwurfs  waren  kurz  die  folgenden;  „ausgehend 
von  dem  obigen  Grundsatz,  dass  in  den  meisten,  den  s.  g.  könig- 
lichen Kolonien  die  Assemblies  eigentlich  gar  keine  Berechtigung 
hätten,  bemerkte  derselbe,  die  Sache  sei  in  den  privilegirten  und 
erbeigenthümlichen  freilich  eine  andere,  da  hier  ausdrückliche  Frei- 
heitsbriefe existirten  ;  doch  dadurch  müsse  man  sich  nicht  aufhalten 
lassen,  sondern  vielmehr  diese  Privilegien  zerstören.  Wäre  somit 
der  Boden  geebnet  und  ganz  Nordamerika  politisch  rechtlos,  dann 
sollte  ein  einziges  gleichförmiges  Regierungssystem  eingeführt,  eine 
neue  Territorialcintheilung  in  Erwägung  gezogen  werden.  Der  Kö- 
nig sollte  das  Recht  erhalten,  alle  Beamten,  die  executiven  sowohl 
wie  die  richterlichen  nach  Belieben  zu  ernennen  und  abzusetzen; 
auch  sollten  diese  hinfort  in  BetrelT  ihres  Gehalts  bloss  von  dem 
Schatz  der  Krone  und  nicht  mehr  von  den  Bewilligungen  der  As- 
semblies abhängig  sein;  —  das  Parlament  seinerseits  sollte  berech- 
tigt werden,  nicht  nur  wie  herkömmlich  den  Handel  der  Tochter- 
staaten zu  reguliren,  sondern  denselben  auch  direkt  innere  Steuern 
aufzulegen,  und  überhaupt  die  ganze  gesetzgebende  Gewalt  für  die 
Kolonien  zu  üben,  wenigstens  darin  mit  den  dortigen  Assemblies 
vollkommen  zu  coneurriren  ;  —  endlich  sei  ein  stehendes  Heer 
von  20  Regimentern  in  Amerika  zu  errichten,  um  dieser  willkür- 
lichen Politik  eine  sichere  Stütze  zu  geben.  Was  die  Ko- 
sten dieser  neuen  Organisation  anbetrifft,  so  hätten  die  Kolonisten 
diese  selbst  zu  tragen ;  einmal  müsste  die  Einhaltung  der  bisher 
so  vielfach  umgangenen  Zollgesetze  strenger  überwacht  werden, 
dann  aber  müsse  das  Parlament  sich  eben  jetzt  gleich  der  ihm  zu- 
gedachten Vollmachten  bemächtigen,  den  Kolonien  neue  Zölle  und 
endlich,  zum  ersten  Male  eine  innere  Steuer,  vielleicht  eine  Stem- 
pelpapierabgabe auflegen." 
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Wäre  dieser  Plan  vollständig  ausgeführt  worden,  so  hätte  er, 
wie  man  sieht,  die  Lage  der  nordamerikanischen  Dinge  ganz  und 
gar  verändert;  die  13  altenglischen  Kolonien,  welche  bisher  wesent- 
lich zu  Gross-Brittannien  nur  in  dem  Verhältniss  einer  Personal- 
union gestanden,  in  den  meisten  Stücken  sich  selbst  regiert  hatten, 
wären  gleich  den  spanischen,  portugiesischen  und  französischen  zu 
blossen  Provinzen  herabgesunken  ,  gleich  diesen  in  allen  Stücken 
von  aussen  her  regiert  und  zu  Gunsten  des  Mutterlandes  materiell 
ausgebeutet  worden.  Dahin  ist  es  jedoch  nicht  gekommen;  Towns- 
hend  erhielt  nicht  einmal  Zeit,  jene  Hauptideen  ausführlich  zu  ent- 
wickeln und  abzurunden,  noch  weniger  dieselben  in  ihrem  ganzen 
Zusammenhange  dem  brittischen  Parlament  darzustellen  und  dessen 
Mitwirkung  zu  erlangen.  Nur  ein  paar  vereinzelte  Maassregeln  hat 
er  dem  Unterhause  vorgelegt,  ein  Gesetz  Uber  die  Errichtung  eines 
stehenden  Heeres  in  Amerika  und  ein  neues  Zollgesetz ;  jedoch 
bevor  diese  noch  die  nöthigen  Formen  durchgemacht  hatten,  ging 
bereits  das  Ministerium  Bute,  mit  ihmTownshend  aus  dem  Amte, 
Anfang  April  1703,  und  damit  fiel  auch  sein  Plan  zu  einer  durch- 
greifenden Reorganisation  der  Kolonien  zum  grössern  Theil  dahin. 
Nur  die  eine  Seite  desselben,  die  financielle,  nahm  der  neue  Pre- 
mierminister Georg  Grenville  wieder  auf,  und  mit  um  so  grösserm 
Eifer,  da  eben  damals  durch  die  Kosten  des  siebenjährigen  Kriegs 
die  Steuerkraft  Grossbrittanniens  in  bisher  ungewohnter  Weise  an- 
gestrengt, die  Staatsschuld  ungeheuer  angewachsen  war;  er  beschloss 
einen  Theil  dieser  Lasten  auf  die  nordamerikanischen  Kolonien  zu 
wälzen,  denen  ja  eben  die  Früchte  des  Sieges  vorzugsweise  zu  Gute 
gekommen  waren.  Zu  dem  Ende  sollte  zunächst  die  koloniale 
Handelsgesetzgebung  mit  grösserer  Strenge  aufrecht  erhalten  wer- 
den ;  und  so  debutirte  Grenville  den  Nordamerikanern  gegenüber 
mit  einer  Verordnung,  welche  die  Unterdrückung  ihres,  wie  früher 
erwähnt,  höchst  beträchtlichen  Schmuggelhandels  zum  Zweck  hatte; 
alle  Commandanten  von  Kriegsschiffen,  welche  an  der  Küste  der 
atlantischen  Abdachung  stationirt  waren ,  wurden  als  Zollbeamte 
vereidigt  und  dadurch  berechtigt,  jedes  Fahrzeug,  dass  sich  den 
Kolonien  näherte,  zu  untersuchen,  wofür  sie  einen  gewissen  An- 
theil  an  allen  Confiskationen  erhielten;  das  Zollpersonal  in  den 
Hafenstädten  ward  zu  gleicher  Zeit  gereinigt ,  verstärkt  und  mit 
neuen  ,   weitgehenden  Instruktionen  versehen.    Diese  Maassregel, 
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schnell  und  energisch  durchgeführt,  versetzte  dem  Schleichhandel 
einen  gewaltigen  Stoss  und  erregte  daher,  wie  sich  denken  lässt, 
besonders  bei  dem  amerikanischen  Kaufmannsstande  die  grüsste 
Bestürzung  und  Erbitterung  ;  doch  sie  war  streng  gesetzlich,  und 
so  durfte  man  nicht  einmal  seine  Unzufriedenheit  laut  werden  las- 
sen. Desto  misstrauischer  aber  sah  man  von  nun  an  nach  England 
hin,  um  so  mehr  da  fortwahrend  Gerüchte  von  anderweitigen, 
noch  durchgreifenderen  Maassregeln ,  welche  im  Ministerium  vor- 
bereitet würden,  nach  Amerika  hinüberdrangen;  war  doch  bereits, 
zu  Townshends  Zeiten,  in  halbofficieller  Weise  verkündigt  worden, 
dass  die  Krone  mit  dem  frühern  Herkommen  brechen  ,  dass  sie 
zum  Behuf  einer  innern  Besteuerung  der  Kolonien  sich  nicht  mehr 
an  die  dortigen  Assemblies,  sondern  direkt  an  das  englische  Par- 
lament wenden  werde. 

Weitere ,  bedrohlichere  Maassregeln  haben  denn  auch  nicht 
lange  auf  sich  warten  lassen.  Der  Ertrag,  welchen  die  koloniale 
Handels-  und  Zollgesetzgebung  selbst  bei  der  strengsten  Hand- 
habung abwerfen  konnte,  schien  dem  Minister  Grenville  noch 
immer  zu  gering,  wesshalb  er  denselben  durch  eine  direkte  innere 
Besteuerung  Nordamerikas  zu  steigern  beschloss.  In  Betreff  der 
Art  und  Weise,  wie  die  Steuer  aufzulegen  sei,  adoptirte  er  die 
Ideen,  den  Plan  seines  Vorgängers  Townshend ;  er  nahm  sich  vor, 
nicht  wie  bisher  üblich,  mit  jeder  der  13  Assemblies  einzeln  Iii 
unterhandeln,  sondern  an  das  Parlament  zu  gehen,  —  vorzugs- 
weise weil  dieser  Weg  weniger  Schwierigkeiten  und  mehr  Erfolg 
versprach,  denn  das  englische  Parlament  musste  voraussichtlich 
leichter  und  reichlicher  fremde  amerikanische  Abgaben  bewilligen, 
als  die  kolonialen  Assemblies  ihr  eigenes  Geld.  Demzufolge  trat 
Grenville  am  9.  März  des  folgenden  Jahres  1704  mit  der  Budget- 
vorlage vor  das  englische  Unterhaus;  er  berichtete  über  die  un- 
geheueren Kosten  und  Schulden,  welche  der  letzte  Krieg  dem 
Reiche  aufgeladen  habe,  und  erklärte,  dass,  wie  die  Billigkeit  es 
erfordere,  auch  die  Kolonien  zur  Theilnahme  an  solchen  Lasten 
herangezogen  werden  müssten;  zum  allerwenigsten  müssten  sie 
für  die  Zukunft  die  Kosten  ihrer  eigenen  Vrcrtheidigung  ,  des  in 
Amerika  neu  zu  errichtenden  stehenden  Heeres  tragen.  Darauf 
hin  brachte  er  augenblicklich  ein  neues  Zollgesetz  auf  den  kolo- 
nialen Handel  ein,  erklärte  zugleich,  da9s  es  9eine  Absicht  sei,  im 
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nächsten  Jahre  eine  innere  Besteuerung  der  Amerikaner  in  Antrag 
zu  bringen ,  und  zwar  auf  dem  Wege  einer  Stempelpapierabgabe, 
da  eine  solche  sieh  am  leichtesten  erheben  lasse.  Endlich  fügte 
Grenville  hinzu:  „er  mache  diese  Anzeige  bloss  darum  schon 
jetzt,  weil  er  vernommen  habe,  dass  einige  Leute  Zweifel  hegten 
an  der  Befugniss  des  Parlaments,  den  Kolonien  auch  innere  Steuern 
aufzulegen.44  —  Damit  ward  zum  ersten  Male  an  das  Haus  der 
Gemeinen  von  England  die  Frage  gestellt,  ob  es  ,  gleich  den  Mi- 
nistern, gesonnen  sei,  mit  dem  Herkommen  zu  brechen,  sich  ein 
Kecht  Uber  die  Kolonien  anzumaassen,  das  es  bisher  wenigstens 
niemals  ausgeübt  hatte.  Man  hätte  demgemass  eine  sehr  lebhafte 
Debatte  erwarten  sollen;  aber  ganz  das  Gegentheil  geschah.  Eine 
gesetzgebende  Versammlung  ist  am  Ende  immer  geneigt,  ihre 
Machtbefugnisse  zu  erweitern;  dann  war  es  ja  materiell  eigent- 
lich ganz  dasselbe,  ob  man  den  Kolonien,  wie  bisher,  indirekt  durch 
Zölle  und  Handclsrestriktionen,  oder  künftig  direkt  durch  Steuern 
Abgaben  auferlegte,  und  so  ward 'der  feine  principielle  Unterschied 
leicht  übersehen ;  endlich  aber  schien  es  den  Mitgliedern  sowohl 
wie  dem  Ministerium  eben  so  billig  wie  wünschenswerth ,  dass 
durch  eine  Herbeiziehung  der  kolonialen  Steuerkraft  dem  Mutter- 
lande der  bisherige  Steuerdruck  erleichtert  werde.  Kurz,  in  dem 
Unterhause  erhob  sich  nicht  eine  einzige  Stimme,  welche  das  von 
Grenville  für  das  Parlament  in  Anspruch  genommene  Besteue- 
rungsrecht bestritten  hätte;  dasselbe  ward  vielmehr  durch  eine  eigene 
Resolution  principiell  festgestellt  und  ausdrücklich  ausgesprochen. 

Ein  paar  Tage  darauf  ist  das  neue  Zollgesetz,  welches  Gren- 
ville vorgelegt,  die  s.  g.  Zuckerakte,  weil  besonders  der  fremde 
Zucker  darin  betroffen  wurde,  angenommen  und  vom  König  be- 
stätigt worden,  5.  April  1764.  Es  war  das  Gesetz  entschieden 
seinem  Inhalte  nach  dem  alten  Herkommeo  gemäss,  keine  direkte 
Besteuerung,  sondern  nur  eine  neue  Handelsrestriktion;  aber  in 
den  einleitenden  Worten  hiess  es,  dass  es  gerecht  und  notwen- 
dig sei,  ein  Staats-Einkommen  in  Amerika  zu  erheben;  das  Recht 
der  Besteuerung,  welches  das  Parlament  am  9.  März  sich  zuer-  - 
kannt  hatte,  wurde  also  jetzt  am  5.  April  1764  zum  ersten  Male 
in  einer  öffentlichen  Urkunde  den  Kolonien  gegenüber  in  Anspruch 
genommen. 

AI«  die  Nachricht  von  dem  gesetzlichen  Erlass  der  Zuckerakte 
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nach  Amerika  kam,  erregte  sie  dort  schon  durch  ihren  Inhalt  die 
grösste  Unzufriedenheit,  denn  sie  bewies,  dass  das  Mutterland  nicht 
zufrieden  sei ,  seine  eigennützige  Handelsgesetzgebung  mit  bisher 
ungewohnter  Strenge  aufrecht  zu  erhalten,  sondern  dass  es  viel- 
mehr daran  denke ,  dieselbe  zum  Nachtheile  der  Kolonien  immer 
weiter  auszudehnen.  Noch  grösser  aber  ward  die  Aufregung,  als 
man  die  Eingangsworte  der  Zuckerakte  ins  Auge  fasste ,  von  der 
in  Aussicht  gestellten  Stempelpapierabgabe  hörte ,  kurz  ,  als  man 
vernahm ,  dass  das  brittische  Parlament  sich  dem  Herkommen 
zuwider  das  Recht  der  kolonialen  Steuerauflegung  vindicirt  habe. 
Ueberall  sprach  sich  bald  der  feste  Entschluss  aus,  dass  man  eine 
solche  Besteuerung  Amerikas  ohne  seine  eigene  Zustimmung  auf 
jede  Weise  zu  verhindern  habe;  denn  wäre  eine  solche  einmal 
geschehen,  so  sei  alle  Freiheit  verloren,  das  Land  einer  stets  zu- 
nehmenden materiellen  Ausbeutung  preisgegeben.  An  die  Spitze 
der  Agitation,  welche  sich  nunmehr  über  alle  13  Kolonien  aus- 
breitete, trat  die  Stadt  Boston  in  Massachusetts,  der  Mittelpunkt 
der  Neu-England  Staatengruppe,  wo  der  alte  freiheitsliebende  Geist 
des  Puritanerthums  und  der  Groll,  der  in  ihrem  Erwerb  gestörten 
Kaufmannschaft  einander  in  die  Hände  arbeiteten.  Hier  erklärte 
die  Bürgerschaft  auf  einer  Versammlung,  Mai  1764,  sich  folgen- 
dermaassen  gegen  ihre  Vertreter:  „Bietet  Alles  Mögliche  auf, 
damit  das  Gewicht  aller  nordamerikanischen  Kolonien  sich  mit 
dem  dieser  Provinz  vereinige ,  und  wir  durch  vereinte  Bemühung 
das  drohende  Uebel  abwenden.  Denn  wenn  uns  Abgaben  auf- 
erlegt werden,  ohne  dass  wir  dort,  wo  man  sie  uns  auferlegt, 
vertreten  sind,  dann  sind  wir  aus  unserer  bisherigen  Stellung  als 
freie  Bürger  in  den  elenden  Zusland  tributpflichtiger  Sklaven  ver- 
setzt, und  unser  verbrieftes  Recht  auf  Selbstregierung  und  Selbst- 
besteuerung ist  vernichtet."  So  stellten  sich  Boston  und  mit  ihm 
die  privilegirten  Kolonien  auf  Grund  ihrer  Freiheitsbriefe  den 
UebergrifTen  des  Parlaments  entgegen;  sie  sind  aber  noch  weiter 
gegangen.  Die  Bürger  von  Boston  erklärten  :  „Wir  fordern  brit- 
tische Rechte,  nicht  allein  kraft  unseres  Grundgesetzes,  sondern 
weil  sie  uns  angeboren  sind,"  und  die  Assembly  von  Massachu- 
setts definirte  dann  in  einer  eigenen,  von  James  Otis  abgefassten 
Denkschrift  diese  brittischen  Rechte  folgendermaassen:  „sie  seien 
persönliche  Sicherheit  und  Freiheit,   das  Recht  des  Eigenthums, 
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das  Recht  der  lokalen  Gesetzgebung,  welcher  allein  der  König  ein 
Veto  entgegenstellen  könne,  und  endlich  das  ausschliessliche  Hecht 
der  Selbstbesteuerung." 

Damit  hatte  die  nordamerikanische  Bewegung  für  längere  Zeit 
ihr  Losungswort  bekommen ;  wie  später  die  französische  Revolution 
die  Menschenrechte,  wie  die  deutsche  die  Grundrechte,  so  prokla- 
mirte  man  hier  als  Basis  die  „unveräusserlichen  Hechte  der"  Eng- 
länder," —  ein  allgemeiner  naturrechtlicher  Begriff,  der  sich  von 
jenen  andern  beiden  nur  in  dem  einen  Stücke  unterschied,  dass 
er  nicht  wie  sie  erst  während  der  Agitation  ganz  neu  geschaffen 
war.  Der  Name  wenigstens  hatte  schon  früher  von  den  kolonialen 
Anfängen  an  auf  amerikanischem  Boden  existirt,  aber  freilich  in 
einem  ganz  anderen,  viel  beschränkteren  Sinne,  wie  das  ein 
Rückblick  auf  dasjenige,  was  die  „Rechte  geborener  Engländer" 
in  den  Urkunden  Jakob  I.  Stuart,  1606  u.  ff.,  und  was  sie  noch 
in  der  Erklärung  der  Rechte,  1689,  besagen  wollen  (S.  152.  21!), 
zur  Genüge  zeigt;  es  war  also  mit  jenen  Worten  eine  vollständige, 
uaturrechtliche  Umdeutung  geschehen,  wie  sie  den  Umständen  nach 
angemessen  war.  Der  neugestaltete  Begriff  erhielt  dann  auch  un- 
mittelbar eine  praktische  Bedeutung ,  indem  die  königlichen  Kolo- 
nien, welche  sich  nicht  gleich  den  privilegirten  auf  urkundliche 
Freiheitsbriefe  stützen  konnten  ,  ihn  als  Basis  annahmen  für  die 
Argumentationen,  mit  denen  sie  dem  von  Krone  und  Parlament 
beabsichtigten  Bruche  des  Herkommens  entgegentraten.  —  Eine 
nach  der  anderen  wandten  sich  nämlich,  während  des  Sommers 
1764,  fast  alle  M  Kolonial-Assembües  mit  Vorstellungen  an  den 
König  und  die  beiden  Häuser  des  Parlaments;  sie  bestritten  in 
mehr  oder  minder  energischer  Weise  —  am  derbsten  Neu-York 
—  das  beanspruchte  Besteuerungsrecht  und  baten,  das  Mutterland 
möge  sich  mit  den  Vortheilen  begnügen,  welche  ihm  aus  der 
monopolistischen  Handelsgesetzgebung  erwüchsen.  Zu  gleicher 
Zeit  sandten  mehrere  Kolonien  eigene  Agenten  hinüber,  namentlich 
Pennsylvania  den  schon  als  Naturforscher  berühmten  Dr.  Ben- 
jamin Franklin,  um  mündlich  ihre  Bittschriften  zu  unterstützen 
und  das  Ministerium  wo  möglich  von  dem  Gedanken  einer  Stempel- 
taxe abzubringeu. 

Unterdess  war  die  Rechtsfrage  wie  in  Amerika  so  auch  in 
England  Gegenstand  allgemeiner  Discussion  geworden  ,   und  eine 
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grosse  Parthei  billigte  die  Opposition  der  Kolonisten,  weshalb  da«  • 
Ministerium  es  für  nöthig  hielt,   dieser  Ansicht  durch  die  fresse 
ofTiciel  entgegenzuwirken.    Das  älteste  Mitglied  des  Handelsdepar- 
tements, Soame  Jenyns,  fasste  zu  dem  Zweck  eine  Denkschrift  ab, 
in  welcher  er  die  beiden  Hauptgmndsätze  der  Amerikaner  bekämpfte. 
Was  zuerst  die  Behauptung:  „dass  kein  Engländer  ohne  seine  eigene 
oder  seiner  Vertreter  Zustimmung  besteuert  werden  könne,"  anbe- 
triiTt,  so  wies  er  diese  als  „das  Gegentheil  der  Wahrheit"  zurück. 
Wenn  z.  B. ,  sagte  er,  irgend  ein  Produkt  oder  (Sewerbszweig  be- 
steuert werden  sollte,  das  irgend  einem  Landestheil  besonders  eigen- 
thümlich  ist,   und  wenn  also  die  ganze  Abgabe  bloss  auf  diesem 
Theii  ruht  ,  so  mögen  die  eigentlichen  Vertreter  dieses  Distriktes 
opponiren  und  protestiren  so  viel  sie  woHen;  beschließt  nur  die 
Majorität  des  Parlaments  die   Besteurung ,  so  muss  sie  gezahlt 
werden;  dieser  Landestheil  wird  also  in  einem  solchen  Falle  nicht 
bloss  ohne  seine  Zustimmung,  sondern  sogar  trotz  seines  Wider- 
spruchs besteuert.     Ausserdem  aber  gibt  es  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  britlischen  Constitution  wichtige  Distrikte,   welche  im 
Parlament  gar  nicht  vertreten  sind,  so  z.  B.  Manchester  und  Bir- 
mingham; überhaupt  hat  von  20  Engländern  noch  nicht  einer  das 
Recht  an  den  Parlamentswahlen  Theil  zu  nehmen;  doeh^  müssen 
sie  alle  Steuern  bezahlen;  mitbin  ist  das  von  den  Amerikanern  an- 
genommene „unveräusserliche  Recht  der  Selbstbesteurung*  gar 
nicht  vorhanden.    Man  könnte  mm  freilich  sagen  ,  fährt  er  fort, 
dass  jeder  Einwohner  der  brittiseben  Insel  wenigstens  ideell  im 
Parlameut  vertreten  sei  ;  aber  warum  kann  man  dann  die  ideelle 
Vertretung  nicht  auf  Amerika  ausdehnen  ?  Wenn  Manchester  nnd 
Birmingham  vertreten  sind  ,  warum  denn  wicht  auch  Boston  und 
Neu-York?  —  Noch  kürzer  fertigt  Soame  Jenyns  die  zweite  Behaup- 
tung ab,  dass  die  Freiheftsbriefe  der  Kolonien  sie  vor  parlamenta- 
rischer Besteurung  schützten,  indem  er  erklärt:  kern  einziges  Privi- 
legium spreche  ein  Solches  Recht  ausdrücklich  aus ;  sei  das  afcar 
dennoch  der  Fall,  so  würde  ein  solcher  Freiheitsbrief  keine  legale 
Gültigkeit  haben ;  denn  die  Krone   habe  nicht  das  Recht  durch 
Privilegien  die  Rechte  des  Reichsparlaments  zü  beeinträchtigen. 

Das  sind  die  Hauptargumente,  welche  während  dieser  Diskus- 
sion von  beiden  Seilen  au%estetlt  worden  sind ;  sie  sind  dann  noch 
mannicMach  modffickt,  neu  begründet  und  vertheidigt  worden,  und 
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sowohl  in  England  wie  in  Amerika  hat  die  Presse  sich  vielfach 
damit  beschäftigt.  Doch  schon  die  bisherigen  Andeutungen  geuu- 
gen,  um  zu  zeigen,  dass  es  sich  hier  zwischen  den  gesetzgebenden 
Versammlungen  des  Mutterlandes  und  der  Pflanzstaaten  um  eine 
Streitfrage  handelte,  für  die  sich  auf  beiden  Seiten  viel  sagen  Ifcts. 
Das  Parlament  hatte  das  Besteurungsrecht  über  die  Kolonien  noch 
niemals  ausgeübt,  glaubte  aber,  dass  ihm  dasselbe  inhärire;  die  Ko- 
lonialvertretung hatte  kein  Privilegium  aufzuweisen ,  das  sie  vor 
solch  einer  Besteurung  schützte;  aber  sie  berief  sich  auf  das  Her- 
kommen und  auf  das  Naturreebit  oder  wie  sie  es  nannte,  die 
»  Kechte  der  Engländer;  die  Regierung  des  Mutterlandes  hat  darauf 
mit  Sophismen  und  Analogien  geantwortet,  die  wohl  von  Interesse 
aber  ohne  praktischen  Einfluss  geblieben  sind.  Kurz:  die  Sache  war 
eben  ein  CompetenzcouUict,  in  dem  das  klare  Recht  auf  keiner  Seile 
war,  und  bei  dem  Mangel  einer  höhern  lostanz  konnte  derselbe 
nur  durch  einen  Compromiss  oder  durch  einen  völligen  Bruch 
beendet  werden.  ~- 

Kehren  wir  nunmehr  zum  historischen  Verlauf  der  Dinge  zu- 
rück! Während  des  Jahres  1764  hat  Grenvijle  das  in  Aussicht 
gestellte  Gesetz  über  die  Stempeltaxe  ausarbeiten  lassen  ,  um  es 
dem  Parlament,  das  Anfang  1765  zusammentrat,  vorzulegen;  noch 
ehe  aber  das  geschehen  war ,  schlugen  die  Agenten  der  Kolonien 
einen  andern  Ausweg  vor.  Am  2.  Februar  1765  erschienen  sie, 
Dr.  Franklin  an  der  Spitze,  bei  Grenville  und  erklärten,  „dass  die 
Tochterstaateii  keineswegs  überhaupt  sich  der  Theilnahme  an  der 
Ausgane  und  der  Schuldenlast  des  Mutterlandes  zu  entziehen  ge- 
dächten; sie  wären  vielmehr  gern  zu  einer  Beisteuer  erbötig,  und 
wenn  man  nur,  dem  bisherigen  Herkommen  gemäss,  den  Assem- 
hlies  eine  Steuerrequisiiion  zugehen  lasse,  so  würde  dieselbe  ohne 
Zweifel  bewilligt  werden;  das  könnten  sie,  die  Agenten,  mit  ihrem 
Wort  verbürgen. u  Aber  Grenville  erwioderte  darauf,  dass  einmal 
4ie  Verkeilung  der  Last  zwischen  den  einzelnen  Kolonien  Streitigkei- 
ten hervorrufen,  dass  dann  auch  die  Steropelabgabe  sich  immer  der 
Bevölkerungszahl  und  dem  Wachsthum  der  Kolonie  anpassen,  mit 
derselben  steigen  werde;  er  könne  -darum  von  seinem  Plan  nicht 
abstehen.  Demgemäss  hat  er  am  0.  Febr.  die  Stempelbill,  weiche 
in  55  Kapiteln  den  Gebrauch  und  die  Küsten  des  Stempelpa- 
piers regelte,  dem  Unlerhause  vorgelegt,  wo  die  Maassregel  so  gut 
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wie  gar  keinen  Widerspruch  fand ;  wohl  wiederholten  einzelne 
Freunde  der  Amerikaner  die  alten  Erörterungen;  aber  die  Majo- 
rität des  Hauses  war  so  fest  von  ihrer  Berechtigung  überzeugt, 
dass  sie  sogar  die  protestirenden  Petitionen  der  Kolonien  anzuneh- 
men verweigerte.  Die  ganze  Debatte  blieb  matt  und  schläfrig,  so 
dass  nur  ein  einziger  Vorfall  daraus  ein  Andenken  verdient.  Als 
nämlich  von  der  Ministerbank  die  Rede  fiel:  „diese  amerikanischen 
Kinder,  gepflanzt  durch  unsere  Fürsorge,  grossgezogen  durch  unser 
Wohlwollen,  beschützt  durch  unsere  Waffen,  murren  ihren  Pfen- 
nig beizutragen,  um  unsere  Lasten  zu  erleichtern."  —  Da  erhob 
sich  der  Oberst  Barr6  und  erwiderte:  „Sie  sind  gepflanzt  durch 
Eure  Fürsorge!  Nein,  Eure  Unterdrückung  hat  sie  nach  Amerika 
verpflanzt!  „Sie  sind  grossgezogen  durch  Euer  Wohlwollen!"  Sie 
wuchsen  vielmehr  durch  Eure  Vernachlässigung!  „Beschützt  durch 
Eure  Waffen!"  Sie  haben  grossmüthig  die  Waffen  zu  Eurer  Ver- 
theidigung  ergriffen.  Glaubt  mir  —  und  gedenket  dessen,  was 
ich  heute  sage  —  derselbe  Geist,  welcher  dies  Volk  —  die  Söhne 
der  Freiheit  —  von  Anfang  an  beseelte,  wird  sie  auch  ferner  be- 
gleiten. Es  ist  ein  Volk,  eben  so  loyal  und  getreu,  wie  irgend 
welche  Unterthanen  des  Königs,  aber  zugleich  ein  Volk,  eifersüchtig 
auf  seine  Rechte  und  wird  dieselben  verfechten  und  schützen, 
wenn  sie  jemals  angegriffen  werden  sollten!"  —  Jedoch  dieser 
Warnungsruf  verhalte  ungehört;  am  28.  Februar  ward  die  Stem- 
pelbill mit  einer  ungeheuren  Majorität  —  245  gegen  49  —  im 
Unterhause  zum  dritten  Male  gelesen;  am  10.  März  ward  sie  ohne 
ein  einziges  entgegenstehendes  Votum  vom  Oberhause  genehmigt, 
und  am  22.  März  1765  hat  sie  endlich  durch  königliche  Sanction 
Gesetzeskraft  erhalten;  doch  sollte  sie  erst  am  I.  November  in 
Wirksamkeit  treten.  Damit  war  ein  Gesetz  von  unabsehbarer 
Wichtigkeit  zu  Stande  gekommea;  hatte  das  Mutterland  zum  ersten 
Mal  das  Herkommen  von  anderthalb  Jahrhunderten  unterbrochen? 
den  Kolonien  eins  der  wichtigsten  Rechte,  die  Selbstbesteurung  ent- 
rissen ,  was  war  dann  in  Zukunft  noch  sicher  vor  der  neu  ange- 
maassten  Machtvollkommenheit  des  englischen  Parlaments? 

Es  ist  merkwürdig,  dass  bei  alle  dem  kein  einziger  der  Ko- 
lonialagenten, selbst  Franklin  nicht,  an  einen  weitern  Widerstand 
gegen  die  Stempelakte  dachte;  sie  glaubten  nicht,  dass  die  Ame- 
rikaner einem  Gesetze  trotzen  würden ,  dessen  Umgehung  nicht 


Digitized  by  Google 


409 


nur  mit  Strafen  bedroht  war,  sondern  auch  den  Besitz  des  Eigen- 
tums und  allen  Verkehr  höchst  unsicher  machen  musste,  und 
so  haben  sie  auf  Ansuchen  des  Ministeriums  sogar  Eingeborne, 
welche  zu  Stempelsteuer  -  Einnehmern  passten  ,  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Franklin  schrieb  damals  einem  Freunde,  Thomson:  „Frei- 
lich ist  die  Sonne  der  Freiheit  nunmehr  für  uns  untergegangen; 
aber  wir  können  noch  Lichter  anstecken;  Sparsamkeit  und  Fleiss 
werden  uns  zum  grossen  Theil  entschädigen."  „Ich  fürchte  sehr," 
erhielt  er  zur  Antwort,  „Sie  werden  statt  von  den  Lichtern,  deren 
Sie  erwähnen,  bald  von  Werken  der  Finsterniss  zu  hören  be- 
kommen." 

Denn  in  ganz  Amerika  war  man  weit  von  solcher  Massigling 
entfernt;  man  nahm  vielmehr  die  Nachricht  mit  der  grössten  Er- 
bitterung auf.  In  Neu-York  ward  die  Stempelakte  nachgedruckt ; 
man  setzte  an  die  Stelle  des  königlichen  Wappens  einen  Todten- 
kopf  und  rief  sie  dann  in  den  Strassen  aus  als:  „die  Thorheit 
Englands  und  der  Untergang  Amerikas."  Jn  Boston  zogen  die 
«Schiffe  die  Trauerflagge  auf,  und  die  Glocken  der  Kirchen  erhoben 
ein  Trauergeläut.  Ernsthafter  waren  die  Vorgänge  in  Virginia,  wo 
damals  gerade  die  Kolonialversammlung  tagte;  dort  erhob  sich  so- 
gleich eine  stürmische  Debatte  über  die  Rechtsverbindlichkeit  des 
Gesetzes,  in  welcher  ein  Redner  Patrick  Henry  sich  durch  Leiden- 
schaftlichkeit hervorthat.  „Tarquin  und  Gäsar,"  rief  er  aus,  „fan- 
den jeder  seinen  ßrutus,  Karl  I.  seinen  Cromwell  und  Georg  III." 
—  „Hochverrath!"  schrie  der  Sprecher,  „Hochverrath"  wiederholte 
das  ganze  Haus;  aber  Henry  fuhr  mit  fester  Stimme  fort:  „und 
Georg  III.  mag  sich  ihr  Beispiel  zur  Lehre  dienen  lassen."  Von 
seinen  Worten  begeistert  nahm  die  Versammlung  die  folgenden  4 
Resolutionen  an:  I.  „Die  Virginier  hätten  von  Anfang  an  gleiche 
Rechte  mit  den  Engländern  als  ihr  Erbtheil  besessen,  und  könig- 
liche Freibriefe  hätten  diese  Gleichberechtigung  anerkannt."  '2. 
„Selbstbesteuning  sei  das  wesentliche  Merkmal  brittischer  Frei- 
heit." 3.  „Virginia  habe  sich  von  Anfang  an  selbst  regiert,  ver- 
waltet und  besteuert."  4.  „Dies  Recht  sei  niemals  aufgegeben  noch 
verwirkt,  vielmehr  stets  vom  König  und  Volk  Grossbrittanniens  aner- 
kannt worden."  30.  Mai  1765.  Noch  2  andere  Resolutionen  wurden 
in  Antrag  gestellt:  5.  „Die  Kolonialversammlung  hat  allein  das 
Recht  und  die  Macht  den  Kolonisten  Steuern  aufzulegen,  und  jeder 
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Versuch  andere  Personen  mit  solcher  Macht  zu  bekleiden,  zweckt 
darauf  ab  zugleich  die  brittische  und  die  amerikanische  Freiheit  zu 
zerstören."  6.  „Virginia  ist  nicht  verbunden  irgend  einem  Ge- 
setz, welches  ihm  Steuern  auflegt ,  zu  gehorchen ,  ausser  wenn 
ein  solches  Gesetz  von  seiner  eigenen  Ässembly  ausgegangen  ist, 
und  jeder  der  mündlich  oder  schriftlich  das  Gegentheil  behauptet, 
soll  als  ein  Feind  der  Kolonien  angesehen  werden. u  Die  letztern 
beiden  Anträge  wurden  freilich  ihrer  Schärfe  wegen  nicht  förmlich 
angenommen  noch  dem  Protokoll  einverleibt;  aber  es  konnte  kein 
Zweifel  darüber  sein,  dass  sie  beinahe  allgemeine  Zustimmung  fan- 
den, und  sie  haben  dann  auch  in  Gemeinschaft  mit  den  obigen  4 
überall  als  die  bestimmt  ausgesprochene  Gesinnung  Virginias  ge- 
golten. 

So  ist  Virginia,  die  älteste  Kolonie,  auf  der  Bahn  der  Freiheit 
vorangegangen,  indem  sie  zuerst  das  Beispiel  einer  entschlossenen 
Opposition  gegen  die  Stempelakte  gab.  Zwar  antwortete  der  kö- 
nigliche  Statthalter  auf  die  Beschlüsse  der  Versammlung  augen- 
blicklich durch  ein  AuQösungsdekret ;  aber  es  war  bereits  zu  spät;# 
der  Anstoss  war  einmal  gegeben  ,  und  alle  Kolonial  Vertretung««, 
soweit  sie  .  beisammen  waren ,  sprachen  sich  in  demselben  Sinne 
aus;  ja  die  Versammlung  von  Massachusetts  ist  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen.  Hier  nämlich  trat  am  6.  Juni  1765  James  Otis  von 
Boston  mit  dem  Vorschlage  auf  zu  der  Berufung  eines  Nordamerika- 
nischen Congresses,  welcher  ohne  vorher  die  Erlaubniss  des  Königs 
einzuholen,  zusammentreten  und  über  die  Stempelbill  des  Parla- 
ments berathen  solle  ;  bestehen  sollte  dieser  Congre6s  aus  Abge- 
ordneten der  13  Kolonien,  welche  die  Assemblies  ohae  Rücksicht 
auf  die  Senate  und  Statthalter  zu  ernennen  hätten;  hier  sollte 
dann  der  Widerstand  gegen  die  Uebergrifle  des  Mutterlandes  einen 
Mittelpunkt  finden.  Dieser  Vorschlag  ging  offenbar  über  alles  po- 
sitive Recht  hinaus  und  entbehrte  sogar  jeder  Analogie;  denn 
wenn  auch,  wie  (S.  218)  erwähnt,  schon  früher  ähnliche  Ver- 
sammlungen stattgefunden  hatten,  so  waren  sie  doch  nur  nach 
üebereinluinft  aller  Faktoren  der  Staatsgewalt  berufen  worden,  hier 
aber  sollte  sich  ein  einziger  Faktor,  die  Ässembly,  eiu  solches 
Recht  anmaassen.  Wichts  desto  weniger  gingen  die  Vertreter  von 
Massachusetts  darauf  ein ;  sie  erliesscn  an  alle  Kolonien  Einladungs- 
schreiben zu  einem  Gongress  in  Neu  -  York  und  wählten  James 
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Otis  selbst,  Timotheus  Ruggles  und  noch  einen  dritten  zu  ihren 
Abgeordneten. 

Der  Schritt  war  gewagt,  einmal  der  Regierung  gegenüber, 
welche  denselben  als  einen  olfenbaren  UebergrifT  zu  strafen  alle 
Ursache  hatte ;  nicht  minder  aber  wegen  der  Souveränitätseifer- 
sucht  der  einzelnen  Staaten ,  an  der  erst  J 1  Jahre  vorher  der 
Unionsvorschlag  Franklins  gescheitert  war;  es  darf  uns  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  die  gesetzgebenden  Versammlungen  von 
Neu  Hampshire  und  Neu-Jersey  denselben  anfangs  ablehnten.  Im  All- 
gemeinen aber  erklärte  sich  die  öffentliche  Meinimg  für  eine  solche 
Einigung,  die  allein  Aussicht  auf  eine«  erfolgreichen  Widerstand 
gewahrte;  das  Motto,  welches  damals  eine  neue  Zeitung,  der  Con- 
stitut ioneile  Courant,  annahm:  „Einigkeit  oder  Todu  (Join  or  Die!) 
war  bald  Jedermanns  Wahlspruch,  und  so  antworteten  denn  auch 
die  meisten  Koloniallegislaturen  ,  zuerst  die  von  Stfd-Carolma  25. 
Juli,  zustimmend  auf  den  Vorschlag  von  Massachusetts.  Bereits 
am  7.  October  1765  trat  der  Congress  zu  Neu-York  zusammen, 
unter  den  Augen  des  Gouverneurs  Golden,  der  diese  Versammlung 
tur  ungesetzmössig  erklarte,  aber  keinen  Versuch  inachte  sie  zu  hin- 
dern. Der  Congress  bestand  aus  28  Abgeordneten ,  weiche  die  ^ 
Staaten  Massachusetts,  Rhode-Island,  Connecticut,  Neu-York,  Neu- 
Jersey,  Pennsylvania,  Delaware,  Maryland  und  Süd-Carolina  ver- 
traten ;  ausserdem  kam  aas  dem  entlegenen  Georgia  ein  Bote,  um 
di«  Abschrift  der  Verhandlungen  sich  zu  erbitten,  und  von  Nen- 
Hampshire  die  Nachricht,  dass  man  bereit  sei,  alle  etwaigen  Be- 
croVisse  anzunehmen.  Es  fehlten  also  nur  2  von  den  1.3  Kolonien: 
Virginia,  wo  die  Assembly  aufgelöst  war  und  desshalb  keine  Re- 
präsentanten hatte  wählen  könne«,  und  Nord-Carolina;  man  durfte 
aber  ihrer  Zustimmung  im  Voraus  gewiss  sein. 

Unter  dem  Präsidium  von  Timotheus  Ruggles  aus  Massachu- 
setts begann  der  Congress  seine  Verhandlungen  mit  «wer  Berat  hu  n^ 
darüber,  ob  man  die  Rechte  der  Amerikaner,  zu  deren  Ventheitigting 
man  zusammen  gekommen  war,  auf  königliche  Freiheitsbriefe  bauen 
solle  oder  auf  die  angeborenen  britischen  Rechte,  und  eine  Dis- 
kussion darüber  ward  eröffnet,  der  endlich  Christoph  Gadsden  aus 
Sud-Carolina  oin  Erde  machte.  „Wir  müssen, tt  erklärte  er,  „auf 
der  gemeinsamen  Basis  jener  natürlichen  Rechte  stellen  ,  welche 
wir  alle  fühlen  und  kennen   als  Menschen  und  Engländer;  denn 
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die  Freibriefe  möchten  uns  zuletzt  eine  Schlinge  legen,  indem  sie 
verschiedene  Kolonien  veranlassen,  in  dieser  grossen  Sache  ver- 
schieden zu  handeln,  und  dann  ist  Alles  vorbei.  Es  darf  auf  dem 
Continent  keinen  Neu-Englander  geben,  keinen  Neu- Yorker,  sondern 
bloss  Amerikaner."  Diese  Ansichten  schlugen  durch,  und  man  ver- 
mied nunmehr  bei  den  ferneren  Verhandlungen,  die  amerikanische 
Freiheit  aus  den  königlichen  Privilegien  herzuleiten.  — ■  Der 
Congress  hat  sich  somit  gänzlich  von  dem  positiven  verbrieften 
Recht  entfernt  und  damit  den  ersten  direkten  Schritt  zur  Unab- 
hängigkeitserklärung gethan. 

Was  die  Thätigkeit  des  Congresses  aubetrifflt,  so  hat  derselbe 
14  Resolutionen  angenommen,  welche  nach  dem  Muster  der  Vir- 
giniscben  dem  Mutterlande  das  Recht  bestritten,  die  Kolonien  auf 
eigene  Hand  zu  besteuern;  ausserdem  ward  darin  die  englische 
Behauptung  von  einer  ideeilen  Vertretung  Amerikas  im  brittischen 
Parlamente  angefochten  und  die  Kolonialversammlungen  ausdrück- 
lich für  die  einzig  berechtigte  Vertretung  erklärt;  endlich  wurden 
auch  die  Beschränkungen  des  Handels  und  der  Industrie,  welche 
das  Monopolsystem  mit  sich  brachte,  als  schwere  Uebelstande  auf- 
gezählt —  anderer  minder  wichtiger  Punkte  nicht  zu  gedenken. 
Den  wesentlichen  Inhalt  dieser  Forderungen  hat  man  dann ,  und 
zwar  unter  sehr  gemässigten  Formen,  in  3  Petitionen  niedergelegt, 
welche  an  den  König,  das  Ober-  und  das  Unterhaus  gerichtet 
wurden,  und  darauf  ist  der  Congress  am  25.  Oktober  wieder  aus- 
einander gegangen. 

Während  auf  solche  Weise  die  gesetzlichen  Vertreter  der  Ko- 
lonien gegen  die  Slempelakte  protestirten  und  petitionirten  hat  es, 
wie  überall  in  bewegten  Zeiten,  in  Amerika  nicht  an  Volkstumulten 
gefehlt,  und  zwar  ging  die  Stadt  Boston  auch  indieser  Hinsicht  mit 
ihrem  Beispiele  voran.  Dort  sah  man  am  Morgen  des  14.  August  an 
einer  stattlichen  Ulme,  „dem  ersten  Freiheitsbaum,"  das  Bild  des  neu 
ernannten  Stempelsteuer-Einnehmers  aufgehängt,  geschmückt  mit 
den  Emblemen  der  englischen  Minister;  es  hing  den  ganzen  Tag 
über  von  einer  zahllosen  Menschenmenge  bewacht,  ward  dann  am 
Abend  in  feierlicher  Prozession  durch  die  Stadt  nach  dem  Markte 
getragen  und  dort  verbrannt;  Alles  unter  dem  fortwährenden  Ge- 
schrei: „Freiheit,  Eigenthum  und  keine  Stempel  !a  Daneben  Hessen 
sich  auch  Rufe  hören,  welche  jedem,  der  einen  Fetzen  Stempel- 
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papier  zu  Kauf  ausböte,  den  Tod  drohten.  Vergebens  forderte  die 
Civilobrigkeit  den  Obersten  der  Miliz  auf,  gegen  diese  Frevlet  ein- 
zuschreiten; er  antwortete:  seine  Trommler  seien  mit  unter  dem 
Haufen  und  daher  -kein  Alarmschlagen  möglich.  Kurz,  es  war 
nicht  zu  verkennen ,  dass  viele  der  vornehmsten  Bürger  den  gan- 
zen Auftritt  wenn  nicht  angestiftet  hatten,  doch  billigten,  und  der- 
selbe hatte  dann  auch  die  Folge,  dass  der  eingeschüchterte  Stem- 
pelbeamte Tags  darauf  seinen  Posten  niederlegte.  Aehnliche 
Vorgänge  wiederholten  sich  an  verschiedenen  Orten,  und  sie  haben 
meist  dasselbe  unschädlich  humoristische  Gepräge  getragen  ;  einzeln 
aber  überschritt  natürlich  der  Pöbel  alle  Gränzen,  wie  denn  z.  B. 
in  Boston  am  Abend  und  während  der  Nacht  des  26.  August  die 
Häuser  mehrerer  Zöllner  und  anderer  missliebiger  Beamten  förm- 
lich erstürmt,  geplündert  und  zerstört  wurden.  —  Wichtiger  als 
diese  tumultuarischen  Unruhen  waren  andere  Maassregeln  ,  durch 
welche  die  Kolonisten  ihren  Widerstand  gegen  die  Stempelakte  an 
den  Tag  legten.  Es  bildeten  sich  s.  g.  Nichteinfuhr- Vereine;  deren 
Mitglieder  sich  verpflichteten,  keine  englischen  Waaren  einzuführen, 
zu  kaufen  und  zu  gebrauchen,  bis  das  ungerechte  Gesetz  wieder 
aufgehoben  sei;  sie  beschlossen  zugleich,  auf  alle  mögliche  Weise 
die  eigene  Industrie  zu  erheben,  damit  dieselbe  der  englischen  eine 
immer  empfindlichere  Concurrenz  mache  und  das  Mutterland  sich 
somit  durch  materielle  Verluste  zur  Nachgiebigkeit  gezwungen  sehe. 
Die  Kaufleute  von  Neu-York  vereinigten  sich,  eben  so  lange  alle 
Verbindung  mit  England  abzubrechen;  in  Philadelphia  ging  man 
so  weit,  alle  nach  England  bestimmte  Zahlungen  zu  suspendiren. 
Ja  es  ist  sogar  in  Vorschlag  gebracht  worden,  alle  Streitigkeiten 
durch  friedliche  Uebereinkunft  und  Schiedsrichter,  alle  Geschäfte 
mündlich  abzumachen,  damit  die  Stempelakte  ganz  ihren  Zweck 
verfehle.—  Endlich  war  auch  ein  Partheiname  bereits  vorhanden;  die 
Opposition  hatte  jene  Worte  ,  mit  welchen  Barre  im  Parlamente 
die  Amerikaner  bezeichnete,  adoptirt  und  nannte  sich  „Söhne  der 
Freiheit.'4 

So  war  die  öffentliche  Stimmung  in  den  13  Kolonien,  als  der 
Termin  herannahte,  an  dem  die  Stempclaktc  in  Gültigkeit  treten 
sollte.  Als  kurz  vorher,  im  Laufe  des  September,  Schiffe  von 
England  mit  dem  Stempelpapier  an  Bord  ankamen ,  fanden  sie  in 
den  meisten  Häfen  eine  erbitterte  Volksmenge,   welche  kaum  die 
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Ausschiffung  dieser  Fracht  gestatten  wollte.  In  Neu-York  sah 
sich  .der  Gouverneur  genöthigt,  das  Stempelpapier  gleich  in  das 
Fort  hinüberzuführen,  um  es  vor  Vernichtung  zu  schützen  ;  er 
wurde  aber  bald  durch  wiederholte  Tumulte  genöthigt,  dasselbe 
dem  Stadtrath  auszuliefern.  Ausserdem  legten  alle  Personen, 
welche  zu  Einnehmern  der  Stempelsteuer  ernannt  waren,  freiwillig 
oder  gezwungen  ihre  Aemter  nieder,  zum  Theil  an  demselben 
Tage,  an  dem  ihre  Thätigkeit  beginnen  sollte,  I.  November  1765. 
Kurz,  die  Ausführung  des  Gesetzes  schien  in  den  meisten  Kolonien 
unmöglich,  in  den  übrigen  wenigstens  unrathsam ,  da  sie  nur  mit 
Gewalt  hätte  erzwungen  werden  können.  Damit  trat  aber  eine 
völlige  Stockung  in  allen  Geschäften  ein,  die  nach  dem  neuen  Ge- 
setz nicht  ohne  Stempelpapier  abgemacht  werden  konnten;  der 
Handel  stand  still,  und  die  Gerichtshöfe  feierten,  bis  endlich  die 
Nothwendigkeit  und  allgemeine  üebereinkunft  den  Gebrauch  des 
ungestempelten  Papiers  in  allen  Fällen  wieder  üblich  machte;  sogar 
die  königlichen  Statthalter  Hessen  sich  zuletzt  bereit  finden,  den  Kauf- 
leuten Certificate  zu  geben,  dass  kein  Stempelpapier  zu- bekommen 
sei,  damit  "nur  die  Schiffahrt  nicht  ganz  und  gar  aufhöre. 

Die  Stempelakte  war  somit  in  Amerika  nicht  nur  in  ihrer 
Rechtsgültigkeit  angefochten ,  sondern  auch  durch  faktischen  Un- 
gehorsam und  Widerstand  völlig  illusorisch  gemacht  worden,  und 
es  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dass  es  schon  jetzt  zu  einem 
Conflikte  zwischen  dem  Mutterlande  und  seinen  Kolonien  gekom- 
men wäre,  hätte  der  Schöpfer  des  Gesetzes,  Grenville,  noch  am 
Staatsruder  gesessen;  denn  dieser  war  fest  entschlossen  gewesen, 
die  Akte  nötigenfalls  mit  Gewalt  durchzusetzen,  und  er  hatte, 
sobald  die  Nachricht  von  den  amerikanischen  Vorgängen  ihm  zu 
Ohren  kam,  dieselben  im  Parlament  für  eine  offene,  gewaltsame 
Rebellion  gegen  die  gesetzliche  Ordnung  erklärt,  welche  zu  unter- 
drücken die  Pflicht  der  Regierung  sei.  Glücklicherweise  war  aber 
Grenville  seit  dem  II.  Juli  1765  nicht  mehr  im  Amte,  und  das 
neue  Ministerium  theilte  weder  seine  Erbitterung  noch  seine 
Energie;  der  Premierminister,  Marquis  Rockingham,  erklärte  offen: 
„lieber  wolle  er  hundert  Stempelakten  zurücknehmen ,  als  es  auf 
die  Gefahren  ankommen  lassen ,  welche  durch  die  Erzwingung 
einer  einzigen  hervorgerufen  werden  würden."  Auch  von  den  übrigen 
Mitgliedern  war  es  bekannt,  dass  sie  niemals  Freunde  der  Maass- 
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regel  gewesen  seien,  und  die  Petitionen  der  Kolonial  Versammlungen 
wie  des  Congresses,  denen  sich  zahlreiche  Bittschriften  der  über 
die  Abbrechung  des  Verkehrs  erschrockenen  englischen  Kaufmanns- 
schaft  anschlössen,  fanden  hier  eine  geneigte  Aufnahme.  Aber 
daneben  konnten  die  Minister  sich  nicht  verhehlen,  dass  die  Wie« 
deraufhebung  eines  ordnungsmässig  erlassenen  Gesetzes  eine  kitz- 
liche Sache  sei  und  nothwendig  die  Kolonien  in  ihren  Unabhän- 
gigkeitsgelüsten bestärken  müsse;  dass  auch  eine  grosse  Parthet 
im  Parlament  keineswegs  geneigt  sein  würde,  das  einmal  in  An- 
spruch genommene  Recht  wieder  aufzugeben.  Sie  ergriffen  des- 
halb vorläufig  halbe  Maassregeln  ,  indem  sie  den  Statthaltern  der 
Kolonien  Mässigung  und  Klugheit  anempfahlen,  und  nur  im  äus- 
sersten  Falle  eine  gewaltsame  Unterdrückung  der  vorfallenden  Un- 
ruhen gestatteten;  daneben  erwähnten  sie  in  ihren  Instruktionen 
auch  nicht  einmal,  wie  es  mit  der  Stempelakte  gehalten  werden 
sollte,  überliessen  also  Alles  dem  Gutdünken  der  Gouverneure. 
Mit  einer  gleichen  Halbheit  traten  sie  am  17.  .Dezember  1765  vor 
das  neu  eröffnete  Parlament;  in  der  Thronrede  nämlich  wurden 
die  amerikanischen  Vorgänge  bloss  als  „wichtige  Vorfälle,  welche 
die  grösste  Aufmerksamkeit  verdienten/1  bezeichnet,  um  bei  der 
Adressdebatte  jeder  näheren  Besprechung  derselben  vorzubeugen. 
Aber  das  gelang  nicht;  Grenville  und  seine  Anhänger  bezeich- 
neten Amerikas  Benehmen  als  Rebellion  und  drangen  auf  energische 
Maassregeln.  Eine  heftige  Debatte  erfolgte,  welche  jedoch  ohne 
Resultat  blieb;  dann  vertagte  das  Haus  sich  für  die  Weihnachts- 
ferien, und  die  Minister  gewannen  somit  eine  neue  Frist,  ohne 
dass  sie  während  derselben  sich  über  die  vorzuschlagenden  Maass- 
regeln hätten  einigen  können;  sie  Hessen  dessbalb  in  der  zweiten 
Thronrede,  14.  Januar  I76G,  die  amerikanischen  Angelegenheiten 
b  loss  der  Weisheit  des  Parlamentes  empfehlen.  Und  nun  erneu- 
erte sich,  noch  an  demselben  Tage,  die  Debatte  mit  ungewohnter 
Heftigkeit  und  einem  Glanz  der  Rede  auf  beiden  Seiten,  der  diese 
Sitzung  zu  einer  der  denkwürdigsten  des  englischen  Unterhauses 
machte.  Fast  alle  parlamentarischen  Grössen  jener  Zeit  haben 
gesprochen;  die  eigentliche  Hauptfigur  aber  bildete  William  Pitt, 
damals  noch  das  ,.grosse  Unterhausmitglied"  (great  Commoner) 
genannt,  bald  nachher  Graf  von  Chatham,  der  schon  ein  Jahr 
lang  Krankheit  halber  das  Haus  nicht  mehr  besucht  hatte,  an 
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diesem  Abende,  auf  seine  Krücken  gestützt,  sich  hereinschleppte, 
um  an  den  Verhandlungen  Theil  zu  nehmen. 

Die  Debatte  begann  damit ,  dass  das  Ministerium  die  übliche 
Antvvortsadresse  auf  die  Thronrede  vorlegte  und  in  den  Erläuter- 
ungen dabei  deutlich  seine  Geneigtheit  verrieth  zur  Wiederauf- 
hebung  der  Stempelakte.  Dagegen  aber  opponirte  Grenvilles  Parthei : 
so  lange  die  Kolonien  das  Kecht  des  Parlamentes  nicht  anerkennen 
und  die  Wiederaufhebung  als  eine  Gunst  erbitten  wollten,  sei 
eine  solche  unmöglich  und  der  Würde  des  Parlamentes  zuwider. 
„Zwar  ist  der  Ertrag  der  Steuer  jedenfalls  nur  gering,  rief  Nugent 
aus;  aber  es  handelt  sich  um  die  Rechtsfrage,  und  ein  Pfefferkorn 
mit  Anerkennung  unseres  Kechts  ist  mehr  werth,  als  eine  Million 
ohne  diese. w  Niemand,  selbst  das  Ministerium  nicht,  war  geneigt 
oder  wagte,  dieser  Behauptung  entgegenzutreten,  die  Autorität  des 
Parlamentes  über  die  Kolonien  zu  bestreiten ,  bis  sich  endlich  Pitt 
erhob.  „Eine  Frage,"  rief  er  aus,  „bei  der  es  sich  um  die  Frei- 
heit von  3  Millionen  Mitbürger  handelt,  darf  ich  nicht  mit  Still- 
schweigen übergehen.  Amerika  kann  weder  nach  dem  Gesetz  und 
der  Constitution,  noch  der  Vernunft  und  Billigkeit  gemäss  zum  Ge- 
horsam gegen  ein  Steuergesetz  des  Parlaments  angehalten  werden. 
Die  Kolonien  besitzen,  wie  wir  Alle,  Anspruch  auf  die  natürlichen 
Hechte  der  Menschheit  und  die  Privilegien  der  Engländer;  sie  sind 
die  Söhne,  nicht  die  Bastarde  Englands.  Als  Mitbürger  haben  sie 
dieselben  Hechte  auf  Vertretung  und  können  nicht  ohne  ihre  Zu- 
stimmung besteuert  werden.  —  Was  beginnen  wir  bei  einer  Be- 
steuerung Amerikas?  Wir,  Ew.  Majestät  ünterthanen  in  England, 
geben  und  überweisen  Ew.  Majestät  —  was?  Unser  eigenes  Ei- 
genthum? Nein!  wir  geben  und  überweisen  Ew.  Majestät  —  das 
Eigcnlhum  von  Ew.  Majestät  Ünterthanen  in  Amerika.  Schon  in 
diesen  Worten  liegt  die  Abgeschmacktheit.  —  Die  Kolonialver- 
sammlungen in  Amerika ,tt  fuhr  Pitt  fort,  „haben  von  Anfang  an 
das  verfassungsmässige  Recht  geübt,  ihr  eigenes  Geld  selbst  zu 
bewilligen;  sie  wären  Sklaven  gewesen,  hätten  sie  es  nicht  be- 
sessen. Zwar  gibt  es  Leute ,  welche  behaupten ;  die  Kolonien 
seien  faktisch  oder  ideell  in  diesem  Hause  vertreten,  aber  das  ist 
die  verächtlichste,  unsinnigste  Idee,  welche  jemals  in  eines  Men- 
schen Hirn  gekommen  ist:  sie  verdient  keine  ernsthafte  Wider- 
legung."   Sobald  Pitt  geendet  hatte,   erklärte  der  anwesende  Ko- 
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Ion ial minister  Conway,  dass  er  beinahe  in  jedem  einzelnen  Worte 
mit  ihm  übereinstimme;  dann  aber  erhob  sich  Grenville  und  ver- 
suchte aufs  Neue  durch  Analogien  und  mit  den  schon  erwähnten 
Gründen  das  Besteuerungsrecht  des  Parlamentes  zu  vertheidigen; 
er  beklagte  die  Undankbarkeit  des  amerikanischen  Volkes,  das  sich 
weigere,  an  der  Schuldenlast  des  Mutterlandes  Theü  zu  nehmen, 
und  das  nunmehr  beinahe  schon  im  offenen  Aufruhr  begriffen  sei. 
Uud  jetzt  nahm  Pitt,  allem  parlamentarischen  Gebrauch  zuwider, 
aber  unter  dem  Zuruf  des  ganzen  Hauses  zum  zweiten  Male  das 
Wort.  „Der  Herr  sagt  uns,u  begann  er,  „Amerika  sei  hartnäckig, 
sei  beinahe  im  Aufruhr.  Mein  Herr!  Ich  freue  mich,  dass  Amerika 
Widerstand  leistet,  denn  drei  Millionen  Menschen,  so  abgestorben 
für  jedes  Gefühl  der  Freiheit,  dass  sie  sich  freiwillig  zu  Sklaven 
machen  liessen ,  wären  Nichts  als  geeignete  Werkzeuge ,  um  alle 
ihre  Mitbürger  gleichfalls  zu  Sklaven  zu  machen.  Die  Opposition 
der  Amerikaner  gegen  die  Stempelabgabe  wäre  sogar  ruhmvoll, 
hatte  sie  sich  nicht  durch  Unruhen  und  Tumulte  und  andere  häss- 
liche  Vorgänge  befleckt.  Aber  sie  haben  eben  Unrecht  erlitten; 
sie  sind  durch  unsere  Ungerechtigkeit  zum  Wahnsinn  fortgerissen. 
Haben  wir  das  Hecht  sie  dafür  zu  bestrafen?  —  Und  was  unsere 
Macht  dazu  anbetrifft,  unsere  Macht  zur  gewaltsamen  Aufrecht- 
erhaltung der  gesetzwidrigen  Stempelakte,  so  kenne  ich  freilich  die 
Tapferkeit  unserer  Soldaten;  ich  kenne  die  Geschicklichkeit  unserer 
Offiziere;  und  in  einer  guten  Sache  kann  ohne  Zweifel  die  Kraft 
dieses  Landes  Amerika  in  Atome  zermalmen.  Aber  in  einer  sol- 
chen ungerechten  Sache  wäre  selbst  der  Sieg  gefährlich;  Amerika, 
wenn  es  Gele,  würde  fallen  wie  Simson;  es  würde  die  Säulen  des 
Staates  umfassen  und  die  Constitution  mit  sich  zu  Boden  reissen. 
—  Im  Ganzen  und  Grossen  endlich,"  so  schloss  Pitt  seine  Rede, 
„geht  meine  Ansicht  dahin,  dass  die  Stempelakte  widerrufen  wer- 
den muss,  unbedingt,  ganz  und  gar,  sofort;  dass  als  Grund  des 
Widerrufes  angeführt  werde,  „weil  die  Akte  auf  irrigen  Grundsätzen 
beruhe."  Gleichzeitig  möge  aber  die  souveräne  Autorität  dieses 
Landes  Uber  die  Kolonien  in  so  starken  Ausdrücken  wie  mög- 
lich behauptet  und  über  jeden  Punkt  der  Gesetzgebung  erstreckt 
werden,  damit  wir  ihren  Handel  binden,  ihre  Fabriken  beschrän- 
ken und  jede  Befugniss  ausüben  können,  nur  nicht  die,  ihnen 
ohne  ihre  Einwilligung  das  Geld  .aus  der  Tasche  zu  nehmen.4'  — 
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Die  Debatte  vom  14.  Januar  1766  hat  nun  freilich  augen- 
blicklich kein  direktes  Resultat  gehabt,  da  es  sich  hier  zunächst 
bloss  um  eine  Formsache,  die  Antwort  auf  die  Thronrede  han- 
delte; nichts  desto  weniger  hat  sie  entscheidend  gewirkt,  denn 
wenn  auch  die  Stempelbillfrage  noch  bis  in  den  Februar  hinein 
discutirt  worden  ist,  so  ist  dabei  doch  kein  neuer  Gesichtspunkt 
gewonnen.  Vielmehr  überwog  mehr  und  mehr  die  von  Pitt 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  man  zu  dem  alten  Herkommen  zurück- 
kehren, den  Kolonien  politische  Selbstständigkeit  und  Selbstbesteue- 
rung lassen  und  sich  nur  die  Oberhoheit  und  die  Handelsgesetz- 
gebung vorbehalten  müsse;  die  Erhebung  von  Thatsachen,  welche 
unterdess  von  Parlamentswegen  geschah,  namentlich  die  Aufklärun- 
gen, welche  Dr.  Franklin  im  Februar  über  die  Stimmung  und  die 
Zustände  Amerikas  dem  Unterhause  gab,  verliehen  jener  Ansicht 
noch  mehr  Kraft,  und  die  Minister  haben  dieselbe  bereitwillig 
adoptirt.  Am  22.  Februar  brachten  sie  eine  Bill  in  das  Unterhaus, 
welche  die  Wiederaufhebung  der  Stempelakte  enthielt,  und  an 
demselben  Tage  geschah  die  erste  Lesung  dieses  Gesetzvorschlages 
mit  einer  Majorität  von  265  gegen  167  Stimmen.  Im  Oberhause 
waren  die  Ansichten  entschiedener  zu  Gunsteu  der  Stempelakte; 
aber  das  Gesetz  selbst  betraf  eine  Finanzfrage,  und  in  einer  solchen 
war  es  gegen  das  Herkommen,  dem  Votum  des  Unterhauses  zu  wider- 
sprechen; die  Aufhebungsbill  ging  demgemäss  auch  hier  am  17. 
März  durch,  und  am  18.  März  1766  erhielt  sie  die  königliche 
Sanction.  In  ganz  England,  namentlich  aber  in  London  und  unter 
dem  Kaufmannsstande  ward  das  Ereigniss  mit  dem  grössten  Jubel 
begrüsst;  der  Conflikt  zwischen  Mutterland  und  Kolonie  schien 
gelöst,  indem  das  erstere  wieder  zu  dem  alten  Herkommen  zurück- 
gekehrt war,  und  man  zweifelte  nicht  daran,  dass  Amerika  bereit- 
willig sich  diesem  wieder  fügen,  die  unterbrochene  Verbindung 
mit  Grossbrittannien  wieder  anknüpfen  werde. 

Auch  in  Nordamerika  erregte  die  Nachricht  von  dem  Wider- 
rufe der  Stempelakte,  dem  „Sieg  über  das  Thier  und  sein  Zeichen, a 
wie  man  sich  einzeln  in  altpuritanischer  Weise  ausdrückte,  grosse 
Freude;  fast  alle  Kolonialvertretungen,  zuerst  die  von  Massachu- 
setts, schickten  Dankadressen  an  König  und  Parlament;  Virginia 
und  Neu -York  votirten  dem  König  Georg  III.  eine  Statue;  am 
meisten  aber  wandte  sich  die  allgemeine  Dankbarkeit  dem  grossen 
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Commoner  William  Pitt  zu,  ihn  nannten  die  Amerikaner  „ ihren 
Heiland,  ihren  Engel,44  und  in  Neu-York  sowohl  wie  in  Maryland 
und  Südcarolina  bescliloss  man  auch  sein  Andenken  durch  eine 
Bildsäule  zu  verewigen. 

Jedoch  der  erste  Erguss  der  Freude  blieb  nur  kurze  Zeit 
ungetrübt  und  machte  sogar  neuen  Besorgnissen  Raum,  als  man 
über  die  Art  und  Weise  des  Widerrufs  und  die  weitem  legislato- 
rischen Maassnahmen,  welche  denselben  begleiteten,  genauere 
Nachricht  erhielt.  Zugleich  nämlich  mit  dem  Antrag  auf  Annulli- 
rung  der  Stempelakte  hatte  das  Ministerium  Kockingbam  die  s.  g.  Er- 
kiarungsbill  dem  h rittischen  Parlament  vorgelegt,  und  diese  hatte 
gleichzeitig  mit  der  erstem  Gesetzeskraft  erhalten,  18.  März  1700.  Der 
ursprüngliche  Zweck  dieser  Bill  war  es  gewesen,  im  Anschluss  an 
die  Rede  Pitts,  diejenigen  Oberhoheitsrechte,  welche  das  Parlament 
über  die  Kolonien  habe,  zu  präcisiren  und  möglichst  scharf  aus- 
zudrücken; Pitt  und  auch  die  Minister  anfangs  hatten  darunter 
dem  Herkommen  gemäss  bloss  das  Recht  der  Handels-  und  Zoll- 
gesetzgebung verstanden;  es  waren  aber  im  Laufe  der  Debatte 
manche  Veränderungen  vorgeschlagen,  manche  Concessionen  ge- 
macht, um  dadurch  die  Gegner  der  Aufhebungsbill  zu  gewinnen, 
und  so  hatte  der  Vorschlag  am  Ende  eine  ganz  andere  Gestalt 
erhalten.  Der  Inhalt  der  Erklärungsbill,  wie  sie  endlich  Gesetzes- 
kraft erhielt,  war  zunächst  ein  bitterer  Tadel  über  die  Widerspen- 
stigkeit der  Kolonien;  alle  Beschlüsse  und  Akten  ihrer  Vertreter, 
in  denen  sie  sich  das  ausschliessliche  Recht  der  Seibstbesteuerung 
vindicirten,  das  Besteuerungsrecht  des  Parlaments  bestritten,  wurden 
darin  vernichtet;  darauf  folgte  die  ausdrückliche  Erklärung,  „dass 
das  brittische  Parlament  die  Macht  habe  und  von  Rechtswegen 
haben  müsse,  Gesetze  jeder  Art  (also  nicht  bloss  Handels-  son- 
dern auch  Steuergesetze)  zu  geben,  welche  in  jedem  Falle,  er 
sei  wie  er  wolle,  für  die  Kolonien  Verbindlichkeit  hätten.44  Auf 
diese  Weise  behauptete  also  England  den  Amerikanern  gegenüber 
theoretisch  alle  die  Rechte,  welche  es  durch  Widerruf  der  Stem- 
pelakte praktisch  aufgab;  und  noch  mehr:  es  bewies,  dass  es 
jene  Maassregel  nicht  aus  Rechtsgefühl  und  Zuneigung  ergriff, 
sondern  nur  aus  Schwäche,  und  das  musste  natürlich  in  Amerika 
einen  sehr  schlimmen  Eindruck  machen.  Die  Erklärungsbill  ward 
dort  sehr  Obel  aufgenommen;  in  Connecticut  hat  man  sie,  wie  et 
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heisst,  sogar  durch  den  Scharfrichter  verbrennen  lassen;  aber  da 
bald  darauf  aus  London  die  halboffizielle  Nachricht  anlangte,  man 
werde  von  dem  Vorbehalt  niemals  praktischen  Gebrauch  machen, 
so  sah  man  die  Bill  als  eine  blosse  Ehrenrettung  des  Parlaments 
an,  um  die  es  nicht  weiter  der  Mühe  werth  war  zu  streiten,  und 
die  öffentliche  Entrüstung  legte  sich. 

Auf  solche  Weise  war  der  Friede  zwischen  Gross-Brittannien 
und  seinen  nordamerikanischen  Kolonien  wieder  hergestellt,  aber 
keineswegs  das  alte  herzliche  Verhältniss;  die  Pflanzstaaten ,  im 
stolzen  Gefühl  des  eben  errungenen  Sieges,  glaubten  von  nun  an 
mehr  als  je  zuvor  an  ihre  eigne  Macht  und  waren  geneigt,  den  eng- 
lischen Einfluss  auch  in  den  kleinem  Stücken  ganz  von  sich  aus- 
zuschliessen ;  das  Mutterland  aber  behielt  die  erlittene  Niederlage 
im  Gedächtniss,  welche  wie  der  König  Georg  sich  ausdrückte  „die 
Majestät  Englands  auf  immer  verwundet  hatte  "  Bei  dieser  gegen- 
seitigen Stimmung  konnte  es  an  neuen  Conllicten  nicht  fehlen; 
doch  sind  dieselben  fürs  erste  ohne  grössere  Bedeutung  geblieben 
und  haben  sich  auf  Streitigkeiten  zwischen  den  Koloniallegislaturen 
und  den  Statlhallern  beschränkt,  wobei  dann  die  letztern  freilich 
hin  und  wieder  den  Beistand  der  Krone  und  des  Parlamentes  an- 
riefen. Es  handelte  sich  dabei  ausser  anderen  Kleinigkeiten  vor- 
zugsweise um  Entschädigung  der  während  der  Stempeltumulte  an 
ihrem  Eigenthum  beeinträchtigten  Einwohner,  worauf  die  englische 
Regierung  bestand,  und  der  auch  die  Kolonialversammlungen  nicht 
abgeneigt  waren,  nur  dass  sie  die  Gewährung  einer  solchen  von 
gewissen  Bedingungen  abhängig  machten;  namentlich  ward  von 
der  Assembly  in  Massachusetts  andererseits  auch  für  die  Tumul- 
tuanten  volle  Amnestie  dekretirt  —  eine  Bestimmung,  die  natürlich 
bei  den  Regierungsbehörden  grossen  Anstoss  erregte,  aber  am 
Ende,  wenn  auch  ungern,  doch  von  diesen  gebilligt  wurde. 

Erst  im  folgenden  Jahr  1767  ist  ein  neuer  ernsthafter  Zu- 
sammenstoss  zwischen  Mutterland  und  Kolonien  erfolgt,  und  dieser 
ward  wiederum  durch  die  englische  Regierung  veranlasst.  Inzwi- 
schen am  30.  Juli  1706  war  nämlich  das  Ministerium  Rockingham 
aus  dem  Amt  gegangen  und  durch  ein  anderes  ersetzt  worden,  in 
welchem  William  Pitt,  nunmehr  Graf  Chatham,  anfangs  die  Würde 
des  Premiers  bekleidete;  jedoch  schon  um  Neujahr  1767  ward  er 
von  einer  langwierigen  Krankheit  befallen ,  und  von  da  an  hat  er 
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bis  zum  October  1768,  wo  er  ausdrücklich  sein  Amt  niederlegte, 
dem  Kabinett  kaum  mehr  als  seinen  Namen  geliehen  y  faktisch 
aber  war  die  Leitung  der  Geschäfte  in  den  Händen  des  Herzogs 
von  Grafton.  In  diesem  Kabinett  Grafton-Pitt  war  nunmehr  Kolo- 
nialminister derselbe  Charles  Townshend,  der  schon  früher  im 
Ministerium  Bute  gesessen  und  damals,  wie  (S.  400)  erwähnt,  einen 
vollständigen  Plan  zur  politischen  Umgestaltung  der  13  Kolonien 
entworfen  hatte;  später  war  er  unter  den  eifrigsten  Vertheidigeru 
der  Slempelakte  gewesen.  Es  liess  sich  demnach  erwarten,  dass 
Townshend,  sobald  er  wieder  zur  Macht  gekommen,  aufs  Neue 
auf  die  Ausdehnung  der  Autorität  des  Mutterlandes  den  Kolonien 
gegenüber  bedacht  sein  werde.  Freilich  konnte  er  nach  den  bis- 
herigen Vorgängen  weder  an  eine  Wiederaufnahme  seiner  Pläne 
noch  an  eine  abermalige  direkte  Besteuerung  Amerikas  denken ;  es 
blieb  ihm  Nichts  anderes  übrig,  als  auf  die  Deklarationsbill  und 
das  Herkommen  gestützt  den  Handel  der  Kolonien  zu  besteuern. 
Und  das  beschloss  er  zu  thun ;  doch  ward  er  fürs  Erste  durch  die 
Scheu  vor  Pitt,  der  eine  solche  Maassrcgel  niemals  gebilligt  hätte, 
davon  abgehalten.  Sobald  aber  Pitt  sich  von  den  Geschäften  zu- 
rückgezogen, erklärte  Townshend  am  26.  Januar  1707  bei  Ge- 
legenheit der  Budgetberathung  im  Unterhause:  „er  habe  darüber 
nachgedacht,  auf  welche  Weise  dem  englischen  Reiche  ein  Theil 
seiner  Last  abgenommen  werden  könne,  und  sei  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen,  dass  England  ohne  eine  Besteuerung  Amerikas 
verloren  sei;  ich  habe  auch,"  fügte  er  hinzu,  „einen  Weg  aus- 
findig gemacht,  auf  welchem  ohne  Anstoss  zu  erregen  eine  Abgabe 
von  Amerika  erhoben  werden  kann."  Diese  Erklärung  ward  von 
der  Majorität  des  Hauses,  die  nunmehr  die  Zeit  der  Kevange  für 
gekommen  hielt,  mit  stürmischem  Jubel  aufgenommen,  und  auf 
geschehene  Anforderung  gab  Townshend  bereitwillig  sein  Wort, 
dass  er  dieser  Erklärung  treu  bleiben  werde.  Seine  Gollegen 
wurden  zwar  über  solch  eigenmächtiges  Vorgehen  aufs  Höchste 
bestürzt;  aber  in  Pitts  Abwesenheit  konnten  sie  weder  seine  Talente 
entbehren  noch  wagten  sie  seine  Entlassung  zu  beschliessen.  So 
konnte  Townshend  ungehindert  um  Pfingsten  1767  sein  Wort 
lösen,  indem  er  eine  Bill  ins  Parlament  brachte,  welche  mehrere 
englische  Fabrikate,  Glas,  Blei,  Farbewaaren  und  Papier,  und  ausser- 
dem den  Thee  in  Amerika  mit  einer  Einfuhrsteuer^belegte.  Diese 
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Bill,  gewöhnlich  die  Revenue-Akte  genannt  (weil  es  ihr  erklärtet 
Zweck  war  eine  Revenue  aufzubringen,  aus  der  in  Zukunft  die 
bisher  alljährlich  durch  die  kolonialen  Assemblies  bewilligten  Gehalte 
der  königlichen  Beamten  bezahlt  werden  sollten),  ist  dann  beinahe 
ohne  alle  Discussion  den  gewöhnlichen  Weg  gegangen,  bis  sie  am 
29.  Juni  1767  zum  Gesetze  erhoben  wurde.  Niemand  erwartete, 
dass  dieselbe  in  Amerika  auf  Schwierigkeiten  stossen  werde,  denn 
sie  gehörte  jedenfalls  in  den  Bereich  der  Handels-  und  Zollgesetz- 
gebung, welche  von  jeher  herkömmlich  dem  Parlament  zugestanden 
und  die  noch  Pitt  in  seiner  Rede  als  Attribut  desselben  bezeichnet 
hatte,  wie  sie  denn  auch  von  den  Amerikanern  selbst  wiederholt 
ausdrücklich  anerkannt  war.  Nur  eine  Stimme  erhob  sich  damals 
warnend;  es  war  Grenville,  der  seit  dem  Widerruf  seiner  Stem- 
pelakte jede  amerikanische  Maassregel  mit  unheilvollen  Prophe- 
zeihungen zu  begleiten  pflegte:  „Sie  täuschen  sich,"  rief  erTownshend 
zu,  „ich  sage  Ihnen,  Sie  täuschen  sich;  die  Amerikaner  werden 
Sie  mit  ihren  Unterscheidungen  auslachen."  Und  er  hat  Recht 
behalten,  mehr  vielleicht,  als  er  selbst  erwartete.  — 

Nun  beginnt  die  zweite  Phase  des  Conflicls  zwischen  Eng- 
land und  Amerika.  In  der  ersten,  wo  es  sich  um  eine  direkte 
innere  Besteuerung  der  Kolonien  durch  die  Stempelakte  handelte, 
*  hatten  diese  entschieden  das  Herkommen  und  zum  Theii  auch 
das  geschriebene  verbriefte  Recht  auf  ihrer  Seite;  sie  hatten  aber 
beides  selbst  für  unzureichend  gehalten  und  seit  dem  Congress  von 
1765  ihre  Opposition  bloss  auf  die  angebornen  „brittischen  Rechte," 
oder  wie  wir  es  ausdrücken,  auf  das  Naturrecht  gestützt.  Hat 
aber  eine  Parthei  oder  ein  Volk  sich  einmal  den  Anforde- 
rungen der  Autorität  gegenüber  auf  den  Boden  des  Natur- 
rechts gestellt,  so  kommt  am  Ende  wenig  darauf  an,  ob  diese 
Anforderungen  dem  Herkommen  zuwider  oder  gemäss  sind,  und 
so  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Amerikaner  jetzt 
auch  die  Revenueakte  angriffen,  obwohl  dieselbe  nach  ihrer  eigenen 
Argumentation  dem  bisherigen  Rechte  vollkommen  entsprach.  — 

Sobald  -  die  Revenueakte  in  Amerika  bekannt  wurde,  sprach 
sich  allgemein  in  der  Presse  die  Meinung  aus,  man  dürfe  sich 
derselben  ebensowenig  unterwerfen  wie  der  Stempelakte;  denn 
wolle  das  Partement  sein  Recht  der  Handelsgesetzgebung  dazu  be- 
nutzen, nicht  nur  um  das  bisherige  Monopolsystem  zu  schärfen, 
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sondern  auch  um  daraus  eine  Quelle  des  Einkommens  zu  machen, 
um  die  Kolonien  mit  Zöllen  zu  belasten ,  so  sei  das  ebenso 
schlimm  wie  eine  direkte  Besteuerung  und  praktisch  ebenso 
empfindlich.  „Da  wir  genöthigt  sind,"  so  spricht  sich  eine  der 
wichtigsten  unter  den  Flugschriften  aus,  welche  damals  erschienen, 
die  „Briefe  eines  Farmers  in  Peunsylvania  an  die  Einwohner  der 
brittischen  Kolonien"  (von  John  Dickinson)  1 767  —  „die  in  der 
Revenueakte  genannten  Waaren  aus  Gross-Brittannien  zu  beziehen, 
so  sind  besondere  Zölle  auf  die  Ausfuhr  derselben  zu  uns  eben  so 
gut  Steuern,  wie  die,  welche  uns  durch  die  Stempelakte  aufgelegt 
wurden.  Gross-Brittannien  beansprucht  und  übt  das  Hecht,  uns 
die  Anlegung  von  Fabriken  zu  verbieten;  gestehen  wir  ihm  nun 
auch  das  Recht  zu,  seine  eigenen  Fabrikate,  die  es  zu  uns  aus- 
führt, mit  einem  Zoll  zu  belegen,  so  werden  wir  allmählich  alle 
Gegenstände,  die  wir  nicht  fabriciren  dürfen,  auch  noch  verzollen 
müssen;  der  englische  Fabrikant,  der  englische  Kaufmann  und  die 
englische  Regierung  bereichern  sich  somit  zugleich  auf  unsere 
Unkosten,  und  das  Trauerspiel  der  amerikanischen  Freiheit  ist  zu 
Ende.  Ich  möchte  daher  den  Bewohnern  der  Kolonien  rathen, 
sofort  die  kräftigsten  und  einmütigsten,  aber  auch  die  friedlichsten 
Maassregeln  zur  Abwehr  des  Unheils  zu  ergreifen.  Sollte  jedoch 
der  hartnäckige  Entschluss  gefasst  sein,  unsere  Freiheit  zu  ver- 
nichten, so  bietet  ja  die  englische  Geschichte  selbst  Beispiele  von 
gewaltthätiger  Gegenwehr.44 

Der  praktische  Widerstand  gegen  die  Revenueakte,  den  John 
Dickinson  auf  diese  Weise  vorschlug,  hat  nicht  lange  auf  sich 
warten  lassen,  und  wieder  war  es  die  Stadt  Boston,  welche  mit 
dem  Beispiel  voranging.  Dort  versammelte  sich  am  28.  Oct.  1767 
die  Bürgerschaft  auf  dem  Rathhause  und  vereinigte  sich  zu  dem 
Beschlüsse,  ebenso  wie  zur  Zeit  der  Stempelakte  auch  jetzt  dem 
Gebrauche  englischer  Waaren  zu  entsagen  und  auf  diese  Weise 
das  neue  Zollgesetz  unnütz  zu  machen.  Die  Statuten  dieses  Nicht- 
Einfuhr-Vereins wurden  dann  nach  allen  Richtungen  verschickt, 
und  überall  erklärte  sich  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  damit  ein- 
verstanden, jedoch  ohne  dass  fürs  Erste  die  Maassregel  allgemein 
und  streng  durchgeführt  worden  wäre.  —  Bald  darauf  nahm  sich 
auch  die  gesetzgebende  Versammlung  von  Massachusetts  der  Sache 
an ;  sie  erliess  an  ihren  Agenten  sowohl  wie  au  die  Minister  Schrei- 
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benr  in  denen  sie  gegen  die  Revenueakte  protestirte,  12.  Jan.  1768; 
zugleich  wandte  sie  sich  mit  einer  Bittschrift  an  den  König.  End- 
lich am  II.  Febr.,  nach  einigen  Bedenken  beschloss  die  Assembly 
noch  ein  Rundschreiben  an  sämmtliche  Assemblies  der  13  Kolonien, 
in  welchem  sie  dieselben  von  den  ergriffenen  Maassregeln  benach- 
richtigte und  sie  einlud,  sich  anzuschliesen,  was  denn  auch  an 
verschiedenen  Stellen  geschehen  ist.  Dies  Rundschreiben  war  in 
sehr  gemässigten  Ausdrücken  abgefasst,  aber  nichts  desto  weniger 
erregte  es  im  englischen  Ministerium  und  namentlich  bei  dem 
Kolonialminister  Lord  Hillsborough ,  der  seit  Townshends  Tod 
(Sept.  1767)  dies  Amt  bekleidete,  grossen  Unwillen;  in  einem 
Schreiben  an  den  Statthalter  von  Massachusetts,  Bernard,  bezeich- 
nete er  das  Circulair  als  einen  sträflichen  Versuch  zur  Störung  der 
öffentlichen  Ruhe  und  forderte  die  Versammlung  auf,  dasselbe  zu 
widerrufen,  bei  Strafe  unmittelbarer  Auflösung.  Doch  die  Assembly 
liess  sich  nicht  einschüchtern;  „soll  ein  Minister  das  Recht  haben, 
die  Beschlüsse  dieses  Hauses  zu  controlliren,u  hiess  es,  „so 
bleibt  uns  nur  ein  elender  Sehein  von  Freiheit/4  und  mit  92  gegen 
17  Stimmen  ward  Hillsboroughs  Forderung  abgewiesen,  worauf  <ler 
Gouverneur  am  2.  Juli  die  Versammlung  auflöste. 

Wenige  Tage  vor  diesem  Ereignisse  war  in  Boston  zum  ersten 
Male  seit  den  Zeiten  der  Stempelakte  wieder  ein  Volkstumult 
vorgefallen.  —  Am  9.  Juni  war  im  dortigen  Hafen  eine  Scha- 
luppe Liberty  eingelaufen,  welche  dem  John  Hancock,  einem 
reichen  und  allgemein  beliebten  Kaufmann  angehörte,  und  dem 
Gesetze  gemäss  hatte  sich  ein  Zollbeamter  an  Bord  begeben.  Nun 
war  es  bisher  gewöhnlicher  Gebrauch,  dass  in  einem  solchen  Falle 
der  Zöllner  sich  mit  dem  Capitän  in  die  Kajüte  setzte  und  dort 
Punsch  trank,  bis  das  Schiff  mindestens  halb  ausgeladen  war;  dann 
besah  er  die  übrige  Ladung  und  liess  sie  verzollen.  Diesmal  aber 
weigerte  sich  der  Beamte  dem  bisherigen  Gebrauch  zu  folgen, 
worauf  der  Capitän  ihn  mit  Gewalt  in  die  Kajüte  sperrte  und  dort 
3  Stunden  festhielt;  darauf  zeigte  er  ihm  ein  paar  Weinfässer  als 
die  ganze  Ladung  und  beschwor  nächsten  Tags  seine  Angabe  auf 
dem  Zollhause.  Dort  war  man  jedoch  bereits  von  dem  Vorgange 
unterrichtet  und  verfügte  daher  die  Beschlagnahme  der  Liberty; 
sie  sollte  der  Sicherheit  halber  unter  die  Kanonen  des  im  Hafen 
stationirten  Kriegschiffes  gelegt  werden.    Als  dieser   Befehl  voll- 
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streckt  wurde,  entstand  ein  heftiger  Auflauf,  der  sich  Tags  darauf 
II.  Juni  wieder  erneuerte  und  mit  einer  Zerstörung  des  Zollhauses 
und  der  Privatwohnungen  der  Beamten  endete;  diese  selbst  sahen 
sich  gcnöthigt,  in  dem  Hafenfort  eine  Zuflucht  zu  suchen,  und  ge- 
trauten sich  fürs  Erste  nicht  wieder  zur  Ausübung  ihres  Amtes  in 
die  Stadt  zu  kommen.  Obwohl  nun  die  eigentliche  Bürgerschaft 
an  diesen  Vorfallen  gar  keinen  Antheil  genommen  hatte,  ja  sogar 
eine  Belohnung  für  die  Entdeckung  der  Badeisführer  aussetzte,  so 
war  sie  doch  im  Stillen  keineswegs  damit  unzufrieden;  in  einer 
Biirgerversammlung  sprachen  viele  Stimmen  sich  hart  aus  gegen 
die  Zollbeamten  so  wie  gegen  den  Capitän  des  Kriegsschiffes,  der 
die  Schaluppe  in  Beschlag  genommen  hatte,  und  die  städtischen 
Behörden  betrieben  die  Untersuchung  gegen  die  Tumultuanten  mit 
der  grössten  Lauheit,  so  dass  kein  Einziger  zur  Strafe  gezogen 
wurde. 

Die  Nachricht  von  diesem  Vorgange,  welcher  in  dem  offiziellen 
Berichte  des  Statthalters  als  der  „verfrühte  Ausbruch  einer  lang 
vorbereiteten  Empörung"  bezeichnet  wurde,  erbitterte  die  eng- 
lischen Minister  aufs  höchste  gegen  die  „unverschämte  Stadt 
Boston,"  wie  sie  dieselbe  nannten,  und  einstimmig  waren  sie  der 
Meinung,  dass  man  nunmehr  ernstlich  einschreiten  müsse;  denn 
wenn  die  Begierung  diesmal  wieder  nachgebe  wie  bei  der  Stem- 
pelakte, so  sei  es  mit  ihrer  Autorität  in  Amerika  vorbei.  Es  ward 
daher  ein  bereits  im  Anfang  Juni  erlassener  Befehl  an  den  Ober- 
commandanten  der  königl.  Truppen  in  Nordamerika,  General  Gage, 
erneuert:  er  sollte  von  Halifax  (Neu-Schottland)  aus,  mehrere  Bcgi- 
menter  nach  Boston  senden,'  und  das  dortige  Hafenfort  stark 
befestigen  lassen;  ausserdem  sollten  mehre  Kriegsschiffe  im  dorti- 
gen Hafen  stationirt  werden,  damit  unter  ihrem  Schutze  die  Zoll- 
behörden ihre  Thätigkeit  wieder  beginnen  könnten. 

General  Gage  säumte  nicht,  den  Befehl  auszuführen;  aber 
lange  bevor  er  mit  den  nöthigen  Vorbereitungen  fertig  war,  war 
das  Gerücht  davon  bereits  nach  Boston  gedrungen  und  hatte  dort 
die  grösste  Aufregung  veranlasst.  Augenblicklich  trat  am  13.  Sep- 
tember eine  Bürgerversammlung  zusammen,  von  deren  Stimmung 
unter  anderm  der  Beschluss  Zeugniss  ablegt:  „jeder  Bürger,  der 
keine  Waffen  besitze,  solle  gehalten  sein,  solche  anzuschaffen,  — 
und  zwar  (wie  man,  um  die  Sache  zu  bemänteln,  hinzufügte)  weil 
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ein  Krieg  gegen  Frankreich  zu  furchten  sei."  Von  grösserer  prak- 
tischer Wichtigkeit  war  es,  dass  diese  Versammlung  den  Gouver- 
neur ersuchte ,  die  aufgelöste  Assembly  sogleich  wieder  zu  berufen 
oder  eine  neue  erwählen  zu  lassen,  und  als  das  abgeschlagen 
wurde,  auf  eigene  Hand  eine  Zusammenkunft,  einen  „Convent  der 
Vertreter  von  Massachusetts"  ausschrieb.  Dieser  Convent  trat  am 
22.  Sept.  1768  in  Boston  zusammen  und  begann  trotz  des  Ver- 
botes des  Gouverneurs  seine  Verhandlungen;  er  hat  dann  freilich 
nur  4  Tage  lang  getagt  und  ausser  einer  Wiederholung  der  Be- 
schlüsse und  Proteste  der  letzten  Assembly  Nichts  gethan.  Aber 
schon  der  blosse  Akt  des  Versammelns  war  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  indem  er  bewies,  dass  die  Amerikaner  entschlossen 
seien  und  wüssten,  wie  man  eine  neue  gesetzgebende  Versamm- 
lung zu  begründen  habe,  wenn  die  Regierung  die  gesetzliche 
unterdrücke. 

Wenige  Tage  darauf,  27.  September,  kamen  die  zur  Besetzung 
Bostons  bestimmten  Truppen,  etwa  700  Mann,  auf  der  Rhede  an; 
sie  waren  auf  gewaltsamen  Widerstand  gefasst,  mit  Patronen  und 
Artillerie  versehen  und  landeten  unter  dem  Schutze  der  Schiffs- 
kanonen. Doch  die  Einwohner  der  Stadt  und  die  Behörden  von 
Massachusetts  waren  weit  von  solch  einem  unklugen  Vorhaben 
entfernt;  sie  begnügten  sich  damit  hartnäckig  jede  Einquartirung 
von  Soldaten  in  Privathäusern  abzulehnen,  und  da  sie  in  dieser 
Hinsicht  die  ausdrücklichen  Worte  des  Gesetzes  auf  ihrer  Seite 
hatten,  so  waren  die  Befehlshaber  genöthigt,  sich  mit  den  öffent- 
lichen Gebäuden  oder  theuer  gemietheten  Privaträumlichkeiteu  zu 
behelfen.  Ausserdem  aber  legten  die  Bostoner  ihre  Unzufrieden- 
heit an  den  Tag,  indem  sie  jetzt  den  Nicht-Einfuhr- Verein  er- 
neuerten; viele  andere  Ortschaften  schlössen  sich  ihnen  an,  so 
dass  vom  1.  Januar  1769  an  ein  grosser  Theil  der  amerikanischen 
Bevölkerung  ganz  und  gar  dem  Gebrauch  englischer  Waaren  und 
Fabrikate  entsagte  und  dadurch  dem  Handel  des  Mutterlandes  einen 
empfindlichen  Schlag  versetzte. 

Das  Verhältniss  zwischen  England  und  Nordamerika  war  also 
um  1769  etwa  das  folgende:  die  Regierung  des  Mutterlandes  war 
fest  entschlossen,  ihre  Autorität  und  die  Revcnueakte  nötigenfalls 
mit  Gewalt  aufrecht  zu  erhalten,  und  sie  hatte  zu  dem  Zweck  ihre 
militärischen  Mittel  verstärkt,  iti4em  sie  ausser  den  ältern  stehen- 
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den  Besatzungen  (in  Neu-York,  Süd-Carolina  und  Georgia)  noch 
eine  dritte  neue  nach  Boston,  dem  Centraipunkte  des  Widerstan- 
des, verlegte;  die  Kolonisten  aber  nahmen  nun  ihre  Zuflucht  ganz 
zu  dem  Gesetze,  sie  enthielten  sich  jeder  gewalttätigen  Handlung, 
so  dass  das  Militär  nirgends  Ursache  zum  Einschreiten  fand.  Eben 
so  wenig  nützte  es  der  englischen  Regierung,  dass  sie  vom  Parla- 
mente ein  altes  Ausnahmegesetz,  das  unter  Heinrich  VIII.  gegen 
Hochverrath  in  Irland  erlassen  war  und  die  Aburtheilung  solcher 
Verbrechen  in  England  befahl,  auch  auf  die  Amerikaner  hatte  aus- 
dehnen lassen ;  die  Kronjuristen  erklärten  nämlich,  Alles,  was  bisher 
in  Boston  und  sonst  geschehen  sei,  verdiene  nicht  den  Namen  von 
Hochverrath,  wenn  es  gleich  nur  ein  Haar  breit  davon  entfernt  sei. 
Der  passive  Widerstand  der  Kolonisten  bot  also  nirgends  eine  Hand- 
habe, die  zu  einer  gewaltsamen  Unterdrückung  berechtigt  hätte;  er 
war  aber  nichts  desto  minder  für  das  Mutterland  höchst  empfindlich, 
und  am  bittersten  hatte  der  Handelsstand  zu  klagen,  der  durch  die 
Nicht-Einfuhr-Vereine  unglaublichen  Verlust  erlitt.  Die  Kaufleute 
bestürmten  daher  mit  Vorstellungen  das  Ministerium,  und  dieses 
selbst  konnte  sich  nicht  verhehlen,  dass  die  Revenueakte  rhatsfleh- 
lich  gar  nicht  zur  Anwendung  gekommen  sei,  und  dass  sie  auch 
so  gut  wie  gar  keinen  finanziellen  Ertrag  tiefere;  es  ist  darum 
bereits  im  Mai  1760  von  einer  Wiederaufhebung  oder  Modifikation 
die  Rede  gewesen ,  doch  hat  man  diese  Maassregel  bis  auf  da* 
nächste  Jahr  vertagt.  Dann  aber  trat  Lord  North ,  der  seit  dem 
Abgange  des  Herzogs  von  Grafton,  Januar  1770,  Premierminister 
war,  mit  einem  Antrage  auf  Erleichterung  der  Revenueakte  vor 
das  Parlament,  den  er  jedoch  nicht  auf  die  amerikanischen  Petitio- 
nen —  weil  diese  das  Recht  des  Parlamentes  in  Abrede  steiften 
—  sondern  auf  eine  Bittschrift  der  Londoner  Kaufleute  basirte. 
„Die  Zölle  auf  Papier,  Glas-  und  Farbewaaren,44  erklärte  er  in  seiner 
Begründung,  „benachteiligen  bloss  die  Fabriken  unseres  Landes; 
sie  sind  daher  wieder  zu  entfernen.  Es  war  meine  Absicht,  den 
Antrag  auch  auf  die  Aufhebung  der  anderen  Zölle  zu  erstrecken ; 
aber  die  Amerikaner,  welche  sich  der  insolenten  und  gesetzwidrigen 
Nicht-Emfuhr- Vereine  schuldig  gemacht  haben,  verdienen  solche 
Nachsicht  nicht.  Der  Theezoll  muss  vielmehr  aufrecht  erhalten 
werden,  als  ein  Kennzeichen  der  Obergewalt  des  Parlamentes  und 
seines  Rechtes  die  Kolonien  zu  regieren.44     In   diesem  Sinne  ist 
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die  neue  Parlamentsakte  am  22.  April  1770  erlassen  worden; 
von  allen  Besteuerungsversuchen  seit  1 70:1  blieb  somit  nichts 
übrig,  als  die  Theesteuer,  3  Pence  vom  Pfund,  ganz  ohne 
praktische  oder  finanzielle  Bedeutung,  aber  dem  englischen  Par- 
lamente werthvoll  als  ein  Zeichen  der  beanspruchten  Steuer- 
gewalt, den  Amerikanern  verhasst  als  ein  Denkmal,  wie  sie  es 
nannten,  der  Knechtschaft,  in  die  das  Mutterland  sie  hatte  stürzen 
wollen.  Es  war  dies  also  wiederum  eine  halbe  Maassregel,  welche 
eben  so  wenig  die  Kolonien  mit  England  völlig  versöhnen  konnte 
wie  die  Aufhebung  der  Stempelakte;  als  die  Nachricht  davon  nach 
Amerika  kam,  ward  deshalb  sogar  der  Vorschlag  gemacht,  man 
solle  sich  dadurch  nicht  zufriedengestellt  halten  und  mit  der  Nicht- 
Einfuhr fortfahren  ,  bis  das  Mutterland  zu  völliger  Nachgiebigkeit 
gezwungen  sei.  Doch  das  System  der  Nicht-Einfuhr  hatte  auch 
für  die  Kolonien  seine  grossen  Unbequemlichkeiten  gehabt;  es  fiel 
allzuscbwer,  dem  Gebrauche  der  altgewohnten  englischen  Waaren 
zu  entsagen ;  deshalb  waren  die  Statuten  des  Vereins  niemals  streng 
gehalten,  und  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  war  gewissermaassen 
froh,  dass  sie  nunmehr  einen  Vorwand  hatte,  sie  wieder  aufzugeben. 
Nur  der  englische  Thee,  auf  dem  noch  der  Zoll  lastete,  blieb  in  Ame- 
rika geächtet;  sonst  aber  war  der  Handel  mit  England  wieder  in 
Allem  offen. 

Unter  diesen  Umständen  hätte  möglicher  Weise  allmählich 
eine  völlige  Versöhnung  zwischen  Kolonien  und  Mutterland  sich 
vorbereiten  können,  um  so  mehr,  da  im  englischen  Ministerium 
und  Parlamente  eine  grosse  Parthei  geneigt  war,  auch  hinsichtlich 
der  Theesteuer  den  Amerikanern  den  Willen  zu  thun,  wenn  nicht 
fortwährend  unheilvolle  Vorgänge  den  Geist  der  Erbitterung  wieder 
erweckt  und  neu  genährt  hätten.  Die  Ursache  zu  solchen  Vor- 
fällen war  zunächst  die  Anwesenheit  des  regelmässigen  Militärs, 
welches  ausser  einzelnen  detachirten  Abtheilungen  beinahe  ganz  in 
den  beiden  Hauptstädten  Neu-York  und  Boston  concentrirt  war 
und  dort  mit  den  Einwohnern  wiederholt  in  feindselige  Berührung 
kam.  Die  Kolonisten  theilten  einmal  überhaupt  die  alte  Ab- 
neigung der  Engländer  gegen  ein  stehendes  Heer,  in  dem  sie  bloss 
ein  Instrumeft  der  Tyrannei  erblickten;  dann  waren  ja  auch  die 
Umstände,  unter  denen  wenigstens  die  Bostoner  Garnison  einrückte, 
der  Art  gewesen,  dass   man  in  ihr  nicht  minder  Unterdrücker 
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der  Zügellosigkeit  wie  der  Freiheit  sehen  konnte.  Die  Bürger- 
schaft trug  daher  olTen  ihre  Abneigung  und  Verachtung  gegen  die 
Soldaten  zur  Schau;  diese  antworteten  mit  gleicher  Feindseligkeit, 
und  daraus  entwickelten  sich  natürlich  bald  kleinere  Reibungen, 
die  mehr  und  mehr  einen  ernsten  Charakter  annahmen.  So  hieb 
die  Garnison  im  Januar  1770  den  Freiheitsbaum  von  Neu-York  um, 
worauf  eine  Bürgerversammlung  ihren  Abscheu  gegen  die  Soldaten, 
als  Feinde  der  Constitution  und  des  Friedens  der  Stadt  aussprach; 
die  Soldaten  antworteten  durch  einen  beleidigenden  Maueranschlag, 
und  mehrere  Kaufereien  erfolgten ,  bei  denen  es  auf  beiden 
Seiten  Wunden  setzte.  Viel  schlimmer  noch  erging  es  in  Boston; 
dort  hatte  der  Commandant  scharfe  Patronen  austheilen  lassen ; 
da  es  aber  nach  englischem  Gesetze  den  Truppen  nicht  anders 
als  auf  speciellen  Befehl  der  Civilbehürde  erlaubt  war,  zu  schiessen, 
so  erregte  diese  Maassregel,  anstatt  die  Bürger  zu  schrecken,  nur 
Gelächter  und  zog  den  einzelnen  Soldaten  manche  Spottreden  zu. 
In  dieser  Weise  ging  es  eine  Zeit  lang  fort;  bis  endlich  der 
lang  genährte  Groll  zu  einer  blutigen  Scene  Anlass  gab.  Bei 
einem  Auflaufe,  der  am  Abend  des  5.  März  1 770  vorfiel,  machte 
ein  kleines  Detachement,  unter  dem  Hauptmanne  Preston,  von 
der  Feuerwaffe  Gebrauch,  ohne  den  Befehl,  ja  das  Erscheinen 
der  Civilobrigkeit  abzuwarten;  3  Personen  wurden  getödtet,  8 
andere  verwundet,  darunter  2  auf  den  Tod.  Das  Geräusch 
der  Schüsse  brachte  die  ganze  Stadt  in  Aufregung;  die  Bürger- 
schaft ward  durch  Sturmgeläute  zu  den  Waffen  gerufen,  die  Gar- 
nison trat  unters  Gewehr,  und  nun  wäre  ohne  Zweifel  noch  ein 
weiterer  blutiger  Zusammenstoss  erfolgt,  wenn  nicht  sogleich  am 
folgenden  Tage  der  Statthalter  und  der  Commandant  darin  gewilligt 
hätten,  sämmtliche  Truppen  aus  der  Stadt  zu  ziehen  und  in  das 
Hafenfort  zu  verlegen.  Hauptmann  Preston  aber  und  seine  Sol- 
daten wurden  verhaftet  und  vor  den  nächsten  Assisen  des  Mordes 
angeklagt;  die  Erbitterung  gegen  sie  war  anfangs  so  gross,  dass 
sie  keinen  Rechtsbeistand  finden  konnten,  bis  John  Adams,  später 
der  zweite  Präsident  der  Union ,  sich  diesem  Geschäfte  unterzog, 
und  ihm  ist  es  dann  gelungen,  die  meisten  Angeklagten  zu  retten. 
Durch  einen  geschickten  Zeugenbeweis  und  die  Kraft  seiner  Kede 
that  er  dar,  dass  der  Offizier  keineswegs  das  Feuern  befohlen, 
dass  die  Soldaten  selbst  nur  aus  Nothwehr  geschossen,  und  so  er- 
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klärte  die  Jury  Sämmtliche  Angeklagten  für  nicht  schuldig ,  bis  auf 
die  2  Soldaten,  welche  zuerst  gefeuert  hatten  und  deshalb  des  Tod- 
schlags schuldig  befunden  wurden.  Jedoch  dies  gerichtliche  Erkennt- 
nis* konnte  das  Gefühl  der  Erbitterung,  welches  der  Vorgang  vom 
5.  März  hervorgerufen,  nicht  wieder  auslöschen ;  noch  lange  blieb  in 
Boston  der  Ausdruck  „Mörder"  eine  übliche  Bezeichnung  für  jeden 
englischen  Soldaten,  und  mehrere  Jahre  hat  man  den  Tag  des  s.  g. 
„Blutbades"  durch  öffentliche  Trauerfeste  gefeiert 

Aehnliche  Conflikte  zwischen  den  königlichen  Truppen  und 
Behörden  einerseits  und  dem  amerikanischen  Volke  andererseits 
haben  auch  in  anderen  Kolonien  nicht  gefehlt;  dahin  gehört  vor 
allem  der  s.  g.  Aufstand  der  Regulatoren  in  Nord-Carolina,  der 
ursprünglich  von  dem  sehr  berechtigten  Wunsche  ausging ,  die 
Unregelmässigkeiten  und  Erpressungen  der  Verwaltungs-  und  Justiz- 
beamten in  den  abgelegenem  Siedlungen  abzustellen  oder,  wie  man 
sich  ausdrückte,  zu  „reguliren,"  Anfang  J7f>8.  Wie  es  denn  aber 
bei  allen  ähnlichen  Versuchen  zu  gehen  pflegt,  so  geschah  es  auch 
hier,  dass  die  Regulatoren  sich  mancher  Zügellosigkeit  schuldig  mach- 
ten und  dadurch  der  Behörde  Vorwand  gaben,  sie  als  Rebellen 
zu  brandmarken;  der  Gouverneur  zog  Truppen  herbei,  marschirte 
gegen  die  versammelten  Hinterwäldler  und  zersprengte  sie  in 
einem  blutigen  Gefechte,  März  1771;  Ii  Gefangene  wurden  als 
Hochverräther  hingerichtet,  andere  Theilnehmer  des  Aufstande« 
durch  Vermögens  -  Confiskation  bestraft;  der  übermüthige  Sieger 
aber  beschränkte  sich  nicht  darauf,  sondern  gab  auf  seinen  Mär- 
schen auch  das  Eigenthum  völlig  Unschuldiger  der  Zerstörungs- 
lust seiner  Soldaten  Preis,  und  entflammte  so  Nord-Carolina  zu 
noch  grösserer  Erbitterung.*)  —  Minder  blutig,  aber  doch  ernst- 
haft genug  war  ein  drittes  Ereigniss,  dass  an  der  Küste  von 
Rhode-Island  vorfiel;  dort  hatte  sich  das  bei  Providence  statio- 
nirte  Kriegsschiff,  der  Schooner  Gaspe,  durch  die  Strenge,  mit  der 
es  den  Schleichhandel  überwachte,  allgemein  verhasst  gemacht; 


*)  Es  ist  schon  (S.  113.  4)  erwähnt,  dass  die  flüchtig  gewordenen 
Regulatoren  den  Grund  zum  Staate  Frankland,  jetzt  Tenessee,  legten.  Hier 
wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  der  Name  „Regulatoren"  fortan  für  die  selbst 
constittiirten  Behörden  und  Vollstrecker  der  Volksjustiz  (des  Lynch-Gesetzes) 
in  den  «estlichen  Siedlungen  üblich  geblieben  ist. 
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endlich  gerieth  dasselbe  am  0.  Juni  1772  bei  der  Verfolgung  eines 
Schiffes  auf  den  Strand,  und  sogleich  benutzten  die  Einwohner  von 
Providence  die  Gelegenheit  zur  Hache;  sie  erkletterten  in  der  fol- 
genden Nacht  den  gestrandeten  Schooner,  nahmen  die  Mannschaft 
nach  hitzigem  Kampfe  gefangen  und  steckten  das  Schiff  iu  Brand. 
—  Neben  diesen  ernsthaften  Vorfällen  hatten  andere  Gewaltthätig- 
keiten,  die  man  sich  namentlich  gegen  die  Zollbeamten,  ihre  Hel- 
fershelfer und  Spione  erlaubte,  eine  mehr  humoristische  Seite; 
man  bestrich  sie  mit  Theer  und  walzte  sie  in  Federn,  um  sie  in 
diesem  Aufzuge  durch  die  Strassen  zu  führen;  —  eine  Art  der 
Volksjustiz,  welche ,  wie  bekannt,  noch  heutzutage  in  den  Ver- 
einigten Staaten  nicht  ungewöhnlich  ist.  Solche  Scenen  kamen 
aber  damals  so  häutig  vor,  dass  einzelne  in  England  glaubten,  in 
Amerika,  besonders  in  Boston  beständen  regelmässige  Comites  bloss 
zum  Theeren  und  Federn.*) 

Wahrend  der  oppositionelle  Sinn  der  unteren  Volksklassen 
durch  solche  Thaten  sich  bewährte  und  steigerte,  ist  derselbe  auch 
in  den  legislativen  Versammlungen  der  Kolonien  nicht  verstummt, 
und  wieder  war  es  die  Assembly  von  Massachusetts,  die  mit  dem 
Beispiele  voranging.  Sie  stritt  fortwährend  mit  dem  Gouverneur 
der  Provinz,  Hutchinson,  einem  gebornen  Neu-Engländer,  der  aber 
schon  von  jeher  sich  auf  die  Seite  des  Mutterlandes  gestellt  und 
dessen  Autorität  auszudehnen  versucht  hatte;  vergebens  wandte 
dieser  alle  Mittel  an,  um  die  widerspenstige  Versammlung  zur  Füg- 
samkeit zu  bringen;  er  hat  sie  sogar  3  Jahre  lang,  1769—1771, 
von  Boston  nach  der  kleinen  Stadt  Cambridge  verlegt,  aber  trotz 
alledem  vermochte  er  nicht  einmal  eine  Anerkennung  für  die 
Rechtmässigkeit  der  Revenueakte  oder  der  Theesteuer  zu  erlangen. 
Noch  am  5.  Juli  1771  erklärte  das  Haus:  „Wir  wissen  von  keiner 


)  Wir  müssen  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  das  Recht  der  Erfin- 
dung für  Europa  in  Anspruch  nehmen.  Ein  Gesetz  Richards  I.  von  Eng- 
land 1189  befiehlt:  „dem  überwiesenen  Dieb  solle  das  Haupt  geschoren, 
mit  heissem  Pech  bestrichen  und  mit  Rettfedern  bestreut  werden,  damit 
man  ihn  wieder  erkenne."  Und  im  Jahre  1198  am  Rhein  bestrichen  zügel- 
lose Soldaten  eine  entkleidete  Nonne  mit  Honig,  wälzten  sie  in  Federn 
und  führten  sie,  rücklings  auf  einem  Pferde  sitzend,  im  Lande  umher. 
Zur  Strafe  dafür  liess  der  deutsche  König,  Philipp  der  Staufer,  die  Frevler 
in  kochendem  Wasser  ersaufen,   Jacob  Grimm  R.  A.  725. 
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Abgabe,  welche  der  König  das  Recht  hätte  in  Amerika  aufzulegen ; 
wir  wissen  und  fühlen  bloss,  dass  ein  Tribut  von  uns  erhoben 
und  erpresst  wird."  —  Nebenher  gab  es  besonders  einen  zweiten 
Beschwerdepunkt,  der  hier,  wie  in  andern  Kolonialversammlungen, 
wiederholt  zu  erbitterter  Discussion  Anlass  gab :  längst  schon  trug 
die  Krone  sich  mit  dem  Plane,  die  Besoldung  sämmtlicher  kolo- 
nialen Civil-  und  Justizbeamten,  die  bisher  durch  alljährliche  Be- 
willigungen der  Assemblies  zu  geschehen  pflegte,  selbst  in  die  Hand 
zu  nehmen,  und  diese  Beamten  dadurch  völlig  von  der  Kolonialver- 
tretung unabhängig  zu  machen.  Das  hatte  bereits  Townshend 
1763  und  wieder  1767  (S.  400.422)  vorgeschlagen;  dann  hatte  man  in 
einzelnen  Fällen  den  Grundsatz  zur  Ausführung  gebracht,  indem 
man  den  Beamten  Krongehalte  bewilligte;  jetzt  aber,  am  7.  August 
1772,  ward  ein  allgemeiner  Gesetzentwurf  zu  diesem  Zwecke  dem 
brittischen  Parlamente  in  Aussicht  gestellt.  Das  steigerte  die  Gäh- 
rung  in  Amerika;  man  erklärte  laut,  dadurch  wolle  die  Regierung 
die  Beamten  zu  blossen  Werkzeugen  ihrer  Willkühr  machen;  es 
sei  das  ein  neuer  Bruch  des  Herkommens,  ein  neuer  Schritt  zur 
Begründung  despotischer  Gewalt. 

Der  Geist  des  Widerstandes  hielt  sich  demnach  fortwährend 
rege  und  gewann  an  äusserer  und  innerer  Stärke;  sein  ganzes  Trei- 
ben aber  war  noch  immer  regellos,  denn  wenn  auch  die  Kolonial- 
versammlungen gewissermaassen  den  Mittelpunkt  und  das  Organ 
desselben  bildeten,  so  waren  diese  doch  nur  eine  kurze  Zeit  des 
Jahres  versammelt  und  rücksichtlich  der  Zeit  ihrer  Sitzung  von 
den  Statthaltern  abhängig,  der  augenblicklichen  Vertagung  nnd 
Auflösung  ausgesetzt.  Es  machte  sich  daher  bald  das  Bedürfniss 
fühlbar  nach  ständigen  Centraipunkten  der  Bewegung,  welche,  von 
den  Regierungsbehörden  unabhängig  und  von  allen  Hemmnissen 
befreit,  zu  jeder  Minute  im  Stande  wären,  den  Angriffen  des 
Mutterlandes  und  der  Kronbeamten  entgegen  zu  treten;  man  be- 
durfte einer  revolutionären  Organisation.  Das  Verdienst,  eine  solche 
zuerst  geschaffen  zu  haben,  gebührt  dem  Samuel  Adams  von  Boston, 
der  dort  in  seiner  Vaterstadt  bei  einer  Bürgerversammlung  am 
2.  Nov.  1772  den  Vorschlag  machte:  „dass  ein  aus  21  Mitgliedern 
bestehender  Correspondenz-Ausschuss  gewählt  werde,  welcher  die 
Rechte  der  Kolonisten  als  Menschen,  als  Christen  und  als  Unter- 
thanen  darlege,  diese  Erklärung  den  verschiedenen  Städten  der 
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Provinz  mittheile  und  der  geschehenen  Verletzungen  erwähne;  zu- 
gleich solle  der  Ausschuss  sümmtliche  Städte   von  Massachusetts 
ersuchen,  ihre  Ansicht  in  dieser  Hinsicht  ebenfalls  frei  und  unum- 
wunden auszusprechen."    Der  Antrag  ward  sofort  angenommen, 
und  das  erwählte  Comite,  an  dessen  Spitze  Samuel  Adams  stand, 
constituirte  sich  Tags  darauf,  3.  November.    Und   von  hieraus 
ist   dann,    mit  Einstimmung  der   Bürgerschaft,   an   die  ganze 
Kolonie  Massachusetts  ein  Aufruf  ergangen:   „man  möge  überall 
ähnliche  Ausschüsse  ernennen   und   sich  unter  einander  in  Brief- 
wechsel setzen,  damit  die  gesammelte  Weisheit  und  Statthaftig- 
keit des  ganzen  Volkes  Maassregeln  zur  Kettung  der  glorreichen 
Constitution  an  die  Hand  gebe."     Diese  Aufforderung  hat  nicht 
nur  in  Massachusetts,  sondern   in   ganz  Neu-England   und  noch 
weiter  Beifall  und  Folgsamkeit  gefunden;  und  überall  begründeten 
sich  CorrespondenZ-Comites,  die  mit  einander  in  Verbindung  traten. 
Jedoch  erst  in  Virginia  erhielt  die  Idee  Samuel  Adams  ihre  volle 
Ausbildung;   dort  in   der  Assembly   legte  Dabney  Carr   in  einer 
Reihe  von  Resolutionen   den  Plan  vor  zu   einem  System  inter- 
kolonialer Correspondenz-Ausschüsse ,   und  dieser  Plan  ward  am 
12.  M  hv  1773  von  dem  Hause  nicht  nur  einstimmig  gut  geheissen, 
sondern  auch  praktisch  durch  Niedersetzung  eines  solchen  Comites 
ausgeführt.    Sogleich   theilte  man  die  Resolutionen  und  den  Vor- 
gang allen  andern  Koloniallegislaturen  mit,  mit  der  Bitte,  eine  jede 
möge  ein  Gleiches  thun  und  ihren  Correspondenz-Ausschuss  be- 
auftragen ,   sich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  virginischen  in  Verbin- 
dung  zu  setzen."  —    Auf  solche  Weise  gewann  die  Opposition 
stündige  Mittelpunkte  und  eine  feste  Organisation  j  zu  gleicher  Zeit 
aber  ward  der  Grund  gelegt  zu  einer  amerikanischen  Union,  und 
zwar  vertheilt  sich  das  Verdienst  davon  in  der  Art  auf  die  beiden 
ältesten  Kolonien  ,  dass  Massachusetts  zuerst  eine  Provinz  revolu- 
tionär organisirt,  Virginia   aber  den  Staatenbund  befördert  hat. 
Es  brauchten  nunmehr  bloss  noch  die  interkolonialen  Correspon- 
denz-Comites  zusammen  zu  treten,  so  war  ein  einziger  Mittelpunkt 
der  Bewegung,   eine  revolutionäre  Centralgewalt,  kurz,  der  Nord- 
amerikanische Congress  fertig,  und  die  Notwendigkeit  eines  solchen 
ist  damals  bereits  wiederholt  in  der  Presse  und  dem  Privatgespräche 

discutirt  worden. 
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Bis  soweit  war  der  Streit  bloss  zwischen  der  englischen  Re- 
gierung, Krone  und  Parlament,  und  dem  nordamerikanischen  Volke 
geführt  worden,  und  das  englische  Volk  hatte  in  seiner  Majorität 
auf  Seite  des  letztern  gestanden.  Jetzt  aber  änderte  sich  die  Lage 
der  Dinge;  es  fielen  zwei  Ereignisse  vor,  welche  auch  die  beiden 
V  ölker  einander  entfremdeten  ,  und  damit  den  vollständigen  Bruch 
zwischen  Kolonie  und  Mutterland  herbeiführten.  —  Das  erste 
dieser  Ereignisse  knüpft  sich  an  die  Person  des  viel  erwähnten 
Dr.  Benjamin  Franklin,  der  noch  immer,  jetzt  als  Agent  der  4  Kolonien 
Pennsylvania,  Neu-Jersey,  Georgia  und  Massachusetts,  in  London 
verweilte  und  dort  durch  Wort  und  Presse  für  sein  Vaterland 
wirkte,  wie  er  denn  auch  mit  allen  Engländern,  die  auf  eine  Ver- 
söhnung hinwirkten,  einen  freundschaftlichen  Verkehr  unterhielt. 
Einer  von  dieser  Parthei,  ein  Parlamentsglied ,  Hess  nun,  Ausgang 
1772,  einmal  im  Gespräch  gegen  Franklin  die  Aeusserung  fallen: 
„Amerika  müsse  weder  dem  Mutterlands  noch  auch  der  Regierung  all 
die  Maassregeln,  die  seit  der  Stempelakte  erlassen,  zur  Last  legen; 
vielmehr  seien  dieselben  sämmtlich  erst  durch  achtbare  Männer 
unter  den  Kolonisten  selbst,  als  für  das  Wohlergehen  des  Landes 
nothwendig,  beantragt  und  erbeten  worden."  Und  als  Franklin 
diese  Behauptung  nicht  glauben  wollte,  da  legte  das  Parlaments- 
mitglied, nachdem  es  sich  unverbrüchliches  Stillschweigen  über 
seinen  Namen  hatte  versprechen  lassen,  ihm  zum  Beweise  dafür 
eine  Reihe  von  Schriftstücken  vor.  Es  waren  das  Originalbriefe 
von  dem  Statthalter  von  Massachusetts,  Hutchinson,  und  ein  paar 
Gesinnungsgenossen,  welche  mehrere  Jahre  weit  hinaufreichten, 
und  in  denen  wirklich  auf  eine  gewaltsame  Unterdrückung  der 
amerikanischen  Opposition  und  eine  völlige  Umgestaltung  der  Ko- 
lonialverfassungen  angetragen  war.  .  Franklin  hielt  es  für  seine 
Pflicht,  diese  Urkunden  amtlich  an  den  Sprecher  der  Assembly  von 
Massachusetts  zu  übersenden;  dieselben  haben  dann  ein  paar  Monate 
im  Stillen  circulirt  und  sind  endlich  am  2.  Juni  1773  der  Kolonial- 
versammlung vorgelegt  worden,  worauf  diese,  Senat  und  Assembly, 
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gemeinsam  den  Beschluss  fassten,   den  König  um  die  Absetzung 
des  Gouverneurs,  der  auf  solche  Weise  den  Interessen  der  Kolouie 
zuwidergehandelt,  zu  ersuchen,  23.  Juni,  und  am  21.  August  1773 
ist  ihre  dahin   lautende  Petition    durch  Franklin  dem  Kolonial- 
minister, Grafen  Dartmouth,  Hillsboroughs  Nachfolger  seit  August 
1772,   überreicht  worden.    Es  wäre  nun  unbedingt  am  richtigsten 
und  räthlichsten  gewesen,  dieser  Bitte  nachzugeben  und  Hutchinson 
abzuberufen,  um  so  mehr,  da  derselbe  die  Urheberschaft  der  ange- 
fochtenen  Briefe  in  Boston  öffentlich  hatte  eingestehen  müssen* 
aber  Hutchinson  hatte  in  London  zahlreiche  und  mächtige  Freunde, 
welche,  um  ihn  zu  retten,  seinen  Ankläger  Franklin  aufs  heftigste 
angriffen  und  namentlich  über  die  Art  und  Weise,  wie  er  in  Besitz 
dieser  Briefe  gekommen,  verdächtigten.    Von  diesem  Standpunkte 
ging  dann  auch  am  29.  Januar  1774,  als  die  Petition  vor  dem  Ge- 
heimrath zur  Verhandlung  kam,   Wedderburne,   Hutchinsons  An- 
walt, aus ;  er  überschüttete  Franklin  mit  einem  beissenden  Spott 
und  gebrauchte  unter  anderm  den  bittern  Wortwitz:  „der  Doktor 
sei  nunmehr  aus  einem  Gelehrten  „man  of  letters"  ein  „man  of 
three  letters44  (homo  trium  literarum)  ein  Dieb  geworden.44  Was 
diese  Beleidigungen  noch  empfindlicher  machte,  war  der  Umstand, 
dass  die  Beisitzer  des  Geheimrathes,  ihres  richterlichen  Charakters 
vergessend,  durch  lautes  Gelächter  und  Zuruf  den  Spötter  ermu- 
thigten.  —    Bei  alledem  bewahrte  Franklin  seinen  ruhigen  Gleich- 
muth  in  Sprache  und  Haltung;  „niemals,44  sagte  er  selbst,  „habe 
er  wie  an  diesem  Tage  die  Macht  eines  guten  Gewissens  gefühlt;44 
aber  Nichts  desto  minder  hat  er  die  ihm  zugefügte  Kränkung  tief 
empfunden,  und  es  ist  uns  als  ein  Zeichen  seines  Ingrimms  über- 
liefert worden,  dass  er  den  Hock,  „von  buntem  Manchester-Sammt,44 
in  welchem  er  vor  dem  Geheimrath  erschienen  war,  sorgfältig  bei 
Seite  legte  und  erst  an  dem  Tage  wieder  anzog,  an  welchem  er 
zu  Versailles,   6.  Februar  1778,  als  Gesandter  den  Allianztraktat 
zwischen  Frankreich   und  den  Vereinigten  Staaten  unterzeichnete. 
—  Nach  dieser  Sceue  konnte  das  Resultat  der  Verhandlung  kaum 
noch  zweifelhaft  sein ;  anstatt  dass  der  compromittirte  Statthalter 
entsetzt  oder  auch  nur  getadelt  worden  wäre,  ward  die  Petition  von 
Massachusetts  für  „böswillig  und  verläumderisch44  erklärt,  7.  Febr. 
1774;  Franklin  selbst  aber  von  dem  Amte  des  Vicegeneralpostmeisters 
in  Amerika,  das  er  bisher  bekleidet,  entfernt.    Es  war  das  ein 
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schwerer,  unheilvoller  MissgrilT;  denn  obgleich  die  Regierung 
noch  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  der  Kolonie  den  Willen 
(hat  und  Hutchinson  abberief,  so  war  doch  diese  Nachgiebigkeit 
zu  spät;  sie  konnte  den  Eindruck  nicht  mehr  verlöschen,  welchen 
die  Scene  vor  dem  Geheimrathe  gemacht  hatte;  jeder  Amerikaner 
empfand  bitter  die  Kränkung,  welche  sein  grosser  Landsmann 
Franklin  von  der  englischen  Regierung  erfahren  hatte;  es  war  als 
ob  nicht  der  Agent  von  4  Kolonien ,  sondern  ein  Gesandter 
alier  13  Staaten  beleidigt  worden  wäre. 

Während  Nordamerika  auf  diese  Weise  dem  Mutterlande  ent- 
fremdet wurde ,  hat  es  seinerseits  wiederum  gleichzeitig  das  eng- 
lische Volk  gegen  sich  erbittert  durch  den  berühmten  Bostoner 
Theesturm,  der  endlich  das  Signal  zum  völligen  Bruch  gab.  Was 
die  Ursache  dieses  Ereignisses  anbetrifft,  so  hatte,  wie  bereits  er- 
wähnt, Lord  North,  als  er  1770  die  Revenueakte  aufhob,  die  Thee- 
steuer  fortbestehen  lassen,  und  die  Amerikaner  hatten  demzufolge 
gegen  den  englischen  Thee  ihre  alten  Nicht-Einfuhr-Statuten  er- 
neuert; was  sie  von  dieser  Waare  brauchten,  bezogen  sie  bloss 
von  Schmugglern  ,  während  sich  in  den  Waarenlagern  der  Ost- 
indischen Compagnie,  die  damals  noch  das  Monopol  des  Thee- 
handels  besass,  die  Vorräthe  als  unverkäuflich  aufhäuften.  Das 
setzte  diese  Gesellschaft,  deren  Finanzen  ohnehin  schon  in  Ver- 
wirrung waren,  in  die  grösste  Verlegenheit;  sie  konnte  weder  ihre 
Dividenden  noch  ihre  Schulden  bezahlen,  und  ihre  Papiere  sanken 
auf  die  Hälfte.  Die  Direktoren  bestürmten  deshalb  das  Ministerium 
um  Abhülfe  und  namentlich  um  Aufhebung  des  amerikanischen 
Eingangszolles,  damit  ihnen  nicht  länger  der  dortige  Markt  ver- 
schlossen bleibe.  Es  ist  nun  bereits  darauf  hingewiesen,  dass 
dieser  Theezoll ,  3  Pence  vom  Pfund,  finanziell  von  gar  keiner 
Wichtigkeit  war;  aber  principiell  zeigte  er  das  Recht  des  Parla- 
ments, Amerika  zu  besteuern,  und  deshalb  wollte  Lord  North,  der 
Premierminister,  denselben  keinesfalls  aufgeben.  Er  versprach  auf 
andere  Weise  zu  helfen ,  und  brachte  zu  dem  Eude  eine  Bill  ins 
Parlament,  durch  welche  der  ostindischen  Compagnie  für  jedes 
aus  England  nach  Amerika  ausgeführte  Pfund  Thee  der  volle,  bei 
der  Einfuhr  bezahlte  Betrag,  1  sh.  per  Pfund,  als  Rückzoll  ge- 
währt wurde,  und  diese  Bill  erhielt  am  10.  Mai  1773  Gesetzes- 
kraft.   Während  also  bisher  das  Pfund  Thee  erst  den  englischen 
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und  dann  den  amerikanischen  Eingangszoll  halte  zahlen  müssen, 
fiel  jetzt  der  erstere  ganz  weg;  die  ostindische  Compagnie  konnte 
somit  ihre  Preise  bedeutend  erniedrigen  und  mit  jedem  Schleich? 
händlcr  concurriren ;   man  hoffte  daher,   die  Amerikaner  würden 
sich  durch  diesen  V  ortheil  Iqcken  lassen,  kaufen  und  damit  ihrem 
Prlncip  entsagen,  und  Jtt  dieser  Hoffnung  haben  die  Direktoren 
sogleich  eine  Reihe  von  Schiffen  mit  reichen  Theeladungen  nach 
den  Haupthäfen  der  13  Kolonien  expedirt.    Das   war  nun  freilich 
bei  der  Zähigkeit  und  principiellen  Strenge  der  Amerikaner*  zu  viel 
erwartet;   sobald   die  Kunde  von  dem  ganzen  Vorgange  hei  ihnen 
anlangte,   fand  zu  Philadelphia  am  18.  Oktober  1773  eine  grosse 
Versammlung  statt  und  beschloss  8  Resolutionen,  in  denen  zuerst 
das  Besteuerungsrecht  des  Parlaments  bestritten,  ganz  besonders 
die  Theesteuer  verdammt  und  dann  erklärt  wurde:   das  jetzige 
Unternehmen  der  ostindischen  Compagnie  sei  Nichts  Anderes,  als 
ein  neuer  Versuch,  den  alten  Plan  des  Ministeriums  durchzusetzen 
und  die  amerikanische  Freiheit  zu   unterdrücken,  dem  sich  zu 
widersetzen  e  n  jeder  verpachtet  sei.    Ausserdem  ward  ein  jeder, 
der  diesen  Versuch  unterstützen,   den  Thee  landen,  löschen  oder 
verkaufen  helfe,  so  lange  die  Theesteuer  bestehe,  für  einen  Feind 
des  Vaterlandes  erklärt,  «und  die  Agenten  der  Ostindischen  Com- 
pagnie wurden   durch  Deputationen  ersucht,   aus  Rücksicht  für 
ihren  eigenen  Ruf  und  den  öffentlichen  Frieden,  ihr  Amt  nieder- 
zulegen.  —    Diese  Philadelphia  Resolutionen   sind,    wenn  auch 
mannichfach  modificirt,  Uberall  angenommen  worden  und  die  Richt- 
schnur des  Handelns  gewesen.   Die  Bewegung  war  so  imposant  und 
so  allgemein ,  dass  an  den  meisten  Stellen  die  Compagnie-Agenten 
gern   oder  ungern  ihre  Funktionen  einstellten   und  sich  feierlich 
verpflichteten,  die  Theeschiffe  nicht  zu  löschen,  sondern  mit  voller 
Ladung  wieder  zurückzuschicken.     Das  ist  denn  auch  in  Phila- 
delphia und  Neu-York  (25.  Dezember  1773  und  19.  April  1774) 
geschehen ,   während  in  Charleston  der  Thee  zwar  ans  Land  ge- 
bracht (2.  Dezember  1773),  aber  in  feuchten  Kellern  aufgestapelt 
wurde,  wo  er  unverkauft  verdarb.    Nur  in  Boston  kam  die  Sache 
zu  gewaltsamer  Entscheidung;  hier  hatten  die  Theeagenten,  unter 
denen  2  Söhne  des  allverhassten  Gouverneurs  Hutchinson  waren, 
im  Vertrauen  auf  dessen  Schutz  sich  geweigert,  ihr  Amt  nieder- 
zulegen, und  waren  entschlossen,  den  Thee  zu  landen  und  zu  ver 
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kaufen.  Die  Bürgerschaft  musste  sich  daher  selbst  helfen:  sobald 
am  28.  November  das  erste  Theeschift,  Dartmouth,  dem  bald  1 
andere  folgten,  im  Hafen  anlangte,  umgab  sie  dasselbe  mit  einer 
ständigen  Wache  und  beschloss  dann  in  einer  grossen  Versamm- 
lung: der  Thee  müsse  auf  alle  Falle  wieder  zurück,  woher  er 
gekommen.  Die  Schiffscapitäne ,  welche  die  öffentliche  Stimmung 
bemerkten,  waren  auch  gern  bereit,  wieder  abzufahren;  aber  sie 
hatten  einmal  einclarirt,  und  konnten  nun  nicht  anders  den  Hafen 
verlassen,  als  nach  ordnungsmässiger  Ausclarirung  beim  Zollhause 
oder  mit  einem  besondern  Erlaubnissscheine  des  Gouverneurs;  den 
letztern  jedoch  verweigerte  Hutchinson ,  und  die  erstere  konnte 
die  Zollbehörde  nur  ertheilen  nach  ordnungsmässiger  Löschung, 
die  eben  wegen  der  Bürgerwache  faktisch  unmöglich  war,  oder  mit 
Einwilligung  der  Agenten ;  diese  aber  bestanden  hartnäckig  auf 
Landung  des  Thees  und  wollten  sich  dafür  verpflichten,  ihn  im 
Depot  zu  behalten  ,  was  die  Bürgerschaft  ablehnte.  So  vergingen 
19  Tage;  dem  Gesetze  gemäss  stand  nun  nach  Ablauf  von  20 
Tagen  der  Zollbehörde  das  Recht  zu,  jedes  Schiff,  das  nicht  seine 
steuerbare  Ladung  ordnungsmfissig  gelöscht ,  mit  Beschlag  zu  be- 
legen und  sich  der  Ladung  zu  bemächtigen;  der  Thee  wäre  dann 
unter  dem  Schutze  der  im  Hafen  statiowirten  Kriegsschiffe  gelandet 
und  in  das  Hafen-Castell  geführt  worden,  wo  die  Agenten  ihn  ein- 
lösen konnten.  Das  musste  um  jeden  Preis  verhindert  werden: 
am  20.  Tage  nach  Ankunft  des  Dartmouth,  lb\  Dezember  1773, 
erbat  sich  der  Capitän  nochmals  von  dem  Zollamte  einen  Aus- 
clarirungsschein  ,  ward  aber  abgewiesen ;  dasselbe  geschah  beim 
Gouverneur,  als  er  dort  um  eine  Specialerlaubniss  ansuchte,  und 
Hutchinson  machte  ihm  noch  dazu  bemerklich,  dass  das  Castell  so  wie 
die  Kriegsschiffe  angewiesen  wären,  ihn  nicht  passiren  zu  lassen. 
Es  war  bereits  Abend  geworden,  als  der  Capitän  in  der  Haupt- 
kirche erschien,  wo  das  Correspondenz-Comite  und  die  Bürger- 
schaft versammelt  sassen,  und  ihren  Beschluss  gegen  die  Landung 
des  Thees  erneuert  hatten;  er  berichtete,  welchen  Bescheid  er  be- 
kommen,  und  nun  erhob  sich  der  Vorsitzende,  Samuel  Adams, 
mit  den  Worten:  „Die  Versammlung  kann  Nichts  mehr  thun,  um 
das  Land  zu  retten.44  In  diesem  Augenblicke  hörte  man  ein 
lautes  Getöse  in  der  Vorhalle ;  der  indianische  Kriegsschrei  ertönt ; 
eine  Schaar  von  40— 50  Männern,  als  Mohawks-Indianer  verkleidet, 
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sammelt  sich  und  zieht  nach  dem  Hafen.  Dort  werden  Wachen 
ausgestellt;  die  Uebrigen  erklettern  die  Theeschiffe,  und  im  Laufe 
von  3  Stunden  wird  deren  ganzer  Inhalt,  342  Kisten  Im  Werttie 
von  18,000  £  —  ins  Wasser  geworfen.  Die  ringsum  versammelte 
Volksmenge  war  so  still,  dass  man  das  Geräusch  beim  Aufbrechen 
der  Kisten  hören  konnte;  überhaupt  geschah  Alles  mit  der  gröss- 
ten  Ordnung,  und  so  wie  das  Werk  der  Zerstörung  beendet  war, 
kehrte  jeder  ruhig  in  seine  Wohnung  zurück. 

Die  Kunde  von  diesen  Vorgangen,  wie  sie  mannichfach  ausge- 
schmückt in  den  Berichten  der  Kronbeamten  nach  England  kam, 
erregte  dort  grosse  Erbitterung  nicht  nur  am  Hofe  und  im  Parla- 
ment, sondern  auch  beim  Volke;  selbst  der  Handelsstand,  bisher 
der  treueste  Bundesgenosse  der  Kolonien,  zog  sich  jetzt  von  ihnen 
zurück.  Die  Presse  wirkte  eifrig  mit,  um  den  Nationalstolz  zu 
erwecken,  bis  der  Eifer  des  englischen  Volkes  für  Behauptung 
seiner  Suprematie  der  Leidenschaft  der  Regierung  gleich  kam,  bis, 
wie  Pitt  sich  einmal  ausdrückte,  jeder  Strassenbettler  von  „unseru 
Unterthanen  in  Amerika"  sprach.  So  konnte  das  englische  Mini- 
sterium der  allgemeinen  Zustimmung  gewiss  sein,  wenn  es  ener- 
gisch gegen  Boston  und  Massachusetts  vorging,  und  das  ist  denn 
auch  ungesäumt  geschehen.  Zwar  der  Premierminister  Lord  North 
und  der  Kolonialminister  Graf  Dartmouth  waren  anfangs  für  gelinde 
Maassregeln;  aber  der  König  erklärte  sich  dagegen  und  mit  ihm 
die  übrigen  Minister;  das  Kabinet  entschied:  es  sei  eine  Rebellion 
vorhanden,  die  nicht  Aussöhnung  sondern  Unterdrückung  nöthig 
mache,  und  die  beiden  dissentirenden  Minister  fügten  sich  dem 
nicht  nur,  sondern  brachten  auch  selbst  die  beliebte  Zwangsmaass- 
regel ins  Parlament.  Zuerst  legte  Lord  North  im  ünterhause, 
Graf  Dartmouth  im  Oberhause  am  7.  März  1774  eine  königliche 
Botschaft  vor,  welche  die  Sache  ihrer  ernstlichsten  Betrachtung 
empfahl;  dann  folgte  am  14.  März  durch  Lord  North  die  Vorlage 
der  ersten  Strafmaassregel,  die  s.  g.  BostOner  Hafen -Bill,  durch 
welche  die  Privilegien  des  Bostoner  Hafens  suspendirt  und  derselbe 
vom  I.  Jüni  an  für  allen  Verkehr  geschlossen  werden  sollte,  nicht 
bloss  bis  die  Stadt  die  Ostindische  Compagnie  entschädigt,  sondern 
auch  bis  der  König  die  üeberzeugung  gewonnen  habe,  dass  Ruhe 
und  Ordnung  dort  wieder  hergestellt  seien;  bis  dahin  werden  die 
Bostoner  Hafenrechte  und  Zollbehörden  auf  die  kleine  Stadt  Salem 
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übertragen.  —  Diese  Maassregel  fand  im  Unterhause  so  gut  wie 
gar  keinen  Widerspruch;  selbst  die  eifrigsten  Vertheidiger  der 
Kolonien  billigten  dieselbe  im  Ganzen;  nur  Charles  Fox  schlug 
vor ,  sie  etwas  zu  mildern ,  indem  man  die  Wiedereröffnung 
des  Hafens  bloss  von  der  Entschädigung  der  Ostindischen  Com- 
pagnie,  aber  nicht  vom  Gutdünken  des  Königs  abhängig  mache. 
Doch  North  erwiederte:  „Gehorsam  und  nicht  Entschädigung  sei 
der  Prüfstein  der  Bostoner, tt  und  die  Bill  behielt  ihre  ursprüng- 
liche Gestalt.  Wie  heftig  der  Strom  im  Unterhause  gegen  die 
Kolonien  ging,  davon  zeugen  am  Besten  die  Worte  des  Parlaments- 
gliedes Van.  „Das  Verbrechen  der  Amerikaner/  rief  er  aus, 
„ist  ein  himmelschreiendes.  Man  sollte  ihnen  die  Stadt  Boston 
um  die  Ohren  herumschlagen  und  sie  vernichten.  Delenda  est 
Carthago.w  Und  zu  den  Ministern  gewendet  fuhr -fort:  „Niemals 
werden  sie  gebührenden  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  erzwingen, 
ehe  Sie  nicht  dies  Heuschreckennest  zerstört  haben.44  Etwas  mehr 
Widerstand  fand  die  Bill  im  Oberhause;  aber  auch  hier  ging  sie 
wie  im  Unterhause  durch,  ohne  dass  eine  namentliche  Abstimmung 
erforderlich  gewesen  wäre,  und  am  30.  März  1774  erhielt  sie  die 
königliche  Sanction.  —  So  schnitt  England  der  Stadt  Boston,  dem 
zweiten  Haupthafen  an  der  ganzen  atlantischen  Abdachung,  den 
Lebensnerv  ab  und  liess  ihr  keine  andere  Wahl ,  als  zwischen 
bussfertiger  Unterwerfung  und  blindem  Gehorsam  oder  offener 
Empörung. 

Jedoch  das  englische  Ministerium  begnügte  sich  nicht  damit; 
fest  entschlossen  diesmal  die  Frage  zur,  wenn  auch  gewaltsamen, 
Entscheidung  zu  bringen  und  die  Autorität  des  Mutterlandes  über 
die  Kolonien  festzustellen,  wies  es  nicht  nur  den  Antrag  auf  eine 
gleichzeitige  Aufhebung  der  Theesteuer,  die  vielleicht  Amerika  noch 
hätte  versöhnen  können,  als  „furchtsam"  zurück,  sondern  brachte 
sogar  4  andere  Bills  ins  Parlament,  welche  nicht  nur  Boston,  son- 
dern °anz  Massachusetts  und  indirekt  alle  13  Kolonien  betrafen, 
•28.  März.  Die  erste,  die  „Bill  zur  bessern  Regulirung  der  Regie- 
rung von  Massachusetts,"  hob  den  Freiheitsbrief  vom  17.  Oct. 
1691  in  vielen  Stücken  auf  und  stellte  diese  privilegirte  Kolonie 
ganz  und  gar  den  königlichen  Kolonien  gleich.  Die  zweite  erklärte 
die  Einquartierung  von  Truppen  in  Privathäusern  Bostons  für  ge- 
setzlich.   Die  dritte  eximirte  sämmtliche  Kronbeamte,  Zöllner  und 
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Soldaten,  welche  in  der  Ausübung  ihres  Berufs  einen  Todtschlag 
oder  anderes  Vergehen  begehen  würden,  von  den  Gerichten  der 
Provinz  Massachusetts  und  ermächtigte  den  Gouverneur  dieselben 
zur  Aburtheilung  nach  Neu-Schottland  oder  England  zu  schicken. 
Diese  drei  Bills  waren  nun  freilich  bloss  gegen  Massachusetts  ge- 
richtet; aber  sie  mussten  notwendiger  Weise  auch  die  übrigen 
Kolonien  beunruhigen;  denn  konnte  die  erbilterte  Majorität  des 
Parlaments  ohne  Weiteres  die  seit  100  Jahren  bestehende  Ver- 
fassung von  Massachusetts  umstürzen,  wer  war  dann  sicher?  — 
Was  endlich  die  vierte,  die  sogenannte  Quebeck-Akte,  anbetrifft, 
so  bezog  sich  dieselbe  auf  die  Regierung  des  frühern  französischen 
Canada  und  halte  somit  direkt  Nichts  mit  den  13  Kolonien  zu 
thun;  aber  indem  sie  die  Gränze  Canadas  bis  an  den  Ohio  und 
Mississippi  erweiterte,  schnitt  sie  aus  dem  Hinterlande  derselben 
das  ganze  Stück  aus,  das  jetzt  die  5  Staaten  Ohio,  Michigan, 
Indiana,  Illinois  und  Wisconsin  umfasst.  Das  hätte  freilich  damals, 
wo  hier  fast  Nichts  als  Urwald  war,  die  Amerikaner  wenig  be- 
rühren können;  aber  desto  mehr  musste  sie  die  Verfassung  beunru- 
higen ,  welche  in  dieser  Akte  Canada ,  oder  wie  der  neue  Name 
lautete,  der  „Provinz  von  Quebecka  verliehen  ward.  Denn  diese 
Verfassung  schloss  sich  genau  an  die  altfranzösischen  Zustände  an 
und  wich  ganz  von  dem  bisherigen  englischen  Brauch  ab;  sie  kannte 
keine  vom  Volke  erwählte  Assembly  und  kein  Steuerbewilligungs- 
recht, sondern  bloss  einen  von  der  Krone  ernannten  Senat.  So 
schien  sie  gewissermaassen  als  Muster  aufgestellt,  welche  Rechte 
England  fortan  seinen  neu  zu  gründenden  Kolonien  verleihe,  auf 
welches  Maass  es  seine  alten  zurückzuführen  wünsche.  —  Alle 
diese  4  Bills  haben  nunmehr  den  gewöhnlichen  Lauf  gemacht,  und 
wenn  sie  auch  etwas  mehr  Widerstand  fanden  als  die  Bostoner 
Hafenbill ,  so  sind  sie  doch  schliesslich  mit  %U  Majorität  durch- 
gegangen und  am  20.  Mai  1774  vom  Könige  sanetionirt  worden. 
Freilich  hat  es  nicht  an  unheilvollen  Prophezeihungen  gefehlt:  „Ich 
verwünsche  diese  Maassregeln, "  rief  Oberst  Barre  aus,  „wenn  die 
Amerikaner  sich  ihnen  unterwerfen,  so  sind  sie  Sklaven ;  aber  sie 
werden  ihre  Principien  nicht  aufgeben;14  noch  andere  erklärten: 
„bloss  mit  Waffengewalt  und  Bürgerkrieg  sei  ein  solches  System 
durchzuführen."  Im  Allgemeinen  jedoch  war  man  in  England  der 
entgegengesetzten  Meinung;   man  glaubte,  die  Amerikaner  seien 
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nur  durch  die  fortwährende  Nachgiebigkeit  des  Mutterlandes  so 
kühn  geworden;  sobald  sie  einmal  den  Ernst  sahen,  würden  sie 
sich  fügen;  oder  wie  Generai  Gage  sich  ausdrückte:  „die  Ame- 
rikaner würden  nur  so  lange  Löwen  sein,  als  die  Engländer  Läm- 
mer wären.46  König  Georg  und  sein  Premier  Lord  North  huldigten 
gleichfalls  dieser  Ansicht;  sie  sahen  aber  doch  die  Nothwendigkeit 
ein  ,  auch  auf  den  entgegengesetzten  Fall  sich  gefasst  zu  machen. 
Deshalb  ward  Hutchinson  von  Boston  abberufen ,  dafür  General 
Gage,  der  militärische  Obercommandant,  auch  zum  Civilgouverneur 
von  Massachusetts  ernannt  und  ihm  4  weitere  Regimenter  zur  Be- 
setzung Bostons  zur  Verfügung  gestellt. 

Während  man  im  Mutlerlande  berieth  und  discutirte,  wie  die 
amerikanische  Opposition  zu  strafen  und  zu  unterdrücken  sei, 
fuhr  dieselbe  fort  zu  wachsen  und  sich  zu  organisiren;  die  Cor- 
respondenz-Comites  unterhielten  den  lebhaftesten  Briefwechsel  und 
feuerten  sich  gegenseitig  an.  Massachusetts  war  auch  jetzt  au  der 
Spitze  der  Bewegung;  seine  Einwohner  und  besonders  die  Bostoner 
wussten,  dass  sie  durch  den  Theesturm  die  Brücke  hinter  sich  ab- 
gebrochen hatten,  und  gingen  deshalb  rüstig  vorwärts;  die  Assem- 
bly  wagte  sogar  den  Oberrichter,  der  ein  Krongehalt  angenommen 
hatte,  als  „bestochen"  zu  suspendiren;  ebenso  begann  man  die 
öffentliche  Meinung  durch  kleine  Ankäufe  von  Pulver  und  Ge- 
schütz auf  Rechnung  der  Kolonie  an  den  Gedanken  eines  be- 
waffneten Widerstandes  zu  gewöhnen.  Ein  Rundschreiben  setzte 
auseinander,  weshalb  man  sich  genöthigt  sehe  ,  auf  eigene  Faust 
so  weit  vorzuschreiten ,  und  bat  um  den  guten  >Rath  der  Bruder- 
staaten. Endlich  hat  am  5.  März  1774  in  öffentlicher  Bürgerver- 
sammlung zu  Boston  John  Hancock  einen  „allgemeinen  Gongress 
von  Deputirten  aus  den  verschiedenen  Legislaturen  aller  13  Kolo- 
nien" vorgeschlagen,  als  „das  wirksamste  Mittel  zur  Begründung 
eines  Bundes,  der  Amerikas  Rechte  und  Freiheiten  sichern  werde." 
„Bedenkt,"  fuhr  er  fort,  ..von  wem  Ihr  stammt;  betet  nicht  bloss, 
sondern  handelt  auch,  und  wenn  es  nöthig  ist,  fechtet  und  sterbt 
für  das  Gedeihen  unseres  Jerusalems. " 

So  war  die  öffentliche  Stimmung  in  Boston,  als  dort  die  Kunde 
von  den  Strafmaassregeln ,  zuerst  die  Hafenbill  anlangte,  10.  Mai; 
ein  Theil  der  Einwohnerschaft  gerieth  darüber  in  Bestürzung,  doch 
bei  Weitem  die  Mehrzahl  dachte  gleich  an  hartnäckigen  Wider- 
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stand,  und  Einzelne,  wie  i.  B.  Samuel  Adams,  begrüssten  das 
Ereigniss  sogar  mit  Freude  „Diese  Strenge  der  brittischen  Regie* 
iung,tt  sagte  er,  „wird  den  innigsten  Wunsch  meines  Herzens  um 
so  eher  verwirklichen  und  die  gänzliche  Trennung  und  Unabhän- 
gigkeit der  Kolonien  herbeiführen  ,  damit  die  Vorsehung  sie  in 
einen  mächtigen  Staat  umgestalten  kann."  —  Am  13.  Mai  ward 
eine  Bnrgerversammlung  abgehalten  und  hier  der  Beschluss  ge- 
fasst:  „das  einzige  Mittelf,  Nordamerika  und  seine  Freiheit  zu 
retten ,  sei  die  Erneuerung  der  Nicht-Einfuhr  bis  zum  Widerrufe 
der  Hafenbill;"  alle  Kolonien  wurden  von  dieser  Resolution  in 
Kenntniss  gesetzt  und  aufgefordert,  demgemäss  zu  handeln,  wozu 
sich  denn  auch  die  meisten  bereit  erklärten.  Virginia  ging  noch 
weiter;,  dort  beschloss  die  Assembly  am  26.  Mai  nach  altpurita- 
nischen  Praccdentien :  „der  I.  Juni,  an  dem*  der  Bostoner  Hafen 
gesperrt  werden  sollte,  solle  als  ein  öffentlicher  Buss  und  Fasttag 
gefeiert  werden ,  und  jedermann  möge  an  demselben  die  göttliche 
Gnade  anflehen,  damit  sie  das  Unheil  des  drohenden  Bürgerkrieges 
abwende  und  dem  ganzen  Volke  zur  Verteidigung  seiner  gerechten 
Freiheiten  ein  Herz  und  eine  Seele  verleihe."  Wegen  dieses  Be- 
schlusses sprach  der  Statthalter  augenblicklich  die  Aullösung  der 
Assembly  aus;  aber  die  .Mehrzahl  der  Mitglieder  versammelte  sich 
trotzdem  noch  einmal  und  erneuerte  die  Statuten  des  alten  Nicht- 
Einfuhr-Vereins; ausserdem  beauftragte  sie  ihre  Correspondenz- 
Comites,  sich  mit  den  Ausschüssen  der  andern  Kolonien  in  Ver- 
bindung zu  setzen  „über  die  Zweckmässigkeit  eines  alljährlich 
abzuhaltenden  General  -Congresses  aller  Nordamerikanischen  Land- 
schaften." —  In  den  andern  Kolonien  zeigte  sich  ein  ähnlicher 
Geist;  die  Hafenbill  ward  auf  einen  Bogen  mit  schwarzem  Rande 
gedruckt  und  in  den  Strassen  ausgerufen  als:  „Der  barbarische, 
grausame,  blutige  und  unmenschliche  Mord."  Philadelphia  und 
Uberhaupt  die  meisten  Städto  adoptirten  den  Beschluss  der  Vir- 
ginischen Assembly  wegen  des  Fasttages  am  ersten  Juni ,  und 
mannichfach  wurden  Subscriptionen  eröffnet,  um  die  Einwohner 
Bostons,  die  Vorfechter  der  Freiheit,  für  die  drohenden  Verluste 
zu  entschädigen.  Endlich  ward  auch  nach  dem  Vorgange  von 
Massachusetts  und  Virginia  allenthalben  der  alte  Verein  gegen  Ein- 
fuhr und  Gebrauch  brittischer  Waaren  jeder  Art  erneuert,  der  aber 
diesmal  den  (aus  der  englischen  Revolution  des  17.  Jahrhunderts 
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bekannten)  ominösen  Namen  „einer  feierlichen  Liga  und  Cove- 
nant"  erhielt. 

Unterdess  war  General  Ciage  in  Boston  angekommen,  13.  Mai, 
und  hatte  begonnen,  die  neuen  Gesetze  in  Vollziehung  zu  setzen; 
am  15.  Mai  vertagte  er  die  Kolonialversammlung  von  Massachusetts 
aus  Boston  nach  Salem;  am  I.  Juni  Mittags  mit  dem  Glocken- 
schlage 12  Hess  er  den  Hafen  sperren  und  das  Zollbureau  nach 
Salem  abführen,  das  nunmehr  die  legale  Hauptstadt  der  Provinz 
wurde.  Aber  überall  fand  General  Gage  Schwierigkeilen  in  der 
Ausführung  seiner  Aufgabe;  die  Bevölkerung  zeigte  sich  entschie- 
den abgeneigt,  und  selbst  die  Stadt  Salem,  welche  doch  durch,  die 
neuen  Maassregeln  bedeutend  gewinnen  musste,  protestirte,  dass 
man  ihr  zumuthe,  sich  von  dem  Ruin  ihrer  Nachbarin  zp  berei- 
chern. Auch  die  ^fssembly  von  Massachusetts,  die  am  7.  Juni 
in  Salem  zusammentrat,  bewies  den  alten  oppositionellen  Geist; 
dort  trug  Samuel  Adams  am  17.  Juni  darauf  an:  man  möge  die 
übrigen  Kolonien  einladen,  Abgeordnete  zu  wählen  und  am  1. 
September  nach  Philadelphia  zu  schicken,  damit  sie  sich  dort  mit 
denen  von  Massachusetts  zu  einem  Nordamerikanischen  General- 
Congress  vereinigten.  „Dieser  solle  dort  —  so  hiess  es  in  der 
Begründung  —  beratschlagen  über  de/i  gegenwärtigen  Zustand 
des  Landes  und  über  das  Elend,  in  welches  dasselbe  durch  ge- 
wisse Parlamentsakten  hinabgedrückt  sei  und  werden  müsse;  er 
solle  den  Kolonien  geeignete  weise  Maassregeln  vorschlagen  zur 
Wiedererlangung  der  Einigkeit  und  Harmonie  zwischen  Gross- 
Brittannien  und  Amerika,  welche  von  allen  guten  Menschen  aufs 
herzlichste  gewünscht  werde."  —  Während  über  diesen  Antrag 
discutirt  wurde,  erschien  bereits  der  Bote  des  Gouverneurs  mit 
dem  Auflösungsdecret;  aber  die  Versammlung  hatte  sich  einge- 
schlossen; so  musste  er  sich  damit  begnügen,  das  Decret  vor  der 
Thüre  zu  verlesen,  und  die  Abstimmung  so  wie  die  Wahl  der 
Abgeordneten  konnte,  ungestört  vollendet  werden ;  dann  ging  man 
auseinander.  —  Nicht  minder  entschlossenen  Widerstand  fand  Ge- 
neral Gage-,  als  er  die  Bill  wegen  der  Verfassungsänderung  in 
Massachusetts  durchzuführen  versuchte;  von  den  36  Mitgliedern, 
die  von  der  Krone  für  den  neu  gebildeten  Senat  ernannt  waren, 
nahmen  nur  24  die  Ernennung  an,  und  die  Drohungen  des  Volkes 
zwangen  auch  von   diesen  die  Hälfte  zu  ungesäumtem  Rücktritt 
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Eben  so  ging  es  bei  den  Veränderungen  im  Gerichtswesen: 
kein  einziger  wollte  sich  von  dem  neu  constituirten  Gerichtshof  als 
Geschworener  vereidigen  lassen  ,  so  dass  eine  förmliche  Justiz- 
stockung eintrat.  In  ganz  Massachusetts  machten  die  Verwaltungs- 
und Gerichtsbeamten  ihren  Frieden  mit  dem  Volke,  indem  sie 
feierlich  versprachen,  bei  der  alten  Verfassung  zu  beharren;  oder 
sie  mussten  eiligst  nach  Boston  fliehen,  wo  General  Gage  mit 
einer  starken  Besatzung  lag  und  immer  neue  Truppen  an  sich 
heranzog.  Bald  blieb  in  der  That  diese  Stadt  der  einzige  Fleck 
in  der  ganzen  Provinz,  wo  die  Regierung  noch  Autorität  be- 
sass  und  ihren  Dienern  und  Anhängern  eine  Zuflucht  gewähren 
konnte. 

Gleichzeitig  verbreitete  sich  die  Idee  eines  General-Congresses, 
wie  er  zuerst  durch  die  Assembly  von  Virginia  vorgeschlagen, 
dann  durch  die  von  Massachusetts  berufen  war,  über  ganz  Nord- 
amerika; die  nöthigen  Anstalten  dazu  wurden  vorzugsweise  durch 
die  Correspondenz-Comit£s  getroffen,  und  am  5.  September  1774 
ward  derselbe  in  Philadelphia  eröffnet.  Es  waren  dazu  von  allen 
13  Kolonien,  mit  Ausnahme  Georgias,  Abgeordnete  erschienen, 
die  ihr  Mandat  theils  von  den  ordentlichen  Legislaturen,  theils  von 
eigens  dazu  berufenen  Conventen  oder  auch  bloss  durch  den  Aus- 
spruch eines  Comite  und  der  öffentlichen  Meinung  erhalten  hatten 
Im  Ganzen  belief  sich  die  Zahl  der  Versammelten  auf  55;  da 
jedoch  die  einzelnen  Kolonien,  die  eine  mehr,  die  andere  weniger 
Vertreter  gesandt  hatte  —  es  wechselte  die  Zahl  zwischen  2  und 
8  — ,  und  da  man  weiter  sich  ausser  Stande  sah,  das  numerische 
Verhältniss  der  einzelnen  Kolonien  zu  einander  und  demnach  die 
Zahl  von  Stimmen,  welche  einer  jeden  gebühre,  festzustellen,  so 
kam  die  Versammlung  gleich  von  Anfang  überein,  dass  nicht  nach 
Kopfzahl  abgestimmt  werden,  sondern  dass  jede  Kolonie  nur  Eine 
Stimme  haben  solle.  Ausserdem  ward  beliebt:  die  Sitzungen  soll- 
ten bei  verschlossenen  Thoren  stattfinden,  und  mit  Ausnahme  der 
amtlichen  Publikationen ,  über  die  Verhandlungen  vollkommenes 
Stillschweigen  bewahrt  werden ;  auf  diese  Weise  bewahrte  man 
dem  Publikum  und  dem  Feinde  gegenüber  den  Schein  völliger 
Einmüthigkeit.  Zum  Präsidenten  des  General  -  Congresses  ward 
Peyton  Randolph  aus  Virginia  gewählt,  der  schon  früher  in  seiner 
heimathlichen  Assembly    den  Vorsitz  geführt  hatte,  und  unter 
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seiner  Leitung  begannen  die  Verhandlungen,  welche  etwa  acht 
Wachen,  bis  zum  26.  Oktober  dauerten.  Zwei  Partheien  suchten 
sich  hier  gegen  einander  geltend  zu  machen,  von  denen  die  eine, 
die  meisten  Neu-Engländer  und  Virginier,  jetzt  bereits  zu  offenem 
Abfalle  vom  Mutterland  entschlossen  war;  die  andere  aber  —  und 
das  war  die  Mehrzahl  —  verlangte  zugleich  Aufrechterhaltung 
dieser  Verbindung  und  Abstellung  der  Beschwerden,  und  durch 
ihren  Einfluss  haben  die  Maassregeln  des  Congresses  den  Charakter 
von  nicht  minderer  Massigling  wie  würdevoller  Festigkeit  erhalten- 
Diese  Maassregeln  liefen  etwa  auf  das  Folgende  hinaus :  zuerst  ward 
eine  „Erklärung  der  kolonialen  Rechte,"  14.  Oct.  1774,  abgefasst, 
welche  sich  zugleich  auf  das  Naturrecht,  das  brittische  Verfassungs-und 
Gomeinrecht  und  auf  die  speciell  nordamerikanischen  Prädedentien 
stutzte,  und  zwar  nahm  man  in  ersterer  Hinsicht  das  Recht  auf 
Genuss  des  Lebens,  der  Freiheit  und  des  Eigenthums,  in  zweiter 
alle  Bestimmungen  der  Erklärung  der  Rechte  von  1680  (S.  211), 
namentlich  die  ausschliessliche  Selbstgesetzgebung  und  Selbstbesteue- 
rung, in  dritter  Hinsicht  endlich  den  bisher  existirenden  politischen 
Zustand,  möge  derselbe  nun  auf  ausdrücklichen  Freiheitsbriefen 
oder  auf  blossem  Herkommen  beruhen,  als  ein  unantastbares  Ei- 
genthum und  Geburtsrecht  der  Kolonisten  in  Anspruch,  sprach 
dem  Mutterlande  jede  ßefugniss  ab  ,  davon  etwas  zu  ändern  oder 
abzuschaffen.  Andererseits  gestand  man  freilich  der  englischen 
Regierung,  Krone  und  Parlament,  das  Recht  zu,  „den  Handel  zu 
reguliren,"  einmal  weil  das  dem  Herkommen,  dann  weil  das  der  Zweck- 
mässigkeit gemäss  sei  (denn  jene  Handelsgesetzgebung  galt  ja  nicht 
allein  für  die  13  Kolonien  an  der  atlantischen  Abdachung,  son- 
dern für  alle  brittischen  Pflanzstaaten  in  allen  Welttheilen ,  und 
eine  Mitwirkung  sämmtlicher  Koloniallegislaturen  dabei  war  undenk- 
bar). Aber  jene  Befugniss  der  Handelsregulirung  sollte  das  Mutter- 
land fortan  nicht  mehr  aus  eigenem  Rechte,  sondern  gewisser- 
maassen  nur  durch  ein  Zugeständniss  der  Kolonien  besitzen; 
demgeraäss  ward  diesem  Zugeständnisse  die  Bedingung  hinzu- 
gefügt, dass  das  Recht  nur  ehrlich,  „bona  fide"  gebraucht,  nicht 
zur  Auflegung  von  „äussern"  oder  „innern"  Steuern  gemissbraucht 
werden  dürfe."  —  Auf  Grund  dieser  Erklärung  der  kolonialen 
Rechte  (welche,  wie  man  sieht,  den  schon  theoretisch  schwierigen, 
praktisch  aber  unmöglichen  Versuch  machte,  das  alte  Herkommen 
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mit  dem  neuen  revolutionären  Geist  zu  versöhnen),  ward  dann 
die  Ungültigkeit  einer  Reihe  von  Pariamentsakten  gefolgert,  sowohl 
derjenigen,  die  sich  auf  eine  Besteuerung  Amerikas  bezogen,  wie 
der  Zwangbills  gegen  Massachusetts,  und  weiter  ausgesprochen, 
dass  ohne  den  Widerruf  all  dieser  Gesetze  eine  Versöhnung  zwk 
sehen  Mutterland  und  Kolonien  unmöglich  sei.  Um  diesen  Wider- 
ruf zu  erzwingen,  wurden  endlich  am  20.  Oktober  die  alten  Nicht- 
Einfuhr-Resolutionen erneuert:  vom  I.  Dezember  1774  an  sollte 
die  Einfuhr  und  der  Gebrauch  aller  englischen  Waaren  aufhören; 
gebe  Grossbrittannien  trotzdem  nicht  nach,  so  sollte  man  am  10. 
September  1775  auch  die  Ausfuhr  nach  und  den  Besuch  Englands 
ganz  und  gar  abstellen.  Alle  Mitglieder  des  Kongresses  verpflich- 
teten sich  durch  ihre  Unterschrift  für  die  Ausführung  und  Ab- 
nahme dieser  Beschlüsse,  welche  in  dem  betreffenden  Aktenstück 
als  die  Grundlagen  einer  „Amerikanischen  Association  zur  Vef- 
theidigung  der  kolonialen  Rechte"  bezeichnet  wurden  und  auch 
bald  allgemeinen  Beifall  und  Nachachtung  gefunden  haben.  *) 

Ausserdem  hat  der  General-Gongress  noch  eine  Reihe  von 
Schriftstücken  erlassen :  zuerst  eine  Petition  an  den  König,  in  der 
um  Abstellung  der  Beschwerden  gebeten  wurde;  an  das  Par. 
lament  hat  man  sich  nicht  gewendet,  |da  man  demselben  jetzt 
kerne  Oberhoheit  über  die  Kolonien  mehr  zugestand.  Dagegen 
ward  eine  Adresse  an  das  brittische  Volk  ausgefertigt,  deren 
Hauptinhalt  etwa  in  den  folgenden  Schlussworten  zusammen- 
gefasst  ist:  „Setzt  uns  in  eben  die  Lage,  in  der  wir  heim  Ende 
des  letzten  Krieges  waren ,  und  unsere  Eintracht  ist  wieder  her- 
gestellt." Eine  dritte  Adresse  wandte  sich  an  die  französischen 
Einwohner  von  Canada  und  forderte  sie  auf,  an  der  Bewegung 
sich  zu  betheiligen,  den  Gongress  durch  Abgeordnete  zu  beschicken, 
wie  denn  auch  an  die  übrigen  brittischen  Nachbarkolonien,  Florida 
und  Neu-Schottland,  Schreiben  gleichen  Inhalts  ergingen.  Endlich 
ward  an  die  Bevölkerung  der  13  atlantischen  Staaten  ein  Manifest 

'*  "  1 — i  1  * 

*)  Süd-Carolina  musste  jedoch  die  anunterbrochene  Ausfuhr  von  rReis 
nach  Europa "  gestattet  werden ,  weil  dieser  Staat  sonst  mit  Seccssion 
drohte!  —  Welchen  Einfluss  die  Vorgänge  auf  den  Sklavenhandel  halten, 
ist  S.  250  erwähnt, 
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erlassen,  welches  denselben  die  Resolutionen  des  Congresses  zur 
Nachachtung  bekannt  machte;  es  forderte  sie  auf,  sich  den  Un- 
bequemlichkeiten zu  unterwerfen,  welche  die  Nicht-Einfuhr  mit 
sich  führe,  da  dieselben  doch  nur  geringe  seien  gegen  das  namen- 
lose Elend,  das  die  drohende  WilUiürherrschaft  auf  sie  bringen  müsse 
—  und  schloss  endlich  mit  der  Aufforderung :  „man  möge  sich, 
wie  es  der  Klugheit  gemäss  sei,  auf  traurige  Begebenheiten,  ja  in 
aller  Rücksicht  aufs  Aeusserste  gefasst  machen."  Dann  ist  der 
Congress  am  26.  Oktober  1774  auseinander  gegangen,  nachdem 
er  eine  neue  Zusammenkunft  für  den  10.  Mai  des  folgenden  Jahres 
1775  verabredet  hatte. 

Die  gemässigten  Maassregeln  des  General-Congresses  sind  bald 
durch  den  weitern  Verlauf  der  Dinge  überboten  worden.  In  Massa- 
chusetts hatte  inzwischen  der  Gouverneur,  General  Gage,  die 
Wahlen  zu  einer  neuen  Assembly  ausgeschrieben  und  dieselbe 
zum  5.  Oktober  1774  nach  Salem  berufen;  er  besann  sich  aber 
bald  anders,  da  sein  Senat  durch  fortwährende  Resignationen  ganz 
und  gar  zusammenschmolz,  und  widerrief  die  Berufungsschreiben. 
Jedoch  die  erwählten  Mitglieder  Hessen  sich  dadurch  nicht  irre 
machen:  sie  kamen  am  bestimmten  Tage  in  Salem  zusammen,  von 
wo  sie  der  Sicherheit  halber  nach  einer  kleinen  Stadt  im  ßinnen- 
lande,  Concord,  übersiedelten,  constituirten  sich  dort  als  „Protin- 
zialcongress"  und  begannen  nunmehr  in  ganz  revolutionärer  Weise 
die  Regierung  von  Massachusetts  in  die  Hand  zu  nehmen.  Aus 
der  Mitte  der  Versammlung  ward  eine  Exekutive,  „ein  Sicherheits- 
Ausschuss,"  ernannt;  auf  Kosten  und  im  Namen  der  Provinz  wur- 
den Kriegs-  und  Mundvorräthe  für  12,000  Mann  angeschafft, 
Offiziere  angenommen  und  mit  Bestallungen  versehen ;  aus 
der  Miliz,  die  schon  längere  Zeit  sich  eifrig  in  den  Waffen  zu 
üben  pflegte,  warb  man  eine  grosse  Zahl  Minuten-Leute  an,  so 
genannt,  weil  sie  sich  verbindlich  machen  mussten ,  zu  jeder  Mi- 
nute marsch-  und  schlagfertig  zu  sein.  —  Auf  dieselbe  Weise 
ging  das  revolutionäre  Treiben  in  den  andern  Neu-England  Staaten 
vorwärts:  in  Neu- Hampshire  ward  ein  kleiner  Militärposten  Uber- 
rumpelt ,  und  in  Rhode-Island  bemächtigte  sich  das  VoJk  sogar 
des  ganzen  Geschützparkes.  Dem  gegenüber  musste  General  Gage  • 
sich  auf  die  Behauptung  seiner  Position  beschränken,  da  seine 
Truppenzahl  ihm  keine  Detachirungen  erlaubte ;  er  befestigte  Boston 
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einigermaassen  und  durchschnitt  die  schmale  Landenge,  welche 
diese  Stadt  mit  dem  Festlande  verbindet,  mit  starken  Verschan- 
zungen, wobei  ihn  die  Provinzialmiliz  auf  alle  Weise  störte 
und  neckte*,  ohne  dass  es  jedoch  zu  blutigen  Conflikten  gekom- 
men wäre. 

Um  diese  Zeit,  am  29.  November  1774  trat  in  England  das 
neugewählte  Parlament  zusammen  und  eröffnete  nach  der  gewöhn- 
lichen Vertagung  im  Januar  1775  seine  Verhandlungen.  Hier 
brachten  sogleich  die  Freunde  der  Kolonialfreiheit  die  amerikanischen 
Angelegenheiten  zur  Sprache  und  zwar  zuerst  Lord  Chatham  am 
20.  Januar,  indem  er  als  erste  versöhnende  Maassregel  eine  augen- 
blickliche Zurückziehung  der  Truppen  aus  Boston  beantragte,  und 
seine  Ueberzeugung  erklärte,  dass  alle  Versuche  zur  gewaltsamen 
Unterdrückung  der  13  Kolonien  vergebens  und  verhängnissvoll 
sein  würden.  Jedoch  selbst  seine  glänzende  Beredsamkeit  und 
seine  Autorität  vermochten  die  allgemeine  Missstimmung  gegen 
die  Amerikaner  nicht  zu  überwinden,  und  das  Oberhaus  verwarf 
seinen  Antrag  mit  ungeheuerer  Majorität.  Doch  gab  Chatham 
sein  Vorhaben  nicht  auf:  er  brachte  am  I.  Februar  eine  ausführ- 
liche Bill  ein,  deren  ausgesprochener  Zweck  es  war,  „durch  wahr- 
hafte Versöhnuug  zwischen  Gross-Brittannicn  und  seinen  Kolonien 
die  drohenden  Gefahren  abzuwenden,"  und  deren  Inhalt  im  We- 
sentlichen darauf  hinausging,  den  Zustand,  wie  er  um  I7G3  be- 
standen ,  gesetzlich  zu  fixiren ,  alle  seitdem  erlassenen  Parlaments- 
akten zu  widerrufen;  ausserdem  ward  darin  vorgeschlagen,  der 
König  möge  zum  9.  Mai  einen  amerikanischen  Congress  nach 
Philadelphia  berufen  ,  damit  dieser  einmal  die  gesetzgebende  Ge- 
walt des  Parlamentes  in  allen  allgemeinen  Keichsangeiegenhciten 
und  namentlich  in  Handelssachen  anerkenne,  zweitens  aber  auch 
eine  jährliche,  fortdauernde  Steuer  zur  Abbezahlung  der  National- 
schuld bewilligen  könne.  Es  wäre  die  Frage  gewesen,  ob  Amerika 
noch  Lust  gehabt  hätte,  unter  diesen  Bedingungen,  seinen  Frieden 
mit  England  zu  schliessen;  jedenfalls  ersparte  das  Oberhaus  ihm 
alle  Bedenklichkeiten,  indem  es  noch  an  demselben  Tage  Chathams 
Versöhnungsbill  verwarf. 

Ebenso  unversöhnlich  zeigte  sich  das  Unterhaus:  die  Petitionen 
der  englischen  und  amerikanischen  Kaufleute  zum  Besten  der  Ko- 
lonien sowie  die  Bittschrift  Franklins  und  der  übrigen  Kolonial- 
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Agenten,  welche  um  Gehör  in  Sachen  ihrer  Landsleute  baten, 
wurden  zurückgewiesen,  23.  und  20.  Januar;  auch  eine  Reihe  von 
Resolutionen,  welche  zwei  Monate  später  Edmund  Burke  als  Grund- 
lagen der  Versöhnung  einbrachte  und  in  glänzender  Rfcde  verthei- 
digte ,  konnte  nicht  einmal  zur  ersten  Lesung  kommen,.  22.  März. 
—  Desto  besser  fanden  die  Anträge  des  Ministeriums  auf  neue 
Strafmaassregeln  Gehör;  nicht  nur  wurden  bereitwillig  Verstär- 
kungen für  die  See-  und  Landmacht  bewilligt,  sondern  auch  eine 
Rill,  die  —  als  Revange  für  die  Nicht-Einfuhr-Resolutionen  des 
Congresses  —  den  Neu-England-Staaten  allen  Handel  mit  England 
und  seinen  westindischen  Kolonien  so  wie  die  Neufundländische 
Fischerei  untersagte,  ging  ohne  Widerspruch  durch,  30.  März;  sie 
ward  sogar  wenige  Tage  später  auf  die  übrigen  Kolonien  ausge- 
dehnt, 13.  April,  da  doch  alle  gleicbraässig  schuldig  seien.  Neben 
diesen  Rachegesetzen,*  welche  man  damals  nicht  unrichtig  eine 
Ausdehnung  der  ^ostoner  Hafenbill  über  ganz  Amerika  nannte, 
hat  Lord  North  freilich  auch  am  20.  Februar  einen  Aolrag  ge- 
macht, den  er  eine  versöhnliche  Maassregel  nannte;  sie  Besagte 
aber  nur:  „wenn  die  Legislatur  einer  Kolonie  sich  bereit  erkläre, 
die  zur  eigenen  Verteidigung  und  Civilverwaltung  nöthigen  Geld- 
mittel zur  Verfügung  der  Krone  zu  stellen ,  so  solle  sie  fortan 
mit  jeder  parlamentarischen  Besteuerung  verschont  bleiben/*  Ein 
solches  Anerbieten  hätte  in  dem  ersten  Stadium  des  Kampfes  wohl- 
thätig  wirken  können,  aber  jetzt,  von  zwei  neuen  Zwangbills  be- 
gleitet, fand  es  naturlich  in  Amerika  die  ungünstigste  Aufnahme 
und  ward  sowohl  in  den  einzelnen  Assemblies  wie  im  zweiten 
General- Congress  einstimmig  verworfen,  31.  Juli  1775. 

Während  das  brittische  Parlament  in  solcher  Weise  den  Ko- 
lonien gegenüber  zugleich  seine  Herrschsucht  und  seine  Unver- 
söhnlichkeit  documentirte,  war  dort  bereits  der  eiserne  Würfel 
des  Krieges  unwiderruflich  gefallen,  das  erste  Bürgerblut  ver- 
gossen worden.  I^en  Winter  1774—1775  hindurch  hatte  sich  das 
alte  Verhältnjss  in  Massachusetts  erhalten;  auf  der  einen  Seite  in 
Bostou  stand  General  Gage  mit  seiner  Kriegsmacht,  auf  der  andern 
ein  neuer  Provinzial-Congress,  nunmehr  zu  Cambridge  und  nach- 
her zu  Waterton,  der  sich  mit  ein  paar  tausend  Milizen  umgab, 
Waffenübungen  dekreliite  und  Vorräthe  jeder  Art  anschaffte.  So 
war  die  Provinz  wie  in  zwei  feindliche  Lager  gespalten;  doch  ward 
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ein  Zuaammenstoss  ziernlieh  lange  vermieden ,  da  die  königlichen 
Truppen  sich  auf  Boston  beschränkten.  Erst  im  Laufe  des  April 
1775  begann  General  Gage  kleine  Abtheilungen  auszuschicken, 
welche  die  an  verschiedenen  Stelleo  aufgehäuften  Waffen vorräthe 
wegnehmen  oder  zerstören  sollten;  aber  alle  solche  Bewegungen 
wurden  sorgfältig  überwacht  und  von  den  Provinzialen  durch  Sig- 
nalschüsse und  GloekengeUute  weit  in  die  Runde  verkündigt, 
worauf  dann  die  Miliz  von  allen  Seiten  herbeieilte  und  sich  den 
marschirenden  Truppen  in  den  Weg  stellte.  Bei  einer  solchen 
Expedition  ist  es  endlich  zum  Blutvergiessen  gekommen;  als  näm* 
lieh  am  frühen  Morgen  des  19.  April  Major  Pitcairn  mit  einem 
Detachement  von  Boston  nach  Concord  marschirte,  um  das  dortige 
Arsenal  aufzuheben,  vertrat  ihm  bei  Lexington,  einem  etwa  drei 
Meilen  von  Boston  belegenen  Städtchen,  eine  Schaar  von  Milizen 
den  Weg,  worauf  er  dieselben  aufforderte,  ihre  Waffen  zu  strecken 
und  auseinander  zu  gehen ;  ob  er  sie  dabei  „Rebellen"  titulirt  hat, 
oder  nicht ,  mag  dahin  gestellt  bleiben ,  ebenso  wer  den  ersten 
Schuss  gethan  hat.  Genug,  es  kam  zum  Gefecht,  und  nach  einigen 
erfolgreichen  Salven  brach  das  Militär  sich  Bahn  und  marschirte 
weiter  nach  Concord  ,  wo  man  einen  Theil  der  Vorräthe  und  drei 
Kanonen  —  das  meiste  war  bereits  weggeschafft  worden  —  zer- 
störte. Aber  inzwischen  hatte  die  Sturmglocke  alle  Milizen  der 
umliegenden  Landschaft  alarmirt,  die  nunmehr  in  immer  dichteren 
Haufen  herbeiströmten  und  den  Rückzug  des  Detachements  durch 
ein  ununterbrochenes  Tirailleurfeuer  beunruhigten.  Unzweifelhaft 
wäre  die  kleine  Schaar  ganz  vernichtet  worden,  hätte  nicht  der 
commandirende  General  derselben  von  Boston  aus  eine  stärkere 
Abtheiluqg  entgegengeschickt,  die  bereits  bei  Lexington  die  Hart- 
bedrängten aufnahm  und  nach  Boston  zurückgeleitete.  Dieser 
heisse  Tag  kostete  den  Britten,  die  sich  im  Ganzen  auf  1800 
Mann  beliefen,  an  Todten,  Verwundeten  und  Gefangenen  273  Mann, 
den  Amerikanern*' 90. 

So  unbedeutend  und  ohne  strategische  Folgen  das  Scharmützel 
nun  auch  war ,  so  ist  es  doch  für  die  amerikanische  Geschichte 
von  der  entscheidendsten  Wichtigkeit  geworden;  denn  das  Gerücht 
von  der  „grossen  Schlacht  und  dem  Siege  bei  Lexington,"  wie  es 
sich  mannichfach  ausgeschmückt  durch  die  Neu-England-Staaten 
verbreitete,  erregte  überall  Hass  gegen  die  brittische  Garnison  und 
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Vertrauen  auf  die  eigene  Tapferkeit;  von  allen  Seiten  strömten 
die  Milizsoldaten ,  die  alten  Offiziere  herbei  und  stellten  sich  dem 
Provinzial-Congress  von  Massachusetts  zur  Dispositio  n  ,  so  dass 
er  bald  ein  Heer  von  angeblich  20,000  Mann  auf  den  Beinen 
hatte.  Das  Commando  über  diese  Streitmacht  ward  dem  General- 
major Ward  und  unter  ihm  dem  Obersten  Putnam  tibertragen, 
und  unter  Leitung  dieser  beiden  Männer  ward  nun  augenblicklich 
Boston,  das  Hauptquartier  der  königlichen  Truppen,  von  der  Land- 
seite umzingelt  und  mit  Verschanzungen  umgeben,  so  dass  die 
Englander  von  allem  Verkehr  mit  dem  ßinnenlande  abgeschnitten 
waren.  —  Gleichzeitig  zogen  kleinere  Abtheilungen  unter  den 
Obersten  Arnold  und  Allen  gegen  die  beiden  Forts  Ticonderoga 
und  Crownpoint,  welche  am  Champlain-See,  an  der  Grünze  von 
Neu-England  und  Neu-York  belegen,  früher  als  Granzfestungen 
gegen  die  Franzosen  gedient  hatten;  sie  bildeten  durch  ihre  Lage 
gewissermaassen  den  Schlüssel  für  jede  Verbindung  zwischen  Ca- 
nada  und  Neu-England,  und  waren  darum  von  der  höchsten  mili- 
tärischen Bedeutung.  Am  Morgen  des  10.  Mai  1775  langte  die 
Expedition  unter  den  Wällen  von  Ticonderoga  an,  wo  die  sorg- 
lose Besatzung  leicht  überrumpelt  wurde;  auch  Crownpoint  und 
eine  auf  dem  Champlain-See  stationirle  Kriegsschaluppe  fiel  den 
Amerikanern  ohne  Widerstand  in  die  Hände,  und  diese  waren 
*  nunmehr  im  Stande,  jeder  Hülfstruppe,  die  von  Quebeck  aus  sich 
gegen  Boston  bewegt  hätte,  den  Weg  zu  verlegen,  oder  auch, 
wenn  sie  es  vorzogen,  selbst  nach  Canada  hinein  zu  operiren. 

An  demselben  Tage,  an  welchem  Ticonderoga  sich  ergab, 
10.  Mai  1775,  trat  in  Philadelphia  der  zweite  amerikanische  Gene- 
ral-Congress  oder ,  wie  er  sonst  wohl  genannt  wird,  der  „Conti- 
nentale  Congress"  zusammen,  auf  dem  Anfangs  wieder  bloss  12 
Kolonien  vertreten  waren;  erst  im  September  erschienen  Ab- 
geordnete von  Georgia,  und  damit  war  die  Vereinigung  der  13 
altenglischen  Kolonien  an  der  atlantischen  Abdachung  vollendet, 
wie  sie  denn  auch  seitdem  den  Namen  der  „dreizehn  Vereinigten 
Kolonien  von  Nordamerika"  angenommen  haben ,  5.  September 
1775.  —  Im  Allgemeinen  waren  die  Dcputirten  eben  dieselben 
wie  bei  der  ersten  Sitzung;  es  verdient  aber  namentlich  Erwäh- 
nung ,  dass  diesmal  Dr.  Franklin ,  der  ein  paar  Tage  vorher  aus 
England  zurückgekehrt  war,  alsPennsylvanischer  Abgeordneter  seinen 
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Sitz  einnahm  und  mit  seinem  ganzen  Einflüsse  den  bereits  mehr 
und  mehr  aufkeimenden  Gedanken  einer  Lossagung  von  dem  Mut- 
lande beförderte.  Das  Präsidium  erhielt  wie  das  vorige  Mal  Peyton 
Randolph  aus  Virginia,  und  als  dieser  wenige  Tage  darauf  sein 
Mandat  niederlegte,  John  Hancock  von  Boston,  24.  Mai.  Endlich 
ward  von  dem  vorigen  Congress  auch  die  Geschafts-Ordnung,  die 
Heimlichkeit  und  die  Art  der  Abstimmung  angenommen.  —  Im 
üebrigen  trat  bald  ein  tiefgreifender  linterschied  zwischen  dieser 
und  den  früheren  Versammlungen  ein;  der  Congress  wegen  der 
Stempelakte  1763  und  der  erste  General-Congress  von  1774  hatten 
bloss  berathen ,  protestirt  und  petitionirt,  aber  keine  politische 
Macht  beansprucht,  wenn  gleich  der  letztere,  indem  er  die  14  lle- 
solutionen  als  Grundlage  einer  amerikanischen  Association  beschloss 
und  zur  allgemeinen  Nachachtung  bekannt  machen  Hess,  ziemlich 
nahe  an  solchen  Anspruch  streifte.  Der  Continentale  Congress 
dagegen  sah  sich  die  Regierungsrechte  förmlich  aufgezwungen,  da 
von  Neu-England  her  die  revolutionären  Provinzial-Regierungcn, 
von  andern  Seiten  die  halbrevolutionären  Assemblies  oder  Con- 
vente  seine  Unterstützung,  sein  Urtheil  forderten;  so  musste  er» 
obwohl  die  Vollmachten  seiner  Mitglieder  eigentlich  keineswegs  so 
weit. reichten,  gleich  von  Anfang  an  als  revolutionäre  Centralgewalr, 
zugleich  als  exekutive,  legislative,  ja  einzelnals  richterliche  Be- 
hörde fungiren  und  fand  auch  als  solche  eine  bereitwillige,  ziem- 
lich allgemeine  Anerkennung. 

Bei  alledem  bewahrte  jedoch  der  Congress  fürs  Erste  grosse 
Massigfing;  er  war  weit  entfernt  einen  offenen  Abfall  von  der 
englischen  Krone  zu  beabsichtigen ;  und  obwohl  der  Gedanke  an 
nationale  Selbstständigkeit  jetzt  nicht  mehr  allein  in  Neu-England, 
sondern  auch  tief  im  Süden  laut  wurde,  in  einer  Grafschaft  wenig- 
stens, Mecklenburg  in  Nord-Carolina,  bereits  in  einer  offenen  — 
der  ersten  Ünabhängigkeits-Erklarung,  *2I.  Mai  1775,  seinen  Aus- 
druck gefunden  hatte,*)  so  wies  doch  die  Mehrzahl  der  Congress- 

*)  Als  die  Nachricht  von  dem  Gefechte  bei  Lexington  in  Nord-Caro- 
lina ankam,  versammelten  die  Manner  von  Mecklenburg  sich  in  ihrer  Haupt- 
stadt Charlotte,  19.  Mai  1775,  and  beauftragten  den  Dr.  Ephraim  Brevard 
und  iwei  amlere,  eine  Unabhängigkeits-Erklärung  aufzusetzen,  welche  dann, 
91.  Mai,  von  27  Abgeordnelen  unterzeichnet,  dem  Congresse  zugesandt 
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Mitglieder  denselben  mit  Entschiedenheit  zurück.  Aber  anderer- 
seits waren  sie  sämmtlich  ebenso  fest  entschlossen ,  die  Forderun- 
gen  und  die  Rechte  der  Kolonien  nötigenfalls  mit  den  Waffen 
zu  behaupten ,  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben ;  auch  auf  sie 
hatte  natürlich  der  Vorgang  bei  Leiington  einen  tiefen  Eindruck 
gemacht,  und  die  Nachricht  von  den  neuen  Zwangsmaassregeln  des 
britischen  Parlaments  steigerte  noch  ihre  Erbitterung  und  ihre 
Energie.  Man  billigte  ohne  Widerspruch,  was  vor  Boston  und  am 
Champlain-See  geschehen  war,  und  am  26.  Mai  ward  dann  der 
Beschluss  gefasst:  ..man  wünsche  noch  immer  den  Frieden  ,  die 
alte  Verbindung  mit  dem  Mutterlande  aufrecht  zu  erhalten;  da 
aber  Grossbrittannien  den  Versuch  gemacht,  das  System  parlamen- 
tarischer Besteuerung  mit  Gewalt  zu  erzwingen ,  da  es  sogar  die 
Feindseligkeiten  eröffnet  habe,  so  sei  man  zur  Abwehr  genöthigt; 
desshalb  sollten  die  vereinigten  Kolonien  von  Nordamerika  unver- 
züglich in  Vertheidigungszustand  gesetzt  werden."  —  Weiter  ant- 
wortete der  Congress  auf  das  englische  Handels-  und  Fischerei- 
Verbot  vom  30.  März  und  13.  April  durch  Cntersagung  jeglicher 
Zufuhr  nach  allen  brittischen  Besitzungen,  17.  Mai  —  eine  Maass- 
regel, welche  in  den  nördlichen  Gegenden,  namentlich  unter  den 
Neufundländischen  Fischern  beinahe  eine  Hungersnoth  herbeiführte; 

wurde;  dieser  aber  hielt  es  nicht  rathsam,  dieselbe  öffentlich  vorzulegen. 
Die  beiden  ersten  Sätze  dieser  merkwürdigen  Urkunde  sind  namentlich  für 
den  Vergleich  mit  der  spätem  vom  4.  Jnii  1776  von  Interesse;  sie  laaten 
folgendermaassen  : 

..Wir  —  lösen  hiermit  die  staatlichen  Bande  auf,  welche  uns  mit  uri- 
serm  Matterlande  verknüpft  haben,  und  lösen  hiermit  uns  selbst  ab  von 
aller  Treue  gegen  die  brillische  Krone,  und  schwören  ab  jede  Staats*  erbin- 
dang ,  Vereinigung  oder  Gesellschaft  mit  dem  Volke,  welches  freventlich 
auf  unsere  Rechte  und  Freiheiten  gestampft  und  unmenschlich  das  unschul- 
dige  Blut  amerikanischer  Vaterlandsfreunde  bei  Leiington  vergossen  hat.  — 
Wir  erklären  hierdurch  uns  selbst  für  ein  freies  und  unabhängiges  Volk, 
welches  ist  und  von  Rechtswegen  sein  muss  eine  selbstherrschende  und 
sich  selbst  regierende  Staatsgesellschaft,  unter  keiner  andern  Macht  Auf- 
sicht als  der  Gottes  und  der  allgemeinen  Landesversammlung.  Zur  Auf- 
rechterhaltung dieser  Unabhängigkeit  verpflichten  wir  feierlich  gegen  ein- 
ander unser  gegenseitiges  Zusammenwirken,  unser  Leben,  unsere  Güter 
und  unsere  heiligste  Ehre." 
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ebenso  ward  es  verböten,  der  brittischen  Land-  und  Seemacht 
irgendwie  durch  Lieferungen  it.  s.  w.  beizustehen,  englische  Wechsel 
zu  acceptiren  oder  zu  bezahlen.  Endlich  Wurde  die  Parlamenls- 
akte,  welche  die  Verfassung  \on  Massachusetts  veränderte,  in  aller 
Form  vernichtet,  der  königliche  Civil-  und  Militarstatlhalter  da- 
selbst, General  Gage,  abgesetzt  und  die  Kolonie  angewiesen  ,  sich 
soweit  als  möglich  auf  alte  Weise,  selbst  zu  regieren,  bis  ihr 
Freiheitsbrief  wiederhergestellt  und  ein  gesetzmässig  ernannter 
Statthalter  eingesetzt  werden  wurde. 

Neben  diesen  ersten  Maassregeln  musste  natürlich  die  Thatig- 
keit  des  Continentalen  Congresses  sich  vorzugsweise  darauf  rich- 
ten, die  wesentlichsten  Mittel  zur  Landesverteidigung  und  Kriegs- 
fnhrung,  Mannschaft  und  Geld,  herbeizuschaffen.  In  letzterer 
Hinsicht  beschloss  der  Congress  die  Ausgabe  von  Papiergeld  auf 
den  gemeinsamen  Credit  der  Vereinigten  Kolonien  ,  und  sollten 
von  diesen  s.  g.  Conlinerttalen  Noten  vorläufig  2  Millionen  spa- 
nische Thaler  ausgegeben  werden,  23.  Juni,  zu  denen  am  17. 
Juli  schon  eine  dritte  Million  hinzukam.  Gleichzeitig  ward  die 
Errichtung  von  einzelnen  Truppenabtheilungen  verfügt,  welche  im 
Gegensatz  zu  der  Miliz  der  einzelnen  Staaten  ihren  Sold  aus  dem 
Schatze  des  Congresses  empfangen  und  von  diesem  allein  abhängig 
sein  sollteh;  man  nannte  dieselben  die  Continental -Truppen  im 
Gegensatze  zu  den  IVovinzial-Truppen ,  und  sie  haben  die  ersten 
Stämme  zu  dem  regelmassigen  Heere  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
bildet. Endlich  hat  der  Congress  auch  einen  vollständigen  General- 
stab ernannt;  der  Oberbefehl  über  das  ganze  Kriegswesen  mit 
dem  Titel  eines  General  en  Chef  ward  am  15.  Juni  1775  dem 
Georg  Washington *)  übertragen,  einem  wohlhabenden  Gutsbesitzer 

 ■  «-r  « 

*)  Nach  den  neuesten,  soeben  von  Washington  Irving:  „Life  of 
Washington,«  London  1855,  I.  3  u.  ff,  mitgetheiltcn  Nachrichten,  stammt 
die  Familie  Washington  vön  William  de  Herthnruc,  wahrscheinlich  nor- 
mannischer Abkunft,  der  ein  Lehensmann  des  Bisthums  und  der  Pfalz- 
Grafschaft  Durham  war,  und  um  1183  sein  Lehngut  Herlburn  (Harlburn) 
gegen  ein  anderes,  Wessyngton  vertauschte ;  von  diesem  hat  er  denn  auch 
Hon  .Namen  angenommen,  der  abwechselnd  Wessyngton ,  Wassington, 
Washington,  Washington  gesehrieben  ward.  Der  amerikanische  Stamm- 
>ater  war  John  Washington,  der  sich  1657  in  Virginia  uiederliets  und  von 
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in  Virginia  ,  Oberst  der  dortigen  Miliz  und  Mitglied  des  Con- 
gresses,  geboren  am  II.  Februar  1732,  der  sich  in  den  Kriegen 
gegen  die  Franzosen  von  Canada  mannichfach  ausgezeichnet,  in  dem 
Kampfe  um  das  Mississippithal  den  ersten  Streich  gethan  hatte, 
28.  Mai  1754.  Ihm  wurden  4  Generalmajors  Ward,  Leo,  Schuyler 
und  Putnam  und  als  Generaladjutant  Horatio  Gates,  ein  geborner 
Engländer,  beigeordnet;  ausserdem  erhielten  8  Offiziere  Brigadege- 
neralspatente. —  Am  wichtigsten  unter  all  diesen  Wahlen  ist  na- 
türlich die  des  Höchstkommandirenden  gewesen,  und  zwar  ward 
sie,  wenn  wir  den  Berichten  von  Zeitgenossen  Glauben  schenken 
dürfen  ,  nicht  allein  durch  den  militärischen  Buf  Washingtons, 
worin  keiner  der  etwaigen  Mitbewerber  sich  mit  ihm  hätte  messen 
können,  sondern  auch  durch  politische  Bücksichten  veranlasst.  Ein 
paar  neuniederlandische  Patrioten,  meist  Männer  von  Philadelphia, 
stellten  nämlich  —  so  wird  erzählt  —  den  Neu  -  Engländern  vor: 
„sie  hätten  bisher  in  allen  Stücken  an  der  Spitze  der  Bewegung 
gestanden  ,  und  es  sei  daher  nicht  unmöglich  ,  dass  sich  in  den 
südlichen  Kolonien,  namentlich  in  dem  an  Volkszahl  übermächtigen 
Virginia  eine  geheime  Eifersucht  rege;  man  werde  darum  wohl 
thun  ,  diesen  Staat  enger  heranzuziehen ,  zu  ehren ,  indem  man 
einem  seiner  Bürger  das  Obercommando  verleihe."  Wohl  hatten 
die  Neu-Engländer  zuerst  einiges  Bedenken;  in  ihrem  Lande  war 
der  Krieg  begonnen;  ihr  Heer  stand  vor  dem  Feind,  und  ihre  Pro- 
vinzial-Gencrale  mussten  zu  Gunsten  des  Südländers  zurückgesetzt 
werden;  aber  bei  alledem  konnten  sie  die  Weisheit  jenes  Vor- 
schlags, das  hervorragende  Verdienst  Washingtons  nicht  verkennen, 
und  so  waren  sie  hochherzig  genug,  ihren  provinziellen  Stolz  der 
allgemeinen  Sache  zum  Opfer  zu  bringen.  John  Adams  von  Bo- 
ston bezeichnete  zuerst  im  Congress,  zwar  ohne  einen  Namen  zu 
nennen ,   aber  unverkennbar  Washington  als  den  Candidaten,  der 


dem  der  General  im  4.  Gliede  abstammt.  —  Von  den  englischen  Neben- 
linien sind  nur  noch  als  Cognaten  die  Shirleys,  Earls  von  Ferrers  bekannt, 
in  deren  Geschlecht  etwa  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  eine  Elisabeth 
Washington  hincinheirathete;  sie  führen  auch  dasselbe  Wappen,  3  aufge- 
thane  Sterne  über  2  silbernen  Balken,  und  pflegen  den  Namen  Washington 
als  Vornamen  zu  gebrauchen,  so  der  vorige  Graf  (geboren  1760)  und  der 
jetzige  (Mahon  VI.  45). 
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„mehr  als  irgend  wer  sonst  den  Beifall  von  ganz  Amerika  erhalten, 
besser  als  irgend  ein  anderer  die  herzlichen  Anstrengungen  aller 
Kolonien  vereinigen  werde;"  Thomas  Johnson  von  Maryland 
krachte  ihn  dann  ausdrücklich  in  Vorschlag,  und  in  der  geheimen 
Abstimmung  vereinigten  sich  alle  Stimmen  für  ihn.  Die  Wahl 
hätte  nicht  glücklicher  ausfallen  können:  der  neue  Oberfeldherr, 
ein  Spiegel  der  Ehre  in  seinem  öffentlichen  wie  in  seinem  Privat-  • 
leben,  voll  Eifer  für  die  \aterländische  Sache  aber  ohne  Ehrgeiz 
für  sich  selbst,  besonnen  und  langsam  in  seinen  Entschlüssen,  aber 
unerschütterlich  in  der  Ausführung,  voll  Mässigung  im  Glück,  im 
Unglück  voll  Festigkeit,  bewährte  sich  bis  zu  seinem  Tod  als  der 
grösste  und  beste  Amerikaner;  er  war  und  bleibt  „der  erste  Mann 
im  Kriege,  der  erste  Mann  im  Frieden  und  der  erste  im  Herzen 
seiner  Mitbürger. tt  (Resolution  des  Congresses ,  19.  December 
1799.)  —  Mit  tiefgefühltem  Danke  und  mit  dem  bescheidenen 
Zweifel  an  seinen  eigenen  Fähigkeiten,  der  einem  wirklich  grossen 
Manne  so  gut  steht  ,  unterzog  sich  Washington  der  ehrenvollen 
Aufgabe,  indem  er  zu  gleicher  Zeit  das  für  den  Oberfeldherrn  aus- 
geworfene Gehalt  zurückwies  und  nur  die  Wiedererstattung  seiner 
Auslagen  sich  erbat,  15  Juni;  am  19.  Juni  ward  seine  Bestallung 
ausgefertigt,  und  zwei  Tage  darauf  verliess  er  mit  seinem  General- 
stab die  Stadt  Philadelphia,  um  den  Befehl  über  die  Blokadearmee 
vor  Boston  zu  übernehmen  Jedoch  bevor  er  dort  ankam  ,  war 
bereits  ein  zweiter  blutiger  Zusammenstoss  mit  den  königlichen 
Truppen  erfolgt. 

Im  Ausgang  des  Monats  Mai  hatte  nämlich  General  Gage  zu 
Boston  durch  die  Generäle  Burgoyne,  Howe  und  Clinton  von  Eng- 
land aus  ansehnliche  Verstärkungen  zugeführt  erhalten  und  fühlte 
sich  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  ,  seine  bisherige  passive  Bolle 
mit  einer  aktiven  zu  vertauschen.  Zuerst  verkündete  er  in  einer 
Proklamation  vom  12.  Juni  das  Kriegsgesetz  über  ganz  Nordame- 
rika, bot  jedoch  zu  gleicher  Zeit  eine  völlige  Amnestie  an  für 
jeden  der  seine  Waffen  ungesäumt  niederlege ;  nur  Samuel  Adams 
und  John  Hancock  von  Boston  wurden  von  der  Begnadigung  aus- 
geschlossen, da  ihre  Verbrechen  von  allzu  sträflicher  Natur  seien. 
Wenige  Tage  nachher  ergriff  General  Gage  auch  die  militärische 
Offensive.  Gerade  Boston  gegenüber  ,  nur  durch  einen  schmalen 
Seearm    davon   getrennt,    liegt   die    kleine    Stadt  Charlestown 
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auf  einer  Halbinsel  und  neben  derselben  zwei  Hügel,  der  Breeds 
Hill  und  der  Bunkers  Hill,  von  wo  aus  man  Boston  beherrschen 
kann.  Trotz  der  Wichtigkeit  dieser  Position  war  dieselbe  von  den 
Engländern  unberücksichtigt  gelassen,  und  die  Amerikaner  hat- 
ten beschlossen  dies  Versäumniss  zu  benutzen;  sie  besetzten 
in  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  Juni  den  Breeds  Hill  und  war- 
*  fcn  dort  eine  kleine  Redoute  auf ,  deren  Kanonen  die  Stadt  be- 
drohten. Gleich  am  andern  Morgen  beschloss  daher  General  Gage 
dies  Werk  um  jeden  Preis  zu  nehmen;  unter  dem  Schutze  der 
Kriegsschiffe  und  der  Batterien  von  Boston,  welche  den  Breeds 
Hill  mit  einem  Kugelregen  Uberschiitteten,  ging  General  Howe  mit 
einer  starken  Truppenabtheilung  Uber  die  Meerenge  und  zog  dann 
immer  mehr  Mannschaft  an  sich,  während  auch  die  Amerikaner 
ihren  Landsleuten  zu  Hülfe  eilten.  Eis  erfolgte  zuerst  ein  heftiges 
Gefecht  am  Fusse  des  Hügels  ,  das  den  Engländern  viele  Leute 
kostete ,  da  die  amerikanischen  Scharfschützen  die  Häuser  von 
Charlestown  besetzt  hielten,  bis  endlioh  Howe  das  Städtchen  anzu- 
zünden befahl  und  so  seine  Feinde  durch  Feuer  delogirte.  Nun 
konnten  die  Engländer  den  Sturm  des  Breeds  Hill  beginnen  — 
eine  Bewegung,  welche  sie  mit  der  ganzen  Regelmässigkeit,  wegen 
der  dt«  englische  Infanterie  bekannt  ist,  begannen;  aber  eben 
so  kaltblütig  waren  die  amerikanischen  Scharfschützen  oben ;  sie 
Hessen  den  Feind  bis  auf  80  Schritte  herankommen,  wo  der  Ab- 
hang sich  besonders  steil  erhob,  und  überschütteten  denselben  dann 
mit  einer  so  tödtlichen  und  anhaltenden  Salve,  dass  die  ganze 
Sturmkolonne  in  wilder  Verwirrung  sich  zurückzog.  Ebenso  ging 
es  bei  dem  zweiten  Sturm  versuch  ,  und  der  Tag  wäre  verloren 
gewesen,  wenn  nicht  General  Clinton  mit  zwei  frischen  Bataillonen 
zur  Hülfe  geeilt  wäre  und  die  Truppen  zum  dritten  Mal  gegen 
die  Redoute  geführt  hätte.  Dort  begann  inzwischen  den  tapfern 
Vertheidigern  das  Pulver  auszugehen ,  und  sie  waren  somit  ihrer 
besten  Waffe  beraubt;  nichts  desto  weniger  haben  sie  sich  tapfer 
mit  Bajonett  und  Kolben  gewehrt;  aber  sie  vermochten  natürlich 
nicht  auf  die  Länge  dein  Andränge  regelmässiger  Truppen  zu 
widerstehen,  und  so  bemächtigten  die  Engländer  beim  dritten  Sturm 
sich  des  Breedshill,  freilich  unter  schwerem  Verluste;  sie  hatten 
an  Todten  220,  an  Verwundeten  820  Manu  eingebüsst,  während 
die  Amerikaner  nur  450  Todte  und  Verwundete  zähltet    .  i.n«- 
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Dis  ist  die  Schlacht  von  Breeds  —  oder,  wie  sie  gewöhnlieh 
genannt  wird,  von  Bunkershill,  17.  Juni  1775,  das  zweite  Treffen 
auf  amerikanischem  Boden.  Auch  sie  blieb  ganz  ohne  strategische 
Wirkung,  denn  wenn  gleich  die  Engländer  gesiegt  hatten,  so  konn- 
ten sie  doch  wegen  der  Ueberzahl  der  Feinde  ihren  Erfolg  nicht 
benutzen.  General  Washington,  der  bald  darauf,  2.  Juli,  vor  Bo- 
ston anlangte,  dehnte  vielmehr  seine  Blokadelinie  auch  um  Char- 
leston  uud  die  beiden  Nachbarhügel  aus,  und  so  war  Alles  wieder 
beim  Alten.  —  Dafür  hat  das  Treffen  politisch  nicht  minder  ge- 
wirkt wie  das  bei  Leiington ;  namentlich  der  Brand  von  Charleston, 
der  doch  eine  ganz  berechtigte  Kriegsmaassregel  war,  ward  den 
Britten  als  eine  muthwillige  Zerstörung  amerikanischen  Eigenthums 
ausgelegt  und  Steigerte  die  allgemeine  Erbitterung.  In  allen  Ko- 
lonien bis  nach  Georgia  hinunter  ward  von  jetzt  an  bis  zu  Aus- 
gang des  Jahres  die  Revolution  öffentlich  organisirt,  und  die  Au- 
torität der  königlichen  Behörden  fiel  meist  ohne  einen  Schwertschlag. 
Die  Statthalter  zogen  sich  auf  die  an  der  Küste  stationirten  Kriegs- 
schiffe zurück;  die  Provinzialcongresse  und  Corneille  übernahmen 
deren  Funktionen  entweder  selbst ,  oder  sie  ernannten  eigene 
etecutive  Käthe  und  Sicherheitsaussohüsse,  welche  sämmtlich  die 
Oberhoheit  des  General-Congresses  anerkannten  urtd!  seine  Ver- 
ordnungen in  Ausführung  brachten.  — 

In  denselben  Tagen,  in  denen  also  der  Krieg  zwischen  Mut- 
terland und  Kolonien  entbrannte  und  die  Abtrennung  der  letzteren 
sich  faktisch  vollzog,  hat  der  General-Congress  von  Nordamerika 
nochmals  eine  Versöhnung  versucht,  wie  man  sich  dort  ausdrückte, 
den  Engländern  den  „Oliven zweig"  dargeboten.  Er  crliess  am  6. 
Juli  1775  ein  Manifest  ,  in  welchem  zu  Anfang  alle  Beschwerden 
ausführlich  aufgezählt  wurden;  es  sei,  hiess  es  dann  weiter,  ihnen 
bloss  die  Wahl  gelassen  zwischen  unbedingter  Unterwerfung  unter 
die  Gewalt  erbitterter  Minister  oder  gewalttätigem  Widerstand. 
„Das  letztere  ist  unsere  Wahl;  wir  haben  Beides  in  die  Waage  ge- 
legt und  finden  Nichts  so  schrecklich  als  freiwillige  Sklaverei;  darum 
sind  wir  alle  einmüthig  entschlossen  ,  lieber  als  freie  Leute  zu 
sterben  denn  als  Sklaven  zu  leben.  —  Unsere  Sache  ist  gerecht, 
unsere  Einigkeit  ist  vollkommen.  Unsere  inneren  Hiilfsqutllen 
sind  gross,  und  wenn  es  Noth  thut,  ist  ohne  Zweifel  auch  fremde 
Hälfe  zu  erhalten.   -  6est*rkt  durch  diese  ermunternde  Betrach- 
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tung,  im  demüthigen  Zutrauen  auf  die  Gnade  des  höchsten  und 
unparteiischen  Richters  haben  wir  in  unsenn  eigenen  angebornen 
Lande  ,  zur  \  ertheidigung  der  Freiheit  ,  die  uns,er  Geburtsrecht 
ist,  zur  Beschützung  unseres  ehrlich  erworbenen  Eigenthums  die 
Waffen  ergriffen.  Wir  werden  sie  niederlegen ,  wenn  die  Feind» 
Seligkeiten  von  Seiten  der  angreifenden  Parthei  aufgehört  haben 
und  alle  Gefahr  ihrer  Erneuerung  weggeschafft  sein  wird,  —  aber 
nicht  eher."  In  eben  demselben  Aktenstück  ,  das  mit  solcher 
Entschiedenheit  jeden  Gedanken  an  freiwillige  Unterwerfung  zu- 
rückweist, ward  aber  zu  gleicher  Zeit  der  Gedanke  an  eine  Tren- 
nung zwischen  Kolonien  und  Mutterland  nicht  minder  kräftig  zu. 
rückgewiesen :  „Sollte  diese  Erklärung,"  so  heisst  es  wörtlich,  „die 
Herzen  unserer  Mitunterthanen  in  irgend  einem  Theil  des  König- 
reiches beunruhigen  ,  so  versichern  wir  ihnen  hiermit ,  dass  wir 
nicht  gesinnt  sind,  die  Einigkeit  aufzuheben,  welche  so  lange  und 
glücklich  zwischen  uns  obgewaltet  hat ,  dass  wir  vielmehr  deren 
Herstellung  selbst  von  Herzen  wünschen."  —  In  demselben  Sinn 
spricht  sich  auch  die  Petition  an  den  König  aus,  welche  der  Con- 
gress  am  8.  Juli  1775  unterzeichnete:  „Die  Minister  Ew.  Maje- 
stät," heisst  es  hier,  „welche  bei  ihren  tyrannischen  Maassregeln 
verharren  und  zur  Ausführung  derselben  offenbare  Feindseligkeiten 
unternommen  haben  ,  haben  uns  genöthigt  zu  unserer  Vertheidi- 
gung  die  Waffen  zu  ergreifen  und  uns  in  einen  Zwist  verwickelt, 
weichen  unser  Herz  verabscheut.  Denn  wir  sind  Ew.  Majestät 
mit  aller  Verehrung  ergeben,  die  Pflicht  und  Neigung  einflössen 
können,  mit  Gross-Brittannien  durch  das  stärkste  Band  verknüpft, 
das  Gesellschaften  verbinden  kann.  Wir  bedauern  darum  jeden 
Vorfall,  der  das  Bündniss  zu  lösen  fähig  wäre,  und  wünschen  in- 
brünstig eine  dauerhafte  Erneuerung  der  früheren  Harmonie  her- 
bei. Ja,  trotz  unserer  bisherigen  Leiden  bewahren  unsere  Herzen 
noch  allzu  zärtliche  Achtung  vor  dem  Königreich  ,  von  dem  wir 
abstammen,  als  dass  wir  solche  Bedingungen  der  Wiederaussöhnuhg 
verlangen  sollten  ,  welche  irgend  wie  der  Wohlfahrt  oder  Ehre 
unseres  Mutterlandes  zu  nahe  treten  würden." 

Neben  diesen  beiden  und  einigen  ähnlichen  Adressen  an  das 
brittische  Volk,  die  Stadt  London,  an  dielrländer,  die  Bewohner  von 
Jamaica  und  Canada,  hat  der  Congress  auch  über  die  Bedingungen 
einer  Wiederaussöbnung  mit  England  verhandelt,  ohne  dass  e& 
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jedoch  völlig  bekannt  wäre,  in  wiefern  er  sich  darüber  geeinigt 
hat.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  er  als  Friedensprälimina- 
rien den  Widerruf  all  der  angefochtenen  Parlamcntsakten  seit  1763 
forderte;  überdies  verlangte  er  eine  vertragsmässige  grundgesetz- 
liche Einigung  Über  die  gegenseitigen  Pflichten  und  Hechte  urkund- 
lich ausgestellt.  Was  den  Inhalt  einer  solchen  Vereinigungsakte 
anbetrifft,  so  war  Amerika,  wie  es  scheint,  entschlossen  dem  Mut- 
terland die  folgende  Alternative  anzubieten:  „entweder  behalt  Eng- 
land das  Hecht  der  Handelsgesetzgebung  und  des  Handelsmonopols 
über  die  13  Kolonien,  wie  das  schon  in  der  Erklärung  der  kolo- 
nialen Rechte  vom  ersten  Generalcongress  ausgesprochen  war; 
dann  muss  es  aber  auf  jede  Auflage  und  Geldunterstützung  ver- 
zichten —  oder  England  giebt  Handel  und  Schiffahrt  der  Kolonien 
völlig  frei;  dann  wollen  diese  jährlich  eine  Summe  in  den  Tilgungs- 
fonds bezahlen,  die,  gewissenhaft  verwandt,  ausreichen  wird,  um 
innerhalb  eines  Jahrhunderts  die  ganzen  englischen  Staatsschulden 
abzubezahlen." 

Das  sind  die  letzten  Friedcnsanerbietungen  gewesen,  welche  der 
General-Congress  dem  Mutterlande  machte  und  machen  zu  können 
glaubte;  sie  sind  aber  an  der  Unversöhnlichkeit  der  briltischen  Re- 
gierung gescheitert.  Zwar  ward  es  dem  Gesandten  des  Congresses, 
Richard  Penn,  einem  der  Grundeigentümer  von  Pennsylvania,  ge- 
stattet am  I.  September  1775  die  für  den  König  bestimmte  Pe- 
tition dem  Kolonialminister  Lord  Dartmouth  zu  überreichen;  aber 
schon  3  Tage  nachher  erhielt  er  den  amtlichen  Bescheid:  „es 
werde  auf  dieselbe  keine  Antwort  erfolgen  ,  da  sie  von  einer  un- 
gesetzlichen Versammlung  ausgehe.11  Bereits  8  Tage  früher,  23. 
August,  halte  Georg  III.  in  einer  Proklamation  die  amerikanische 
Bewegung  als  „verrütherische  Verschwörung  und  offnen  Aufruhr14 
gebrandmarkt ,  und  in  demselben  Sinne  sprach  er  sich  in  der 
Thronrede  aus,  mit  welcher  er  am  20.  Oct.  das  Parlament  wieder 
eröffnete;  er  bezeichnete  die  in  den  Kolonien  vorgefallenen  Feind- 
seligkeiten als  einen  Versuch  zum  Abfall  von  Gross  -  Brittannien 
und  zur  Begründung  eines  unabhängigen  Staates,  den  man  um 
jeden  Preis  mit  Gewalt  unterdrücken  müsse,  erklärte  sich  aber  zu 
gleicher  Zeit  gerne  bereit,  den  Reuigen  seine  Gnade  wieder  zuzu- 
wenden. Beide  ITauser  des  Parlaments  haben  diese  Hede  bei- 
fällig aufgenommen  und  in  gleichem  Tone  beantwortet;  wohl  gab 
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es  eine  Parthei,  welche  auf  Nachgiebigkeit  und  Wiederaussöhnung 
mit  Amerika  drang  und  namentlich  auf  Grundlage  der  von  Penn 
herübergebrachten  Anträge  Unterhandlungen  anzuknüpfen  wünschte; 
sie  ward  jedoch  fortwährend  von  einer  ungeheuren  kriegerisch  ge- 
sinnten Majorität  überstimmt,  und  so  konnte  das  Ministerium  der 
Zustimmung  im  Voraus  gewiss  sein  ,  als  es  mit  einer  Reihe  von 
Maassregeln  im  Sinn  der  Thronrede  hervortrat.  Es  erbat  und 
erhielt  die  Bewilligung  des  Parlaments,  See-  und  Landmacht  zu 
verstärken  wie  auch  mit  fremden  Fürsten  Subsidienverträge  abzu- 
schliesßen  und  deren  Truppen  in  Sold  zu  nehmen;  ausserdem  legte 
Lord  North  am  20.  November  ein  neues  Gesetz,  die  s.  g.  Prohi- 
bitorische  Bill,  auf  den  Tisch  des  Hauses,  welche  freilich  die  Bo- 
ston Hafen- Akte  und  die  Zwangbills  der  vorigen  Session  widerrief, 
aber  nur  um  dieselben  in  verstärkter  Gestalt  und  ausgedehnterer 
Tragweite  zu  erneuern.  Es  ward  nämlich  darin  aller  Verkehr  mit 
den  13  empörten  Kolonien  untersagt  ,  alles  amerikanische  Eigen- 
thum für  gute  Prise  erklärt  und  erlaubt:  die  amerikanischen  Ge- 
fangenen als  Matrosen  zu  pressen  und  gegen  ihre  Landsleute  zu 
verwenden;  daneben  ward  der  König  ermächtigt,  Commissarien 
nach  Amerika  zu  schicken,  welche  das  Recht  haben  sollten,  Pri- 
vatpersonen und  Landschaften,  die  sich  reuig  unterwürfen,  wieder 
in  Gnaden  aufzunehmen  und  ihren  Beschwerden  abzuhelfen.  Gegen 
diese  Bill  haben  sich  nun  freilich  alle  Freunde  der  Kolonien  im 
Ober-  und  Unterhause  wie  Ein  Mann  erhoben;  doch  der  mäch- 
tigste unter  ihnen,  Lord  Chatham,  war  wieder  erkrankt,  er  konnte 
sein  Missfallen  an  diesen  Maassnahmen  nur  bezeigen,  indem  er  sei- 
nen Sohn,  der  bisher  in  Canada  gestanden,  aus  dem  Militärdienst 
zurückrief,  aber  nicht  auf  der  Tribüne  dem  Ministerium  entgegen- 
treten. So  ist  die  Prohibitorische  Bill  trotz  einer  heftigen 
Debatte  und  zahlreicher  Proteste  glücklich  durch  beide  Häuser  ge- 
gangen und  am  23.  December  1775  vom  Könige  sanetionirt  wor- 
den. England  stiess  damit  die  Hand  seiner  Tochterstaaten ,  die 
ihm  zum  letzten  Male  den  Olivenzweig  darboten,  verächtlich  zu- 
rück, und  machte  die  Fortdauer  des  bei  Lexington  nnd  Bunkershill 
eröffneten  Krieges  zu  einer  Nothwendigkeit. 

• 

•  •  .  .  .  .       i    n  — 
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VX  Kapitel. 

I       '     .  .  • 

Der  Abfall.  —  Die  nationale  Unabhängigkeit  und 

der  Staatenbund. 

•  - 

,We  have  not  becn  wanting  in  attentions  to 
our  British  brethren;  —  but  they  have  been  deaf 
to  the  voice  of  justice  and  of  consanguinity.  W« 
must  therefore  acquiesce  in  the  necessity  which 
denounces  our  (eternal)  Separation  and  hold  thcm 
as  we  hold  the  rest  of  mankind,  enemies  in  war, 
in  peace  friends.u 

# 

Unabhängigkeitserklärung. 

Um  die  Zeit  der  Schlacht  von  Bunkerahill,  Juni  1775,  standen 
wie  bereits  erwähnt,  die  beiderseitigen  Streitkräfte,  die  englischen 
wie  die  amerikanischen  fast  sämmtlich  bei  Boston  concentrirt,  und 
zwar  hielten  die  ersteren  unter  General  Gage  die  von  der  Ein« 
wohnerschaft  fast  gänzlich  geräumte  Stadt  selbst  besetzt,  während 
die  letzteren,  von  Washington  befehligt,  sie  mit  einer  weiten  Bio- 
kadelinie  umgaben  und  von  dem  Binnenland  abschnitten.  Gleich« 
zeilig  kreuzten  auf  der  benachbarten  See  kleine  schnell  ausgerü- 
stete amerikanische  Fahrzeuge  umher  ,  welche  freilich  gegen  die 
schweren  britüschen  Blokadeschiffe  keinen  offenen  Kampf  wagen 
durften,  ja  nicht  einmal  zur  Deckung  der  Küste  vollkommen  aus- 
reichten; aber  sie  machten  doch  die  nach  Boston  bestimmten  Zu- 
fuhren unsicher,  führten  manche  reiche  Prise,  geleiteten  manches 
fremde  SchmugglerschitT,  das  mit  Kriegsvorrath  beladen  dem  neuen 
Kriegsschauplätze  zusteuerte,  glücklich  in  den  Hafen.  So  stand 
man  sich  längere  Zeit  ruhig  gegenüber  ,  denn  Washington 
hatte  allzuviel  mit  der  Organisation  seines  Heeres  zu  thun  und 
litt  zu  grossen  Mangel  an  Kriegsvorräthen,  als  dass  er  hätte  die 
Offensive  ergreifen  können;  Gage  aber,  rings  von  einer  erbitterten 
Bevölkerung  umgeben,  von  der  auch  nicht  ein  einziger  für  ihn 
Parthei  nahm  ,  fühlte  sich  zum  Angriff  zu  schwach.  Ausserdem 
kam  er  mehr  und  mehr  zu  der  Ueberzeugung  ,  dass  Boston  für 
einen  Krieg  gegen  den  allgemeinen  Aufstand  Amerikas  gar  keine 
Operationsbasis  darbiete;  ea  reifte  daher  bei  ihm  der  Entschluss, 
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diese  Stadt  aufzugeben  und  nach  Neu-York  zu  gehen,  das  durch 
seine  Lage  wie  durch  eine  nicht  unbeträchtliche  Parthei  von  Kö- 
niglichgesinnten einen  viel  besseren  Anhaltspunkt  bot.  Dem  General 
Gage  blieb  übrigens  keine  Zeit  ,  diesen  Plan  in  Ausführung  zu 
bringen;  bereits  im  Oktober  langte  ein  Abberufungsschreiben  für 
ihn  an;  er  hat  daher  das  Obercommando  an  General  Howe  abge- 
geben und  sich  am  12.  Oktober  nach  England  eingeschifft. 

Inzwischen  war  von  amerikanischer  Seite  noch  ein  anderer 
Feldzug  unternommen  worden  und  zwar  nach  Norden  gegen  Ca- 
nada ,  auf  den  man  grosse  Hoffnungen  setzte;  das  ganze  Unter- 
nehmen berubte  aber  auf  irrigen  Voraussetzungen  und  ist  daher 
auch  ohne  Erfolg  geblieben.  Es  war  nämlich  der  General -Con- 
gress  so  wie  die  sammtliche  Bevölkerung  der  13  Kolonien  beinah 
ohne  Ausnahme  der  irrigen  Ansicht,  dass  in  Canada  ebenso  grosse 
Gtthrting  herrsche  wie  bei  ihnen,  dass  namentlich  die  s.  g.  Que- 
bek-Akte  dort  allgemeine  Erbitterung  erregt  habe,  weil  in  derselben 
dem  Volke  weder  selbstgewählte  Vertretung  noch  irgend  politische 
Hechte,  nicht  einmal  das  der  Steuerbewilligung  zugestanden  war; 
man  hofTte  darum,  dass  diese  Kolonie  sich  bereitwillig  der  begon- 
nenen Bewegung  anschliessen  werde,  und  hat  sie  in  wiederholten 
Proklamationen  dazu  aufgefordert.  Diese  blieben  freilich  wirkungs- 
los; aber  das  schrieb  man  den  englischen  Besatzungen  zu,  die 
dort  in  Quebek  und  Montreal  lagen,  und  der  Congress  beschloss 
deshalb  ,  im  Juli  1775,  eine  Heeresabtheilung  dahin  zu  schicken, 
welche  diese  Hauptfestungen  angreifen  sollte,  —  Alles  in  der 
festen  Ueberzeugung,  sobald  die  Zwingburgen  gefallen  oder  ernst- 
lich bedroht  seien,  würden  die  Canadier  die  Farben  der  Insurrection 
aufpflanzen  und  sich  mit  den  Nordamerikanern  vereinigen  —  Das 
war  nun  aber  Nichts  als  Selbsttäuschung.  Die  Bevölkerung  von 
Canada,  von  französischer  Herkunft  und  das  französische  absolute 
Regiment  gewohnt,  wusste  gar  nicht,  was  politische  Reckte  seien 
und  entbehrte  dieselben  daher  auch  nicht;  sie  war  zufrieden, 
dass  England  ihre  katholische  Religion  achten  ,  ihre  Gesetze  und 
Gewohnheiten  bestehen  lassen  wolle,  wie  das  die  Quebekakte  aus- 
drücklich versprach  ,  und  sie  hatte  demgemäss  dies  Gesetz  nicht 
mit  Erbitterung  ,  sondern  mit  Dankbarkeit  aufgenommen.  Nach 
alledem  irrten  also  die  Amerikaner  sehr,  wenn  sie  glaubten,  dass 
ihre  blosse  Erscheinung  das  Signal  zu  einer  canadischen  Insurrec- 
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tion  geben  würde;  vielmehr  haben  die  ca riadisch •  n  Franzosen 
sich  völlig  neutral  gehalten ;  einzelne  sind  auch  durch  die  National- 
und  Gränzfeindschaft,  welche  sie  seit  Jahrhunderten  von  den  Neu- 
Engländern  trennte  ,  auf  die  Seite  der  Englander  getrieben  und 
haben  die  Eindringlinge  mit  bekämpft.  So  blieb  dieser  Feldzug, 
obwohl  er  militärisch  nicht  uninteressant  ist  ,  politisch  ganz  ohne 
Bedeutung,  und  es  genügt  kurz  die  Hauptmomente  hervorzuheben. 
—  Auf  Befehl  des  Congresses  setzten  sich  im  Herbst  1775  zwei 
Colonnen  gegen  Canada  in  Bewegung;  die  eine  unter  Generalmajor 
Montgommery  zog  am  Champlain  -  See  entlang  gegen  Montreal, 
das  sie  am  12.  November  ohne  Widerstand  einnahm;  die  andere, 
von  dem  Obersten  Arnold  befehligt,  machte  einen  kühnen  und 
beschwerlichen  Marsch  durch  die  Waldgebirge  Neu  -  Englands  in 
gerader  Richtung  auf  Quebeck,  vor  dem  sie  Mitte  November  an- 
langte; aber  hier  war  man  bereits  gewarnt  und  eine  Ueberrumpe- 
lung  unmöglich.  Die  beiden  amerikanischen  Anführer  haben  sich 
darauf  vereinigt  und  mit  gesammter  Macht  einen  Sturm  auf 
Quebeck  versucht,  31.  December  1775;  jedoch  dieser  misslang, 
Montgommery  fiel,  Arnold  ward  schwer  verwundet  und  das  Expe- 
ditionskorps bedeutend  geschwächt.  Man  hat  dann  wohl  noch  dem 
Namen  nach  die  Belagerung  oder  wenigstens  ßlokade  Quebecks  den 
Winter  hindurch  fortgesetzt  \  als  aber  im  Frühjahr  der  dortige 
Commandant  Carleton  Verstärkungen  erhielt  und  nun  am  0.  Mai 
1776  einen  Ausfall  machte,  waren  die  Amerikaner  nicht  im  Stande, 
Widerstand  zu  leisten;  sie  mussten  unter  Zurücklassung  von  Ge- 
päck und  Geschütz  den  Rückzug  antreten,  der  ihnen  auch  noch 
viele  Gefangene  kostete,  und  um  die  Milte  des  Juni  war  Canada 
von  den  Angreifern  völlig  gesäubert. 

Für  dieses  Missgeschick  sind  die  Nordamerikaner  einiger- 
maassen  durch  anderweitige  Erfolge  entschädigt  worden:  einmal 
waren  die  Gegenrevolutionen  gescheitert ,  welche  die  königlichen 
Statthalter  in  den  3  südlichen  Staaten  Virginia.  Nord-  und  Süd- 
Carolina  unter  dem  Beistand  der  brittischen  Flotte  versucht  hatten, 
und  die  Zerstörung  amerikanischen  Eigenthums,  deren  die  Eng- 
länder hier  bei  ihrem  Abzüge,  deren  die  Blokadekreuzer  einzeln 
an  der  Küste  von  Neu-England  sich  schuldig  gemacht,  hatte  die 
allgemeine  Erbitterung,  den  kriegerischen  Eifer  des  Volkes  noch 
mehr  gesteigert,  Herbst  1775  bis  Frühling  1776}  dann  war  der 
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Angriff  der  englischen  Admirälo  auf  den  Hafen  von  Charlestown 
in  Süd  -  Carolina  durch  die  tapfere  Verteidigung  des  Hafenforts 
Sullivan  (Moultrie)  zurückgewiesen,  28.  Juni  1776;  endlich  war 
Boston  und  mit  ihm  ganz  Neu-England  von  den  Britten  geräumt. 
Der  neue  englische  Höchstcommandirende  General  Howe  theilte 
nämlich  die  Ansicht  seines  Vorgängers  Gage,  dass  Boston  eine 
höchst  ungünstige  Operationsbasis  bilde,  und  hat  dessbalb  vom 
Ministerium  die  Erlaubniss  zur  Räumung  dieser  Stade  erbeten  und 
erhalten;  dazu  kam  noch,  dass  die  Engländer  hier  Mangel  an  Pro- 
viant zu  leiden  begannen,  und  dass  Washington,  nachdem  er  den 
ganzen  Winter  hindurch  bloss  die  Blokade  fortgesetzt,  im  Frühjahr 
177«  anfing,  offensiv  gegen  die  Stadt  vorzugehen.  Alles  das 
machte  die  Räumung  Bostons  mehr  und  mehr  zu  einer  Notwen- 
digkeit; aber  der  militärische  Ehrgeiz  hielt  den  General  Howe  zu- 
rück; wenigstens  wollte  er  nicht  absegeln,  ohne  den  Rebellen  einen 
empfindlichen  Schlag  beigebracht  zu  haben.  Am  5.  März  liess  er 
demnach  einen  Theil  seiner  Truppen  auf  Böten  übersetzen  zum 
Angriff  der  amerikanischen  Linien;  jedoch  ein  heftiger  Sturm  erhob 
sich,  und  so  musste  man  augenblicklich  wieder  umkehren.  Howe 
hat  dann  diesen  Plan  aufgegeben  und  ungesäumt  die  Einschiffung 
seiner  Streitkräfte  begonnen,  ohne  dass  dieselbe  von  amerikanischer 
Seite  gestört  worden  wäre,  und  am  17.  März  1776  ist  die  engli- 
sche Flotte  mit  dem  ganzen  Landheere  von  da  nach  Halifax  in  Neu- 
Schottland  abgesegelt.  Das  war  der  erste  grössere  Erfolg  der 
amerikanischen  Waffen  ,  weshalb  der  Congress  denselben  würdig 
zu  verherrlichen  beschloss;  er  liess  (in  Frankreich  —  denn  in 
Amerika  gab  es  noch  keine  fähige  Künstler)  eine  Medaille  schla- 
gen, welche  auf  der  einen  Seite  das  Bild  Washingtons  trögt  mit 
der  Umschrift:  „Adsertori  libertatis,"  auf  der  andern  Seite 
aber  die  Worte:  „Bostonium  reciiperatum"  —  „hostibus  primo 
fugatis.«  —  j 
Somit  waren  die  13  nordamerikanischen  Kolonien  im  Anfang 
des  Juli  1776  vollständig  von  brittischen  Truppen  und  Beamten 
gereinigt,  im  vollen  faktischen  Besitz  ihrer  Selbstständigkeit;  und 
diese  haben  sie  dann  wenige  Tage  darauf,  4.  Juli,  auch  urkund- 
lich und  rechtlich  sich  vindicirt ,  indem  sie  sich  durch  die  Unab- 
hängigkeitserklärung von  England  lossagten.  Der  Gedanke  an  ein« 
solche  Trennung  vom  Mutterlande  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  MS 
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dem  ersten  Anfange  der  Unruhen  keineswegs  die  eigentlich  trei- 
bende Kraft  gewesen ;  nur  einzelne  Leute ,  und  diese  meist  in 
Neu-England,  hegten  denselben ,  und  es  ist  bereits  erwähnt  ,  wie 
Samuel  Adams  ihn  bei  Gelegenheit  der  Bostoner  Hafenbill  offen 
aussprach;  aber  sie  waren  sich  selbst  bewusst,  dass  sie  nur  eine 
sehr  geringe  Majorität  bildeten.  Ja  sogar  als  das  brittische  Parla- 
ment die  Prohibitorische  Bill  erlassen  ,  das  amerikanische  Eigen- 
thum jedem  Plünderer  preisgegeben  hatte,  musste  einer  von  dieser 
Partliei,  Joseph  Reed,  3.  März  1770,  noch  eingestehen:  „Die 
Masse  des  Volkes  hege  in  ihrem  Herzen  einen  wunderbaren  Wi- 
derwillen gegen  die  Zerreissung  des  Bandes,  das  Amerika  an  Eng- 
land knüpfe."  Jedoch  als  einmal  zwischen  beiden  Theilen  Blut  ge- 
flossen war  und  immer  mehr  vergossen  wurde ,  da  ward  es  den 
Kolonisten  von  Tag  zu  Tag  fühlbarer ,  dass  das  alte  herz- 
liche und  liebevolle  Verhältniss  zum  Mutterlande  auf  ewig  dahin 
sei;  der  Gedanke  an  eine  Abtrennung  erwarb  sich  zahlreiche  An- 
hänger, Und  wurde  offen  auf  den  Strassen,  auf  der  Kanzel  und  in 
der  Presse  gepredigt.  In  letzterer  Hinsicht  ist  namentlich  die  Flugschrift 
„Common  Sense  adressed  to  the  inhabitants  of  America"  (Gesun- 
der Menschenverstand,  gerichtet  an  die  Einwohner  Amerikas),  von 
Thomas  Paine,  einem  geborenen  Engländer,  aber  seit  1774  Einwoh- 
ner von  Philadelphia,  berühmt  geworden  und  von  Erfolg  begleitet 
gewesen  ,  denn  wenn  auch  ohne  bedeutenden  Gehalt  musste  sie 
doch  durch  ihre  klare  kühne  Sprache  und  ihre  gewandte  Darstel- 
lung auf  die  Masse  grossen  Eindruck  machen.  Am  21.  Mai  1775 
war  dann  das  Wort  der  Unabhängigkeit  zum  ersten  Mal  in  öffent- 
licher Urkunde  durch  die  Männer  von  Mecklenburg,  Nord-Carolina, 
ausgesprochen  und  dem  General-Congress  zugerufen  worden ;  aber 
bei  Weitem  die  Mehrzahl  dieser  Versammlung  wies  es  mit  Ent- 
schiedenheit, einzelne  mit  Entrüstung  zurück  und  versuchten  noch- 
mals eine  Versöhnung.  Jedoch  der  Lauf  der  Dinge  trieb  immer 
mehr  zum  vollständigen  Bruch,  zum  offenen  Abfall!  Während  des 
Winters  1775  —  76  hatte  Englands  Krone  und  Volk  die  |riedens- 
botschaft  der  Amerikaner  zurückgewiesen,  mit  neuen  Rachefesetzen 
beantwortet;  von  Canada  bis  nach  Georgia  hinunter  waren  feind- 
liche Züsammenstüsse  erfolgt,  in  allen  13  Kolonien  die  Behörden 
des  Königthums  verjagt,  beseitigt  worden.  In  diesen  Strudel  sah 
sich  nunmehr  auch  der  bisher  so  gemässigte  General  -  Congress 
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hineingezogen,  indem  er  von  allen  Seiten  angerufen,  bald  ordnend, 
bald  abwehrend,  bald  rächend  eingreifen  musste.  Hatte  er  im 
Mai  1775  Massachusetts  noch  ermahnt ,  die  provisorische  revolu- 
tionäre Regierung  möglichst  den  Bestimmungen  der  königlichen 
Freiheitsbriefe  anzupassen,  so  ging  er  jetzt  schon  so  weit,  die  neue 
politische  Gestaltung  ohne  Rücksicht  auf  die  alten  Verfassungen 
ganz  dem  Gutdünken  des  Volkes  zu  überlassen  ,  indem  er  den 
Staaten  Neu-Hampshire,  Virginia,  Süd-Carolina  anrieth:  „für  die 
Dauer  des  gegenwärtigen  Krieges  eine  Regierung  einzusetzen ,  wie 
sie  nach  ihrer  Ansicht  am  besten  das  Glück  des  Volkes  fördern, 
am  wirksamsten  Frieden  und  Ordnung  sichern  werde,"  3.  und  4. 
November,  4.  Dezember.  Weiter,  am  29.  November  bestellte  der 
Congress  ein  geheimes  Comite  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
unter  Dr.  Franklins  Vorsitz ,  welches  beauftragt  wurde ,  mit  den 
Freunden  in  Grossbrittannien  zu  correspondiren,  überall  in  Europa 
Verbindungen  anzuknüpfen;  am  6.  Dez.  1775  antwortete  er  auf  die 
königliche  Proklamation  (vom  23.  August)  mit  einer  anderen  und 
drohte  für  jedes  Leid,  das  einem  amerikanischen  Patrioten  ge- 
schehe, an  den  „Anhängern  des  Ministeriums4'  Rache  nehmen  zu 
wollen.  Am  13.  März  1776  ward  alles  brittische  Eigenthum  für 
gute  Prise  erklärt,  und  schon  zehn  Tage  vorher  hatte  man  einen 
geheimen  Agenten,  Silas  Deane  von  Connecticut,  nach  Paris  ab- 
gefertigt, in  dessen  Instruction  die  Wahrscheinlichkeit  einer  „gänz- 
lichen Lossagung  von  England  die  Hoffnung  auf  französischen 
Schutz  für  diesen  Fall  ausgesprochen  wurde,  3.  März.  —  Nach 
alle  dem  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  man' endlich  mit  den 
bisherigen  Zuständen  vollständig  brechen  musste,  und  das  geschah 
zunächst  faktisch  durch  zwei  Resolutionen.  Am  6.  April  1776 
beseitigte  der  Congress  die  Nicht-Einfuhrstatuten  (vom  20.  October 
1774),  oder  vielmehr  er  Hess  sie  nur  in  Bezug  auf  Grossbrittannien 
fortbestehen;  allen  andern  Nationen  aber  ward  Ein-  und  Ausfuhr, 
Handel  und  Wandel  freigegeben.  Und  weiter,  am  10.  und  15.  Mai 
1776,  jadem  er  alle  Kolonien  ermahnte,  wo  es  noch  nicht  ge- 
schehen sei,  ihre  Regierung  den  bestehenden  Verhältnissen  anzu- 
passen, fügte  der  Congress  erläuternd  hinzu:  „alle  Eide  gegen  die 
brittische  Krone  seien  fortan  unvereinbar  mit  der  gesunden  Ver- 
nunft und  dem  guten  Gewissen;  die  Ausübung  der  obrigkeitlichen 
Gewalt  im  Namen  jener  Krone  müsse  gänzlich  aufhören,  und  alle 
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und  jede  Regierungsrechte  müssten  in  Zukunft  ausgeübt  werden 
im  Namen  und  in  Vollmacht  des  Volkes  dieser  Kolonien." 

Damit  war  das  Monopol  und  das  Recht  der  Handelsgesetzge- 
bung, von  jeher  das  einzige  Abzeichen  der  Obergewalt  des  Mut- 
terlandes, vernichtet ,  sogar  das  Band  der  Personalunion  faktisch 
zerrissen  worden;  es  blieb  jetzt  nur  noch  das  Eine  übrig,  diese 
Thatsachen  urkundlich  ohne  Hehl  auszusprechen,  zu  erklären,  dass 
die  neugeschaffene  nationale  Unabhängigkeit  keine  vorübergehende 
sei,  dass  sie  auf  immer  fortdauern  solle.  Aber  dazu  konnte  der 
Congress  auf  eigene  Hand  sich  nicht  entschliessen ;  ein  Einzclstaat 
musste  ihm  erst  den  Weg  zeigen.  In  der  „alten  Herrschaft'4  Vir- 
ginia aeeeptirte  die  Legislative  am  27.  Mai  eine  Erklärung  der 
Rechte,  deren  4.  Artikel  dahin  lautet :  „die  Idee,  dass  ein  Mensch 
geborner  Regent,  Gesetzgeber  und  Richter  sei,  sei  widernatürlich 
und  abgeschmackt;"  sie  instruirte  demgemäss  ihre  Congress-Ab- 
geordneten,  und  einer  von  diesen,  Richard  Henry  Lee,  brachte 
dann  am  7.  Juni  1776  dort  den  Antrag  ein,  der  Congress  möge 
beschliessen,  „dass  diese  Vereinigten  Kolonien  sind  und  sein  sollen 
freie  und  unabhängige  Staaten,  und  dass  ihre  politische  Verbin- 
dung mit  Gross  -  Brittannien  aufgelöst  ist  und  sein  soll."  —  Tags 
darauf,  8.  Juni,  begann  die  Debatte  über  diese  inhaltschwere 
Frage;  Lee  eröffnete  dieselbe,  indem  er  seinen  Vorschlag  damit 
begründete ,  dass  das  bisherige  System  der  Halbheit  zu  Nichts 
führe  und  alle  Kräfte  lähme.  „Wir  haben  einem  König  den  Ge- 
horsam aufgekündigt,"  rief  er  aus,  „und  betrachten  uns  als  seine 
Unterthanen;  wir  bekriegen  eine  Nation  und  protestiren  unaufhör- 
lich, dass  wir  von  ihr  abhängig  sein  wollen.  Was  ist  die  Folge 
so  vieler  Inconsequenzen  ?  Unschlüssigkeit  lähmt  alle  unsere 
Maassregeln,  nach  Innen  schwach  sind  wir  nach  Aussen  nicht  ein- 
mal geachtet;  die  fremden  Souveräne  wagen  nicht  uns  zu  helfen, 
sie  können  ein  so  zaghaftes  und  schwankendes  Volk  nicht  einmal 
achten.  Aber  proklamiren  wir  die  Unabhängigkeit,  bezeichnen  wir 
das  Ziel  worauf  wir  losgehen,  so  wird  unser  Gang  augenblicklich 
fester  sein,  und  mit  der  Grösse  des  Unternehmens  wird  auch 
unser  Muth  wachsen.  —  Schlagen  wir  uns  nicht  um  die  Bedin- 
gungen, unter  welchen  wir  Englands  Sklaven  sein  können,  sondern 
um  uns  eine  freie  Existenz  zu  sichern  ,  eine  gerechte  und  unab- 
hängige Regierung  zu  gründen.  —  Möge  dieser  Tag  die  amerika- 
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nische  Republik  werden  sehen  ,  das«  sie  sich  erhebe  nicht  zur 
Verheerung  und  Eroberung,  sondern  zur  Gründung  eines  Reiches 
des  Friedens  und  der  Gesetze!"  —  Der  Antrag  des  Abgeordneten 
Lee  hat  hauptsachlich  an  lohn  Dickinson  aus  Pennsylvania, 
demselben  der  zur  Zeit  der  Revenue -Akte  die  „Briefe  eines  Far- 
mers" geschrieben,  einen  Widersacher  gefunden.  Dieser  hob  ein- 
mal hervor ,  dass  nicht  in  der  republikanischen  Staatsform  die 
Freiheit  liege;  dann  aber  suchte  er  geltend  zu  machen,  das6  we- 
nigstens jetzt  eine  Unabhängigkeitserklärung  nicht  zeitgemäss  s«i, 
denn  sie  würde  in  England  alle  Partheien  gegen  die  Amerikaner 
vereinigen,  in  den  Kolonien  aber  Spaltungen  veranlassen.  Wenig- 
stens, fügte  er  hinzu,  möge  man  damit  warten,  bis  man  sich  des 
Beistandes  einer  fremden  Macht  versichert  hätte,  und  man  könne 
einer  solchen  ja  auch  die  Unabhängigkeitserklärung  als  Preis  für 
den  zu  leistenden  Beistand  anbieten.  —  Nach  einer  lebhaften  Dis- 
cussion,  welche  bis  zum  10.  Juni  sich  hinzog,  erhielt  Lees 
Vorschlag  in  vorläufiger  Abstimmung  eine  einfache  Majorität; 
die  Deputationen  von  7  Kolonien  stimmten  für  die  Trennung  von 
Gross-Brittannien,  3,  Pennsylvania,  Neu-Jersey,  Maryland,  stimmte« 
dagegen,  und  3  ,*  Süd-Carolina,  Delaware,  Neu-York,  enthielten 
wegen  mangelnder  Instruction  6ich  jeder  Abstimmung.  Cm  eine 
Einstimmigkeit  zu  erzielen,  ward  die  weitere  Verhandlung  bis  zum 
I.  Juli  vertagt,  zugleich  aber  ein  Li  mite  erwählt  und  angewiesen, 
den  Entwurf  zu  einer  förmlichen  Unabhängigkeitserklärung  auszu- 
arbeiten. In  diesem  Ausschuss  sassen  fünf  Mitglieder:  Dr.  Franklin 
(von  Boston)  für  Pennsylvania,  Robert  H.  Livingston  von  Ncu- 
York,  Roger  Sherman  von  Connecticut,  John  Adams  von  Massa- 
chusetts und  Thomas  Jeflerson  von  Virginia;  der  letzte  verfasste 
nach  Verabredung  und  im  Einverständniss  mit  seinen  College«  die 
Urkunde,  und  am  28.  Juni  ward  sie  auf  den  Tisch  des  Hauses 
gelegt.  Bei  der  zweiten  Abstimmung,  I.  Juli,  sprachen  «ich  neun 
Kolonien  für  die  nationale  Unabhängigkeit  aus;  Tags  darauf  ,  2. 
Juli,  traten  auch  Süd  -  Carolina ,  Pennsylvania  und  Delaware  bei, 
und  zwar  htftte  sich  die  anfangs  dissentirende  Majorität  der  Depu- 
tation von  Süd  -  Carolina  aus  freiem  Entschluss  um  der  Einigkeit 
willen  gefügt ,  während  die  von  Pennsylvania  und  Delaware  von 
der  bisherigen  Minorität  mit  Hülfe  eben  angekommener  Collagen 
überstimmt  worden  war.  Die  Deputatioti  von  Neu-York  allein  «nt- 
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hielt  sich  consequent  ihres  Votums ,  und  erst  nachträglich  am  9. 
Juli  ist  die  Unabhöngigkeiteerklärung  von  dem  Neu -Yorker  Pro- 
vinzial-Congress  sanctionirt  worden.  —  Unmittelbar  nach  der  drit- 
ten Abstimmung  am  %  Juli  begann  der  Congress  die  einzelnen 
Satze  des  JefTersonschen  Entwurfs  zu  discutiren;  Manches  is  ver- 
ändert ,  ausgcstossen  oder  eingefügt ,  und  erst  am  Abend  des  4. 
Juli  J  776  ward  die  Urkunde  der  Unabhängigkeitserklärung  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  endgültig  angenommen  und  gebilligt.  An  demsel- 
ben Abend  unterzeichneten,  mit  Ausnahme  Dickinsons,  alle  anwe- 
senden Congressmitglieder;  die  übrigen,  welche  theils  absichtlich, 
tbeils  zufällig  fehlten ,  haben  später  ihre  Namen  beigefügt ,  und 
zwar  wird  als  die  letzte  Unterschrift  die  des  Abgeordneten  Ma- 
thias Thornton  aus  Neu  -  Hampshire  genannt,  die  erst  am  4.  No- 
vember erfolgte.  Jedoch  schon  gleich  nach  der  ersten  Annahme 
am  4.  Juli  ist  die  Urkunde  als  —  wie  man  bei  der  Heimlichkeit 
der  Sitzungen  allgemein  glaubte  —  einstimmiger  Beschluss  des 
Congresses  überall  im  Gebiet  der  13  vereinigten  Kolonien  publi- 
cirt  worden  ;  sie  hat  jedoch ,  wenn  wir  nach  den  gleichzeitigen 
Privatbriefen  urtheilen  dürfen  ,  weder  auf  das  Heer  noch  auf  die 
Masse  des  Volkes  einen  besonders  tiefen  oder  begeisternden  Ein- 
druck gemacht. 

Was  endlich  den  Inhalt  dieses  denkwürdigen  Aktenstückes 
anbetrifft,  so  beginnt  dasselbe  mit  der  kurzen  Erklärung,  „dass  alle 
Menschen  gleichgeschaffen  und  mit  gewissen  unveräusserlichen 
Rechten  ausgestattet  sind,  wohin  Leben,  Freiheit  und  das  Streben 
nach  Glückseligkeit  gehören.  Um  diese  Rechte  zu  sichern,  seien 
Regierungen  eingesetzt,  welche  ihre  Vollmacht  von  der  Einwilli- 
gung der  Regierten  ableiten ;  sobald  aber  die  Form  einer  solchen 
Regierung  verderblich  werde,  habe  das  Volk  das  Recht,  sie  abzu- 
setzen und  eine  neue  zu  ernennen.  Nun  lehre  zwar  die  Klugheit, 
dass  man  nicht  um  Kleinigkeiten  eine  Regierung  stürzen  solle; 
wenn  aber  eine  Reihe  von  Usurpationen,  immer  auf  dasselbe  Ziel 
gerichtet,  die  Absicht  zeige  zur  Begründung  des  Despotismus,  dann 
sei  das  Volk  nicht  nur  berechtigt,  sondern  verpflichtet,  eine  solche 
Regierungsform  abzuschaffen."  So  aber,  heisst  es  weiter,  sei  hier 
der  Fall  gewesen  ,  und  darauf  folgt  eine  ausführliche  Aufzählung 
sämmüicher  Beschwerden,  welche  der  „jetzige  König  von  Gross- 
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Brittannien"  den  Kolonien  zugefügt.  „Bei  allen  diesen  Unter- 
drückungen," fährt  die  Urkunde  dann  fort,  „haben  wir  demüthig 
um  Abhülfe  gebeten;  aber  wiederholte  Beleidigungen  waren  die 
einzigen  Antworten  auf  unsere  Bitten.  Ein  Fürst,  dessen  Cha- 
rakter so  durch  alle  Handlungen  eines  Tyrannen  bezeichnet  ist, 
ist  unfähig  der  Lenker  eines  freien  Volkes  zu  sein.  Auch  unsern 
brittischen  Brüdern  gegenüber  haben  wir  es  nicht  an  Aufmerk- 
samkeit fehlen  lassen;  wir  haben  ihren  angeborenen  Sinn  für  Ge- 
rechtigkeit, ihre  Hochherzigkeit  angerufen;  aber  sie  sind  taub  ge- 
wesen gegen  die  Stimme  des  Rechtes  und  des  Blutes.  Wir 
müssen  uns  daher  in  die  Notwendigkeit  der  Trennung  fügen  und 
sie  wie  das  übrige  Menschengeschlecht  im  Kriege  für  Feinde  hal- 
ten, im  Frieden  für  Freunde.  Demnach  verkünden  wir  ,  die  im 
General  -  Congress  versammelten  Vertreter  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  feierlich,  indem  wir  den  höchsten  Weltenrichter 
zum  Zeugen  anrufen  für  unsere  rechtlichen  Absichten,  wir  erklä- 
ren im  Namen  und  aus  Vollmacht  der  guten  Einwohner  dieser 
Kolonien  ,  dass  diese  Vereinigten  Kolonien  sind  und  von  Rechts- 
wegen sein  müssen  freie  und  unabhängige  Staaten.  Und  zur  Auf- 
rechthaltung dieser  Erklärung  mit  festem  Zutrauen  auf  den  Schutz 
der  göttlichen  Vorsehung  ,  verpfänden  wir  gegenseitig  einer  dem 
andern  unser  Leben  ,  unser  Vermögen ,  unsere  geheiligte  Ehre.tt 
—  Unterzeichnet  ist  die  Unabliängigkeitserklärung  von  John 
Hancock  aus  Boston  als  Präsidenten  und  54  Mitgliedern  des 
General-Congresses. 

Damit  ist  die  innere  Entwicklung  der  nordamerikanischen 
Revolution  vollendet;  ausgegangen  von  der  Vertheidigung  des  Her- 
kommens und  alter  verbriefter  Rechte  war  sie  endlich  zum  geraden 
Gegentheil,  zum  völligen  Bruch  mit  dem  Herkommen  und  den  Grund- 
lagen des  bisherigen  politischen  Lebens  fortgeschritten;  man  blieb  nicht 
einmal  bei  der  Einführung  der  Republik  stehen,  sondern  begrün- 
dete dieselbe  rechtlich  und  theoretisch,  indem  man  die  Consequen- 
zen  zog  aus  jenen  revolutionären  Lehren,  die  zuerst  von  der  nie- 
derländischen, dann  von  der  englischen  Republik  ausgesprochen  und 
jetzt  eben  durch  Rousseaus  „Contrat  social"  1762  wieder  populär 
geworden  waren.  — 

Nach  der  Unabhängigkeitserklärung  und  der  Abschaffung  der 
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Monarchie  *)  war  es ,  wie  sich  von  selbst  versteht ,  nothwendig, 
allenthalben  die  Verfassungen  und  Regierungsformen  in  diesem 
Sinne  abzuändern,  und  der  General-Congress  hatte  ja  auch  schon 
im  Voraus,  15.  Mai  1776,  die  einzelnen  Staaten  aufgefordert,  sich 
neue  Constitutionen  zu  geben,  wie  sie  den  gegenwärtigen  Bedürf- 
nissen und  dem  künftigen  Wohl  des  Landes  am  meisten  entspre- 
chen würden.  Nur  zwei  Staaten  fanden  es  nicht  nöthig ,  darauf 
einzugehen,  Connecticut  und  Rhode-Island,  denn  diese  waren  ja 
schon  durch  ihre  alten  Freiheitsbriefe  förmlich  als  Republiken  con- 
stituirt,  die  zu  dem  Mutterland  bloss  in  einem  Schutzverhältniss 
standen  ,  und  brauchten  daher  nur  ein  paar  Worte  abzuändern, 
ein  paar  Bestimmungen  hinzuzufügen.  Die  übrigen  11  dagegen 
haben  alle  dem  Geheiss  des  Congresses  entsprochen,  und  zwar  in 
der  nachstehenden  Reihenfolge.  Zuerst  hat  Neu-Hampshire  sich 
ganz  nach  eigenem  Gutdünken,  freilich  nur  provisorisch  constituirt, 
die  Regierung  aus  eigenem  Recht  in  die  Hand  genommen  (assump- 


*)  Mit  der  Monarchie  verschwand  naturgemäss  auch  das  Feudalwesen 
vom  nordamerikanischen  Boden ,  und  die  drei  crbeigenthümlichen  Kolonien 
entledigten  sich  ihrer  Lehensfürsten.  Zunächst  geschah  das  in  Delaware 
stillschweigend  durch  Annahme  der  republikanischen  Verfassung,  und  die 
Familie  Penn  hatte  keinen  Grund  darüber  zu  klagen ,  da  sie  ja  hier  die 
Herrscbaftsrechte  bloss  faktisch,  Eigenthumsrecht  gar  nicht  besessen  hatte. 
Dann  folgte  Pennsylvania;  durch  eine  Akte  von  1779  wies  die  Assembly, 
„zum  Zeichen  ihrer  Freigebigkeit  und  im  Gedächtniss  des  unternehmenden 
Geistes,  der  den  Gründer  des  Staates  auszeichnete,"  seinen  Erben,  der 
Familie  Penn,  eine  Entschädigung  von  130,000  L.  an  und  Hess  ihr  alle 
als  Privateigenthum  der  Familie  occupirten  und  bewirtschafteten  Grund- 
stücke ,  während  dagegen  die  sonstigen  Ansprüche  derselben  auf  Grundzins 
und  noch  unverkaufte  Staatsländcreien  zum  Besten  der  Republik  eingezogen 
wurden.  Was  endlich  Maryland  anbetrifft,  so  war  dort  das  Fürstenhaus, 
die  Calverts,  Barone  von  Baltimore,  im  Jahre  1771  in  legitimer  Linie  aus- 
gestorben ,  doch  hatte  der  letzte  Lehensfürst  seine  Herrenrechte  auf  einen 
natürlichen  Sohn,  den  Knaben  Henry  Harford,  testamentarisch  übertragen. 
Darauf  nahm  die  neue  Republik  keine  Rücksicht;  sie  schaffte  den 
Grundzins  ab.  confiscirte  das  Privateigenthum  des  Eigenthümers,  1780,  und 
wies  auch  später  alle  Ansprüche  auf  Entschädigung  zurück.  —  Anderer- 
seits hat  Gross-Brittannien  nach  dem  Frieden  sowohl  den  Calverts  wie  den 
Penns  für  ihre  Verluste  Abfindungssummen  bezahlt.    (S.  158.  192.  195.) 
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tion  of  govemmeat),  5.  Januar  1776;  eine  ordentliche  Verfassung 
erhielt  e*  jedoch  erst  am  2.  Juni  1784  und  diese  ward  schon  im 
Februar  1792  revidirt.  Auf  ^Hampshire  folgte  fcidnQiroUpa, 
provisorisch  24.  Mm  1776,  definitiv  19,  AJ#r*  1778,  revidirt 
Juli  1790,  -  Neu-Jersey  2.  Juli  1776,  -  Virginia  5.  Juli  1776, 
—  Maryland  14.  August  1776,  —  Pennsylvania  28.  September 
1776,  revidirt  2.  September  I79Q  —  Delaware  Winter  1776—77, 
revidirt  12.  Juni  1792,  —  Nord-Carolina  18,  Dezember  1776,  ~- 
Georgia  5.  Februar  1777,  revidirt  Herbst  1789,  —  Neu- York  20. 
April  1777,  und  endlich  Massachusetts  2.  März  1780  ,  das  sich 
bisher  —  wie  Connecticut  und  Rhode -Island  noch  immer  —  im 
Wesentlichen  nach  dem  Inhalt  des  altern  Freiheitsbriefes  regiert 
hatte.  —  Alle  diese  neuen  Verfassungs-Urkunden  gaben  sich  gleich 
der  Unabhängigkeitserklarung  eine  theoretische  Grundlage;  sie  ent- 
halten eine  ahnliche  Deduction  des  Staates  und  ihrer  Entstehung; 
sie  sch  Ii  essen  daran  eine  Reihe  von  Grundsätzen,  welche  zwar  all- 
gemeinen Inhalts  ,  aber  von  praktischer  Bedeutung  sind  und  die 
Vorbilder  der  französischen  Menschenrechte,  der  deutschen  Grund- 
rechte gebildet  haben;  alle  gehen  endlich  YOfl  dem  Grundsatze 
der  Volkssouveranüät  a,us.  Beispielsweise  wollen  wir  hier  die  Er- 
klärung der  Rechte  aus  der  Pennsylvanischen  Constitution,  welche 
unter  dem  überwiegenden  Einfluss  des  Dr.  Franklin  zu  Stande 
kam,  in  wenigen  Worten  zusammenfassen.  Sie  beginnt:  „Alle 
Menschen  sind  frei  und  gleichgeboren  und  mit  gewissen  natürlichen, 
wesentlichen  und  unveräusserlichen  Rechten  ausgestattet ,tt  wohin 
das  Recht,  Leben  und  Freiheit  zu  gemessen  und  zu  vertheidigen, 
Eigentum  und  guten  Ruf  »u  erwerben ,  zu  besitzen  upd  zu  ver- 
theidigen, Sicherheit  und  Glückseligkeit  zu  erstreben  gezahlt  wird. 
Praktisch  gilt  das  Alles  freilich  nur  für  die  weissen  Menschen.  — 
„Alle  Macht  ruht  im  Volk;  alle  freien  Regierungen  sind  auf  seinen 
Willen  gegründet,  zu  seiner  Glückseligkeit  eingesetzt  j*  daher  „hat 
das  Volk  auch  das  unveräusserliche  Recht,  seine  Regierung  zu  än- 
dern, zu  verbessern  und  abzuschaffen."  —  Mehr  praktische  Bedeu- 
tung als  diese  Allgemeinheiten  hat  der  Satz:  „Alle  Menschen  haben 
ein  natürliches  Recht  Gott  nach  den  Eingebungen  ihres  Gewissens 
anzubeten  ;tt  daraus  wird  die  Gewissensfreiheit  gefolgert  und  die 
Gleichheit  bürgerlicher  Hechte  für  jeden  der  an  einen  Gott  und 
ein  ewiges  Lehen  glaubt    D*rau*  folgt  Midlich  »uch  die  Religio ns~ 
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losigkeit  des  Staates  und  die  Abschaffung,  die  künftige  Unmöglich- 
keit einer  Staatskirche.  *)  —  Weiter  wird  die  Freiheit  der  Wahlen 
und  der  Presse,  so  wie  das  Geschwornengericht  garantirt ;  es  wer* 
den  Bestimmungen  getroffen  über  die  Sicherheit  der  Person  ,  des 
Hauses  und  der  Papiere  gegen  willkürliche  Untersuchung ,  Über 
Freilassung  gegen  Bürgschaft  u.  s.  w. ;  dem  Volk  wird  das  Recht 
zugesprochen  sich  zu  versammeln,  petitioniren  und  Waffen  trage« 
zu  dürfen;  auch  das  Recht  der  Auswanderung  darf  niemals  be- 
schränkt werden.  Die  bewafihele  Macht  wird  der  Qvilobrigkeit 
untergeordnet;  es  darf  überhaupt  ohne  Einwilligung  des  gesetzge- 
benden Körpers  kein  stehendes  Heer  gehalten  werden,  keine  Kin- 
quartirung  geschehen  ohne  Einwilligung  des  Hauseigentümers.  -r- 
Endlich  dürfen  niemals  irgend  weiche  erbliche  Rechte,  Titel  und 
Privilegien  ertheilt  werden  ,  „denn  der  Begriff  eines  geborenen 
Magistrats,  Gesetzgebers  oder  Richters  ist  abgeschmackt  und  wider- 
natürlich." —  Alle  diese  Bestimmungen  sind  grundgesetelich  der 
Einwirkung  der  Staatsgewalt  entzogen  und  dürfen  selbst  durch  die 
Gesetzgebung  niemals  verändert  werden. 

Soviel  Uber  den  theoretischen  Inhalt  der  Pennsvlvanischen 

tj 

Verfassung,  der  sich  im  Wesentlichen  in  den  übrigen  Staatscon- 
stitutionen  wiederholt.  Was  den  praktischen  Theil,  die  Verfassunga- 
forraen  anbetrifft,  so  herrscht«  darin  ebenfalls  von  Anfang  an  eine 
ziemheh  allgemeine  Uebereinstfmmung ,  da  man  möglichst  an  die 
altkolonialen,  besonders  an  die  neuenglischen  Zustande  anknüpfte; 
und  diese  Uebereinstimmung  ist  allmählich  noch  grösser  geworden, 
da  man  sich  theils  gegenseitig  dem  Beispiel  der  Nachbarstaaten, 
theils  und  vorzugsweise  dem  der  zweiten  Bundesverfassung  vom 
17.  September  1787  aecommodirte.  —  Es  muss  der  particuUren 
Verfassungsgeschichte  überlassen  bleiben  ,  die  einzelnen  Consti- 
tutionen der  13  allen  Staaten  nach  ihrem  ursprünglichen  Inhalt 
und  in  ihren  Sutern  Modificationen  zu  schildern,  sowie  auch  den 
  :  •  .         •    •  •  •         •  ■  !■  d 

v)  Es  hat  freilich  lange  Zeit  gedauert,  ehe  diese  Grundsätze  überall 
zur  Durchführung  kamen;  wie  (S.  164)  erwähnt,  zerriss Massachusetts,  der 
letzte  Unionsstaat,  erst  im  Jahr  1833  das  Band  zwischen  Staat  und  Kirche, 
und  wenigstens  inNeu-Hampshfre  und  Nord-Carolina  ist  verfassungsmässig 
noch  heutzutage  bloss  ein  Protestant  zum  Ante  des  Staats  -  Gouverneurs 
wählbar.    ■  v  iKi 
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Gang  der  Verfassungsbildung  in  den  nachgeborenen  Staaten  zu 
verfolgen;  eine  allgemeine  Geschichtserzählung  kann  an  solchem 
Reichthum  politischer  Gestaltungen  nur  vorübergehen;  desshalb 
wollen  wir  an  diesem  Ort,  ein  für  allemal  in  kurzen  Worten,  die 
politischen  Grundzuge  hervorheben  ,  welche  heutzutage  alle  oder 
doch  die  meisten  Unionsstaaten  mit  einander  gemein  haben  ,  und 
nur  bei  den  wichtigsten  Punkten  auf  deren  frühere  ,  allmähliche 
Gestaltung  zurückblicken.  —  Alle  nordamerikanischen  Einzelstaats- 
Verfassungen  beruhen  auf  der  Theorie  von  der  Theilung  der 
Gewalten  und  unterscheiden  die  gesetzgebende  ,  die  vollziehende 
und  die  richterliche  Gewalt,  welche  sämmtlich  aus  dem  Recht,  im 
Auftrag  und  im  Namen  „des  Volkes,"  resp.  „des  Staates,"  „der 
Republik"  geübt  werden.  Die  legislative  Gewalt  ruht  im  gesetz- 
gebenden Körper,  General-Assembly ,  der  sich  nach  alter  Weise 
in  zwei  Häuser  theilt,  von  denen  das  eine  (zuerst  in  Virginia)  der 
Senat,  das  zweite  das  Haus  der  Repräsentanten  genannt  wird ;  nur 
Georgia  und  Pennsylvania  haben  es  anfangs  mit  einer  einfachen 
Legislatur  versucht,  jedoch  bereits  bei  der  ersten  Revision  1789, 
1790  das  Muster  der  übrigen  adoptirt  Beide  Häuser  haben 
gleiche  Rechte ;  doch  kommen  wie  im  englischen  Parlament  Geld- 
bills zuerst  an  das  Haus  der  Repräsentanten;  auch  hat  dies  das 
alleinige  Recht,  eiecutive  oder  richterliche  Beamte  wegen  Amts- 
vergehen anzuklagen,  während  die  Untersuchung  und  Entscheidung 
dem  Senat  vorbehalten  bleibt.  Hervor  gehen  beide  Häuser  aus 
der  direkten  Volkswahl  mit  geheimer  Abstimmung  durch  Stimm- 
zettel ,  und  zwar  bleiben  die  Senatoren  durchschnittlich  längere 
Zeit  im  Amte  als  die  Repräsentanten.  Wähler  ist  jeder  freie 
weisse  (steuerzahlende)  Einwohner,  der  21  Jahre  alt,  Bürger  der 
Vereinigten  Staaten  und  eine  Zeit  lang  im  Einzelstaat  angesessen 
ist;  (so  zuerst  in  Neu-Hampshire ,  Pennsylvania,  Delaware  und 
Süd-Carolina,  während  die  übrigen  Staaten  anfangs  einen  Census 
beibehielten;)  die  Wählbarkeit  dagegen  wird  bedingt  durch  ein 
höheres  Alter,  25  —  30  Jahre,  einen  längeren  Aufenthalt  und  in 
Betreff  der  Senatoren  meist  auch  Buren  einen  gewissen  Vermö- 
gensbesitz; höhere  Staatsbeamte,  an  vielen  Stellen  auch  Geistliche 
sind  von  der  Wählbarkeit  ausgeschlossen.  —  Was  die  executive 
Gewalt  anbetrifft  ,  so  haben  die  Staaten  zuerst  mit  einander  ge- 
wetteifert, dieselbe  so  schwach  wie  möglich  zu  gestalten,  wie  sich 
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das  nach  dem  eben  vorhergegangenem  Zusammenstoss  mit  der  en&li- 
sehen  Regierung  erklärt.  Drei  Staaten,  Neu>Hampshire,  Pennsylvania 
und  Delaware,  übertrugen  dieselbe  einem  executiven  Aussen uss 
oder  Rath,  dessen  Präsident  zugleich  Präsident  des  Staates  hiess, 
aber  kaum  mehr  zu  sagen  hatte  als  seine  Collegen ;  die  übrigen 
10  hatten  freilich  dafür  (meist  durch  Wahl  der  Legislative)  einen 
einzigen  Beamten,  den  Gouverneur,  ernannt,  aber  seine  Befugnisse 
auf  ein  Minimum  beschränkt  und  ihn  noch  dazu  in  allen  Stücken 
von  dem  Beirath  und  der  Zustimmung  eines  executiven  Aus- 
schusses abhängig  gemacht.  Allmählich  erlosch  das  Misstrauen; 
die  drei  dissentirenden  Staaten  schlössen  sich  bei  der  Revision  1790 
bis  92  dem  Brauch  der  Mehrzahl  an,  alle  stärkten  die  Macht  ihres 
ersten  Beamten,  so  dass  der  Gouverneur  heutzutage  die  Sandion 
und  den  Vollzug  der  Gesetze,  den  Oberbefehl  über  die  bewaffnete 
Macht,  den  Nachlass  der  Strafen  (ausser  bei  Staats-  und  Amtsver- 
gehen, wo  die  General-Assembly  eintritt),  die  interimistische  Be- 
setzung von  Aemtern  und  das  Recht  besitzt ,  den  gesetzgebenden 
Körper  ausserordentlich  einzuberufen;  ausserdem  hat  er  (zuerst  in 
Massachusetts)  das  Recht  des  suspensiven  Vetos,  d.  h.  er  darf  ein 
Gesetz,  das  er  nicht  billigt,  zu  abermaliger  Berathung  an  die  Le- 
gislatur zurückweisen,  und  dann  ist  zur  Gültigkeit  desselben  eine 
Annahme  mit  V.  Majorität  nöthig.  Sein  Amt  erhält  der  Gouver- 
neur auf  1—4  Jahre  (wie  von  jeher  in  Rhode-Island  und  Con- 
necticut so  zuerst  in  Neu- York  und  Massachusetts)  allgemein  durch 
direkte  Volkswahl;  ebenso  wird  auch  das  Amt  des  Vice-  oder 
Lieutenant  -  Gouverneurs,  der  für  gewöhnlich  dem  Senat  vorsitzt, 
im  Sterbefall  des  Gouverneurs  aber  selbst  die  Regierung  erhält, 
ebenso  werden  endlich  die  höhern  Staatsämter  besetzt;  die  niedern 
vergibt  wohl  der  Gouverneur  unter  Mitwirkung  des  Senats.  Die 
Lokalvcrwaltung  wird  in  den  Landschaften  (Counties)  und  deren 
Unterabtheilungen,  den  Townships,  so  wie  in  den  städtischen  Sied- 
lungen (u^er  denen  man  cities,  Städte,  incorporated  towns,  etwa 
Marktflecken,  und  blosse  towns,  Dörfer,  unterscheidet)  durch  freige- 
wählte  Volksbeamte  versehen.  —  Die  richterliche  Gewalt  endlich 
übt  der  höchste  Gerichtshof  (Supreme  Court)  ,  unter  dem  die 
Kreisgerichte  (Circuit-Courts)  und  die  Grafschaftsgerichte  (County- 
Courts)  stehen;  für  kleine  Sachen  fungirt  der  Friedensrichter 
(justice  of  peace  und  conservator  of  peace);  doch  sind  die  Ver- 
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hältnlsse  in  grossen  Städten  natürlich  mannichfaitiger.  Die  Richter 
erhatten  ihr  Amt  entweder  durch  direkte  Volkswahl  oder  durch 
Ernennung  des  Gouverneurs  und  Senats  ,  entweder  auf  eine  be- 
stimmte Reihe  von  Jahren  oder,  nach  altkolonialer  Weise  ,  „auf 
Wohlverhalten,"  (during  good  behaviour),  und  können  gleich  den 
Executivbeamten  auf  Anklage  der  Repräsentanten  und  den  Spruch 
des  Senates  durch  den  Gouverneur  abgesetzt  werden.  Sie  vermö- 
gen demgemäss  natürlich  nicht  die  Wörde  noch  die  Unabhängig- 
keit  zu  bewahren ,  wie  man  sie  in  Europa  für  den  Richterstand 
beansprucht;  aber  dieser  Mangel  hat  wenig  zu  bedeuten  ,  da  in 
allen  Fallen,  in  Civil-  und  Criminalsachen ,  nach  englischer  Weise 
Geschworne  mitwirken.  —  Zum  Besch luss  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  Verfassungsveränderungen  nur  in  eigens  berufenen  constitu- 
irenden  Versammlungen  oder  Conventen  (Conventions)  oder  wenn 
von  der  regelmässigen  General  -  Assembty  doch  mir  mit  7s  Majo- 
rität beider  Häuser  geschehen  dürfen;  zur  Gültigkeit  derselben  ist 
dann  auch  noch  eine  allgemeine  Abstimmung  unter  dem  Volk  und 
dessen  Genehmigung  erforderlich.  — 

Das  ist  dann  freilich  nur  die  eine  Seite  von  der  politischen 
Neugestaltung  Nordamerikas.  Die  prophetischen  Worte  des  Eng- 
länders Farmer  (1764)  hatten  sich  erfüllt;  eine  gemeinsame  dro- 
hende Gefahr  ,  und  die  Furcht  vor  gewaltsamer  Unterdrückung 
hatte  die  vormals  durch  Verfassung  und  gegenseitige  Eifersucht  ge- 
trennten »3  altenglischen  Pflanzstaaten  zu  einer  Vereinigung  vermocht; 
sie  waren  am  5.  Sept.  1775  die  „13  Vereinigten  Kolonien,"  am  4. 
Juli  1776  „die  Vereinigten  Staaten"  geworden;  in  Philadelphia 
tagte  eine  aus  Delegation  der  Einzelstaaten  hervorgegangene  revo- 
lutionäre Centralgewalt,  der  Continentale  Congress,  der  für  die  ge- 
meinsamen Angelegenheiten  des  nordamerikanischen  Conti  nents 
zugleich  die  Executive  und  die  Legislative  ausübte.  —  Dieser 
ganze  Zustand  war  nun  aber  seither  bloss  faktisch,  ein  revolutio- 
näres Provisorium;  es  galt  denselben  jetzt  rechtlich  zujponstituircn 
und  zu  fixiren.  Man  musste  ausser  den  Einzelstaats-Verfassungen 
noch  eine  Verfassung  für  den  Bund  herstellig  machen.  In  der 
Hinsicht  hat ,  wie  schon  auf  dem  Congress  zu  Albany  ,  10.  Juli 
1754,  so  jetzt  wieder  Dr.  Benjamin  Franklin  die  Initiative  er- 
griffen; bereits  ein  Jahr  vor  der  Unabhängigkeitserkläruirg,  am  21. 
Juni  1 775  legte  er  einen  Entwurf  von  Bundesartikeln  vor,  der  sich  im 
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Allgemeinen  an  die  Vorschlüge  von  1754  anschloss,  aber  torzugs- 
weise  darin  abwich,  dass  er  die  executive  Gewalt  nicht  mehr  einem 
Einzigen,  einem  General-Gouverneur,  sondern  vielmehr  einem  Aus- 
schuss  des  Gongresses,  einem  exekutiven  Rath  von  12  Mitglie- 
dern zuweisen  wollte,  (S.  218.  9);  es  zeigte  sich  also  hier  das- 
selbe Misstrauen,  dieselbe  Abneigung  gegen  eine  starke  Executive, 
welche  wir  schon  in  den  anfänglichen  Constitutionen  der  Einzel- 
staaten bemerkt  haben  und  bei  der  Coostituirung  des  Bundes  noch 
öfter  bemerken  werden.  —  Franklins  Entwurf  ist,  so  viel  wir  wis- 
sen, nicht  weiter  berücksichtigt  worden,  da  die  Zeit  zu  solch  einer 
föderalen  Selbstconstituirung  noch  nicht  gekommen  schien;  das 
Bedürfniss  danach  machte  sich  erst  fühlbar,  als  der  Gedanke  na- 
tionaler Unabhängigkeit  sich  Bahn  gebrochen  hatte,  und  so  ward 
in  denselben  Tagen,  wo  jener  Ausschuss  von  5  zur  Abfassung  der 
ünabhängigkeitserklärung  erwählt  war,  ein  zweites  Comite  von  13 
Mitgliedern,  je  eins  von  jedem  Staat,  beauftragt  einen  Entwurf  von 
Bundesartikeln  abzufassen,  II.  12.  Juni  1776.  Diese  Commission 
fand  nun  für  ihre  Aufgabe  gewissermaassen  als  historische  Präce- 
dentien  und  Muster  vor  auf  amerikanischem  Boden  den  Bund  der 
Vereinigten  Kolonien  von  Neu-England,  1643,  den  Unionsvorschlag 
William  Penns,  1697,  und  die  beiden  von  Dr.  Franklin,  1754  und 
1775  ,  in  Europa  die  niederländische  Republik  der  Sieben  Verei- 
nigten  Provinzen  ,  die  Eidgenossenschaft  der  Schweizer  Kantone 
und  das  heilige  Römische  Reich  deutscher  Nation ;  sie  hatte  weiter 
den  damaligen  faktischen  Zustand  der  nordamerikanisclien  Dinge 
und  vorzugsweise  die  dort  so  allgemeine  Abneigung  gegen  eine 
starke  Executive  zu  berücksichtigen;  sie  genoss  endlich  in  dem 
Drang  jenes  stürmischen  Augenblicks  weder  der  Müsse  noch  der 
Seelenruhe,  deren  sie  zu  einer  so  wichtigen  Arbeit  bedurft  hätte. 
Nach  alledem  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  die  Comite  we- 
der etwas  Neues  noch  etwas  Ausgezeichnetes  lieferte;  sie  bean- 
tragte,  dass  die  Vereinigten  Staaten  sich  zu  einem  unauflöslichen 
Bunde  gestalten  und  dass  die  souveränen  Einzelstaaten  diesem 
Staatenbunde  einen  Theil  ihrer  Souveränitätsrechte ,  namentlich 
Alles,  was  sich  auf  äussere  Politik  beziehe,  abstehen  sollten ;  als 
Centralgewalt  und  zwar  zugleich  als  Executive  und  Legislative 
sollte  wie  bisher  ein  Continentaler  Congress  fungiren,  der  aus  De- 
legation der  Einzelstaaten  hervorgehe,  und  in  Betreff  aller  zur 
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Ausübung  seiner  Rechte  erforderlichen  Mittel  auf  die  verhältniss- 
mässigen  Beiträge  der  Einzelstaaten  angewiesen  sei.  —  Dieser 
Entwurf  ward  am  12.  Juli  1776  dem  Congress  vorgelegt  und  hier 
bis  zum  20.  August  discutirt;  dann  blieb  er  im  Drange  der  Ge- 
schäfte mehre  Monate  liegen  und  kam*  erst  am  8.  April  1777 
wieder  zur  Sprache,  von  wo  an,  freilich  mit  einer  langern  Unter- 
brechung, die  abermalige  Bcrathung  und  Debatte  bis  zum  15.  No- 
vember gedauert  hat.  Als  man  sich  endlich  definitiv  geeinigt  hatte, 
schickte  der  Congress  den  Entwurf  der  Bundesartikel  zur  Geneh- 
migung an  die  Legislaturen  der  13  Einzelstaaten  und  empfahl  in 
einem  Schreiben  vom  17.  November  1777  denselben  als  den  ein- 
zigen Plan  ,  der  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  oder  über- 
haupt auf  allgemeine  Annahme  rechnen  könne,  ihrer  augenblick- 
lichen und  leidenschaftslosen  Aufmerksamkeit ;  er  bat,  jeder  Staat 
möge  seine  Deputation  mit  den  nöthigen  Vollmachten  versehen, 
damit  zum  10.  März  1778  die  neuen  Bundesartikel  allgemein  durch 
Unterschrift  ratificirt  werden  und  dann  augenblicklich  in  Gültigkeit 
treten  könnten. 

Wie  schon  vorher  imSchooss  des  Congresses,  so  sind  nun- 
mehr auch  in  den  einzelnen  Legislaturen  langwierige  Verhandlun- 
gen über  die  Bundesartikel  gepflogen  worden  ,  auf  deren  Verlauf 
hier  genauer  einzugehen  jedoch  unmöglich  ist;  wir  müssen  uns 
begnügen,  ein  einziges,  das  wichtigste  Moment  daraus  hervorzu- 
heben. —  Es  ist  schon  (S.  219)  darauf  aufmerksam  gemacht,  (Jass 
von  jeher  sich  in  den  13  Kolonien  eine  gewisse  SoWränitätsei- 
fersucht  regte,  und  diese  war  naturgemäss  in  den  freien  und  un- 
abhängigen Staaten  noch  grösser  geworden ;  doch  die  „drohende 
Gefahr  ,  die  Furcht  vor  gewaltsamer  Unterdrückung-  drängte  auf 
eine  dauerhafte,  festgeschlossene  Vereinigung  hin,  und  so  stand 
man  im  Allgemeinen  nicht  an,  der  neuen  Centraigewalt  das  Mini- 
mum von  Rechten,  welches  für  sie  gefordert  ward,  zuzugestehen. 
Desto  lebhafter  brach  dafür  eine  Eifersucht  zwischen  den  Einzel- 
staaten unter  einander  hervor.  Wie  hin  und  wieder  schon  früher 
so  hatte  namentlich  seit  Anfang  des  Revolutionskriegs  der  Kan- 
tönligeist sich  in  der  schneidendsten  Weise  gezeigt;  die  Milizen, 
die  Regulären  aus  dem  einen  Staat  wollten  kaum  unter  dtfn  Offi- 
zieren eines  andern  dienen ,  sich  mit  andern  Bataillonen  zu  einem 
Heirhaufen  organisiren  lassen,   und  der  General  ei»  chef,  Wa- 
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shington,  hatte  lange  und  schwer  zu  kämpfen,  bevor  ein  allgemeines 
Gefühl  der  Waffenbrüderschaft  den  Neu-Engländer  mit  dem  Neu- 
Niederlünder   und  Südländer   vereinigte.    Jetzt   wurden   auch  die 
einzelnen  Legislaturen   von  diesem  Kantönligeist  angesteckt;  jede 
wollte  für  ihren  Staat  bei  dem  neuen  Hunde  möglichst  viel  Einfluss, 
möglichst  wenig  Kosten  und  Lasten  haben;   weiter  hatte  Niemand 
Lust,  zum  Besten  der  Allgemeinheit  von  seinen  Privat-,  nament- 
lich  von   seinen  Besitzrechten  und  Ansprüchen  das  Geringste  zu 
opfern,  und  das  hat  dann  wiederholt  zu  Conflicten  geführt,  welche 
das  Zustandekommen  des  Staatenbundes  aufs  Höchste  gefährdeten 
Es  handelte   sich  dabei  vorzugsweise  um  3  Punkte.    Einmal  ver- 
langten  die   grossen  Staaten  bei   der  künftigen  Centralgewalt  in 
einer  ihrer  Volkszahl   entsprechenden  Weise  repräsentirt  zu  wer- 
den und  Stimmrecht  zu  üben,   was  dann  (vergl.  S.  223)  den  drei 
Staaten  Virginia,  Pennsylvania  und  Massachusetts  beinahe  eben  so 
viel  Macht  gegeben  hätte,   als  allen  übrigen  zehn;  die  kleineren 
dagegen  bestanden  darauf,  dass  jeder  Staat  wie  bisher  im  Congress 
nur  Eine  Stimme  haben  solle,  denn  der  Staatenbund  habe  mit  dem 
Vrolk  direkt  Nichts  zu  thun,  sondern  nur  mit  den  souveränen  Ein- 
zelstaaten ,  die  alle  gleichberechtigt  seien.     Der  zweite  Punkt  war 
finanzieller  Natur;  der  Entwurf  hatte  vorgeschlagen  und  die  nörd- 
lichen Staaten  verlangten  ,   dass  die  Beiträge  an  Geld  und  Mann- 
schaft zum  Bundesschatz   und   Bundesheer  nach  Maassgabe  der 
gesammten  Volkszahl   (die  Indianer  abgerechnet)   über  die  Einzel- 
staaten vertheilt  würden;   die  Südstaaten  dagegen  wollten  nur  die 
Zahl  der  weissen  Bevölkerung  in  Anschlag  bringen  lassen  ,  denn, 
sagten  sie,  die  Negersklaven  sind  Nichts  als  unser  Eigenthum  und 
Geldeswerth;   werden  sie  mitgezählt,  so  werden  wir  doppelt  erst 
Kopfweise  und  dann  an  unserm  Besitz  besteuert;  ebenso  gut  könnte 
dann  im  Norden   der  Viehstand  mitberechnet  werden.  —  Diese 
beiden  Fragen  sind  im  Congress  und  in  den  Legislaturen  aufs  leb- 
hafteste discutirt  worden;  doch  kam  man  im  Lauf  des  Jahres  1777 
bis  1778  zu  einer  Einigung;   in  Hinsicht  der  ersten  erhielten  die 
kleinen  Staaten  ihren  Willen,  gleiches  Stimmrecht  für  alle  Bundes- 
staaten; in  Hinsicht  der  zweiten  ward  ein  Compromiss  geschlossen 
und  zwar  dahin,  dass  für  die  Beiträge  an  Mannschaft  die  Zahl  der 
weissen  Bevölkerung  ,   für  die  Beiträge  an  Geld  aber  der  Werth 
der  Häuser  und  angebauten  Ländereien  den  Maassstab  bilden  solle. 
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—  Darauf  hin  hat  die  Mehrzahl  der  Einzelstaaten  den  Entwurf  der 
Bundesartikel  im  Allgemeinen  gebilligt;  zwar  nicht  am  10.  März, 
aber  doch  am  20.  Juni  1778  konnte  derselbe  im  Congress  wieder 
zur  Berathung  kommen,  und  nachdem  eine  grosse  Anzahl  kleinerer 
Amendements,  um  endlich  ein  Ende  zu  machen,  durch  die  Vor- 
frage beseitigt  war,  unterzeichneten  am  9.  Juli  8  Staaten  die  „Ar- 
tikel des  Bundes  und  der  immerwährenden  Vereinigung."  (Articles 
of  Confederation  and  perpetual  Union.)  Es  waren  das  Ncu-Hamp- 
shire,  Massachusetts,  Rhode-Island,  Connecticut,  Neu- York,  Penn- 
sylvania, Virginia  und  Süd -Carolina;  ihnen  schlössen  sich  gleich 
darauf  zwei  andere  an,  Nord-Carolina  am  21.  und  Georgia  am  24. 
Juli  1778. 

Es  stand  somit  nur  noch  die  Ratification  von  3  Staaten  aus, 
von  Neu-Jersey,  Delaware  und  Maryland;  jedoch  unter  den  dama- 
ligen Verhältnissen  konnte  selbstverständlich  und  rechtlich  die  Ma- 
jorität keinenfalls  die  Minorität  der  „freien  und  unabhängigen 
Staaten"  binden,  und  so  vermochten  jene  3  Landschaften  noch  3 
Jahre  lang  das  endgültige  lnslebentreten  des  Staatenbundes  zu 
verzögern.  Der  Grund  ihrer  hartnäckigen  Weigerung  aber  lag  in 
dem  dritten  jener  3  Punkte,  der  neben  der  Frage  des  Stimmrechts 
und  der  Beitragsquote  die  gegenseitige  Eifersucht  anspornte;  es 
war  das  die  Frage  des  westlichen  Erbtheils ,  die  Frage ,  wem  das 
im  Pariser  Frieden  1763  erworbene  östliche  Mississippithal  gehören 
solle.  Durch  ihre  Stiftungsbriefe,  welche  ihnen  das  stille  Meer  zur 
Westgränze  anweisen,  glaubten  Virginia,  Massachusetts,  Connec- 
ticut, beide  Carolinas  und  Georgia,  durch  Sonderverträge  mit  den 
Indianerstämmen  behauptete  Neu -York  ein  ausschliessliches  Recht 
auf  jenes  Territorium  zu  besitzen;  die  andern  6  Staaten  aber 
machten  geltend,  das  östliche  Mississippithal  sei  durch  gemeinsame 
Anstrengung  und  Aufwand  erobert,  es  müsse  jetzt  ebenso  behaup- 
tet werden;  daher  wäre  es  ungerecht,  wenn  dasselbe  bloss  ein- 
zelnen Staaten  zu  Gute  kommen  soÜe.  Sie  verlangten ,  dass  der 
ferne  Westen  auf  eine  billige  Weise  abgegränzt  und  als  gemein- 
sames Eigenthum  dem  Staatenbunde  zugewiesen  werde,  damit  aus 
dem  Ertrag  der  künftig  dort  zu  verkaufenden  Ländereien  die 
Kriegskosten  und  andere  allgemeine  nützliche  Ausgaben  gedeckt 
werden  könnten.  „Sollen  diejenigen  Staaten"  —  so  fragte  Neu- 
Jersey  —  „welche  durch  ihre  Lage  von  allen  Vortheilen  der  Art 
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ausgeschlossen  sind ,  unter  einer  ungeheuren  Schuldenlast  sinken, 
während  die  übrigen  in  den  Stand  gesetzt  werden,  binnen  kurzer 
Zeit  alle  ihre  Unkosten  aus  den  mühsamen  Erwerbungen  des  gan- 
zen Bundes  zu  decken?"  —  „Soll,"  fragte  Maryland  ,  „ein  Nach- 
barstaat (Virginia)  die  Mittel  behalten  ,  neue  abhängige  Tochter- 
staaten absondert),  eine  Sub-Conföderation,  ein  imperium  in  imperio 
bilden  zu  können?"  —  Jedoch  die  prätendirenden  Staaten  bestan- 
den mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  auf  ihrem  vermeintlichen 
Recht;  sie  setzten  sogar  eine  eigene  Clausel  in  die  Bundesartikel 
hinein,  welche  besagte,  dass  kein  Einzelstaat  zu  Gunsten  der  Ver- 
einigten Staaten  in  seinem  Territorium  geschmälert  werden  solle,  und 
Neu-Hampshire,  Hhode-lsland,  Pennsylvania  haben  dann  wenigstens 
vorläufig  die  Sache  fallen  lassen  und  die  Conföderation  unterzeich- 
net. Auch  zwei  andere  fügten  sich;  Neu-Jersey  unterzeichnete  am 
20.  November  1778,  Delaware  am  (22.  Februar  oder)  5.  Mai  1770, 
beide  unter  dem  ausdrücklichen  Protest  ,  „dass  die  Bundesartikel 
für  sie  unbillig  und  unvortheilhaft  seien ;  dass  sie  jedoch  ihr  Sepa- 
rat-lnteresse  dem  allgemeinen  Besten  opfern  wollten,  in  der  Ueber- 
zeugung,  dass  die  allgemeine  Annahme  der  Union  jetzt  eine  Noth- 
wendigkeit  sei  ,  und  weiter  in  der  festen  Zuversicht ,  dass  die 
Biederkeit  und  das  Gerechtigkeitsgefühl  der  prätendirenden  Staaten 
zu  gehuriger  Zeit  die  jetzt  bestehende  Unbilligkeit  beseitigen  wür- 
den." Maryland  allein  beharrte  mit  Entschiedenheit  auf  seinem 
Willen  und  wich  nicht  eher  bis  einzelne  prätendirende  Staaten  zur 
Nachgiebigkeit  sich  entschlossen  hatten.  Zuerst  versprach  Neu- 
York  (19.  Februar  1780)  sich  eine  billige  Regulirung  seiner  West- 
gränze  gefallen  lassen,  seine  weiteren  Ansprüche  abtreten  zu 
wollen  ,  worauf  der  Congress  am  6.  September  -die  übrigen  auf- 
forderte, dies  Beispiel  der  Opferfreudigkeit  nachzuahmen.  Das 
geschah  denn  auch  durch  Connecticut  10.  Oktober,  durch  Virginia 
in  Betreff  des  Nord  Westterritoriums  31.  December  1780,  von  Neu- 
York  definitiv  am  l.  März  1781  ,  und  an  demselben  Tage  unter- 
zeichnete Maryland  die  Bundesartikel.  Dabei  hat  es  aber  noch- 
mals die  Hechte  der  Gesammtheit  auf  den  Westen  ausdrücklich 
gewahrt,  und  wie  (Seite  110.  III)  erwähnt,  ist  dies  Princip  ali- 
mählich von  allen  prätendirenden  Staaten  anerkannt,  durch  eine 
Reihe  von  Abtretungs  -  und  Verzichturkunden  in  Ausführung  ge- 
bracht worden.  — 
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Mit  der  Unterschrift  Marylands  war  endlich  der  unauflösliche 
Staatenbund  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  endgültig  zu 
Stande  gekommen.  Tags  darauf,  am  2.  März  1781  versammelte 
sich  der  Continentale  Congress  zum  ersten  Mal  nicht  mehr  als 
revolutionäre,  sondern  als  eine  regelmässige  Centralgewalt,  und  die 
erste  Verfassung  der  Nordamerikanischen  Union  trat  ins  Leben. 
Mit  vielen  Hoffnungen  begrüsst  ist  sie  schon  nach  gerade  8  Jahren 
(am  4.  März  1789  trat  der  erste  nach  der  zweiten  Unionsverfas- 
sung gewählte  Congress  zusammen)  wieder  zu  Grunde  gegangen, 
von  Niemandem  bedauert  noch  zurückgewünscht. —  Es  wird  daher 
genügen  ,  wenn  wir  in  kurzen  Worten  den  Hauptinhalt  der  13 
„Artikel  des  Bundes  und  der  immerwährenden  Vereinigung"  zu- 
sammenfassen. —  Die  Urkunde  beginnt  mit  der  Erklärung,  dass 
die  13  Staaten  sich  nunmehr  unter  dem  Namen  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  zum  ewigen  Bündniss  verbunden  haben,  und 
läsfit  der  Kolonie  Canada  den  Beitritt  offen;  anderweitige  Kolonien 
können  aber  nur  mit  Einwilligung  von  9  Staaten  in  die  Verbindung 
aufgenommen  werden.  Zweck  des  Bundes  ist  gegenseitiger  Schutz 
gegen  Aussen;  ausserdem  garantiren  die  Einzelstaaten  sich  und 
ihren  Bürgern  gegenseitig  das  Recht  voller  Freizügigkeit,  und  soll 
jeder  Bürger  des  einen  Staats  in  allen  übrigen  den  eingeborenen 
Bürgern  völlig  gleichgestellt  und  gleichberechtigt  sein;  sie  garan- 
tiren sich  weiter  gegenseitige  Rechtshülfe  und  Auslieferung  von 
Verbrechern.  Endlich  behält  jeder  Einzelstaat  seine  volle  Souve- 
ränität, Freiheit  und  Unabhängigkeit  bis  auf  den  Theil  der  Souve- 
ränitatsrechle,  dem  er  ausdrücklich  entsagt  hat,  um  damit  die 
Bundcscentralgewalt,  den  Congress ,  oder  wie  der  officielle  Name 
lautet,  „die  im  Congress  versammelten  Vereinigten  Staaten aus- 
zustatten. Somit  erhält  der  Congress  die  ausschliessliche  Compe- 
tenz  über  die  auswärtige  Politik  und  was  damit  znsammenhängt; 
er  allein  kann  Krieg  ,  Frieden,  Bündnisse  und  Verträge  abschlies- 
sen  ;  Gesandte  absenden  und  annehmen;  Kaperbriefe  ausgeben; 
ausserdem  gehören  das  Münzwesen ,  das  Postregal,  der  Handel 
mit  den  Wilden,  die  Streitigkeiten  der  Einzelstaaten  unter  einander 
vor  sein  Forum,  und  die  letzten  hat  er  durch  eine  Art  Austrägal- 
gericht  entscheiden  zu  lassen ;  er  besitzt  endlich  das  Recht,  jedem 
Staat  aufzulegen,  wie  viel  er  an  Geld,  an  Schiften,  Vorräthen  oder 
Mannschaft  zum  allgemeinen  Besten  stellen  soll,   und  ernennt  als- 
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dann  die  Offiziere  für  das  Bundesheer.  —  Gebildet  wird  der 
'Congress  durch  Delegation,  indem  jeder  der  Einzelstaaten  höchs- 
tens 7 ,  mindestens  2  Deputirte  zu  demselben  abschickt ,  die  aber 
nur  Eine  Stimme  haben  ,  und  zwar  müssen  in  allen  ,  aus- 
drücklich aufgeführten  wichtigeren  Sachen  0  Stimmen  oder  Staaten 
einig  sein  ,  wenn  ein  Schluss  gefasst  werden  soll.  Alljährlich  am 
ersten  Montag  im  November  tritt  der  Congress  zusammen  und  er- 
wählt einen  Präsidenten  aus  seiner  Milte ;  er  kann  sich  jederzeit 
und  nach  jedem  Ort  vertagen  ,  doch  nicht  auf  länger  als  auf  o' 
Monat,  und  muss  während  dieser  Vertagung  ein  Comite  der  Staa- 
ten, das  aus  13  Abgeordneten,  von  jedem  Staate  einer,  besteht, 
versammelt  bleiben.  Die  Congress-Deputirten  endlich  werden  all- 
jährlich von  dem  gesetzgebenden  Körper  der  Einzelstaaten  erwählt 
und  können  so  lange  sie  im  Congress  sitzen  ,  kein  einträgliches 
Amt  im  Dienst  der  Vereinigten  Staaten  bekleiden.  —  Endlich 
heisst  es  zum  Beschluss:  „die  Artikel  dieses  Bundes  sollen  unver- 
letzlich von  jedem  Staate  beobachtet  werden  ,  und  die  Union  soll 
ewig  sein ;  auch  soll  keine  Aenderung  zu  irgend  einer  Zeit  nach- 
her an  einem  derselben  gemacht  werden,  ausser  wenn  eine  solche 
im  Congress  bewilligt  und  nachher  durch  die  Legislatur  eines 
jeden  Staates  bestätigt  wird."  — 

Die  Mängel  dieser  Verfassung  liegen  auf  der  Hand ;  sie  schuf  bloss 
einen  Bund  der  souveränen  Staaten  von  Nordamerika,  aber  kein  nord- 
amerikanisches Reich,  keine  nordamerikanische  Nation.  Denn  der  Con- 
gress nach  den  Bundesartikeln  war  keine  nationale  Regierung;  seine 
ganze  Thätigkeit  sollte  nur  nach  Aussen  gerichtet  sein,  den  innern  Zu- 
ständen fremd  bleiben;  er  stand  ausser  jeder  Verbindung  mit  der 
Masse  des  Volks  und  konnte  so  wenig  auf  dasselbe  wie  die  Öffent- 
liche Meinung  direkt  auf  ihn  einwirken ;  für  beide  Theile  waren  die 
Einzelstaaten  das  unumgängliche  Mittelglied,  nnd  in  diesen  musste 
sich  daher  das  eigentliche  politische  Leben  concentriren.  —  Und 
was  für  den  Augenblick  fast  noch  schlimmer  war,  (denn  das  Na- 
tionalgefühl musste  während  des  Freiheitskriegs  doch  wach  und 
rege  werden  und  bleiben),  die  Centralgewalt  war  unfähig  selbst  in 
ihrer  engen  Competenz  nützlich  zu  wirken;  zwar  vereinigte  sie 
dafür  alle  möglichen  und  mehr  als  zuviel  Gewalten  in  sich ,  die 
exekutive,  die  legislative,  die  richterliche;  aber  einmal  war  ihr  das 
Zustandekommen  wichtiger  Beschlüsse  schon  durch  die  geforderte 
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Vj  Majorität  (9  von  13)  erschwert;  dann  besass  sie  auch  nicht  die 
Mittel,  ihre  Beschlüsse  durchzuführen;  die  rnusste  sie  vielmehr 
von  den  Einzelstaaten  erbitten,  welche  nun  erst  nach  ihren  örtli- 
chen Interessen  die  Zweckmässigkeit  jener  Beschlüsse  prüften. 
„Das  gab  in  derThat  jeder  Legislatur  ein  Veto  gegen  jede  Maass- 
regel, welche  der  Congress  anempfahl;  ein  Veto,  welches  so 
häufig  angewendet  wurde,  dass  es  die  Thätigkeit  der  Bundesre- 
gierung lahmte,  und  diese  für  ihre  allgemeinen  Zwecke  unwirksam 
maehte."  (JefTerson.) 

Nach  alledem  ist  es  wohl  ein  Glück  zu  nennen,  dass  die  all- 
gemeine Genehmigung  und  endgültige  Annahme  der  Bundesartikel 
sich  so  lange  verzögerte,  und  dass  die  neue  Centralgewalt  erst  im 
Jahre  1 7S I  ins  Leben  trat,  wo  der  Kampf  gegen  England  im 
Wesentlichen  bereits  entschieden  war,  und  man  keines  so  kräftigen 
Mittelpunktes  mehr  bedurfte.  Bis  dahin  fungirte  der  Continentale 
Congress  in  alter  Weise  als  revolutionäre  Centralgewalt  fort,  der, 
durch  keine  constitutionellen  Vorschriften  gebunden,  sich  viel  freier 
und  ungezwungener  bewegen  konnte.  Hier  ward  Alles  mit  ein- 
facher Majorität  entschieden;  war  die  einfache  Majorität  der  13 
Staaten,  d.  h.  7  vertreten,  so  hielt  man  sich  beschlussfähig,  und 
waren  von  diesen  7  nur  4  einig,  so  war  der  Beschluss  gültig. 
Aehnlich  ging  es  in  den  Ausschüssen  ,  welche  für  die  einzelnen 
Zweige  der  öffentlichen  Angelegenheiten  vom  Congress  niederge- 
setzt waren;  der  Präsident  empfing  und  beantwortete  alle  Schrift- 
stücke, erliess  Befehle,  Berichte  und  ergriff  im  Departement  die 
Initiative ,  Alles  auf  eigene  Hand ;  die  übrigen  Mitglieder  wurden 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  versammelt ,  wo  dann  der  Präsident  ihnen 
der  Form  halber  Mittheilung  machte  und  ihre  Genehmigung  zu 
seinen  Maassregeln  erbat,  die  als  selbstverständlich  gegeben  wurde. 
—  Diese  Art  der  revolutionären  Regierang  ging  dann  auch  wäh- 
rend der  ersten  Jahre  im  Allgemeinen  ganz  gut;  denn  so  lange 
sassen  im  Continentalen  Congress  die  besten  Männer  Amerikas, 
und  er  genoss  daher  bei  den  Einzelstaaten  einer  sehr  grossen  Au- 
torität. Was  noch  wichtiger  war,  in  dieser  Zeit  da  er  unbedingt 
über  die  Banknoten  -  Presse  gebot  und  eine  Million  Papiergeld 
nach  der  andern  auf  den  Credit  der  Vereinigten  Staaten  ausgeben 
konnte ,  hatte  er  immerfort  Geld  und  brauchte  daher  nur  verhält- 
nissmässig  selten  die  Unterstützung  der  Einzelstaaten  in  Anspruch 
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zu  nehmen.  Später  freilich  ist  das  ganz  anders  geworden  ,  wie 
sich  das  in  dem  weitern  Gange  der  Dinge  zeigen  wird.  — 

Von  der  Betrachtung  der  innern  staatsrechtlichen  Entwicke- 
lung  müssen  wir  nunmehr  zu  der  äusseren  und  zwar  zunächst  zu 
dem  Verlauf  der  kriegerischen  Ereignisse  zurückkehren.  Unmit- 
telbar nach  der  Räumung  Bostons  durch  die  Engländer,  17.  März 
1776,  hatte  Washington  mit  dem  amerikanischen  Heere  sich  süd- 
wärts nach  dem  Staate  Neu-York  gezogen,  da  es  bereits  verlautete, 
dass  dieser  zunächst  vom  Feinde  bedroht  werden  würde,  und  dort 
hielt  er  sowohl  die  Küsten  des  Festlandes  wie  die  3  benachbarten 
Hauptinseln  Long-Island,  Staten-Island  und  Manhattan,  oder  Ncu- 
York-Island,  auf  der  die  Hauptstadt  gleiches  Namens  liegt,  mit  Trup- 
pen besetzt.  General  Howe  dagegen,  der  englische  Oberstkoramandi- 
rende,  hatte  sich  nach  Halifax  in  Neu-Schottland  begeben,  um  die 
aus  England  versprochenen  Zuzüge  abzuwarten.  Diese  blieben 
sehr  lange  aus.  Wie  (Seite  462)  erwähnt,  hatte  nämlich  das  Mi- 
nisterium beschlossen,  nur  den  kleineren  Theil  der  zur  Unterwer- 
fung Nordamerikas  nöthigen  Heeresmacht  durch  Werbung  im  eig- 
nen Lande  anzuschauen,  den  grössern  aber  durch  Subsidienverträge 
von  fremden  Fürsten  zu  kaufen  ,  und  das  Parlament  hatte  dazu 
seine  Zustimmung  gegeben.  Man  hatte  in  diesem  Sinne  zuerst 
mit  der  Kaiserin  Katharina  II.  von  Russland  Unterhandlungen  an- 
zuknüpfen versucht,  doch  waren  dieselben  sehr  bald  gescheitert. 
Desto  bereitwilliger  gingen  deutsche  Fürsten  auf  solch'  einen 
schmählichen  Menschenhandel  ein.  Friedrich,  Landgraf  von  Hes- 
sen-Kassel, und  dessen  Erbprinz,  Wilhelm  IX.,  damals  regierender 
Graf  von  Hanau,  überliessen  gleich  12,000  Mann,  die  Fürsten  von 
Braunschweig,  von  Anspach,  von  Anhalt-Zerbst  und  Waldeck  etwa 
5000  an  die  Engländer,  Anfang  1776,  uud  verschmerzten  bei  den 
hohen  Preisen,  welche  sie  für  ihre  menschliche  Waarc  erhielten, 
leicht  die  gerechte  Verachtung,  mit  der  ganz  Europa  diese  Seelen- 
verkäuferei  brandmarkte.  Am  charakteristischsten  hat  damals 
Friedrich  der  Grosse  seinen  Unwillen  ausgesprochen,  indem  er  be- 
fahl, von  jedem  Hessen,  der  zur  Einschiffung  nach  England  durch 
preussisches  Gebiet  marschiere,  „den  üblichen  Viehzoll"  zu  erhe- 
ben ,  denn  sie  seien  ja  wie  Vieh  verhandelt.  *)    Jene  Truppen- 


*)  Mit  dem  spätem  Nachschub  sind  im  Ganzen  29,166  deutsche 
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massen  sind  im  Lauf  des  Frühjahrs  1776  an  den  brittischen  Kü- 
sten angekommen,  wo  sie  sich  mit  mehren  englischen  Regimen- 
tern vereinigten,  und  dann  unter  dem  Geleit  einer  ansehnlichen 
Kriegsflotte  den  Weg  nach  Amerika  antraten.  Das  Command- 
über  die  Expedition  war  dem  Admiral  Lord  Howe  übertragen  wor- 
den, einem  Bruder  des  Höchstcommandirenden  der  nordamerika- 
nischen Landarmee ;  ihm  ward  zugleich  ein  königliches  Patent 
vom  3.  Mai  1776  mitgegeben,  durch  welches  er  wie  sein  Bruder 
in  Gemässheit  der  Prohibitorischen  Akte  zu  königlichen  Commis- 
sarien  ernannt  und  bevollmächtigt  wurden,  denjenigen  Kolonien 
und  Privatpersonen,  die  sich  unterwerfen  würden,  Amnestie  zu  er- 
theilen  und  ihren  Beschwerden  abzuhelfen. 

Während  Admiral  Howe  mit  seinem  Geschwader  noch  un- 
terwegs war,  hatte  sein  Bruder,  der  General,  bereits  die  Geduld 
verloren  und  beschlossen,  mit  den  vorhandenen  Streitkräften  seine 
Unternehmung  gegen  Neu -York  zu  beginnen.  Er  hatte  am  10. 
Juni  Neu-Schottland  verlassen  und  am  Ende  desselben  Monats  die 
Höhe  von  Neu-York  erreicht,  wo  er  auf  dem  Staten  -  Island  seine 
Truppen  landete  und  sich  mit  den  Königlichgesinnten  der  Umge- 
gend in  Verbindung  setzte.  Am  1*2.  Juli  langte  hier  auch  der  Ad- 
miral mit  seinen  Kriegsschiffen  an ;  es  hat  aber  noch  einen  ganzen 
Monat  ,  bis  Mitte  August  gedauert  ,  bis  ebenfalls  die  Transport- 
schiffe und  die  Landtruppen  ankamen.  Dann  eröffnete  General 
Howe  ungesäumt  den  Feldzug  gegen  Neu-York.  Er  schickte  eine 
Abtheilung  nach  Long-Island,  22.  August,  welche  die  dortige  ame- 
rikanische Besatzung  am  27.  August  im  offenen  Felde  schlug  und 
bis  an  das  westliche  Ende  der  Insel  unter  die  Schanzen  von 
Brooklyn  verfolgte.  2  Tage  später,  29.  August,  hat  Washington 
auch  diese  kleine  Stadt,  die  gewissermaassen  den  Brückenkopf  von 
Neu-York  bildete,  geräumt  und  sich  nach  Neu-York  zurückgezogen  ; 
damit  fiel  ganz  Long-Island  den  englischen  Befehlshabern  in 
die  Hände,  welche  nunmehr  ihre  Operationen  wenn. auch  nicht 


Söldlinge  nach  Amerika  geschickt,  von  denen  11,843  nicht  wieder  zurück- 
kamen. Uebrigens  sind  von  dieser  Zahl  nur  die  wenigsten  gefallen ,  wäh- 
rend die  übrigen  als  Gefangene  oder  Deserteurs  in  Amerika  blieben  und 
sich  mit  den  Pennsylvania-Deutschen  verschmolzen. 
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unterbrachen  doch  langsam  betrieben  ,  um  Kraft  ihrer  Vollmacht 
als  königliche  Commissaire  Unterhandlungen  mit  den  Nordameri- 
kanern anzuknüpfen.  —  Der  Admiral  Howe  hatte  das  schon  einmal 
versucht  im  Monat  Juli  unmittelbar  nach  seiner  Landung;  er  hatte 
eine  Proklamation  an  das  Volk  der  Kolonien  erlassen  ,  14.  Juli, 
auch  an  Washington  einen  Brief  geschickt;  aber  die  Sache  war 
an  einer  Formfrage  gescheitert ,  da  Howe  sich  nicht  entschliessen 
konnte,  dem  amerikanischen  Höchstcommandirenden  den  Generalstitel 
zu  gewahren ;  Washington  aber,  um  seinem  Princip  Nichts  zu  ver- 
geben, erklärte,  jedes  Schreiben,  dass  ihm  nicht  amtlich  und  mit 
voller  Titulatur  zugefördert  werde,  zurückweisen  zu  müssen.  Um 
diesmal  ,  Ende  August,  einer  ähnlichen  Formfrage  zu  entgehen, 
sandte  Lord  Howe  einen  gefangenen  amerikanischen  Staabsofßzier  mit 
einer  mündlichen  Botschaft  an  den  Congress  und  licss  denselben 
auffordern,  ein  paar  Abgeordnete  zu  bestimmen,  mit  denen  er  als 
Privatmann  zusammenkommen  und  Unterhandinngen  anknüpfen 
könne.  Nach  langen  Berathungen  ist  der  Congress  ,  wenn  auch 
ungern  ,  auf  diesen  Vorschlag  eingegangen  und  hat  3  seiner  Mit- 
glieder, Dr.  Franklin,  John  Adams  und  Edward  Rutledge  zu  die- 
sem Zwecke  abgeschickt  ,  welche  am  10.  September  auf  Staten- 
Island  mit  den  Brüdern  Howe  conferirten.  Aber  man  konnte  sich 
nicht  einigen  :  die  englischen  Commissarien  versprachen  die  besten 
Bedingungen  und  Abhülfe  aller  Beschwerden,  doch  müsse  Amerika 
\orher  sich  wieder  dem  Könige  unterwerfen;  die  Amerikaner  da- 
gegen forderten  als  erste  Fliedensbedingung  die  Anerkennung  ihrer 
Unabhängigkeit,  und  somit  ist  die  Zusammenkunft  nur  von  kurzer 
Dauer  und  ohne  allen  Erfolg  geblieben. 

Inzwischen  war  Washington  zu  der  Ueberzeugung  gekommen, 
dass  er  Neu  -  York  gegen  die  englische  Uebermacht  nicht  zu  be- 
haupten vermöge,  und  beschloss  daher,  dasselbe  zu  räumen;  es 
wurde  im  Kriegsrath  sogar  der  Vorschlag  gemacht,  die  Stadt  ganz 
niederzubrennen  ,  damit  sie  nicht  dem  Feinde  zum  Aufenthalte 
diene,  was  Washington  und  der  Congress  ablehnten.  Man 
begann  im  Anfang  September  mit  der  Räumung;  ehe  dieselbe  je- 
doch vollendet  war,  Hess  General  Howe  seine  Truppen  nach  Neu- 
York-Island  übersetzen ,  schlug  die  amerikanische  Avantgarde  in 
die  Flucht  und  nahm  Neu-York  ohne  Schwertstreich  in  Besitz,  15. 
September  1776.  Diese  Stadt  ist  seitdem  bis  zum  Endo  des  Krieges 
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(25.  November  1783)  das  brittische  Hauptquartier  geblieben, 
und  sie  ward  damit  zu  gleicher  Zeit  der  Mittelpunkt  für  die  brit- 
tisch  gesinnte  Parthei  unter  dem  nordamerikanischen  Volke.  — 

Es  ist  selbstverständlich  ,  dass  sich  eine  solche  conservative 
Parthei  neben  der  revolutionären  entwickeln  musste,  sobald  einmal 
der  Zusammenstoss  zwischen  Mutterland  und  Kolonien  begonnen 
hatte;  aber  sie  war  zu  Anfang  sehr  gering,  denn  sie  beschränkte 
sich  auf  die  Wenigen,  welche,  gleich  Hutchinson,  dem  vormaligen 
Statthalter  von  Massachusetts  (S.  434),  die  Kolonien  in  eine  grös- 
sere Abhängigkeit  von  Englands  Krone  und  Parlament  hinabge- 
drückt zu  sehen  wünschten.  Man  nannte  sie  mit  dem  englischen 
Partheinamen  Tories,  während  sie  ihre  Gegner  als  Whigs  bezeich- 
neten. Allmählich  aber  als  die  Amerikaner  in  ihrer  Opposition 
immer  weiter  gingen  und  endlich  die  Unabhängigkeit  proklamirten, 
da  Änderte  sich  die  Sache;  viele  patriotische  Männer,  die  Mehrzahl 
aus  den  wohlhabenden  Ständen,  welche  bisher  die  herkömmlichen 
Rechte  der  Kolonien  vertheidigt  hatten  ,  hielten  es  jetzt  für  ihre 
Pflicht,  auch  die  Sache  des  Mutterlandes,  die  herkömmliche  Ver- 
bindung mit  der  brittischen  Krone  aufrecht  zu  erhalten  ,  und  so 
verstärkt,  trat  die  Parthei  der  Tories  jetzt  unter  dem  Namen  der 
Loyalisten  (Königlichgesinnten)  den  Whigs  oder  Republikanern  ent- 
gegen. Da  sie  überall  nur  eine  kleine  Minderzahl  ausmachte, 
so  erlag  sie  bald  der  Uebermacht  und  sah  sich  nun  wehrlos  der 
Rache  ihrer  politischen  Gegner  Preis  gegeben.  In  der  Stadt  Neu- 
York  allein  war  das  Zahlenverhältniss  den  Loyalisten  günstiger, 
denn  nach  eignen  amerikanischen  Angaben  gehörten  zwei  Drit- 
theile von  der  städtischen  Bevölkerung  zu  ihrer  Parthei;  jedoch  das 
hatte  sie  hier  eben  so  wenig  vor  harter  Verfolgung  geschützt  wie 
anderswo;  vielmehr  hatte  sich  eine  republikanische  Minderheit  der 
Herrschaft  bemächtigt  und  die  Loyalisten  aufs  ärgste  tyrannisirt, 
so  dass  diese  volle  Ursache  hatten  die  einziehenden  Britten  als 
ihre  Retter  zu  begrüssen.  Im  weiteren  Verlauf  des  Unabhängig- 
keitskrieges haben  dann  auch  die  meisten  Loyalisten  der  übrigen 
Kolonien  in  Neu  -  York  eine  Zuflucht  gesucht ,  um  nach  Verlust 
ihres  Eigenthums,  das  ihnen  durch  Conßscation ,  Plünderung  oder 
muthwillige  Zerstörung  geraubt  wurde,  doch  wenigstens  ihr  Leben 
zu  retten ;  sie  haben  sich  hier  als  eine  förmliche  Körperschaft  or- 
ganisirt  und  ein  „Comite  der  Vereinigten  Loyalisten"  erwählt ,  in 
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welchem  Dr  Franklins  einziger  Sohn,  William  Franklin,  vormals 
königlicher  Gouverneur  von  Neu  -  Jersey,  den  Vorsilz  führte ;  von 
hier  aus  sind  auch  loyalistische  Freischaaren  ausgerüstet  ,  welche 
theils  in  Verbindung  mit  der  englischen  Armee ,  theils  auf  eigene 
Hand  am  Kriege  Theil  nahmen.  Die  Erbitterung  ,  mit  der  die 
beiden  Partheien  sich  gegenseitig  verfolgten  ,  überstieg  namentlich 
in  den  spateren  Kriegsjahren  alle  Gränzen ;  unter  den  Republika- 
nern war  ein  grausames  Sprichwort  üblich:  „wenn  Gott  auch  be- 
fohlen habe ,  den  Feinden  zu  vergeben  ,  so  sei  es  doch  nirgends 
geboten,  den  Freunden  zu  verzeihen,"  und  danach  behandelten  sie 
die  gefangenen  Loyalisten  ohne  Gnade  als  Landesverräther;,  diese 
antworteten  mit  ähnlichen  Repressalien  und  stellten  zuletzt  sogar 
offen  den  Grundsatz  auf:  es  solle  jede  Hinrichtung  eines  ihrer 
Gesinnungsgenossen  mit  der  eines  Republikaners  gerächt  werden  ; 
wogegen  jedoch  das  englische  Öbercommando  einschritt.  In  sol- 
eher  Weise  hat  neben  dem  grossen  Krieg  der  blutige  Parthei- 
kampf fortgedauert  ,  bis  derselbe  durch  die  Anerkennung  der 
amerikanischen  Unabhängigkeit  für  die  Loyalislen  ein  trauriges 
Ende  nahm.  *)  — 


•)  Wie  einerseits  die  Fehde  mit  den  Loyalisten,  so  ging  andererseits 
eine  Fehde  mit  den  Indianern  neben  dem  grossen  Krieg  einher,  ohne  aar 
dessen  Gang  irgendwie  entscheidend  einzuwirken.  Von  Anfang  an  hatten 
nämlich  beide  Thcile,  Englander  und  Amerikaner,  die  eingeborenen  Stamme 
für  sich  zu  gewiunen  gesucht;  beide  halten  auch  die  Bundesgenossenschaft 
einzelner  Völkerscharten  erlangt,  deren  Krieger  dann  theils  im  Gefolge  der 
Armeen  einherzogen  ,  theils  auf  eigene  Hand  operirten.  So  wurden  längs 
der  ganzen  Kette  der  Alleghanies  die  a'ussersten  Ansicdlungen  fortwährend 
mit  Mord  und  Brand  bedroht,  und  die  Hinterwäldler  sahen  sich  oft  genö- 
thigt,  die  WafTen  zu  ergreifen  $  aber  für  gewöhnlich  blieb  Alles  bei  kleinen 
Scharmützeln.  Erwähnung  verdienen  nur  ein  paar  grössere  Expeditionen: 
zuerst  im  Sommer  1778  drang  eine  Schaar  von  200  Hinterwäldlern  unter 
Oberst  George  Rogers  Clarke  von  Kentucky  den  Ohio  abwärts  bis  nach  der 
altfranzösischen  Siedlung  Kaskaskia  vor,  entfaltete  dort  am  5.  Juli  tarn  er- 
sten Mal  an  den  Ufern  des  Mississippi  das  Sternenbanner  nnd  nahm  all- 
mählich das  ganze  heutige  Illinois  für  die  Vereinigten  'Staaten  in  Besitz. 
Bald  darauf  hat  Clarke  einen  Einfall,  welchen  die  Engländer  mit  ihren  in- 
dianischen Bundesgenossen  in  diese  Gegenden  unternahmen,  Febr.  1779, 
glücklich  zurückgewiesen,  und  ebenso  die  Engländer  verhindert,  sich  an 
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Nach  der  Einnahme  von  Neu-York  verlor  General  Howe  durch 
Unthätigkeit  einen  ganzen  Monat,  wie  er  denn  überhaupt  grosse 
Unentschlossenheit  bewies  und  trotz  seiner  überlegenen  Streitkräfte 
keinen  einzigen  entscheidenden  Schlag  wagte.  Dann  ging  er,  Milte 
October,  nach  dem  Festland  über,  schlug  das  immer  ausweichende 
amerikanische  Heer  in  mehren  Scharmützeln,  nahm  dessen  Festungs- 
werke und  drängte  am  Ende  November  Washington  ganz  aus  den 
Staaten  Neu-York  und  Neu-Jersey  hinaus,  über  den  Fluss  Delaware. 
Gleichzeitig  nahm  ein  kleines  englisches  Detachement  unter  Gene- 
ral Clinton  von  der  Insel  Rhode-Island  Besitz ,  Anfang  December, 
und  über  diese  3  Staaten  hat  dann  Howe  seine  Truppen  in  die 
Winterquartiere  vertheilt,  ohne  die  errungenen  Vortheile  weiter  zu 
verfolgen.  Dieser  Umstand  allein  hat  damals  das  amerikanische 
Heer,  vielleicht  auch  die  Sache  der  amerikanischen  Unabhängigkeit 
vom  Verderben  gerettet,  während  ein  englischer  Angriff  jedenfalls 
das  erstere,  möglicherweise  auch  die  letztere  zu  Boden  geworfen 
hätte. 

Washingtons  Armee  war  nämlich  damals  in  voller  Selbstauf- 
lösung begriffen  ,  wie  sich  das  bei  einer  jungen  uugeschulten 
Truppe  aus  dem  deprimirenden  Eindrucke  der  fortwährenden 
Niederlagen  leicht  erklärt;  ausserdem  hatte  aber  auch  die  mangel- 
hafte Organisation  nicht  wenig  dazu  beigetragen.  Denn  noch  im- 
mer bestand  das  Heer  zum  grössten  Theil  aus  Contigenten  der 
einzelnen  Provinzialmilizen  ,  die  nur  wenige  Monate  dienten  und 
dann  von  ihren  Kameraden  abgelöst  wurden ;  ausserdem  gab  es 
freilich  einige  reguläre  Truppen,  welche  zum  Theil  von  den  Ein- 
zelstaaten, zum  Theil  von  dem  Congress  selbst  angeworben  waren; 
jedoch  von  diesen  hatten  sich  gleichfalls  nur  sehr  wenige  für  die 


dem  rechten,  spanischen  Ufer  des  Mississippi,  im  Städtchen  St.  Louis  fest- 
zusetzen, Frühling  1780.  —  Eine  zweite  Expedition  ward  im  Sommer  1779 
auf  Befehl  des  Congresscs  unternommen,  indem  General  John  Sullivan  mit 
3  Brigaden  gegen  die  Indianer  und  Tories  des  Ncu-Yorker  Hochlandes  auf- 
brach, ohne  jedoch  nachhaltige  Erfolge  zu  erzielen.  —  Endlich  muss  noch 
erinnert  werden,  dass  wahrend  des  Revolutionskriegs  die  s.  g.  ,-betenden 
Indianer1  im  heutigen  Staat  Ohio,  welche  von  deutschen  Herrnhutern  be- 
kehrt und  fest  angesiedelt  waren,  theils  von  englischen ,  theils  von  ameri- 
kanischen Streifcorps  aufgerieben  und  zersprengt  wurden.    (S.  109). 
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Dauer  des  ganzen  Kriegs,  die  übrigen  je  auf  längere  oder  kürzere 
Zeit  zum  Dienste  verpflichtet,  und  mussten  nach  Ablauf  dieser 
Frist  förmlich  aufs  neue  geworben  oder  entlassen  werden.  Unter 
solchen  Umständen  konnte  selbstverständlich  das  amerikanische 
Heer,  obwohl  es  bereits  ein  Jahr  im  Felde  stand,  nicht  den  Grad 
von  militärischer  Ausbildung  erreichen  ,  welchen  ein  wirklich  ste- 
hendes Heer  in  gleicher  Zeit  erlangt  haben  würde.  Dass  Wa- 
shington mit  so  einer  Truppe,  die  dazu  nur  17,000  Mann 
zählte,  gegen  27,000  englische  Soldaten  nicht  Stand  halten  konnte 
liegt  auf  der  Hand ;  ebenso  leicht  erklärt  es  sich ,  dass  seine 
Armee  durch  die  fortwährenden,  wenn  auch  geringfügigen  Nieder- 
lagen, welche  sie  im  Sommer  1776  erlitt,  und  durch  den  ununter- 
brochenen Rückzug  von  Neu-York  an  bis  nach  Pennsylvania  hinein 
völlig  demoralisirt  wurde.  Die  Miliz  lief  compagnieweise  nach 
Hause  und  steckte  durch  ihr  Beispiel  auch  die  regulären  Regimen- 
ter an ,  so  dass  Washington,  als  er  im  Dezember  jenseits  des  De- 
laware anlangte  ,  kaum  noch  4000  Mann  bei  sich  hatte  ,  und  tlte 
waren  von  Allem  cntblösst.  Mit  dieser  unbedeutenden  Truppe 
nahm  der  amerikanische  Feldherr  am  Delaware  Stellung  ,  um 
Pennsylvania  und  vorzugsweise  Philadelphia  ,  den  Sitz  des  Gene- 
ral -  Congresses,  gegen  einen  Angriff  zu  schützen.  Der  Gongress 
aber  hatte  so  wenig  Zutrauen  zu  seinen  Vertheidigern,  dass  er  am 
12.  Dezember  seinen  Sitz  von  da  weiter  südlich  nach  Baltimore 
verlegte.  Ebenso  wenig  vermochte  die  Armee  dem  Volke  Ver- 
trauen einzuflössen  ;  wo  sie  den  Rücken  wendete,  wie  in  Neu-York 
ünd  Neu-Jersey,  beeilte  sich  die  Bevölkerung,  die  von  den  Eng- 
ländern angebotene  Amnestie  durch  schnelle  Unterwerfung  zu  er- 
kaufen, und  selbst  in  den  noch  nicht  bedrohten  Landschaften  wa- 
ren die  „Söhne  der  Freiheit,  die  vormals  den  ärgsten  Lärm 
gemacht  ,  jetzt  mäuschenstill. "  General  Howe  hätte  also  mög- 
licherweise durch  schnelles  Vordringen  Heer  und  Gongress  von 
Amerika  zersprengen ,  die  ganze  Revolution  wenn  nicht  unter- 
drücken, so  doch  desorganisiren  können. 

Mitten  in  der  allgemeinen  trüben,  ja  verzweifelten  Stimmung 
behauptete  Washington  allein  seine  Seelenruhe  ;  in  der  höchsten 
Bcdrüngniss  erklärte  er  einem  seiner  Stabsoffiziere:  „er  sei  ent- 
schlossen, wenn  es  nöthig  sei,  von  einem  Staat  zum  andern,  von 
einem  Posten  zum  andern  sich  fechtend  zurückzuziehen  ,  und  im 
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schlimmsten  Falle  sogar  noch  jenseits  des  Alleghany-Gebirges  den 
Freiheitskrieg  fortzusetzen."  Eine  so  traurige  Wahl  blieb  ihm 
glücklicherweise  durch  die  Unthätigkeit  seines  Gegners  erspart,  der 
die  amerikanische  Stellung  hinter  dem  Delaware  auch  nicht  einmal 
bedrohte.  Washington  gewann  somit  Zeit,  sein  erschöpftes  Heer 
wieder  etwas  in  Stand  zu  setzen  und  einige  Verstärkungen  an  sich 
zu  ziehen;  dann  beschloss  er  sogleich  die  Offensive  zu  er- 
greifen und  wo  möglich  durch  einen  glücklichen  Schlag  gegen  die 
in  ihren  Winterquartieren  zerstreuten  Feinde  das  Selbstvertrauen 
seiner  Truppen  wiederherzustellen.  Am  Abend  des  25.  Dezember 
1770  überschritt  er  den  Delaware  und  marschirte  gegen 
die  Stadt  Trenton,  wo,  wie  er  wusste,  ein  Hessisches  Corps  von 
1000  Mann  in  Quartier  lag;  es  gelang  ihm,  dasselbe  am 
frühen  Morgen  des  26.  unvorbereitet  zu  überfallen  und  fast  ohne 
allen  Verlust  gefangen  zu  nehmen  ,  worauf  er  selbst  bei  Trenton 
Stellung  nahm.  Und  als  wenige  Tage  nachher,  2  Januar  1777, 
eine  starke  brittische  Abtheilung  unter  Lord  Cornwallis  gegen  ihn 
heranzog,  und  ihn  mit  einem  Angriff  bedrohte,  umging  er  sie 
durch  einen  nächtlichen  Flankenmarsch,  überfiel  ihre  bei  Price- 
town  aufgestellte  Reserve  mit  überlegenen  Kräften ,  schlug  die- 
selbe in  die  Flucht  und  machte  abermals  300  Gefangene.  Lord 
Cornwallis  aber  ,  sobald  er  sich  am  Morgen  des  3.  Januar  ge- 
täuscht sah  und  in  seinem  Rücken  das  Geschützfeuer  hörte,  trat 
augenblicklich  den  Rückzug  an  ,  um  seine  Magazine  in  der  Stadt 
Rrunswick  ,  die  er  gleichfalls  für  bedroht  hielt ,  zu  retten.  Ihm 
folgten  in  den  nächsten  Tagen  die  übrigen  brittischen  Posten, 
und  ganz  Neu  -  Jersey  kam  wieder  unter  die  Herrschaft  des 
General  -  Congresses  ,  während  die  Engländer  anf  den  Staat  Neu- 
York  beschränkt  wurden.  Damit  schloss  der  Feldzug  von  1776  ; 
Washington  nahm  sein  Hauptquartier  für  den  Winter  in  Morristown 
(Neu-Jersey);  der  Congress  aber  kehrte  nach  Philadelphia  zurück. 

Bei  Weitem  wichtiger  noch  als  durch  ihre  direkten  Folgen 
sind  die  beiden  Scharmützel  oder,  wie  die  Amerikaner  sie  nannten, 
Schlachten  von  Trenton  und  Princeton  durch  ihre  moralische  Wir- 
kung geworden ;  überall  in  den  Vereinigten  Staaten  gewann  man 
wieder  Selbstvertrauen  und  Hoffnung  j  es  war ,  um  die  kräftigen 
Worte  eines  amerikanischen  Geschichtsschreibers  zu  gebrauchen, 
gleichsam  eine  Auferstehung  von  den  Todten.     Am  meisten  em« 
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pfand  das  die  Armee  und  ihr  Feldherr,  welche  durch  diese  beiden 
Erfolge  nicht  nur  an  innerer ,  sondern  auch  an  äusserer  Stärke 
gewannen.  Denn  freilich  hatte  der  Congress  bereits  am  16.  Sep- 
tember 1776  eine  Reorganisation  des  Heeres  in  88  Bataillonen, 
die  für  die  Dauer  des  Kriegs  zum  Dienst  verpflichtet  sein  sollten, 
verfügt,  und  jedem  der  sich  anwerben  lasse  20  Dollars  Handgeld 
und  100  Acres  Land,  den  Offizieren  verhältnissmässig  mehr,  ver- 
sprochen. Doch  hatte  bisher  bei  der  allgemeinen  trüben  Stim- 
mung die  Anwerbung  nur  sehr  geringe  Fortschritte  gemacht;  jetzt 
aber  strömten  von  allen  Seiten  Rekruten  herbei;  auch  ein  grosser 
Theil  der  gedienten  Soldaten  entschloss  sich  zu  bleiben  ,  und  die 
Bevölkerung  betheiligte  sich  so  eifrig  bei  den  freiwilligen  Lieferun- 
gen, dass  allen  Bedürfnissen  für  den  Augenblick  reichlich  abgeholfen 
wurde.  Endlich  ist  die  drohende  Gefahr  und  die  glückliche  Ret- 
tung auch  auf  den  Congress  nicht  ohne  Wirkung  geblieben  ;  am 
27.  Dezember  1776  bekleidete  er  den  General  en  chef  Washing- 
ton mit  beinahe  diktatorischen  Vollmachten  für  die  nächsten 
6  Monate,  berechtigte  ihn  noch  16  neue  Bataillone,  3  Regimenter 
Artillerie  u.  s.  w.  anzuwerben  ,  die  Miliz  der  Einzelslaaten  auf 
eigene  Hand  einzuberufen,  alle  Offiziere  bis  zum  Brigade-General 
ein-  und  abzusetzen,  und  Requisitionen  jeder  Art  nach  Gutdünken 
auszuschreiben.  Durch  eine  so  ausserordentliche  Berechtigung  ward 
die  Autorität  des  Höchstcommandirenden,  welche  bisher  durch  die 
Eifersucht  und  das  Misstrauen  der  Civilbehörde  gelitten,  fester  be- 
gründet, und  er  konnte  nun  während  der  nächsten  5  Monate,  wo 
die  Watten  beiderseits  ruhten ,  desto  eifriger  und  sicherer  mit  der 
Reorganisation  des  Heeres  vorgehen.  — 

Von  dem  amerikanischen  Kriegsschauplätze  hinweg  müssen 
wir  jetzt  einen  Blick  nach  Europa  hinüberwerfen,  um  zu  beobach- 
ten, welchen  Eindruck  die  Vorgänge  auf  dem  westlichen  Continent, 
die  Geburt  einer  transatlantischen  Republik  dort  gemacht  hatten. 
Was  zuerst  England  anbetrilTt,  so  ging  dort  der  Strom  der  öffent- 
lichen Meinung  in  Volk  und  Regierung  noch  immer  entschieden 
gegen  die  alten  Kolonien,  und  er  ward  naturgemass  noch  stärker 
und  wilder  ,  als  die  Kunde  von  deren  Unabhängigkeitserklarung 
über  das  atlantische  Meer  herüberkam.  Freilich  gab  es  daneben 
auch  eine  Parthei ,  welche  fortwährend  das  Recht  der  Amerikaner 
vertheidigte,  und  von  dieser  sind  wieder  einzelne  so  weit  gegangen, 
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dass  sie  sich  förmlich  mit  der  amerikanischen  Revolution  identifi- 
ctrten  ,  das  Heer ,  den  General  der  Vereinigten  Staaten  als  „unser 
Heer,  unsern  General*4  zu  bezeichnen  pflegten;  aber  sie  bildeten 
im  Ganzen  doch  nur  eine  geringfügige  Minorität  und  blieben  ohne 
allen  Kinfluss.  Das  hat  sich  namentlich  während  des  Parlamentes 
gezeigt  ,  das  von  Ende  October  1776  bis  Anfang  Juni  1777  ver- 
sammelt war.  Gleich  zu  Anfang  bei  Gelegenheit  der  Antworts- 
adresse auf  die  Thronrede  stellten  die  Freunde  Amerikas  mehrere 
Amendements,  die  auf  Nachgiebigkeit  und  Versöhnung  hindeuteten; 
doch  kaum  {U  der  Versammlung  erklärte  sich  dafür.  Ebensowenig 
nützte  ihr  Widerstand,  als  Lord  North  eine  neue  Maassregel  gegen 
die  empörten  Kolonisten  vorschlug  und  eine  Bill  einbrachte  ,  wel- 
che die  Regierung  bevollmächtigte  ,  jeden ,  der  sich  in  Amerika 
oder  auf  offener  See  des  Hochverraths  oder  der  Seeräuberei  schul- 
dig oder  verdächtig  gemacht  ,  zu  verhaften  und  selbst  wenn  er 
Bürgschaft  anbiete  ,  ohne  weitern  Prozess  im  Gefängniss  zu  be- 
halten. Vergebens  hat  die  Opposition  diese  Maassregel  aufs  hef- 
tigste bekämpft  und  als  eine  Gefährdung  der  eigenen  Freiheiten 
Englands  und  der  Engländer  dargestellt;  sie  ward  überstimmt,  und 
am  6.  Februar  1777  erhielt  die  Bill  Gesetzeskraft.  Endlich  kurz 
vor  dem  Schluss  der  Session  hat  auch  Graf  Chatham  noch  einmal 
zum  Frieden  ermahnt;  am  30.  Mai  beantragte  er  im  Oberhaus 
eine  Adresse  an  den  König,  welche  den  Krieg  gegen  die  13  Kolo- 
nien als  unnatürlich  beklagte  und  die  Majestät  ersuchte,  durch  un- 
gesäumte Abstellung  der  gerechten  Beschwerden  eine  Versöhnung 
einzuleiten.  Er  begründete  diesen  Vorschlag  in  glänzender  Rede. 
„Ihr  könnt  Amerika  nicht  erobern/4  rief  er  aus;  „ihr  sprecht  von 
euren  mächtigen  Streitkräften,  die  seine  Armee  zersprengen  sollen ; 
aber  ebenso  gut  könnte  ich  versprechen,  ich  wolle  sie  mit  meiner 
Krücke  vor  mir  hertreiben.  Ihr  habt  jeden  Winkel  Niedersachsens 
durchstöbert ,  aber  40,000  deutsche  Leibeigene  werden  niemals 
zehnmal  soviel  freie  Britten  überwinden.  Sie  können  Amerika 
plündern  und  verheeren  ,  aber  nicht  erobern.44  Zu  gleicher  Zeit 
machte  Pitt  darauf  aufmerksam,  wie  Frankreich  mit  Wohlgefallen 
ansehe  ,  dass  England  ,  nachdem  es  sich  der  französischen 
Kolonien  in  Amerika  bemächtigt  ,  jetzt  die  eigenen  durch  hart- 
näckige Thorheit  aufs  Spiel  setze ;  wie  Frankreichs  Uebermuth  mit 
jedem  Tage  steige,  jemehr  die  Kolonien  sich  dem  Mutterlunde  ent- 


Digitized  by  Google 


497 

fremdeten,  und  wie  es  endlich  ohne  Zweifel  den  Vereinigten  Staaten 
offen  beistehen  werde.  Aber  Alles  blieb  vergeblich ;  die  beantragte 
Adresse  ward  mit  76  gegen  26  Stimmen  verworfen,  und  das  Par- 
lament schloss  wie  es  begonnen,  in  feindseliger,  unversöhnlicher 
Stimmung  gegen  Amerika. 

Auch  auf  dem  europäischen  Continent  hatte  inzwischen  die 
nordamerikanische  Revolution  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregt; 
wie  es  sich  aber  bei  der  damaligen  geringen  politischen  Bildung 
leicht  erklärt,  hat  man  im  Allgemeinen  weder  ihre  Ursachen  noch 
ihren  Gang  richtig  verstanden  und  daher  denn  auch  kein  unbe- 
fangenes Urtheil  gehabt.  In  Deutschland  war  die  öffentliche  Mei- 
nung sehr  gespalten,  theils  für,  theils  wider  England,  während  die 
Höfe  und  Fürsten,  sogar  Friedrich  der  Grosse  sich  um  die  weit- 
entlegene Bewegung  wenig  quälten.  Anders  war  es  in  Frankreich; 
die  ganze  Nation ,  die  noch  immer  den  Verlust  von  Neu  -  Frank- 
reich nicht  verschmerzt  hatte,  begrüsste  mit  Freuden  den  Abfall 
der  Vereinigten  Staaten  als  eine  Demüthigung  des  alten  Erbfeindes 
England;  selbst  die  gewiegtesten  Staatsmänner  konnten  sich  diesem 
Gefühl  nicht  entziehen,  obgleich  es  ihnen  andrerseits  keineswegs 
entging  ,  dass  die  nordamerikanischen  Vorgänge  ein  gefährliches 
Beispiel  für  die  übrigen  Kolonien  sein  würden,  dass  in  dem  jungen 
Freistaat  allen  europäischen  Mächten  ein  gefährlicher  Nebenbuhler 
erwachsen  könne}*)   endlich  sahen  die  zahlreichen  Anhänger  der 

# 

*)  Der  Scharfblick  der  französischen  Staatsmänner  hat  sich  auch 
diesmal  auf  das  Glänzendste  bewahrt.  Graf  de  Vergennes,  damals  Minister 
des  Auswärtigen,  erinnerte  den  brittischen  Gesandten  in  Paris,  Lord  Stor- 
mont,  dass  jetzt  bereits  seine  Prophezeiung  von  1703  (S.  3S6)  eingetroffen 
sei,  und  fügte  dann  hinzu:  ,,Eine  kurzsichtige  Staatskunst  mag  sich  an  der 
Noth  eines  Nebenbuhlers  erfreuen,  ohne  über  die  gegenwärtige  Stunde  hin- 
aus zu  denken;  aber  wer  weiter  sieht,  muss  das  was  Euch  in  Amerika 
widerfährt,  als  ein  üebel  betrachten,  woran  jedes  Volk,  das  dort  Besitzungen 
hat,  seinen  Antheil  tragt.  Wenn  Kure  Kolonien  die  Cnabhängigkeit  erlan- 
gen, nach  der  sie  sichlbarlich  streben,  so  werden  sie  sich  sogleich  bemühen 
Flotten  zu  erbauen,  und  da  ihnen  alle  möglichen  Vorte  ile  Tür  den  Schiff- 
bau zu  Gebote  stehen,  werden  sie  bald  der  vereinten  Seemacht  Europas  die 
Spitze  bieten  können.  Bei  dieser  ücberlegcnheit,  verbunden  mit  den  Vor- 
theilen ihrer  Lage,  dürften  sie  im  Stande  sein,  sobald  es  ihnen  gefällt,  so- 
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philosophischen  Ideen  des  18.  Jahrhunderts  in  der  neuen  transat- 
lantischen Republik  nun  ersten  Mal  ihr  Ideal  wenigstens  theilweise 
verkörpert  .  und  so  stellte  man  sieh  hier  entschieden  auf 
die  Seite  der  Nordamerikaner.  Das  hat  der  Congress  zu  be- 
nutzen gewusst.  Bereits  am  3.  März  1776  hatte  er  den  Silas 
Deane  aus  Connecticut  in  einer  Privatmission  au  den  Hof  von 
Versailles  geschickt;  ausserdem  wurden  am  26.  September  1776 
noch  Dr.  Franklin  und  (nachdem  Thomas  Jeflerson  abgelehnt 
hatte,  an  dessen  Stelle)  Arthur  Lee  von  Virginia  dahin  abgeordnet 
mit  der  Vollmacht ,  den  Franzosen  (ur  etne  offene  Anerkennung 
und  Unterstützung  der  Republik  nicht  nur  einen  sehr  günstigen 
Handelsvertrag,  sondern  auch  Beistand  zur  Eroberung  der  bri tusch- 
westindischen  Inseln  zu  versprechen.  Arthur  Lee  sollte  ausserdem 
in  Spanien  Unterhandlungen  anknüpfen  und  nötigenfalls  der 
dortigen  Regierung  die  Hülfe  der  Vereinigten  Staaten  zur  Unter- 
jochung Portugals  anbieten..  Endlich  wurden  Arthur  Lees  Bruder, 
William  Lee  ,  bei  den  Höfen  von  Berlin  und  Wien,  Ralph  Izard 
von  Süd  -  Carolina  für  Toscana  als  nordamerikanische  Cornmissäre 
beglaubigt  —  Am  Ende  des  Jahres  1776  sind  diese  Gesandten  in 
Europa  angelangt  und  haben  sich  zunächst  nach  Paris  begeben, 
wo  Jzard  gleich  zun  ick  blieb,  ohne  Florenz  auch  nur  zu  besuchen; 
William  Lee  reiste  freilich  nach  Berlin  ,  aber  dort  wurden  ihm, 
wie  man  meinte  ,  auf  Anstiften  des  brittischen  Gesandten  seine 
Papiere  entwendet ,  und  so  kehrte  er  unverrichteter  Dinge  nach 
Paris  zurück.  Auch  die  Mission  des  Arthur  Lee  scheiterte  beinahe 
gänzlich,  denn  König  Karl  III.  von  Spanten,  obwohl  er  noch  von 
der  Zeit  des  7  jährigen  Kriegs  her  vollen  Grund  zur  Abneigung 
gegen  England  hatte,  fürchtete  doch  das  üble  Beispiel,  welches  ein  ' 
Abfall  Nordamerikas  seinen  Kolonien  gebeu  könnte,  und  hatte  auch 
zum  Krieg  weder  Lust  noch  Mittel;  Lee  ward  daher  nicht  einmal 


wohl  unsere  a*s  Eure  Inseln  tu  erobern.  Ja,  ich  bin  überzeugt,  sie  würden 
dabei  nicht  stehen  bleiben ,  sondern  im  Lauf  der  Zeit  nach  Südamerika 
vordringen ,  die  Einwohner  unterjochen  und  am  Ende  keiner  europäischen 
Macht  einen  Fussbreit  Landes  in  jenem  Weltlheile  lassen.  Allerdings  wer- 
den alle  diese  Folgen  nicht  sogleich  eintreten ;  weder  Sie,  Mylord,  noch  ich 
werden  sie  erleben  j  sie  sind  aber  nicht  weniger  gewiss ,  weil  sie  entfernt 
siod.u    (Depesche  Lord  Stormonts  vom  13  October  1775.) 

• 
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nach  Madrid  gelassen,  sondern  musste  zu  Burgos  mit  dem  Minister 
Grimaldi  conferiren,  und  Alles  was  er  von  diesem  erlangen  kounte, 
war  ein  unbedeutendes  Anlehen.    Günstiger  stellten  sich  die  Dinge 
in  Paris;  dort  ward  Franklin  freundlich  empfangen;   sein  wissen- 
schaftlicher Ruhm,  seine  freundliche  Milde,  nicht  minder  die  äus- 
sere Erscheinung,  der  braune  Quakerrock  und  das  lang  herab  wal- 
lende Silberhaar  machten  den  bescheidenen  Mann  ,  welcher  „dem 
Himmel  den  Blitz  ,   dem  Tyrannen  das  Scepter  entrissen"  hatte, 
bald  zum  Abgott  aller  Salons,  und  das  wusste  der  schlaue  Ameri- 
kaner trefflich  zu  benutzen.    Zwar  bemühte  er  sich  vergebens,  das 
französische  Kabinett  zu  offener  Theilnahme  für  sein  Vaterland  zu 
bewegen ,  das  lehnten  die  Minister  mit  Rücksicht  auf  die  iiinern 
Verhältnisse  des  Reiches  ab;  desto  eifriger  unterstützten  sie  dafür 
die  Amerikaner  im  Geheimen.    In  den  französischen  Häfen  fanden 
Kreuzer  und  Kaper  unter  der  Sternenflagge  stets  eine  Zuflucht; 
von   dort  aus  gingen   ganze  Schiffsladungen    von  Kriegsvorrath 
auf  Kosten  der  Regierung,  wenn  auch  unter  dem  Namen  von  Pri- 
vatleuten, nach  den  Vereinigten  Staaten  ab;  ja  es  ward  diesen  so- 
gar eine  Subsidie  von  2  Millionen  Livres  bewilligt.     Solche  halbe 
Maassregelu  befriedigten  jedoch  keineswegs  die  öffentliche  Meinung, 
welche  eine  offenkundige  Parteinahme  ,   einen  Krieg  gegen  Eng- 
land förderte;  desto   lauter  war  dafür  der  Jubel  in  ganz  Frank- 
reich, als  ein  Mitglied  seines  hohen  Adels,  der  19jährige  Marquis 
de  Lafayette,  sich  entschloss,  auf  eigne  Hand  vorzugehen.  Wenn 
die  Regierung  zögere,  sprach  dieser,  so  wolle  er  wenigstens  augen- 
blicklich seine  Fahnen  mit  denen  der  Amerikaner  vereinigen.  Un- 
mittelbar darauf  rüstete  er  sich  zur  Abreise,  entging  glücklich  den 
auf  Reclamation  des  englischen  Gesandten  angestellten  polizeilichen 
Verfolgungen  ,   und  segelte  dann  auf  eignem  Schiff,  mit  reichen 
Kriegsvorräthen  und  in  Begleitung   mehrerer  Offiziere  nach  Ame- 
rika hinüber,  wo  er  von  Washington  freudig  aufgenommen  und 
vom  Congress  am  31.  Juli  1777,  wie  es  im  Patent  heisst ,  aus 
Rücksicht  auf  seine  Aufopferung  und  den  ausgezeichneten  Rang  sei- 
ner erlauchten  Familie  zum  General-Major  ernannt  wurde.   So  wenig 
nun  Lafayette  selbst  als  Soldat  der  Sache  Nordamerikas  genützt  hat, 
*o  ist  doch  sein  Beispiel  von  unberechenbaren  moralischen  Folgen 
gewesen.     Der  Beitritt  eines  so  reichen  und  hochgestellten  Man- 
nes gab  der  Bewegung  in  vielen  Kreisen  eine  ganz  andere  höhere 
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Bedeutung.  Zu  gleicher  Zeit  aber  fand  er  auch  zahlreiche  Nach- 
ahmung. Von  allen  Seiten  kamen  Freiwillige,  um  in  der  Armee 
der  Vereinigten  Staaten  Dienst  zu  nehmen,  theils  aus  wirklichem 
Interesse  an  der  Sache,  theils  aus  Liebe  zum  kriegerischen  Hand- 
werk  ;  es  waren  meistens  Franzosen  ,  so  Du  Portail ,  La  Radiere 
und  Du  Govion ,  die  ersten  Begründer  des  nordamerikanischen 
Geniewesens,  daneben  Polen,  wie  Casimir  Pulawsky,  gefallen  beim 
Sturm  auf  Savannah  ,  9.  October  1779  ,  und  der  später  so  be- 
rühmte Thaddäus  Kosziusko;  auch  Deutsche  fehlten  nicht,  und 
unter  ihnen  verdienen  besonderes  Erwähnung:  der  Freiherr  von 
Ralb,  vormals  in  kaiserlichen,  dann  in  französischen  Diensten,  end- 
lich 1777  nordamerikanischer  Generalmajor,  gefallen  bei  Camden 
in  Süd  -  Carolina  am  25.  April  1781,  und  Friedrich  Wilhelm  von 
Stcuben  ,  geboren  zu  Küstrin  1730,  ein  Veteran  aus  der  Schule 
Friedrichs  des  Grossen,  der,  seit  1777  Generalmajor,  den  Vereinig- 
ten Staaten  sowohl  als  Generalinspektor  der  Armee  wie  im  offenen 
Felde  und  namentlich  bei  der  Belagerung  von  Yorktown  1781 
wesentliche  Dienste  leistete ,  f  im  Staat  Neu  -  York,  28.  Novem- 
ber 1794.  — 

Unterdess  war  in  Amerika  im  Juni  der  Feldzug  von  1777  von 
Seiten  der  Engländer  eröffnet  worden,  und  zwar  war  es  nach  dem 
verabredeten  Operationsplan  die  Aufgabe  dieses  Jahres ,  die  östli- 
chen, die  Neu- England  Staaten  von  den  andern  abzutrennen.  Es 
sollte  zu  diesem  Zwecke  die  Canadische  Armee  unter  General 
Bourgoyne  ,  die  sich  bereits  im  Ausgang  des  vorigen  Jahrs  des 
Forts  Crownpoint  und  der  Herrschaft  über  den  Champlain  -  See 
wieder  bemächtigt  und  damit  den  Schlüssel  zur  Hudson  Linie  in 
Händen  hatte,  von  dort  aus  weiter  nach  Süden  vordringen,  erst 
durch  das  Waldgebirge  hindurch,  dann  am  Ufer  des  Hudson  ent- 
lang in  der  Richtung  auf  die  Stadt  Albany  ,  während  von  Süden 
her  die  zu  Neu -York  slationirte  Hauptarmee  unter  General  Howe 
ihr  entgegenkommen  und  mit  ihr  zusammentreffen  sollte.  Wäre 
das  geglückt,  so  hatte  man  durch  eine  Postenkette  von  Neu-York 
an  bis  nach  Crownpoint  hinauf  jede  Verbindfing  zwischen  Neu- 
England  einerseits,  Neu-Niederland  und  dem  Süden  andererseits  ge- 
hindert ,  die  empörten  Kolonien  gleichsam  in  zwei  Stücke  ge- 
schnitten, deren  jedes  einzeln  unterworfen  werden  konnte. 

Dieser  wohlberechnete  Plan  ist  jedoch  theils  an  der  Ungunst 
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der  natürlichen  Verhältnisse,   theils   an  der  Ungeschicklichkeit  der 
britischen  Offiziere  gescheitert.    Einmal   nämlich  beschloss  der 
Commandirende  der  Armee  von  Neu- York,  General  Howe,  nicht 
mit  seinem  ganzen  Corps  dem  Cameraden   aus  Canada  entgegen- 
zugehen ,  sondern  nur  eine  Abiheilung  von  8000  Mann  unter  Ge- 
neral Clinton  ihm  entgegen  zu  schicken;   er  selbst  aber  mit  den 
übrigen  14,000  Mann  wollte  sich  südwärts  wenden,  und  wo  mög- 
lich Philadelphia,  den  Sitz  des  Congresses,   erobern.    So  geschah 
es  denn  auch  :   im  Anfang  Juni  verliess  Howe  mit  seinem  Corps 
Neu-York  und  drang  in  Neu  -  Jersey  ein,   um   auf  diesem  Wege 
Philadelphia  zu  erreichen.    Jedoch  überall  fand  er  sich  durch  Wa- 
shington gehindert,   der  ohne  eine  Schlacht  zu  wagen  in  wohlbc- 
festigter  Stellung  den  Engländern   den    Weitermarsch  verlegte. 
Howe  beschloss  daher,  was  auf  dem  Landwege  nicht  zu  erreichen 
war,  auf  dem  Seewege  zu  versuchen ;  er  schiffte  sich  zu  Neu-York 
ein  und  fuhr  südwärts  erst  in  den  Delaware  hinein,   und  als  er 
diesen  bereits  durch  Schanzen  gesperrt  fand,  nach  der  Chesapeak- 
Bucht,  auf  deren  rechtem  Ufer  an  der  Mündung  des  Elk-Flusses  er 
seine  Truppen   landete,  25.  August.    Von  hieraus   gedachte  er 
nordwärts  gegen  Philadelphia  zu  marschiren  ;   aber  unterwegs  bei 
dem  Flüsschen  Brandywine  stiess  er  auf  die  feindliche  Armee  un- 
ter Washington,  die  ihm  wiederum  den  Weg  verlegte,  und  erst 
als  er  dieselbe  am  Ii.  September  in  offenem  Felde  geschlagen, 
konnte  er  seinen  Marsch  fortsetzen.    Nunmehr  flüchtete  der  Con- 
gress  weiter  ins  Land  hinein,  über  tancaster  nach  der  Stadt  York, 
und  die  Britten  hielten  am  26.  September  ihren  feierlichen  Einzug 
in  Philadelphia.     Freilich  hat  Washington  noch  einmal  einen  An- 
griff gewagt,  bei  Germantown  am  4.  October,  um  wo  möglich  das 
englische  Heer   zu  verjagen   und  Philadelphia  wiederzugewinnen; 
er  ward  jedoch  nach  tapferm  Kampfe  mit  Verlust  zurückgeschlagen, 
und  ein  paar  Wochen  später  sah  er  sich  sogar  genöthigt,  seine 
Schanzen  unten  am  Delaware  zu  räumen,  15.  November,  wodurch 
den  Engländern  die  Verbindung  zur  See  zwischen  Philadelphia  und 
Neu-York   freigegeben  ward.     Mit  diesen   Erfolgen   hat  General 
Howe  sich  begnügt  und  in  Philadelphia  das  Winterquartier  bezo- 
gen, Anfang  Dezember,   während  Washington  kaum  4  deutsche 
Meilen  davon,   bei  Valley  Forge  am  südlichen  Ufer  des  Schuylkill 
eine  feste  Stellung  nahm  und  dort  seine  Truppen  in  Blockhausern 
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überwinterte.  —  Somit  war  die  amerikanische  Hauptarmee  auch 
dies  Jahr  wieder  im  Nachtheil  geblieben;  sie  hatte  sogar  Philadel- 
phia verloren.  Doch  dies  Ereigniss ,  das  noch  im  vorigen  Jahre 
möglicherweise  der  ganzen  Revolution  hatte  ein  Ende  machen 
können,  blieb  jetzt  ohne  alle  Wirkung.  Anstatt  dass  man  darüber 
verzagt  wäre,  war  man  vielmehr  allgemein  geneigt,  die  Einnahme 
Philadelphias  von  der  günstigen  Seite  zu  betrachten ;  man  berech- 
nete ,  wie  viel  die  Besatzung  und  Verthoidigung  einer  so  grossen 
Stadt  den  Britten  an  Leuten  kosten  und  dem  Felddienst  entziehen 
würde.  Noch  höher  stieg  aber  dem  Volk  und  Heer  der  Vereinig- 
ten Staaten  der  Muth,  als  sie  die  Nachricht  erhielten  von  den  Er- 
folgen, welche  inzwischen  ihre  Brüder  im  Norden  über  die  cana- 
dische  Armee  erfochten  hatten. 

Die  canadische  Armee  ,  etwa  7000  Mann  stark  ,  unter  dem 
Befehl  des  Generals  Bourgoyne  und  von  einigen  canadischen  Milizen 
und  Indianern  begleitet,  war  um  Ausgang  Juni  von  Crownpoint  auf- 
gehrochen, und  hatte  am  6.  Juli  Ticonderoga  ohne  Schwertstreich 
besetzt;  denn  die  amerikanischen  Besatzungen  hier  und  in  den  be- 
nachbarten Forts  räumten  beim  Anrücken  der  Engländer  augen- 
blicklich ihre  Posten  und  zogen  sich  auf  das  Corps  des  General- 
major Schuyler  zurück  ,  das  bei  Fort  Edward  am  linken  Ufer  des 
Hudson-Oberlaufs  aufgestellt  war.  Eben  dahin  richtete  Bourgoyne 
von  Ticonderoga  aus  seinen  Marsch,  ohne  dabei  vom  Feinde  ausser 
durch  unbedeutende  Scharmützel  beunruhigt  zu  werden  ;  desto 
mehr  hatte  er  mit  den  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  welche  das 
Terrain  und  die  Natur  ihm  in  den  Weg  legten.  Die  direkte  Ent- 
fernung von  Ticonderoga  nach  Fort  Edward  betrug  freilich  nur 
wenige  Meilen  ,  aber  dazwischen  lag  ein  dichter  Urwald  ,  durch 
welchen  nur  ein  einziger  Pfad  führte,  und  den  hatten  die  Ameri- 
kaner auf  ihrem  Rückzug  durch  umgestürzte  Bäume  unwegsam 
gemacht;  auch  war  die  ganze  Gegend  so  von  Waldbächen  und 
Morästen  durchbrochen,  dass  die  Engländer  nicht  weniger  als  46 
Brücken  aufbauen  mussten,  darunter  einen  Knüppeldamm  von  V« 
Meile  Länge.  Unter  solchen  Umständen  ging  der  Marsch  Bur- 
goynes  nur  sehr  langsam  vorwärts  ,  und  erst  am  30.  Juli  langte 
er  am  Hudson  bei  Fort  Edward  an,  das  er  gleichfalls  von  der  Be- 
satzung verlassen  vorfand.  Nun  stellte  sich  aber  ein  doppeltes 
Hinderniss  seinem  weitern  Vordringen  in  den  Weg:  einmal  stand 
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nur  wenige  Meilen  von  ihm  entfernt,  auf  der  andern,  rechten  Seite 
des  Hudson  und  der  eigentlichen  Strasse  nach  Albany  das  ameri- 
kanische Corps  des  General  Schuyler  ,  das  jetzt  von  General 
Gates  und  unter  ihm  vom  Obersten  Arnold  befehligt  wurde,  und 
dies  Corps  schwoll  allmählich  durch  den  Zuzug  der  benachbarten 
Miliz  und  der  Jäger  des  Hinterwaldes  auf  13,000  Mann  an,  war 
also  seinem  ohnedies  durch  Strapazen  geschwächten  Heere  dop- 
pelt überlegen.  Noch  schlimmer  war  ,  dass  es  der  engli- 
schen Armee  an  Proviant  zu  fehlen  anfing;  die  aus  Canada 
mitgenommenen  Vorräthe  waren  verzehrt,  und  auf  amerikanischem 
Gebiet  hatte  man  bisher  nur  ausgeräumte  Ställe  und  Scheunen 
gefunden.  Um  dem  Mangel  abzuhelfen,  beschloss  Bourgoyne  sich 
der  Magazine  zu  bemächtigen,  welche  in  dem  benachbarten  Städt- 
chen Bennington  (Vermont)  aufgehäuft  waren,  und  schickte  zu  dem 
Zweck  eine  starke  Abiheilung  dahin  ab.  Aber  der  versuchte 
Handstreich  misslang;  die  Milizen  von  Neu  -  Hampshire  und  Ver- 
mont unter  General  Stark  eilten  mit  überlegener  Macht  herbei, 
retteten  ihre  Magazine  und  schlugen  die  Britten  mit  grossem  Ver- 
luste zurück,  10.  August.  So  sah  Burgoyne  sich  genothigt,  seinen 
Bedarf  an  Lebensmitteln  durch  requirirende  Streifpartheien  zusam- 
menbringen zu  lassen,  und  es  verging  ein  ganzer  Monat,  ehe  er 
auf  30  Tage  im  Voraus  genug  hatte.  Darauf  Mitte  September, 
überschritt  die  englische  Armee  den  Hudson  und  marschirte  auf 
der  Strasse  nach  Albany  vorwärts,  bis  sie  eben  südlich  vom  Städt- 
chen Saratoga  (jetzt  ein  vielbesuchter  Badeort)  auf  die  Amerikaner 
stiess,  die  hier  auf  einem  Höhenzuge  ,  den  s.  g.  Behmus  Hügeln 
eine  sehr  starke,  von  Kosziusko  projectirte  Stellung  eingenomnh^r 
hatten.  Diese  Stellung  vermochte  Burgoyne  nicht  zu  nehmen, 
wenn  er  gleich  bei  einem  Treffen  in  offenem  Felde,  1 1.  September, 
Sieger  blieb ,  und  so  sah  er  sich  abermals  in  seinem  Vormarsch 
gehemmt.  Da  nun  der  Feind  sich  von  Tag  zu  Tag  mehr  ver- 
stärkte, und  ihm  selbst  wieder  die  Lebensmittel  auszugehen  drohten* 
so  hat  der  englische  General  am  7.  October  die  amerikanische 
Position  zu  umgehen  versucht.  Doch  das  misslang;  die  Amerika- 
ner unler  Arnold  schlugen  ihn  im  offenen  Felde  und  versuchten 
sogar  einen  Sturm  auf  sein  befestigtes  Lager,  der  jedoch  nur 
theilweise  glückte.  Unter  solchen  Umständen  blieb  für  ßourgoyne 
Nichts  übrig,  als  nach  Saratoga  zurückzukehren,  um  von  dort  aus 
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den  Rückzug  über  den  Hudson  und  nach  Canada  anzutreten.  Je* 
doch  es  war  bereits  zu  spät;  General  Gates  hatte  schon  ein  Corps 
über  den  Hudson  geschoben  und  den  Feinden  damit  den  Rückzug  ab- 
geschnitten, während  er  mit  den  übrigen  Truppen  die  Höhen  rings 
um  Saratoga  besetzte.  Die  brittische  Armee,  die  jetzt  nur  noch 
3500  Kampffähige  zahlte,  war  somit  ganz  umzingelt  und  zwar  so 
dicht,  dass  in  ihrem  Lager  kein  einziger  Punkt  mehr  vor  dem 
Geschütz-  und  Gewehrfeuer  des  Feindes  sicher  war;  dazu  gingen 
jetzt  die  Lebensmittel  aus,  und  noch  immer  verlautete  Nichts  von 
der  Annäherung  der  Neu-Yorker  Armee,  obwohl  dieselbe  unter  Ge- 
neral Clinton  den  Hudson  aufwärts  operirle.  In  solcher  traurigen 
Lage  hat  Bourgoyne  unter  Zustimmung  seines  Kriegsraths  mit  den 
Amerikanern  Unterhandlungen  angeknüpft,  und  diese  haben  dann 
am  17.  October  den  Abschluss  der  Capitulation  oder  Convention 
von  Saratoga  herbeigeführt,  wodurch  die  englische  Armee  ver- 
pflichtet wurde  die  Waffen  zu  strecken  und  im  gegenwärtigen 
Kriege,  ausser  im  Fall  der  Auswechslung ,  nicht  wieder  gegen 
Amerika  zu  dienen.  Dagegen  sollte  der  canadischen  Miliz  freier 
Abzug  nach  Canada,  den  regulären  Truppen  die  Einschiffung  nach 
Europa  gestattet  werden.  An  demselben  Tage,  17.  October,  ist 
die  Capitulation  vollzogen;  die  englische  Armee  streckte  das  Ge- 
wehr und  setzte  sich  unter  amerikanischem  Geleit  in  Bewegung 
nach  Massachusetts,  um  dort  im  Hafen  von  Boston  die  Transport- 
schiffe zu  besteigen,  welche  der  brittische  Admiral  zu  dem  Zweck 
zur  Disposition  stellen  sollte.  Dazu  ist  es  aber  nicht  gekommen  ; 
unter  allerlei  nichtigen  Vorwänden  erklärte  der  Congress  die 
öffentliche  Treue  für  gebrochen  und  suspendirte  die  Einschif- 
fung des  Bourgoynischen  Corps,  bis  die  Capitulation  von  Saratoga 
durch  die  englische  Regierung  ratificirt  worden  sei  ;  und  da  eine 
solche  Ratification  in  London  verweigert  wurde,  so  hat  das  ganze 
Heer,  ausser  in  sofern  es  durch  Auswechslung  frei  kam,  bis  zu 
Ende  des  Kriegs  in  Kriegsgefangenschaft  bleiben  müssen.  Ja,  viele 
von  den  mitgefangenen  deutschen  Soldtruppen  sind  ganz  in  Amerika 
zurückgeblieben.  — 

Die  Capitulation  von  Saratoga  bildet  den  eigentlichen  Wende- 
punkt in  der  Geschichte  des  nordamerikauischen  Freiheitskrieges, 
und  kein  anderes  Ereigniss  in  demselben  kann  sich  wenigstens 
rücksichtlich  der  Folgen  mit  ihr  an  Wichtigkeit  vergleichen.  Denn 
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abgesehen  von  dem  moralischen,  erhebenden  Eindruck,  den  sie 
auf  Volk  und  Heer  der  Vereinigten  Staaten  machte,  kamen  diese 
durch  die  Capitulation  in  den  Besitz  von  ansehnlichen  Kriegsvoi  rüthcn, 
an  5000  Armaturen  und  eines  schönen  Geschützparks  —  lauter 
Gegenstände,  an  denen  man  trotz  aller  Bemühungen  noch  immer 
Mangel  litt.  Wichtiger  war  es,  dass  dadurch  die  Nordgriinze  und 
die  Neu-England-Staaten  vor  feindlicher  Invasion  völlig  sicher  ge- 
stellt wurden;  denn  General  Clinton  zog  auf  die  Kunde  von  Bour- 
goynes  Schicksal  gleich  nach  Neu-York  zurück,  und  was  noch  an 
englischen  Truppen  in  Canada  stand,  genügte  kaum  zur  Besetzung 
des  Landes.  Ohne  Schwertstreich  konnten  die  Amerikaner  ihre 
Gränzforts  Ticonderoga  und  Crownpoint  wieder  in  Besitz  nehmen; 
ja  der  Congress  hat  sogar  daran  gedacht,  den  Angriff  auf  Canada 
zu  erneuern,  und  Lafayette  mit  dem  Commando  einer  Expedition 
dahin  beauftragt;  doch  musste  diese  am  Ende  aus  Mangel  an  Mann- 
schaft und  Geld  unterbleiben.  Aber  neben  den  glücklichen  hätte 
die  Capitulation  von  Saratoga  beinahe  auch  eine  sehr  unglückliche 
Folge  gehabt:  durch  den  Ruhm  ,  welchen  die  Gefangennehmung 
Burgoynes  über  die  Nordarmee  und  ihren  Führer  Gates  verbreitete, 
ward  das  stille  Verdienst  des  minder  glücklichen  Washington  in 
den  Schatten  gestellt,  und  die  zahlreichen  Feinde  und  Neider  des- 
selben wurden  dadurch  ermuthigt,  beim  Congress  gegen  ihn  zu 
intriguiren.  General  Gates  selbst,  der  von  jeher  Washingtons 
Ueberlegenheit  und  höhern  Bang  eifersüchtig  betrachtet  hatte,  ist 
diesen  Bänken  nicht  fremd  geblieben.  Am  eifrigsten  aber  hat  sich 
daran  ein  junger  Stabsoffizier,  Generalmajor  Conway,  betheiligt» 
nach  dem  man  diese  Intrigue  auch  die  Conway's  Cabale  benannte. 
Es  handelte  sich  dabei  um  Nichts  Geringeres,  als  Washington  des 
Ohereommandos  zu  berauben  und  Gates  damit  zu  bekleiden  — 
ein  Wechsel,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  die  amerika- 
nische Sache  höchst  verderblich  geworden  wäre,  denn  Gates  stand 
Washington  nicht  nur  in  Hinsicht  des  Charakters  sondern  auch 
an  Feldherrntalent  weit  nach,  wie  denn  während  der  Ope- 
rationen gegen  Bourgoyne  alles  eigentlich  militärische  Verdienst 
zum  grössten  Theil  nicht  ihm ,  sondern  seinem  Unterbefehlshaber 
Arnold  gebührt  hat.  —  Wahrend  dieser  Intriguen,  welche  den 
ganzen  Winter  hindurch  dauerten,  und  welche  im  Congress  na- 
mentlich Samuel  Adams  von  Massachusetts,   Thomas   Mifflin  von 
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Pennsylvania  und  Richard  Henry  Lee  von  Virginia  unterstützt  zu 
haben  scheinen,  bewahrte  Washington,  obwohl  von  Allem  unter- 
richtet, seinen  (ileichmuth  und  seine  würdige  Haltung:  „nicht  aus 
Interesse  oder  Ehrgeiz  erklärte  er ,  „habe  er  dem  Staate  seine 
Dienste  gewidmet;  er  sei  daher,  sobald  sich  ein  tauglicherer  Mann 
finde,  gern  bereit  den  Feldherrnstab  niederzulegen,  und  wolle  nur 
wünschen,  dass  sein  Nachfolger  weniger  zahlreiche  Hindernisse  in 
der  Ausübung  seines  Amtes  finden  möge."  Mitte  April  1778  ist 
endlich  Conways  Cabalc  völlig  gescheitert,  da  die  öffentliche  Mei- 
nung im  Volk,  im  Heer  und  in  den  Legislaturen  der  Einzelstaaten 
sich  immer  klarer  für  Washington  aussprach;  Conway  musste  sei- 
nen Abschied  nehmen,  und  Gates,  der  während  des  Winters  dem 
Kriegsdepartement  vorgestanden  ,  ward  wieder  zur  Nordarmee 
versetzt. 

Die  Wirkungen  der  Saratoga-Convention  haben  sich  übrigens 
nicht  auf  den  nordamerikanischen  Continent  beschränkt ,  sondern 
über  den  atlantischen  Ocean  hinweg  bis  nach  Europa  erstreckt. 
So  wie  die  Kunde  von  diesem  Ereigniss  nach  Frankreich  gelangte, 
4.  Dezember  1777,  nahm  die  Unentschlosseoheit  und  Zögerungs- 
politik,  welche  der  Hof  von  Versailles  trotz  des  gewaltsamen  An- 
drängens  der  öffentlichen  Meinung  bisher  bewahrt  hatte  ,  ein  ra- 
sches Ende.  Bereits  12  Tage  nachher  Hess  Ludwig  XVI.  durch 
seinen  Staatssekretär  Gerard  den  amerikanischen  Agenten  erklären: 
„er  sei  bereit,  die  Vereinigten  Staaten  als  unabhängig  anzuerken- 
nen und  ihnen  mit  aller  seiner  Macht  beizustehen.  Freilich  werde 
ihn  diese  Maassregel  ohne  Zweifel  in  einen  Krieg  mit  England 
verwickeln,  aber  er  ergreife  sie  ebensowohl  im  eigenen  Interesse 
wie  in  dem  der  Amerikaner  und  wolle  daher  keine  Entschädigung 
fordern.  Die  einzige  Bedingung,  die  er  mache  und  auf  deren 
Erfüllung  er  strenge  bestehen  müsse,  sei  die,  dass  die  Vereinigten 
Staaten  niemals  in  einem  zukünftigen  Friedenstraktat  ihre  Unab- 
hängigkeit wieder  aufgeben  oder  unter  irgend  welchen  Umständen 
wieder  unter  die  Oberherrschaft  Gross-Brittanniens  zurückkehren 
dürften.44  Diese  Präliminarien  sind  ap  demselben  Tage,  16.  De- 
zember 1777,  von  den  amerikanischen  Gesandten  aeeeptirt  worden, 
uud  darauf  hin  hat  man  in  den  nächsten  Wochen  einen  Handels- 
vertrag und  ein  Defensivbündniss  zwischen  beiden  Staaten  verhan- 
delt.   In  dem  letztem,  welches  jedoch  nur  im  Fall  eines  Bruches 
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zwischen  Frankreich  und  England  in  Wirksamkeit  treten  sollte, 
ward  stipulirt ,  dass  beide  Theile  sich  treulich  unterstützen  und 
keiner  ohne  des  andern  Zustimmung  Frieden  schliessen  solle;  alle 
Eroberungen  auf  dem  nordamerikanischen  Continent  sollten  den 
Vereinigten  Staaten  ,  dagegen  die  in  Westindien  dem  König  von 
Frankreich  verbleiben;  endlich  ward  andern  europäischen  Mächten 
der  Beitritt  offen  gehalten.  Beide  Urkunden  sind  am  6.  Februar 
1778  abgeschlossen  und  auf  amerikanischer  Seite  von  Franklin, 
Deane  und  Lee,  auf  französischer  von  Gerard  unterzeichnet.  Mit 
der  Publikation  hat  man  aber  noch  einige  Wochen  gezögert ,  da 
man  —  für  jetzt  freilich  vergebens  —  auf  den  Beitritt  Spaniens 
hoffte.  Darum  wurden  die  Vertrüge  erst  am  13.  März  dem  eng- 
lischen Hofe  offiziell  angezeigt  ,  und  am  '20.  März  hatte  dann 
Franklin  als  Gesandter  der  Vereinigten  Staaten  seine  erste  feier- 
liche Audienz  in  Versailles  ,  wo  er  nicht  nur  von  Ludwig  XVI. 
und  seinem  Hof,  sondern  auch  von  dem  zahlreich  versammelten  Pu- 
blikum mit  der  grössten  Auszeichnung  empfangen  wurde.  •)  End- 
lich am  *2.  Mai  kamen  dier  beiden  Verträge  zur  Kenntniss  des  Con- 
gresses  und  wurden  von  diesem  am  4.  Mai  1778  einstimmig  ratificirt; 
gleich  darauf  erfolgte  ihre  Bekanntmachung  im  ganzen  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten,  wo  sie  überall  von  Volk  und  Heer  mit  Freude 
und  Dankbarkeit  begrüsst  wurden. 

Nicht  geringem  Eindruck  wie  in  Frankreich  hat  das  amerika- 
nische Kriegsglück  in  England  gemacht.  Als  dort  am  20.  No- 
vember 1777  das  Parlament  wieder  eröffnet  wurde  ,   wusste  man 


*)  Bald  nachher,  am  14.  September  1778,  bestellte  der  Congress  den 
Dr.  Franklin  als  alleinigen  Commissär  beim  französischen  Hof,  ebenso  Ar- 
thur Lee  für  Spanien,  und  alle  andern  diplomatischen  Agenten  wurden  zu- 
rückgerufen. —  Später,  27.  September  1779  ward  an  Lees  Stelle  John 
Jay  von  Neu  -  York  an  den  spanischen  Hof  geschickt.  Ebenso  beglaubigte 
der  Congress  bald  nachher  Henry  Laurens  von  Süd  -  Carolina  bei  der  nie- 
derländischen  Republik ,  und  als  dieser  auf  der  Hinreise  von  den  Britten 
gefangen  wurde,  September  1780,  ward  sein  Posten  durch  John  Adams  von 
Massachusetts  besetzt.  —  Diese  vier  Männer  sind  dann  die  ersten  stän- 
digen Gesandten  der  Vereinigten  Staaten  in  Europa  gewesen  ,  wahrend  da- 
neben hin  und  wieder  Agenten  in  ausserordentlicher  Mission  hin  und  zu- 
rückreisten. 
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freilich  bereits,  dass  Burgoync  sich  in  grosser  Verlegenheit  befinde, 
aber  nicht,  das  er  sich  ergeben  habe;  man  beharrte  daher 
noch  immer  hartnäckig  in  der  alten  Richtung,  und  eine  Mo- 
tion des  Grafen  Chatham  auf  Zurückziehung  der  Truppen  aus 
Amerika  und  Versöhnung  mit  den  Kolonien  ward  im  Oberhaus 
mit  97  gegen  28  Stimmen  verworfen.  Dasselbe  Schicksal  hatte 
ein  ähnlicher  Antrag  im  Unterhause.  Als  jedoch  am  2.  Dezember 
die  erste  Nachricht  von  der  Saratoga-Convention  ankam,  als  bald 
darauf,  14.  Dezember,  ßurgoynes  offizielle  Depesche  folgte,  und 
endlich,  Anfang  1778,  das  Gerücht  von  einem  bevorstehenden 
Bündnisse  zwischen  Frankreich  und  Nordamerika  sich  zu  verbrei- 
ten anfing,  da  machte  sich  ein  Umschlag  in  der  öffentlichen  Mei- 
nung bemerkbar.  Man  verzweifelte  freilich  nicht  und  dachte  noch 
weniger  an  unbedingtes  Nachgeben,  vielmehr  wurden  sogleich  Pri- 
vatsubscriptionen  eröffnet,  um  den  Verlust  an  Kriegsmannschaft  zu 
ersetzen,  und  diese  fielen  so  reichlich  aus,  dass  davon  allein 
15,0(10  Soldaten  aufgestellt  werden  konnten.  Aber  daneben  ward 
ein  allgemeiner  Wunsch  laut  nach  einer  Aussöhnung  mit  Amerika, 
dem  sich  die  Regierung  offen  anschloss.  Demgemöss  brachte  am 
17.  Februar  1778  der  Premierminister  Lord  North  zwei  Bills  in 
das  Unterhaus,  von  denen  die  erste  ausdrücklich  die  amerikanische 
Theesteuer  aufhob  und  weiter  erklärte,  dass  fortan  König  und 
Parlament  von  Gross  -  Brittannien  in  den  Kolonien  keine  anderen 
Steuern  auflegen  würden,  als  solche,  die  zur  Regulirung  des  Han- 
dels nothwendig  wären,  wie  es  bis  zum  Jahr  I7r>3  Herkommen 
gewesen  war.  Die  zweite  Bill  gab  dem  König  das  Recht,  Com- 
missarien  mit  den  ausgedehntesten  Vollmachten  nach  Amerika  ab- 
zusenden, welche  berechtigt  sein  sollten,  mit  den  Führern  des  Auf- 
standes Unterhandlungen  anzuknüpfen,  Waffenstillstand  zu  schliessen, 
und  im  Fall  der  Unterwerfung  Begnadigung  und  Abstellung  aller 
seit  1763  erlassenen  Parlamentsakten  zu  gewähren.  Die  Commis- 
sarien  sollten  daneben  über  eine  alljährliche  mässige  Subsidie  un- 
terhandeln, welche  die  Kolonien  zum  Zweck  der  allgemeinen  Ver- 
teidigung in  dem  gemeinsamen  Reichsschatz  zu  zahlen  haben 
würden.  Doch  auch  hierin  waren  sie  bevollmächtigt  nachzugeben; 
nur  würden  die  Amerikaner  dann  es  sich  selbst  zuzuschreiben 
haben,  wenn  in  künftigen  Kriegsfällen  das  Mutterland  Nichts  für  ihre 
Vertheidigung  thue.    Kurz ,  der  Minister  gab  nicht  undeutlich  zu 
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verstehen,  dass  die  Commissarien  berechtigt  sein  sollten,  die  Aus- 
söhnung zwischen  England  und  den  Kolonien  um  jeden  Preis  zu 
erkaufen  ,  nur  nicht  um  den  der  amerikanischen  Unabhängigkeit. 
—  Diese  beiden  Bills  haben  nun  freilich  bei  der  Majorität  des 
Parlaments  nur  eine  kühle  Aufnahme  gefunden,  wie  das  nicht  an- 
ders zu  erwarten  war,  denn  wenn  man  sie  annahm,  so  erkanute 
man  dadurch  an ,  dass  man  bisher  den  Kolonien  gegenüber  im 
Unrecht  gewesen  sei,  und  nicht  einmal  eine  scheinbare  Ehrenret- 
tung blieb  für  das  Parlament  übrig;  einzelne  Stimmen  haben  sogar 
erklärt,  solche  Nachgiebigkeit  gegen  Rebellen  werde  das  Volk  ent- 
mutigen, die  Regierung  entehren;  im  Allgemeinen  aber  hat  sich 
die  Majorität  schweigend  gefügt.  Auch  die  bisherige  Opposition 
stimmte  ohne  Weiteres  bei.  Denn  was  der  Minister  jetzt  bean- 
tragte, war  ja  ihr  eigenes  alles  Programm,  und  den  Kolonien  noch 
mehr,  d.  h.  die  Unabhängigkeit  zu  bewilligen,  daran  dachte  auch 
sie  noch  nicht;  vielmehr  hatte  noch  im  vorigen  Herbste  ihr  ange- 
sehenstes Mitglied,  Graf  Chatham,  ausdrücklich  erklärt,  „er  werde 
niemals  in  die  Unabhängigkeit  Amerikas  willigen."  Unter  solchen 
Umständen  machten  die  beiden  Bills  des  Lord  North  ohne  Wider- 
stand den  Weg  durch  beide  Häuser.  Gleichzeitig  mit  ihnen  ging 
eine  Privatbill,  welche  die  „Akte  zur  bessern  Regierung  von  Mas- 
sachusetts- aufhob,  und  alle  drei  erhielten  am  II.  März  1778 
durch  königliche  Sanction  Gesetzeskraft.  Somit  war  endlich  — 
freilich,  wie  es  die  Folge  lehrte,  zu  spät  —  die  beanspruchte  Au- 
torität des  Parlaments  über  die  Kolonien  offen  aufgegeben  und 
das  Verhöltniss  wieder  hergestellt,  wie  es  vor  dem  Jahr  1763  be- 
standen hatte. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Svstemwechsel  ist  in  England  auch 
von  einem  Personenwechsel  in  der  Regierung  die  Bede  gewesen. 
Man  sah  dort  recht  gut  ein,  dass  die  drei  Versöhnungsbills  allein 
nicht  ausreifhen  würden,  am  allerwenigsten,  wenn  dieselben  Mini- 
ster im  Amte  blieben,  welche  bisher  gegen  Amerika  Krieg  geführt; 
man  müsse  vielmehr  den  begabtesten  Staatsmann  Englands,  Lord 
Chalham,  ans  Staatsruder  stellen,  der  sich  von  jeher  als  ein  Freund 
der  Kolonialfreiheit  bewährt  habe  und  bei  den  Amerikanern  das 
grösste  Ansehen  und  Vertrauen  geniesse.  Selbst  der  damalige  . 
Premier  Lord  North  war  dieser  Ansicht  und  hat  desshalb  dem 
König  am  14.  Marz  gerathen  ,  Lord  Gtiatham  an  die  Spitze  der 
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Regierung  zw  berufen,  wozu  jedoch  Georg  HL,  der  seit  längerer 
Zeit  Cbatham  entschieden  abgeneigt  war  ,  sich  nicht  eolschliessen 
konnte.  Kr  lehnte  den  Vorschlag  ab;  aber  die  öffentliche  Meinung 
sprach  sich  immer  mehr  zu  Chathams  Gunsten  aus,  und  schwer- 
lich hätte  der  König  länger  widerstehen  können. 

So  war  die  Lage  der  Dinge  in  England  ,  als  endlich  am  13. 
März  der  französische  Gesandte,  Marquis  de  Noailles,  dem  Hof 
von  St.  James  den  zwischen  Frankreich  und  den  Vereinigten  Staa- 
ten abgeschlossenen  Handels-  und  Freundschaftsvertrag  offiziell  an- 
zeigte ,  und  zwar  war  die  zu  diesem  Zwecke  überreichte  Note  in 
einem  so  ironischen  Tone  ahgefasst ,  dass  sie  die  Regierung  und 
das  Nalionalgcfühl  Englands  aufs  empfindlichste  beleidigen  musste. 
Georg  III.  antwortete  darauf  durch  Abberufung  seines  Gesandten 
aus  Parts ;  auch  der  französische  Botschafter  verliess  London 
und  Niemand  konnte  sich  mehr  verhehlen ,  dass  zwischen 
beiden  Kronen  ein  Krieg  bevorstehe.  Unter  dicseu  Umstanden 
war  ein  Theil  der  Opposition  im  Parlament  und  Volk  der  Meinung, 
man  müsse  sich  jetzt  schnell  mit  Amerika  aussöhnen,  um  nicht 
einem  schwierigen  ,  vielleicht  verderblichen  Doppelkrieg  ausgesetzt 
zu  werden,  der  jedenfalls  die  Kräfte  des  Reiches  übersteigen  und 
auf  lange  Zeit  erschöpfen  müsse.  Zur  Erreichung  dieses  Zwecks 
aber,  meinte  man,  genügten  die  Hills  des  Lord  North  nicht  mehr, 
man  müsse  vielmehr  den  Amerikanern  den  äussersten  Preis  ,  die 
Anerkennung  ihrer  Unabhängigkeit  anbieten.  Demgemäss  hat  der 
Herzog  von  Riehmond  am  7.  April  im  Oberhause  eine  Adresse  an 
den  König  beantragt,  in  welcher  die  Majestät  ersucht  werden  sollte, 
Flotte  und  Heer  aus  den  Vereinigten  Staaten  zurückzuziehen  und 
mit  ihnen  auf  jede  Bedingung  Frieden  zu  schliessen.  Dagegen 
erhob  sich  Graf  Chatham;  so  wie  er  von  dem  Antrage  hörte, 
hatte  er  sich,  krank  wie  er  war,  in  das  Oberhaus  tragen  lassen, 
und  er  ,  der  so  oftmals  die  Freiheit  der  amerikanischen  Kolonien 
vertheidigt  hatte  ,  hat  nun  zum  letzten  Mal  in  seinem  Leben  das 
Wort  ergriffen  ,  um  gegen  ihre  Lostrennuug  vom  Mutterlande  zu 
protestiren.  „Ich  freue  mich,"  so  begann  er,  „dass  das  Grab  sich 
noch  nicht  über  meine  sterblichen  Ueberreste  geschlossen  hat,  dass 
.  ich  noch  aIhme,  um  meine  Stimme  gegen  die  Zerstückelung  dieser 
alten  und  edlen  Monarchie  erheben  zu  können.  Gebeugt  wie  ich 
bin,  kann  ich  dem  Vaterland  nur  ein  «chwacher  Helfer  seiu.  Aber 
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so  lange  mir  noch  ein  Lebenshauch  übrig  bleibt,  so  lange  werde 
ich  niemals  darin  willigen,  dass  man  die  erlauchten  Sprösslinge  un- 
seres Königshauses  ihres  schönsten  Erbtheils  beraubt.  —  Seine 
Majestät  hat  ein  Reich  geerbt  ,  eben  so  unermesslich  in  seiner 
Ausdehnung  wie  unbefleckt  in  seiner  Ehre;  sollen  wir  nun  die 
Ehre  dieses  Reiches  heflecken  ,  vor  dem  Hause  Bourbon  uns  in 
den  Staub  werfen?  Wahrlich,  Mylords,  diese  Nation  ist  nicht 
länger  was  sie  war!  Ein  Volk,  das  vor  17  Jahren  der  Schrecken 
der  Welt  war,  soll  sich  heute  so  weit  erniedrigen,  dass  es  zu  sei- 
nem Erbfeinde  sagt:  „Nimm  Alles  was  wir  haben;  nur  gib  uns 
den  Frieden!"  Es  ist  unmöglich.  —  Bei  Gott  «  fuhr  er  fort, 
„wenn  wir  wählen  sollen  zwischen  Krieg  und  Frieden  ,  und  der 
letztere  ist  nicht  zu  erhalten  mit  Ehren ,  warum  den  andern  nicht 
beginnen  ohne  Zögerung?  Jeder  Ausweg  ist  besser  als  an  sich 
selbst  verzweifeln.  Wenigstens  wollen  wir  uns  vereinigen  zu  einer 
Kraftanstrengung  ,  und  wenn  wir  fallen  müssen  ,  so  lasst  uns  als 
Männer  fallen."  —  Als  auf  diese  Rede  der  Herzog  von  Hichmond 
erwiderte :  „der  glückliche  Ausgang  eines  Krieges  gegen  die  ver- 
einigten Kräfte  Frankreichs  und  Amerikas  sei  nicht  einmal  zu 
hoffen,"  da  erhob  Chatham  sich,  um  nochmals  das  Wort  zu  neh- 
men; aber  die  Stimme  versagte  ihm,  er  fiel  in  todtenähniiehe  Ohn- 
macht, aus  der  er  sich  nie  ganz  wieder  erholt  hat.  Am  11.  Mai 
1778  ist  er  endlich  gestorben,  im  70  Jahre  seines  Lebens.  In  ihm 
verlor  Gross-Brittannien  den  einzigen  Staatsmann  ,  der  möglicher 
Weise,  wenn  auch  kaum  wahrscheinlicher  Weise,  eine  aufrichtige 
Aussöhnung  zwischen  Mutterland  und  Kolonien  hätte  vermitteln, 
Nordamerika  bei  der  englischen  Krone  hätte  erhalten  können.  — 
Nach  Lord  Chathams  Tode  beruhte  die  einzige  Hoff* 
nung  einer  friedlichen  Ausgleichung  auf  den  versöhnlichen  Maass- 
regeln ,  welche  Lord  North  projectirt  und  die  er  jetzt ,  da  er  im 
Amte  blieb,  auch  selbst  durchzuführen  hatte.  Was  zuerst  die  drei 
Bills  anbetrifft,  so  hat  man  sich  sehr  beeilt,  dieselben  zur  Kennt- 
niss  der  Amerikaner  zu  bringen  ;  noch  ehe  sie  Gesetzeskraft  er- 
halten hatten,  wurden  sie  dem  brittisehen  Höchstcommandirenden, 
General  Howe  in  Philadelphia,  übermittelt  und  durch  ihn  dem  Ge- 
neral-Congress  zu  York  (Pennsylvania)  mitgetheilt,  21.  April;  aber 
dieser,  obwohl  er  damals  noch  Nichts  von  dem  französischen  Bünd- 
niss  wusste  ,  verwarf  schon  Tags  darauf  die  Anerbietungen  und 
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beschloss  nicht  anders  sich  auf  Unterhandlungen  einzulassen,  als 
wenn  England  vorher  Truppen  und  Flotte  zurückziehe  und  die 
Unabhängigkeit  der  Vereinigten  Staaten  anerkenne,  2*2.  April.  Dass 
der  Congress  in  dieser  Gesinnung  durch  die  Kunde  von  dem  fran- 
zösischen Traktate  nur  noch  mehr  befestigt  wurde  ,  versteht  sich 
von  selbst,  und  die  englischen  Oommissflre  Lord  Carlisle,  William 
Eden  und  (ieorg  Johnstone,  als  sie  endlich  am  8.  Juni  in  Phila- 
delphia anlangten,  hatten  demgemäss  nur  noch  geringere  Aussicht 
auf  Erfolg.  Vergebens  haben  sie  in  einem  offiziellen  Schreiben, 
9.  Juni,  von  ihren  Vollmachten  den  ausgedehntesten  Gebrauch  ge- 
macht und  den  Amerikanern  eine  völlig  gleichberechtigte  Stellung 
mit  dem  Mutterlande  angeboten,  wenn  sie  nur  den  König  wieder 
anerkennen  und  in  eine  ewige  Union  willigen  wollten.  Der  Präsi- 
dent des  Congresses,  Henry  Laurens  von  Sud-Carolina,  antwortete 
ihnen  am  17.  Juni  in  amtlicher  Weise,  dass  die  Idee  einer  künf- 
tigen Abhängigkeit  von  der  brittischen  Krone  ganz  unzulässlich  sei 
und  dass  ohne  eine  unbedingte  Anerkennung  der  Vereinigten  Staa- 
ten nicht  weiter  unterhandelt  werden  könne;  wolle  aber  England 
sich  dazu  verstehen  ,  so  sei  man  bereit  mit  ihm  wie  mit  Frank- 
reich einen  Handels-  und  Freundschaftsvertrag  abzuschliessen.  Als 
trotz  dieser  Zurückweisung  die  Commissarien  am  II.  Juli  sich 
nochmals  an  den  Congress  wandten,  beschloss  derselbe  in  summa- 
rischer Weise,  keine  Antwort  weiter  zu  geben.  Ebenso  wenig  half 
es,  dass  einer  der  Commissäre,  Georg  Johnstone,  den  Versuch 
machte,  mit  einzelnen  einflussreichen  Congressmifgliedern,  die  er 
von  früher  her  kannte,  Verbindungen  anzuknüpfen,  und  sie  in 
Privatbriefen  ersuchte,  auf  eine  Versöhnung  hinzuwirken,  wobei 
er  dann  beiläufig  und  \ielleicht  sogar  unabsichtlich  ,  Winke  fallen 
liess,  über  die  Ehren  und  Belohnungen,  mit  denen  der  König 
solche  Verdienste  vergellen  werde.  Jedenfalls  haben  die  Briefem- 
pfänger diese  Winke  als  ernstlich  gemeint  und  mit  der  grössten 
Entrüstung  aufgenommen.  Der  eine,  Joseph  Reed  von  Pennsylvania, 
antwortete,  „er  sei  dei  Kaufes  nicht  Werth,  aber  so  wie  er  sei, 
sei  der  englische  König  nicht  reich  genug  ihn  zu  kaufen."  Auch 
der  Congress  hat,  sobald  er  von  Johnstones  Briefen  Kunde  erhielt, 
dieselben  in  einem  Bctchluss  als  „direkte  Versuche  zur  Untergra- 
bung der  Redlichkeit"  gt  brandmarkt,  II.  August,  und  obwohl  Car- 
lisle und  Eden  jede  Mihwssenschaft  an  der  Handlungsweise  ihres 
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Collegen  läugneten,  so  machte  dieser  Vorfall  doch  auch  ihnen  jede 
weitere  Thätigkeit  unmöglich.  Im  Herbst  endlich  verzweifelten  die 
hrittischen  Commissarien  an  ihrer  Sendung  und  schitTten  sich  wie- 
der nach  England  ein.  Vorher  aber  erliessen  sie  ein  Manifest  an 
den  General-Congress,  die  Provinzialversammlungen  und  das  ganze 
Volk  der  13  Kolonien,  3.  Oktober,  in  dem  sie  erklärlen:  „bisher 
mibe  Gross-Brittanniens  Politik  und  Wohlwollen  die  Schrecken  des 
Kriegs  gemildert,  da  man  noch  immer  auf  eine  Wiedervereinigung 
gehofTt  habe,  jotzt  aber  sei  der  ganze  Streit  ein  anderer  geworden ; 
wenn  die  hrittischen  Kolonien  dabei  beharrten,  sich  unnatürlicher 
Weise  von  dem  Mutterlande  zu  trennen  ,  und  wenn  sie  sogar  für 
den  Erbfeind  desselben,  Frankreich,  ein  Bundesgenosse  werden 
wollten,  dann  gebiete  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung,  dass  man 
seinem  Feinde  einen  solchen  Bundesgenossen  so  schwach  und  un- 
nütz als  möglich  mache."  Auf  diese  Drohungen  hat  der  Conlinentale 
Congress  am  30.  Oktober  1778  durch  ein  Manifest  in  demselben 
Tone  geantwortet  und  darin  unter  Anrufung  des  Allerhöchsten  für 
jede  Gewalttätigkeit  des  Feindes  eine  exemplarische  Bache  ange- 
lobt. —  So  endete  der  letzte  Sühneversuch  zwischen  Kngland 
und  seinen  nordamerikanischen  Kolonien  ! 

■ 

 1 — 

.  VII.  Kapitel. 

■ 

Der  allgemeine  Krieg. 

Die  Vorgänge  der  Jahre  1770 — 1778,  die  Unabhängigkeitser- 
klärung und  die  Constituirung  des  nordamerikanischen  Staaten- 
bundes unter  republikanischen  Formen,  die  Verträge  mit  Frankreich 
und  die  Zurückweisung  des  englischen  Sühneversuchs  hatten  die 
alten  staatsrechtlichen  Bande  zwischen  den  beiden  Hälften  des  anglo- 
germanischen  Volksstammes  diesseits  und  jenseits  des  atlantischen 
Oceans  unheilbar  und  auf  ewig  zerrissen.  Die  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika   konnten   niemals   wieder  Tochterstaaten  Gross- 
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Britlanniens  werden.  Ob  sie  aber  in  Zukunft  der  nationalen  Un- 
abhängigkeit sich  erfreuen,  ob  sie  zu  unterjochten  Provinzen  und 
Schatzlanden  der  britlischen  Krone  herabsinken  sollten,  das  muß- 
ten die  Waffen  entscheiden. 

Dieser  Krieg  erhielt  dann  gleichzeitig  durch  die  Theiloahflie 
Frankreichs  grössere  Dimensionen  und  ward  endlich,  da  auch  Spa- 
nien und  die  Niederlande  eingriffen,  ein  allgemeiner  Krieg,  dessen 
Schauplatz  nicht  mehr  allein  Amerika,  sondern  daneben  der  weite 
Ocean,  Europa,  Afrika  und  Ostindien  bildeten,  und  dessen  Wir- 
kungen selbst  die  Mächte  des  Nordens,  die  Uferstaaten  der  Ostsee 
so  empfindlich  berührten,  dass  sie  sich  durch. das  System  der  be- 
waffneten Neutralität  dagegen  zu  schützen  suchten.  Wollten  wir 
eine  ausführliche  Schilderung  all  dieser  Ereignisse  geben,  so  hicsse 
das  einerseits  die  Gränze  unserer  Aufgabe  überschreiten  und  an- 
dererseits derselben  zu  nahe  treten,  denn  die  Vereinigten  Staaten 
müssten  dabei  aufhören,  der  eigentliche  Mittelpunkt  der  Darstel- 
lung zu  sein,  wie  sie  denn  auch  faktisch  seit  1778  in  dem  allge- 
meinen Kriege  weder  aktiv  noch  passiv ,  weder  als  Theilnehmer 
noch  als  Schauplatz  die  Hauptrolle  gespielt  haben.  Wir  begnügen 
uns  deshalb  damit,  nur  diejenigen  Kriegsvorfälle,  welche  auf  nord- 
amerikanischem  Boden  statt  fanden,  in  dem  bisherigen  Maassstabe 
darzustellen,  die  übrigen  aber  bloss  oberflächlich  und  nur  imsofern 
zu  erwähnen  ,  als  sie  auf  das  Schicksal  der  Vereinigten  Staaten 
und  den  endlichen  Friedensschluss  von  1783  wirksamen  Einfluss 
gehabt  haben.  — 

Am  Ausgang  des  Jahres  1777  stand  die  brittische  Hauptarmec 
—  und  seit  der  Capitulation  von  Saratoga  die  einzige  innerhalb  der 
Vereinigten  Staaten  —  unter  General  Howe  in  und  um  Philadel- 
phia und  hielt  von  dort  aus  über  den  Delaware  und  durch  Neu- 
Jersey  hindurch  Verbindung  mit  der  Besatzung  der  Stadt  Neu-York 
und  der  Inseln  Long- Island  und  Rhode- Island,  welche  General 
Clinton  commandirte.  Die  amerikanische  Hauptarmee  dagegen 
unter  Washington  halte  nur  4  Meilen  von  Philadelphia  bei  der 
Valley  Forge  am  Flusse  Schuylkill  ihre  Winterquartiere  genommen, 
während  die  Nordarmee,  von  General  Gates  befehligt,  noch  immer 
nördlich  von  Neu-York  stand ,  um  jede  Verbindung  von  dort  aus 
den  Hudson  aufwärts  nach  Albany  und  Canada  zu,  zu  verhindern, 
zu   welchem   Zweck   weiter  auf  Ko^/iuskos  Vorschlag  am  üfer 
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4iese$  Fipses  bei  West- Point  starke  Festungswerke  aufgeworfen 
werten.  In  diesen  Stellungen  blieb  man  bis  in  den  Sommer  1778 
hinein,  ohne  dass  irgend;  eine  wichtige  Operation  vorgenommen 
w#re;  denn  Washington  halte  wieder  mit  den  grössten  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  um  nur  seine  Armee  in  feldtüchligem  Zustand 
3jj  .erhalten  und  gegen  Mangel  zu  schützen.  Die  Engländer  dage- 
gen* h 1 1  Besitz  der  beiden  Hauptstädte,  mit  allen  Bedürfnissen 
reichlich  vergehen  ,  haben  die  ganze  Zeit  in  lebenslustiger  Weise 
zugebracht,  wobei  ihr  Feldherr  ihnen  mit  gutem  Beispiele  voran- 
ging. Während  dieser  Frist  erfolgte  ein  Wechsel  im  brittischen 
ObejTjCpmmando  ,  indem  General  Howe  im  Mai  1778  abberufen 
und  durch  den  Zweitcommandirendcn  General  Clinton  ersetzt 
wurde;  bald  nachher  dankte  der  an  der  nordamerikanischen  Küste 
stajtionjrte  Adinirnl  Howe  gleichfalls  ab,  und  Admiral  Byron  trat  an 
s,pinp  Stelle,  August  1778. 

Der  neue  brittische  Oberfeldherr  Clinton   erhielt  gleich  nach 
Seiner  Uebernahme  des  Commandos  von  England  aus  den  Befehl, 
Philadelphia  zu  räumen  und  seine  ganze  Macht  in  Neu  -  York  zu 
coocentriren,   und   mit  der  Vollziehung  dieser  Ordre  hat  er  den 
Feldzug  des  Jahres  1778  eröffnet.    Am  18.  Juni  zogen  die  Eng- 
länder aus  Philadelphia,  und  ih^en  folgte  auf  dem  Fusse  die  ein- 
ziehende amerikanische  Armee,   unter  deren  Schutz  auch  der  Ge- 
neral -  Congress  wieder  nach  seiner  alten  Besidenz  zurückkehrte. 
Das*englische  Heer  dagegen  marschirtc  durch  Neu-Jersey  hindurch, 
fortwährend  von  Washington  verfolgt ,  wobei  es  am  28.  Juni  zu 
einem  heftigen,  aber  unentschiedenen  Treffen  kam,  und  vereinigte 
sich  endlich  mit  der  Besatzung  von  Neu-York,  wodurch  alle  brit- 
tischen Streitkräfte  wieder  auf  das  Küstengebiet  dieses  Staates  und 
die  Insel  Rhode- Island  eingeschränkt  waren.    Es  war  das  freilich 
nur  ein  kleiner  gereich,  aber  desto  leichter  war  er  zu  vertheidigen 
gegen  den  Feind,  der  jetzt  in  jeder  Hinsicht  die  Uebermacht  hatte; 
denn  ficht  pur  die  beiden  nordamerikanischen  Armeen  rückten  so- 
gleich gegen  die  englischen  Positionen  heran,  sondern  es  war  auch 
bereits  e,jn,e  französische  Flotte  von  VI  Linienschiffen  und  ö  Fre- 
gatten von  Toulon  aus  unterwegs,  um  ihren  Bundesgenossen  thät- 
lic|)e  Hülfe  zu  bringen-    Im  Anfang  Juli  langte  dieses  Geschwader 
an  der  Küste  an,  und  der  Oberbefehlshaber,  Graf  D'Estaing,  ver- 
ständigte sich  mit  den  Amerikanern  über  einen  gemeinsamen  An- 
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griff  auf  Rhode-Island,  der  dann  auch  am  25.  Juli  eröffnet  wurde 

und  in  kurzer  Zeit  die  ganze  Insel  bis  auf  die  Stadt  Newport  den 
Verbündeten  in  die  Hände  lieferte.  Zum  Entsatz  dieser  Stadt  eilte 
nunmehr  von  Neu  -  York  die  englische  Flotte  herbei  und  bot  den 
Franzosen  die  Schlacht  am  II.  August;  jedoch  ein  heftiger  Sturm 
trennte  die  beiden  Geschwader  und  beschädigte  sie  dermaassen, 
dass  die  Englander  nach  Neu-York  zurückkehrten,  D'Estaing  aber 
sich  unfähig  erklärte ,  weiter  bei  der  Operation  gegen  Newport 
mitzuwirken.  Bei  diesem  Beschluss  hat  er  auch  beharrt  trotz  aller 
Bitten  und  Proteste  der  amerikanischen  Offiziere,  und  diese  sahen 
sich  dadurch  gleichfalls  genöthigt,  ihre  Thätigkeit'  zu  suspentiiren, 
am  Ende,  Ausgang  August,  Hhode-Isldnd  wieder  ganz  zu  räumen 
—  Damit  schloss ,  von  kleineren  Streifzügen  und  Gefechten  abge- 
sehen, der  Sommerfeldzug  1778.  Die  Engländer  behaupteten  sich 
in  ihren  Stellungen,  während  die  amerikanische  Hauptarmee  im 
weiten  Umkreise  von  Danbury  in  Connecticut  über  Westpoint  am 
Hudson  bis  nach  Elisabethtown  in  Neu-Jersey,  und  die  Nordarmee 
im  Neu  -  Yorker  Hochland  und  in  Neu -England  (mit  dem  Haupt- 
quartier Boston)  ihr  Winterlager  nahmen.  Was  endlich  den  fran- 
zösischen Admiral  D'Estaing  anbetrift,  so  suchte  er  im  Hafen  von 
Boston  eine  Zuflucht  und  nachdem  er  hier  seine  Schiffe  ausgebes- 
sert ,  segelte  er  am  3.  November  nach  Westindi^n  ab ,  um  dort 
ausschliesslich  französische  Interessen  zu  verfolgen.  ^  ' 

Somit  hatte  in  diesem  ersten  Jahre  das  Zusammenwirken  der 
neuen  Alliirten  ,  der  Amerikaner  und  Franzosen,  so  gut  wie  gar 
keine  Früchte  getragen,  und  dieser  Umstand  bewirkte  schnell,  dass 
die  Masse  des  Volks  das  französische  Bündniss,  dcss  man  sich  an- 
fangs so  sehr  erfreut  hatte,  gering  zu  schätzen  begann  j  ja,  in 
Boston  ist  es  sogar  zu  wiederholten  Reibungen  mit  den  französi- 
schen Truppen  gekommen.  Die  Höherstehenden  und  Weitsichtigen 
haben  nun  freilich  diesen  Umschlag  der  öffentlichen  Meinung  nicht 
so  schnell  getheilt;  aber  auch  ihnen  gab  D'Estaing  volle  Ursache 
zur  Unzufriedenheit  und  Besorgniss.  Kurz  vor  seiner  Abreise  nach 
Westindien  ei  Hess  er  nämlich  — •  ob  auf  eigene  Hand  oder  im 
Auftrag  seines  Hofes  muss  dahingestellt  bleiben  —  eine  Prokla- 
mation an  die  Bewohner  von  Canada,  worin  er  ihnen  da9  franzö- 
sisch-amerikanische  Bündniss  anzeigte  und  sie  aufforderte,  „nicht 
langer  \ulei  mörderische  Waffen  gegen  ihr  eigenes  Vaterland  Frank- 
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reich  zu  tragen ausserdem  lud  er  sie,  freilich  nur  in  vorsichtigen 
Worten  ein,   wieder  unter  das  Scepter  ihres  früheren  Souverains 
zurückzukehren.    Es  war  das  entschieden  den  Stipulationen  des 
Bundesvertrages  zuwider,  durch  welche  Frankreich  allen  Eroberun- 
gen auf  dem  nordamerikanischen  Continent  entsagt  hatte;  doch  hat 
der  Geoeral-Congress  dazu  geschwiegen ;  er  hatte  sogar  nicht  übel 
Lust  auf  den   Vorschlag  einzugehen,   welchen  um  dieselbe  Zeit 
Lafayette,  wahrscheinlich  auf  fremde  Anregung,  ihm  machte  :  die 
Vereinigten  Staaten  möchten  im  Einvernehmen  und  mit  Hülfe  des 
Pariser  Hofs   eine  neue  Invasion   und  Eroberung  Cauadas  versu- 
chen.'—r  Im  Sohooss  des  Congresses  scheint  Niemand  bedacht  zu 
haben,  dass  ein  Lohmes  Unternehmen  zu  Nichts  Anderem  geführt 
hätte,  .  als  zur  Wiederherstellung  der  französischen  Herrschaft  in 
Canada,   dass  Frankreich  dann  leicht  von  dem  jetzigen  Besitzer, 
Spanien,  seine  frühere  Kolonie  Louisiana  hätte  zurückerhalten  un 
damit  sein  ungeheures  Kolonialreich  hätte  erneuern  können,  wel- 
ches die  13  Lande  bis  zum  Jahre  1763  rings  umher  umspannte 
Glücklicher  Weise  war  Washington  besser  auf  seiner  Huth;  er 
schrieb  dem  Präsidenten  des  Congresses,  Henry  Laurens,  am  14. 
November  1778:  „Es  kommt  mir  vor,  als  läse  ich  in  den  Gesich- 
tern einiger'  Leute  bei  dieser  Gelegenheit  mehr  als  den  uneigen- 
nützigen Eifer  von  Bundesgenossen.  —  Geht  Frankreich  selbst  im 
Anfang  mit  den  reinsten  Absichten   auf  unsere  Pläne  ein,  so  ist 
doch  zu  fürchten,   dass  es  im  Fortgang  der  Unternehmung  seine 
Gesinnung  ändern  wird,  durch  die  Umstände  verlockt  und  vielleicht 
durch  die  Wünsche  und  Bitten  der  Einwohner  von  Canada  ange- 
trieben.   Wenn  Frankreich  dann  zu  unserer  Rechten  Neu-Orleans 
besitzt  und  zu  unserer  Linken  Canada,  wenn  es  ausserdem  unter- 
stützt wird  von  den  zahlreichen  Indianerstämmen  des  Westens,  die 
es  so  gut  zu  gewinnen  versteht  —  dann  haben  wir  alle  Ursache 
zu  fürchten,   dass  Frankreich  uns  Gesetze  vorschreiben  kann  und 
wird."  —   Diese  Vorstellungen  haben  wirklich  den  Erfolg  gehabt, 
dass  der  Congress  die  Pläne  auf  Canada  fürs  erste  aufschob,  und 
später  wurde  nicht  weiter  daran  gedacht.     So  rettete  Washington 
sein   Vaterland   vor  der  Gefahr,   in   welche  eine  übermächtige 
französische   Nachbarschaft  den  jungen   Freistaat  hätte  bringen 
können. 

Wahrend  dieser  Vorgänge  im  amerikanischen  Lager  ist  auch 
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das  brittrsche  Hauptquartier  Schauplatz  wichtige*  Bertftroagert  er- 

wesen,  die  eine  völlige  Veränderung  der  militärischen  Operationeil 
zur  Folge  hatten.  Im  Lauf  der  ganzen  4  Jahre,  Weiche  htm  der 
Krieg  bereits  dauerte ,  hatte  derselbe  die  fünf  südlichen  Lande 
Georgia,  beide  Carolinas,  Virgilria  und  Maryland  mit  Ausnahme 
von  einigen  kleinen  Expeditionen,  so  güt  Wie  gar  nicht  berührt, 
sondern  sein  Theater  war  völlig  auf  die  nördlichen  Und  mittleren 
Staaten,  Neu-England  und  Neu -Siederland ,  beschränkt  geWieneri. 
Die  Engländer  gingeh  dabei  von  dem  richtigen  Gedanken  aus.  d**s 
hier  im  Norden,  wo  der  Anbau  am  dichtesten,  die  Bevölkern  in; 
am  zahlreichsten  und  die  allgemeine  Bildung  am  weitesten  fortge» 
schritten  sei ,  der  eigentliche  Kern  der  Revolution  und  die  Haupt- 
kraft des  Landes  liege,  und  dass  die  südlichen  Provinzen  von  selbst 
zum  Gehorsam  zurückkehren  wurden,  sobald  der  Norden  unter- 
worfen sei.  Was  aber  die  Eroberung  des  Nordens  besonders 
weflhvoll  machte,  das  machte  sie  zugleich  besonders  schwierig,  und 
man  war  im  Verlauf  von  vier  Jahren  nur  wenig  weiter  gekommen; 
man  hatte  Boston  verloren  Und  dafür  Neu-York  und  fthode-ttffewd 
gewonnen.  Daher  beschloss  der  englische  Höch*tcommandirende, 
Clinton,  jetzt  einmal  den  entgegengesetzten  Weg  einzuschlagen 
und  den  Süden  anzugreifen,  dessen  spärlich  gesaete  B^völkeWng 
bei  Weitem  weniger  Widerstandskraft  besass.  Ausserdem,  hatte 
dort  namentlich  in  dem  durch  englische  MUrtHteerri  gegründeten 
Georgia  die  königliche  Sache  einen  zahlreichen  Anhang*  und  im 
schlimmsten  fall  konnte  man  gegen  die  widerspenstigen  Rebelieh 
alle  Schrecken  eines  Sklavenkrieges  loslassen.  Die  Unterwerfung 
des  Südens  war  also  Verhältnissmassig  leicht,  und  wenn  dieselbe 
auch  für  den  Ausgang  des  Krieges  nicht  Von  entscheidender  Wich- 
tigkeit war,  so  konnte  sie  doch  nicht  verfehlen,  einen  bwteutenäetj 
Eindruck  auf  die  Stimmung  und  die  Hülfscfudteft  der  nördlichen 
Staaten  zu  machen.  —  Von  diesem  Gedanken  geleitet,  hat  Ge- 
neral Clinton  im  November  ein  Corps  üaen  Georgia  abgeschickt; 
gleichzeitig  musste  er  zahlreiche  Abtheilungen  nach  andern  bri- 
tisch-amerikanischen Besitzungen,  namentlich  Aach  den  westindi- 
schen Inseln  detachiren  ,  wodurch  die  Neu-Yorker  AYmee  fcis  aufs 
Aeusserste  geschwächt  würde,  so  dass  sie  im  Lauf  des  folgendste 
Jahres  ausser  einigen  kleinen  Expeditionen  ,  die  mehr  auf  Zerstö- 
rung als  Eroberung  abzweckten,  Nicfets  unternehmen  konnte!' 
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Oer  Feldzug  ton  1779  hat  somit  wesentlich  in  den  südlichen 
Staaten  statt  gefunden  und  ist  von  Georgia  aus  eröffnet  worden. 
Wie  bereits  erwähnt,  segelte  am  "27.  November  1778  Oberst- 
lieutenant  Campbell  mit  3500  Mann  von  Neu- York  nach  Georgia 
ab,  und  langte  am  23.  December  dort  an  der  Mündung  des  Sa- 
vannah-Flusses  an.  Wenige  Tage  darauf,  28.  December,  bemäch- 
tigte er  sich  der  Stadt  Savannah,  und  um  Neujahr  1779  hat  sich 
eine  andere  brittische  Abtheilung  unter  General  Prevost,  die  aus 
Florida  herbeiaog,  mit  ihm  vereinigt.  Nun  ward  ein  schwaches 
amerikanisches  Corps,  das  hier  stationirt  war,  leicht  über  die 
Gränze  nach  Süd-Carolina  gedrängt;  ganz  Georgia  aber  theils  durch 
die  Warten,  theils  durch  die  allgemeine  Amnestie,  welche  die  Eng- 
länder anboten,  wieder  zum  Gehorsam  zurückgeführt.  Viele  Kolo- 
nisten leisteten  König  Georg  III.  den  Huldigungseid,  und  in  des  Königs 
Namen  ward  sogar  naoh  alter  Weise  eine  gesetzgebende  Versammlung 
berufen.  —  Von  hier  aus  hat  General  Prevost  weiter  gegen  Süd- 
Carolina  operirt,  wo  sich  inzwischen  unter  General  Lincoln  eine 
stärkere  amerikanische  Macht  gesammelt  hatte.  Beiderseits  be- 
gnügte man  sich  anfangs  mit  gegenseitiger  Beobachtung  und  klei- 
neren Unternehmungen,  bei  denen  das  Kriegsglück  wechselte.  Erst 
Ende  April  kam  es  zu  ernsthaftem  Ereignissen:  General  Lin- 
coln drang  nämlich  damals  in  Georgia  ein,  um  dort  eine  Gegen- 
revolution nnd  vor  allem  den  Zusammentritt  einer  republikanischen 
Assembly  zu  ermöglichen  ;  gleichzeitig  aber  marschirte  General 
Prevost  gegen  die  Hauptstadt  von  Süd-Carolina,  Charlestown,  und 
setzte  durch  sein  plötzliches  Erscheinen,  1 1.  Mai,  die  dortigen  Be- 
hörden und  Einwohner  so  in  Schrecken,  dass  sie  ihm  den  schimpf- 
lichen Vorschlag  machen  Hessen:  „wenn  die  englische  Armee  sich 
sogleich  zurückziehe  und  ihre  Stadt  und  Provinz  verschone,  so 
wollten  sie  sich  dafür  verbindlich  machen,  während  der  Dauer  des 
Krieges  neutral  zu  bleiben  und  nachher  das  Schicksal  der  übrigen 
Staaten  zu  theilen.u  Aber  der  englische  General  wies  das  vor- 
teilhafte Anerbieten  zurück  und  bestand  auf  unbedingter  Unter- 
werfung, wozu  sich  jedoch  Charlestown  nicht  verstehen  wollte 
vielmehr  hat  die  Stadt  sich  gehalteu,  bis  die  amerikanische  Armee 
unter  Lincoln  herbeieilte  und  die  Engländer  zur  Aufhebung  der 
Belagerung  und  zum  Rückzug  nach  Georgia  uöthigte,  Ausgang 
Juni.     Nun  haben  beide  Theile  zwei  Monate  lang  in  ihren  alten 
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Stellungen  stillgestanden,  bis  die  Rückkehr  der  französischen  Flotte 
aus  Westindien,  Anfang  September,  die  Amerikaner  zu  neuer  Thä- 
tigkcit  ermuthigle.  General  Lincoln  verständigte  sich  mit  dem  Ad- 
miral  D'Estaing  über  einen  gemeinsamen  Land-  und  SeeangrilV  auf 
Georgia  und  namentlich  auf  die  Stadt  Savaunah,  wo  das  brittische 
Hauptquartier  sich  befand.  Demzufolge  ward  am  13.  September 
die  Belagerung  von  Savannah  begonnen,  und  nachdem  die  Vorar- 
beiten einigermaassen  vollendet  waren  ,  schritt  man  etwas  übereilt 
am  9.  Oktober  zum  Sturm.  Jedoch  die  Besatzung  .vertheidigte 
sich  sehr  tapfer  und  schlug  die  Angreifer  mit  grossem  Verlust 
zurück,  worauf  die  Amerikaner  nach  Süd-Carolina  abzogen,  D'Est- 
aing  aber  wieder  in  See  stach,  um  seine  Flotte  nach  Frankreich 
heimzuführen,  und  die  Englander  konnten  somit  ruhig  die  Winter- 
quartiere in  Georgia  beziehen. 

Im  Ganzen  hatte  sich  demnach* während  des  Jahres  -1779. die 
Hoffnung  der  Britten  erfüllt,  dass  ihre  Watren  in  den  Südprovinzen 
von  besserm  Erfolg  begleitet  werden  würden,  jund  dieser  Umstand 
hat  dann  auch  den  Oberbefehlshaber  Clinton  bewogen  ,  die  süd- 
lichen Operationen  in  .grösserem  Maassstabe  zu  betreiben.  Zu  dem 
Zwecke  räumte  er  Ausgang  1779  die  Insel  Rhode  -  Island  völlig, 
Hess  in  Neu-York  nur  eine  genügende  Besatzung  zurück  und 
schitTte  sich  mit  den  übrigen  Truppen,  etwa  5000  Mann,  nach  Ge- 
orgia ein,  26.  December,  wo  er  nach  einer  langwierigen  und  stür- 
mischen Fahrt  am  31.  Januar  1780  anlangte.  Von  liier  aus  wandte 
er  sich  ohne  Aufenthalt  gegen  Süd-Carolina  und  eröffnete  am  II. 
F'ebruar  gegen  dessen  Hauptstadt  Charlestown  die  Blokade  zu 
Wasser  und  zu  Lande.  Jedoch  Charlestown  war  inzwischen  unter 
der  Aufsicht  französischer  Ingenieure  ansehnlich  befestigt  worden  ; 
ausserdem  hatte  General  Lincoln '  sich  mit  seinem  ganzen  Heere 
dahineingeworfen,  und  so  konnten  die  Engländer  mit  ihren  Bela- 
gerungsarbeiten nur  langsam  vorwärts  schreiten  und  mussten  wie- 
derholt frische  Verstärkungen  an  sich  ziehen.  Am  Ende  aber 
überwog  die  englische  Kriegskunst.  Lincoln  sah  sich  am  II.  Mai 
zur  Capitulation  genöthigt ;  Tags  darauf  streckte  die  Besatzung, 
etwa  5000  Mann  ,  die  Waffen  und  ward  kriegsgefangen  ,  und 
damit  fiel  Charlestown  und  mit  ihm  an  400  Geschütz«  und  bedeu- 
tende Kriegsvorräthe  jeder  Art  den  Britten  in  die  Hände,  12.  Mai. 
—  Das  war  ein   harter  Schlag  für  die  Sache  der  nordamerikani- 
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sehen  Freiheit;  sie  verlor  damit  nicht  nur  ihre  Südarmee,  sondern 
auch  noch  einen  zweiten  Staat  Denn  nach  dem  Fall  seiner 
Hauptstadt  hat  Süd  -  Carolina  nur  schwache^  Widerstand  ge- 
leistet;  fast  alle  amerikanischen  Abtheilungen,  welche  noch  im  Lande 
standen,  wurden  von  englischen  Streifparthiecn  zersprengt  und 
vernichtet.  Nicht  geringere  Wirkung  tbaten  die  Proklamationen. 
Clintons,  in  welchen  allen  Einwohnern  Amnestie  und  Schütz  ver- 
sprochen wfirde,  wenn  sie  zum  Gehorsam  zurückkehren  und  fortan 
die  königliche  Sache  unterstützen  wollten.  Am  Anfang  Juni  war 
die  ganze  Provinz  ^freilich  bloss  äusserlich  beruhigt,  die  könig- 
liche Autorfrat  und  der  Schein  des  Gehorsams  allenthalben  .wieder- 
hergestellt, so  dass  die  englischen  Behörden  sogar  mit  der  Wieder- 
einrichrüng  der  Kolonial  -  Miliz  unter  Qnglischeu  Fahnen  vorgehen 
konnten.  Nunmehr  «wäre  General  Clinton  unzweifelhaft  auch  zum 
Angriff  auf  den  dritten  Südstaat,  Nord  -  Carolina ,  vorgeschritten, 
und  auch  dieser  würde  ihm  schwerlich  haben  widerstehen  können ; 
da  aber  kam  die  Nachricht  an,  dass  eine  französische  Flotte  mit 
Landungstruppen  an  Bord  unterwegs  sei,  um  sich  mit  der  nord- 
amorikanischen  Hauptarmee  unter  Washington  in  Verbindung  zu 
setzen,  und  der  englische  Befehlshaber  seh  sich  dadurch  genöthigt, 
auf  seine  weiteren  Plane  zu  verzichten.  Er  übergab  das  Com- 
mando  von  Süd-Carolina  unu1  ein  Heer  von  4000  Mann  seinem 
Unterbefehlshaber,  General  Lord  Cornwallis.  Mit  den  übrigen 
Truppen  segelte  er  selbst  nach  Neu  -  York  zurück,  Anfang  Juni 
1780.  — 

Wahrend  in  solcher  Weise  die  beiden  südlichsten  Staaten, 
Georgia  und  Süd-Carolina  ,  dem  brittischen  Scepter  wieder  unter- 
worfen wurden,  hatten  auch  die  übrigen  Theile  der  nordamerika- 
nischen Union,  ihr  Volk  und  ihr  Heer  einen  harten  Kampf  zu  be- 
stehen ,  zwar  nicht  mit  dem  Feinde  —  denn  die  englische  Armee 
in  Neu- York  hielt  sich  beinahe  völlig  ruhig  —  aber  mit  Noth  und 
Mangel  und  einem  immer  näher  rückenden  Staatsbankerott.  Wie 
früher  (S.  455)  erwähnt,  hatte  der  General-Congress  beim  ersten 
Anfang  des  Krieges  beschlossen,  die  dazu  erforderlichen  Gelder 
durch  Ausgabe  eines  Papiergeldes  auf  den  Credit  der  Vereinigten 
Staaten  anzuschaffen ,  und  im  Juni  1775  waren  davon  zuerst  für 
2  Millionen  Dollars,  bis  zur  Unabhängigkeitserklärung  im  Ganzen 
20  Millionen  ausgegeben   worden.    Später  fuhr  man  in  immer 
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grösserem  Mnassslabe  mit  der  Ausgabe  fort,  10  dass  bis  November 
1779  für  200  Millionen  Dollars  in  Umlauf  kamen.  Das  war  nun 
freilich  das  leichteste*  Mittel,  um  fortwährend  allen  Bedürfnissen 
des  Staates  abzuhelfen ;  aber  so  leichtsinnig  wie  es  hier  gehandhabt 
wurde,  musste  es  nothwendig  aufs  verderblichste  wirken.  Einmal 
•waren  nämlich  von  Anfang  an,  keirte  Fonds  zur  Einlösung  dieses 
Papiergeldes  angewiesen;  dann  besass  ja  auch  die  Centralgewalt, 
der  Congress,  gar  keine  eigentümlichen  Einkünfte,  welche  er  zu 
solchem  Zwecke  hätte  verwenden  können,  sondern  musste  deshalb 
an  die  'Einzelstaaten  recurriren  ,  deren  Finanzen  auch  nicht  in 
glänzendem  Zustande  waren.  Dessungeachtet  hjelt  das  öffentliche 
Vertrauen  längere  Zeit  die  continentalen  Noten  aufrecht,  bis  die  unmä*- 
sige  Vermehrung  derselben  auch  den  Gläubigsten  die  Augen  öff- 
nete. Vom  Frühling  1777  begann  nun  eine  Entwerthung  des 
Papiergeldes,  erst  auf  die  Hälfte,  dann  auf  '/, ,  und  diese  nahm 
nun  mit  raschen  Schritten  zu,  namentlich  als  im  Jahre  ,1779  die 
Einlösung  der  ersten  Rate  von  drei  Millionen  unterbleiben  musste, 
weil  die  Einzelstarten  keine  Fonds  zu  liefern  vermochten.  Der 
Generitl  -  Congress  hat  nun  freilich  gemäss  eines  Beschlusses  vom 
I.  September  1779  mit  der  weitern  Ausgabe  von  Papiergeld  ein- 
gehalten. Er  hat  allerlei  Mittel  versucht^  um  den  gesunkenen 
Credit  wieder  zu  heben,  aber  vergebens  ;  die  Scheine  fielen  auf 
V*ö,  '/so,  ja  unter  Umständen  auf  noch  weniger  als  'Aoo  des 
Wennwerths,  so  dass  z.  B.  bereits  im  December  1779  ein' gefan- 
gener englischer  Offizier  in  Maryland  eine  Rechnung  über  732  £ 
Papier  mit  4'/2  in  Gold  bezahlen  konnte.  —  So  rückte  der 
Staatsbankerott  immer  näher  heran,  und  doch  hat  der  General- 
Congress  jede  Idee  eines  solchen  in  einem  offnen  Circularschreiben, 
13.  September  1779,  aufs  Entschiedenste  und  in  den  stärksten 
Ausdrücken  zurückgewiesen,  freilich  ohne  dass  er  dadurch  den 
natutgemässen  Verlauf  der  Dinge  hatte  hemmen  können.  Das 
Papiergeld  hat  noch  ein  paar  Jahre  cursirt ,  aber  sein  Werth  und 
sein  Umlauf  nahm  immer  mehr  ab;  zufetzt  galt  es  kaum  hoch 
% ooo  des  Nennwerths,  und  im  Lauf  des  Jahres  1781  ist  es  end- 
lich, wie  durch  gemeinsame  Uebereinkunft,  ganz  aus  dem  Verkehr 
verschwunden.  Damals  hat  denn  auch  der  Congress  zuerst  am 
28.  August  1781 ,  bei  Gelegenheit  einer  Auction  über  Staatseigen- 
thum, die  Annahme  von  Papiergeld  in  den  öffentlichen  Cassen 
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untersagt.  Eine  öffentliche,  förmliche  Erklärung  des  Staatsbanke- 
rotts ist  nicht  erfolgt ;  ebenso  wenig  hat  bis  auf  den  heutigen 
Tag  eine  Einlösung  dieses  s.  g.  Continentaten  Papiergeldes  (Con- 
tinental Currency)  stattgefunden.  *) 

Das  ist  in  Kurzem  der  Verlauf  und  das  Ende  des  nordamCri- 
kanischcti  Creditsystems  gewesen.  Nicht  so  leicht  wäre  es,  die 
allgemeine  und  entsetzliche  Wirkung  zu  beschreiben,  welche  der 
Sturz  desselben  mit  sich  führte.  Das  edle  Metall  verschwand  auf 
längere  Zeit  so  gut  wie  ganz  aus  dem  Verkehr  -,  die  Preiste  jeder 
Art  stiegen  verhältnissmässig  mit  der  Entwerthung  ins  Ungeheure, 
so  flass  man 'nach  Washingtons  kräftigem  Ausdruck  „für  einen 
Wagert  voll  Papiergeld  kaum  einen  Wagen  toll  Lebensmittel"  kaufen 
konnte.  Und  dabei  ward  doch  an  vielen  Stellen  Papier  durch  ge- 
setzüche  Bestimmung  dem  Silber  gleich  gehalten  ,  $o  '  dass  der 
Schuldner,  was  er  vormals  in  Geld  erhalten,  jetzt  mit  Papier  zum 
gleichen  Nennwerth  bezahlen  konnte.  Auf  diese  Weise  sind  zahl- 
reiche Farn ilieh  aus  bisheriger  Wohlhabenheit  in  die  bitterste  Ar- 
,mxith  geslürzt^worden,  Während  glückliche  Specuianten  und  freche 
'*  Betrüger  »ich  bereicherten.  Im  Allgemeinen  haben  diejenigen 
Klassen,  welche  von  der  Hand  in  den  Mund  leben,  während  dieser 
Zeit  sich  am  besten  gestanden ,  da  der  Preis  ihrer  Arbelt  verhalt- 
nissrnässig  mit  dem  der  nöthigsten  Bedurfnisse  Schritt  hielt  Am 
schlimmsten  aber  stand -sich,  wer  auf  eine  bestimmte  Einnahme 
atigewiesen  war,  Wie  dtir  öffentliche  Beamte,  der  Offizier  und  Sol- 
dat, denn  ihr  Gehalt  bheb  dasselbe,  während  ihre  Ausgabe  sieh 

-i  1 —  .  : 

*)  l>er  Verlust  hat  sich  ziemlich  gleichmässig  «her  das  Volk  und 
über  die  Einzelstaalen  vertheilt;  bis  zum  Ende  des  Kriegs  Maren,  nämlich 
8$  Millionen  bei  den  öflentliehen  Kassen  eingelaufen  und,  wie  der  Oongress 
17$0  vorgeschlagen ,  durch  eine  neue  Papiergeld  -  Aasgabe  Ton  4,400,000 
»ollars,  also  zu  Vm,  ersetet.  Die  übrigen  112  Millionen  sind  theils  in  den 
öffentlichen  Kassen ,  theils  in  den  Häaden  von  Privatleuten  geblieben.  — 
Neben  dein  ContinonUlen  Papiergeld  hatten  übrigens  die  EinzcJ Staaten  auch 
Papiergeld  ausgegeben ,  welches  ein  gleiches  Schicksal  erfuhr.  Hin  und 
wieder,  wie  in  Massachusetts  und  Pennsylvania,  ward  es  später  zu  vollem 
Nennwerth  eingelöst,  an  andern  Stellen  als  Zahlung  bei  Landkäufcn  ange- 
nommen ;  aber  das  meiste  entwerthetc  vollständig  in  den  Händen  von  Pri- 
vatleuten. 
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vervielfachte.  Dass  unter  solchen  Verliältnissen  der  öffentliche 
Dienst  sehr  litt,  versteht  sich  von  selbst.  Am  meisten  ab.ej  litt 
das  Heer;  viele  Offiziere  und  Soldaten  verhesaen  die  Fahnen,  und 
die  welche  blieben,  hatten  mit  Entbehrungen  aller  Art  zu  kämpfe^. 
Denn  natürlicher  Weise  hatte  der  Coagress  mit  der  Entw.erthung 
des  Papiergeldes  zugleich  seinen  Credit  verloren  uml  vermochte 
der  Armee  nicht1  einmal  den  armlichen  Sold  zu  zahlen,  viel  weniger  • 
die  zur  Kleidung  und  Nahrung  nöthigen  Naturallieferungen  ;mzu- 
schairen.  In  dieser  Bedrängniss  sah  Washington  sich  gezwungen, 
in  der. Umgegend  militärische  Requisitionen  anzustellen;  aber 'kaum 
konnte  er  soviel  ,  zusammenbringen,  als  zur  Verpflegung  nothig 
war;  selbst  am  Ausgang  des  Winters,  28,  April  1780,  erklärte  er 
noch  :  „er  mit  seine/n  Heere  sei  fortwährend  auf  dem  Punkt,  vor 
Hunger  zu  sterben/4  Unter  solchen  Umständen  konnte  Washington 
natürlich  weder  Clintons  Fahrt  nach  Süden,  December  1779,  ent- 
gegenwirken, noch  etwas  gegen  die  schwache  Besatzung  von  Neu* 
York  unternehmen,  obwohl  zu  Anfang  1780  der  Winter  mit  un- 
gewöhnlicher -Strenge  eintrat  und  $eu-York,  mit  dem  Festland 
durch  eine  Eisdecke  verband.  Vielmehr  sah  er  «ich  bis  zur  An-V 
kunft  der  französischen  «Hülfsarmce,  Juli  1780,  zu  völliger  Untä- 
tigkeit gezwungen. 

So  geriet  hon  Finanzen  und  Heer  der  Vereinigten  Staaten  in. 
den  tiefsten  Verfall ,  und  um  das  Unglück  voll  zu  machen,  .war,, 
auch  ihre  Centralgewalt  keineswegs  in  einem  besonders  würdigen 
Zustande.  Schon  seit  längerer  Zeit  hatten  nämlich  die  gesetzge- 
benden Versammlungen  der  Einzelstaaten  wieder  angefangen,  die 
wichtigeren  Sachen,  namentlich  die  Sorge  für  das  Heer  an  sich  zu 
ziehen  ,  und  hielten  seitdem  ihre  tüchtigsten  Mitglieder  bei  sich 
zurück ,  während  sie  ihre  Plätze  im  General-Congress  leer  stehen 
Hessen  oder  mit  unbedeutenden  Persönlichkeiten  besetzten.  Der 
Congress,  der  seit  Juni  1778  wieder  in  Philadelphia  tagte,  und  in 
dessen  Präsidium  inzwischen  (seit  Peyton  Randolphs  und  John 
Hancocks  Abdankung)  Henry  Laurens  von  Süd-Carolina  November 
1777,  John  Jay  von  Neu-York,  10.  December  1778,  und  Samuel 
Huntingdon  von  Connecticut,  28.  September  1779  bis  10.  Juli- 
1781  ,  sich  ablösten,  bot  demgemäss  nur  ein  trauriges  Schauspiel 
dar:  Nachlässigkeit,  Unfähigkeit  und  andere  noch  schlimmere 
selbstsüchtige  Leidenschaften  waren  seine  Hauptcharakterzüge,  und 
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wiederholt  brachen  in  seinem  Schoosse  so  heftige  und  langwierige 
Streitigkeiten  aus,  dass  trotz  der  Heimlichkeit' der  Sitzungen  das  Ge- 
rücht davon  sogar  "bis  nach  Buropa  drang  und  dem  Ruf  und  Interesse 
der  amerikanischen  Sache  nicht  geringen  Schaden  tliat.  Kurz,  die  ganze 
Zeit  vom  Ausgang  des  Jahres  1778  an  bis  mitten  in  den  Sommer  178(1 
war  eine  sehr  traurige,  und  das  Bild,  welches  Washington  am  30.  Dec. 
1778  in  einem  Brief  (an  Benjamin  Harrison)  ran  dem  augenblick- 
lichen Stande  der  Dinge  entwirft,  passt  ebenso  gut  auf  die  ganze 
Periode.  |„Wäre  ich  berufen,"  schrieb  er  aus  Philadelphia,  „nach 
dem  was  ich  gehört,  gesehen  und  erfahren  habe,  ein  Bild  der  Zeit 
und  der  Leute  zu  entwerfen,  so  wurde  ich  mrt  einem  Worte 
sagen,  dass  Trägheit  und  Verschwendung  sich  ihrer  bemächtigt 
zu  haben  scheinen  ;  —  dass  Speculation ,  Unterschleif  und  uner- 
sättliche Geldgier  über  jede*  andere  Rücksicht*  nmd  beinahe  jeden 
Stand  von  Menschen  die  Oberhand  efhajten  haßen.  Ich  wurde 
hinzufügen  ,  dass  Partheihader  und  persönlicher  Zwist  die  grosse 
Tagesfrage  ist,  dass  unterdessen  die  wichtigsten' Angelegenheiten 
des  Landes,   die  grosse  stets  wachsende  Schuld,   die  Finanznoth, 

'  die  Entwerthung  des  Geldes,  der  Mangel  an  Credit  und  was  daraus 
folgt,  der  Mangel  an  Allem,  nur  in  zweiter  Reihe  stehen  und  von 

.  Tag  zu  Tag  verschoben  werden.  —  Unser  Geld  sinkt  täglich  um 
50e/o,  und  ich  werde  mich  nicht  wundern,  wenn  in  ein  paar  Mo- 
naten der  Umlauf  desselben  ganz  stockt.  *-  Ein  grosser  Theil  der 
Offiziere  unseres  Heeres  wird  durch  die  bitterste  Noth  gezwungen, 
den  Dienst  zn  verlassen.  —  Das  ist  das  Gemälde,  welches  ich  mit 
voller  Ueberzeugung  für  getreu  halte.  Und  ich  muss  bekennen, 
dass  ich  bei  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  mehr  wirkliche  Besorg- 
niss  fühle  als  in  irgend  einem  andern  Augenblick,  seit  der  Streit 
mit  England  begonnen  hat."  Und  ein  völlig  übereinstimmendes 
Bild  entwirft  James  Madison  von  Virginia  in  einem  Briefe  an  Tho- 
mas Jefferson,  Philadelphia  27.  März  1780:  „Leider  muss  ich  be- 
haupten, dass  unter  allen  beunruhigenden  und  traurigen  Conjunc- 
turen,  welche  im  Lauf  der  Revolution  stattgefunden  haben ,  keine 
kritischer  gewesen  ist  als  die  gegenwärtige.  Unsere  Armee  hat  in 
diesem  Augenblick  nur  die  bedrohliche  Alternative,  aus  einander 
zu  laufen  oder  sich  auf  eigne  Hand  und  umsonst  einzuquartieren. 
Der  Staatsschatz  ht  leer,  der  öffentliche  Credit  erschöpft,  ja  sogar 
der  Privatcredit  der  mit  Einkäufen  beauftragten  Agenten  bis  aufs 
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Starke  z||f  his  sie  (Midlich   im  Jahre  1782   durch  bedeutende 

Zugeständnisse  von  der  englischen  Regierung  beigelegt  wurde. v 
Cileichzaitig  entwickelt«  sich  in  Schottland  und  England ,  durqh 
einzelne  Milderungen  der  alten  Strafgesetie  gegen  den  Kathqlicis- 
mus  hervorgerufen  ,  eine  protestantische  Reaction ,  die  sf  g.  No 
Popery  Bewegung  unter  Lord  George  Gordon,  welche  in  den 
furchtbaren  Tumulten  in  London,  Juni  1780/  zugleich  ihren  Cul- 
minations-  und  ihren  Endpunkt  erreichte. 

Daneben  nahm  jetzt  auch  der  auswärtige  Krieg,  namentlich 
zur  See»  immer  grossartigere  Dimensionen  an,  indem  seil  Juni 
1779  ausser  Frankreich  noch  ein«  zweite  Macht,  Spanien,  gegen 
England  in, die,  Schranken  getreten  war.  Wie  bereits  erwähnt, 
halte  der  rjof  von  Madrid  anfangs  trotz  seiner  Abneigung  gegen 
England  die  Anträge*  der  Vereinigten  .Staaten  auf  Bundesgeaoseen- 
schaft  entschieden  abgelehnt.  Später  aber  als-  Frankreich  ollen 
am  Kampfe  Theil  nahm,  erwachter  bei  ihm  die  Lust,  diese  Gele- 
genheit zur  Demüthigung  Englands  und  zur  Wiedereroberung 
Floridas  und  Gibraltars  zu  benutzen.  Man  begann  deshalb  im- Ge- 
heimen grosse  Rüstungen,  und  durch  Vermittlung  des  französische*1 ' 
Gesandten  zu  Philadelphia,  Gerard,  wurden  auch  mit  dem  General - 
Cqngress  Unterhandlungen  angeknüpft,  die  jedoch  ohne  Wirkung 
blieben ,  da  Spanien  für  seinen  Reistand  einen  zu  hohen  Preis, 
ausser  Florida  die  ausschliessliche  SchiOTahrt  auf  dem  Mississippi 
und  die  Garantie  für  den  Besitz  des  ganzen  westlichen  und  min- 
destens der  Südhälfte  des  ostlichen  Mississippithals  forderte,  wäh- 
rend die  Vereinigten  Staaten  nur  Florida  zugestehen  und  garantiren 
wollten.  Nichts  desto  weniger  fuhr  der  Hof  von  Madrid  in  seinen 
Kriegsrüstungen  fort  und  einigte  sich  mit  dem  französischen  über 
gemeinsame  Thätigkeit,  während  er  gleichzeitig  in  London  noch 
seine  Vermittlung  anbot  und  einen  25  -  oder  30  jährigen  Waffen- 
stillstand auf  den  status  quo,  während  dessen  man  über  den  Frieden 
unterhandeln  solle ,  in  Vorschlag  brachte.  Darüber  verging  der 
Winter  1778  —  79.  Sobald  die  notwendigen  Vorbereitungen 
vollendet,  namentlich  die  Flotte  in  Stand  gesetzt  war,  tiber- 
reichte der  spanische  Gesandte  dem  Hof  von  St.  James  eine  Denk- 
schrift, in  welcher  eine  Reibe  von  Beschwerden  erhoben  und  der 
Entschluss  ausgesprochen  wurde ,  denselben  durch  jedes  Mittel 
abzuhelfen,  lt>.  Juli  I77U.  Gleich  darauf  schloss  sich  die  spanische 
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Aeusserste  ausgebeutet.  Der  Congress  klagt  über  die  Erpressungen, 
welchen  das  Volk  unterworfen  wird,  das  Volk  klagt,  dass  es  dem 
Congress  an  Voraussicht  fehle,  und  das  Heer  klagt'  über  beide,  j 
Unsere  Angelegenheiten  fordern  reiflich  erwogene  und  systematische 
Maassnahraen.  Aber  der  Drang  der  Umstände  erlaubt  uns  nur 
temporisirende  Hülfsmittel  zu  ergreifen,  und. diese  Hülfsmiltel  rufen 
neue  Schwierigkeiten  hervor.  Der  Congress  empfiehlt  den  Einzel- 
staaten Plane  zur  Ausführung,  und  die  Einzelstaaten  berathen  jeder 
für  sich  über  die  Zweckmassigkeit  dieser  Pläne,  und  so  muss  eben 
das  Misstrauen  in  Bezug  auf  die  gegenseitigen  Anstrengungen,  wel- 
ches den  Eifer  der  patriotischen  Individuen  gedampft  hat,  auch 
zwischen  den  Einzelstaaten  dieselben  Folgen  veranlassen.  Ein  altes 
Finanzsystem  ist  als  unpassend  abgeschafft,  ein  unerprbbtes  uud 
preeäres  an  die  Stelle  gesetzt,  und  zwisclren  dem  Ende  des  ersten 
und  dem  Anfang  des  andern  ist  eine  völlige  Stockung  in  Aussicht. 
Das  sind  die  Grundzüge  zu  dem  Bilde  von  unserer  gegenwärtigen 
Lage." 

Unter  solchen  traurigen  Verhältnissen  konnte  es  selbst  einem 
unbetheiligten  Beobachter  kaum  wahrscheinlich  vorkommen,  dass 
die  Vereinigten  Staaten  ihren  Freiheitskrieg  glücklich  zu  Ende 
führen  würden.  Und  desto  leichter  ist  es  erklärlich,  wenn  in  Eng- 
land, im  Volk  wie  am  Hofe  die  Hoffnungen  auf  vollständigen  Sieg 
zunahmen ,  so  dass  Georg  JH.  selbst  in  einem  Billet  an  den  Lord 
North,  12  Juni  1779,  von  dem  sinkenden  Muthe  Amerikas  spricht, 
der  nur  durch  die  englische  parlamentarische  Opposition  noch 
aufrecht  erhalten  und  gesteigert  werde.  In  der  That ,  hätten 
beide  Lande  sich  noch  wie  zu  Anfang  allein  gegenüber  gestanden, 
hätte  das  Mutterland  seine  ganze  Kraft  gegen  die  erschöpften  Ko- 
lonien verwenden  können  ,  so  wäre  der  Unterwerfung  der  beiden 
Südprovinzen ,  Georgia  und  Süd-Carolina  ,  vielleicht  bald  die  der 
übrigen  gefolgt.  Aber  das  war  unter  den  damaligen  Umständen 
nicht  möglich.  Einmal  nämlich  herrschte  im  Innern  Gross  -  Brit- 
tanniens  Zwiespalt  und  Unruhe;  abgesehen  von  den  gewöhnlichen 
Partheikämpfen  regte  sich  eben  jetzt  in  Irland  wieder  einmal  das 
Gefühl  der  nationalen  Selbstständigkeit,  das  man  anfangs  vergebens 
durch  kleine  Conccssionen  abzufinden  versuchte.  Aber  diese  blieben 
wirkungslos,  und  die  Bewegung,  an  deren  Spitze  der  begabte 
irische  Parlamentsredner  Henry  Grat  tan  stand,  nahm  immer  mehr 
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Flotte  der  im  Hafen  von  Brest  bereit  liegenden  französischen  an, 
und  segelte  nach  dejn  Kanal,  wo  seit  den  Zelten  der  Armada 
Philipps  U.  keine  so  grosse  feindliche  Seemacht  erschienen  war. 
Die  vereinigten  Flotten,  welche  dem  brittischen  Kanalgeschwader  bei- 
nahe um  das  Doppelte  überlegen  waren,  baben  dann  mehre  \Vo- 
eben  lang  die  englischen  Küsten  befahren,  namentlich  Plyrnouth  mit 
einer  Landung  bedroht;  doch  der  Zwiespalt  zwischen  den  beiden 
Adrairälen  lähmte  ihre  Thätigkeit,  und  am  Ende  würden  sie  durch 
die  Herbststiirme  1779  zur  Rückkehr  genöthigt,'  ohne  Etwas  ausge- 
richtet zu  haben.  •)  Seitdem  bekriegten  die  drei  Mächte  sich  un- 
ausgesetzt mit  wechselndem  Glück  und  in  allen  Weltgegenden ;  in 
Europa  fand  der  Hauptkampf  vor  den  beiden  englischen  Stationen 
an  der  spanischen  Mittelmeerküstc  Statt,   vor  der  Insel  Minorca 


*)  Minder  gefährlich ,  aber  beleidigender  Tür  den  Nationalstolz ,  war 
.  ein  Angriff,  der  uro  dieselbe  Zeit  znra  ersten  Mal  von  der  Sternenflagge 
auf  die  brittische  Küste  gemacht  wurde.  —  Es  ist  (S.  463)  erwähnt,  wie 
gleich  zu  Anfang  des  Krieges  von  nordamerikanischer  Seite  mehre  kleine 
Fahrzeuge  in  See  gingen  ,  um  theils  die  Küste'  zu  decken,  theils  den  eng- 
'  tischen  Handel  zu  beunruhigen.  Der  Congress  hat  dann  auch  bereits  am 
13.  September  1775  die  Ausrüstung  von  13  Feegatten  und  später  von 
mehren  Linienschiffen  befohlen.  Aber  alle  diese  grosseren  Fahrzeuge  gin- 
gen zum  Theil  auf  dem  Stapel  zu  Neu -York,  Charlestown  u.  s.  w.  dnreb 
die  Brandfackel  der  Britten,  zum  Theil  auf  hoher  See  ruhmlos  verloren,  and 
das  einzige  Linienschiff,  welches  vollendet  wurde,  „die  Amerika/  schenkte 
der  Congress  1782  dem  König  von  Frankreich  zum  Ersatz  für  ein  franzö- 
sisches Schiff  gleichen  Ranges,  das  im  Bostoner  Hafen  verunglückte.  —  So 
blieb  es  der  Privatindustrie,  den  Kapern  und  Freibeutern,  überlassen,  das 
Sternenbanner  auf  dem  Ocean  zu  entfalten.  Unter  diesen  aber  bat  sich  nur 
ein  einziger  grössern  Ruhm  erworben,  John  Paul  Jones,  von  Geburt  ein 
Schotte.  Mit  einem  Geschwader  von  3  Schiffen  und  einer  Brigantine  griff 
er  am  24.  September  1779  die  aus  der  Ostsee  heimkehrende  englische 
Handelsflotte  an,  und  nahm  nach  erbittertem  Kampfe  die  beiden  Kriegs- 
schiffe, welche  dieselbe  convoyirten,  wobei  sein  eigenes  Flaggenschiff  so  zu- 
gerichtet wurde,  dass  es  binnen  2  Tagen  auf  hoher  See  versank;  doch 
brachte  er  seine  Prisen  glücklieh  in  einen  holländischen  Hafen.  Er  sclbs1 
aber  wandte  sich  an  die  schottische  Küste,  lief  in  den  Firlh  of  Förth  ein, 
und  so  sah  sich  Edinburgh  ein  paar  Tage  lang  mit  einer  Landung  bedroht, 
bis  ein  kräftiger  Westwind  den  kühnen  Abcntheurer  zwang,  das  hohe  Meer 
wieder  aufzusuchen. 
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welche  endlich  Februar  1782  für  die  Engländer  verloren  ging,  und 
vor  Gibraltar,  wo  die  grössten  Anstrengungeu  der  Belagerer  an  der 
Tapferkeit  des  Generals  Elliot  und  seiner  Besatzung  scheiterten. 
Ausserdem  aber  hat  man  auch  überall,  wo  die  Flotten  oder  der 
Kolonialbesitz  zusammenstiessen,  Krieg  geführt,  wovon  jedoch  hier 
nur  die  Fehde  auf  dem  nordamerrkanischen  Continent  Erwähnung 
verdient,  welche  im  Herbst  1779  bei  dem  Deltaland  des  Mississippi 
begann  und  mit  der  Eroberung  von  ganz  West-Florida  durch  die 
Spanier  endigte,  Mai  1781. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  Kampf,  an  dem  die  er- 
sten Seemächte  jener  Zeit  Theil  nahmen  und  in  allen  Winkeln  des 
Oceans  sich  gegenseitig  verfolgten,  auch  auf  die  Interessen  der 
unbetheiligten,  seefahrenden  Völker  nicht  ohne  Einwirkung  bleiben 
konnte.  Die  neutrale  SchitTfuhrt  klagte  bald  über  muthwillige 
Störung  und  Durchsuchung  nach  Kriegscontrebande,  der  sie  von 
den  Kreuzern  der  kriegführenden  Mächte  unterworfen  wurde,  und 
alle  diese  Beschwerden  wandten  sich  natürlich  vorzugsweise  gegen 
England ,  da  dies  Reich  im  Allgemeinen  fortwährend  das  Ueber- 
gewicht  auf  dem  Meere  behauptete.  Ueber  diese  Sache  haben 
nun  mehre  neutrale  Staaten  ,  namentlich  die  niederländische  Re- 
publik der  7  Vereinigten  Provinzen,  mit  dem  Londoner  Hofe  Noten 
gewechselt  und  darin  die  Anerkennung  des  Grundsatzes  gefordert, 
dass  die  neutrale  Flagge  die  Ladung  decke,  selbst  wenn  dieselbe 
ganz  oder  zum  Theil  einem  feindlichen  Staate  angehöre.  Gross- 
Brittannien  ging  jedoch  nicht  darauf  ein,  sondern  fuhr  in  der  alten 
-  Weise  fort,  und  führte  dadurch  ein  Ereigniss  herbei ,  das  beinahe 
ganz  Europa  in  die  Reihe  seiner  Feinde  stellte.  Am  I.  Januar 
1780  stiess  der  englische  Commodore  Fielding  auf  eine  hollän- 
dische Handelsflotte,  die  nach  dem  Mittelmcer  bestimmt  war,  und 
wollte  dieselbe  durchsuchen.  Aber  der  holländische  Admiral  ßy- 
land,  welcher  mit  einigen  Kriegsschiffen  das  Geschwader  convoyirte, 
widersetzte  sich  dem,  und  erst  nachdem  er  mehre  volle  Lagen 
mit  dem  Engländer  gewechselt,  strich  er  die  Flagge  und  Hess  sich 
und  die  von  ihm  geleiteten  Kauflahrer  nach  einem  englischen  Hafen 
aufbringen. 

Dies  Ereigniss  hat  fast  alle  Neutralen  zu  einer  Opposition 
gegen  die  Grundsätze  des  von  Gross-Brittannien  aufgestellten  See- 
rechts vereinigt,  wobei  die  Czarin  von  Russland,  Katharina  II.  sich 
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an  die  Spitze  steHte.  Sie  erliess  am  2fi.  Februar  1780  eine  Er- 
klärung an  die  drei  kriegführenden  Höfe  von  St.  James,  Versailles 
und  Madrid,  worin  sie  mit  den  stärksten  Ausdrücken  die  Grund- 
sätze des  Rechts  der  Neutralen  aufstellte,  welche  seitdem  und  na- 
mentlich in  dem  jetzigen  Kriege  mehr  und  mehr,  wenn  auch  noch 
nicht  ganz  zur  Anerkennung  gekommen  sind:  einmal  ward  nämlich 
ausgesprochen,  dass  frei  Schiff  frei  Gut  machen,  dass  die  Durch- 
suchung nach  Kriegscontrehande  mit  möglichster  Schonung  gesche- 
hen und  dass  im  Fall  der  Convoyirung  durch  Kriegsschiffe  die 
blosse  Erklärung  des  Commandanten  den  ganzen  Convoy  vor  Durch- 
suchung schützen  solle.  Weiter  ward  festgesetzt,  dass  fortan  nur 
effective  Biokaden  Anerkennung  finden  würden,  und  endlich  ward 
der  Begriff  Kriegscontrehande  auf  wirkliche  Kriegsbedürfnisse  be- 
schränkt. Diese  Grundsätze,  erklärte  Katharina,  nötigenfalls  mit 
Gewalt  aufrecht  erhalten  zu  wollen,  und  forderte  alle  neutralen 
Mächte  auf,  sich  ihr  anzuschÜessen,  welcher  Einladung  zuerst  Dä- 
nemark und  Schweden,  dann  Holland,  i'reussen  und  der  römisch- 
deutsche Kaiser,  noch  später  Neapel  und  Portugal  Folge  geleistet 
haben.  Auch  Spanien  (18.  April)  und  Frankreich  (25.  Aprjl)  er- 
kannten in  ihren  Antworten  die  von  Russland  aufgestellten  Princi- 
pien  an  und  versprachen  sich  danach  zu  richten.  Die  englische 
Regierung  dagegen  gab  einen  zwar  höflichen  ,  alber  ganz  unbe- 
stimmten Bescheid  und  beharrte  bei  ihrem  alten  Seerecht,  wenn 
sie  dasselbe  auch  in  der  Ausführung  etwas  milderte.  So  trat  Gross- 
ßrittannien  förmlich  aus  dem  europäischen  Concert  heraus,,  und 
wäre  Katharina  II.  damals  energisch  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
fortgegangen,  so  hätten  vielleicht  aUe  Teilnehmer  der  von  ihr  ge- 
stifteten s.  g.  „bewaffneten  Neutralität"  sich  oflen  auf  die  Seite 
Amerikas  und  der  bourbonischen  Mächte  gestellt  Das  ist  min  frei- 
lich nicht  geschehen ,  denn  es  war  der  russischen  Czarin  selbst 
mit  der  Sache  nicht  Ernst,  und  sie  hat  im  Scherze  oft  die  „be- 
waffnete Neutralität"  eine  „bewaffnete  Nullität"  genannt.  Mit 
Worten  wand  das  neue  System  des  neutralen  Seerechts  freilich 
aufrecht  erhalten,  aber  thatsächlich  ist  es  ganz  ohne  Folgen  ge- 
blieben, und  die  drohende  Gefahr  ging  somit  glücklich  an  Gross- 
Brittanien  vorüber. 

Dafür  jedoch  ward  am  Ausgang  des  Jahres  1780  die  Zahl 
seiner  offenen  Feinde  durch  den  BeitiiK  der  Niederlande  vermehrt, 
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indem  England  es  für  nötnig  hielt,  sein  l<00j«hriges  Bundniss  mit 
dieser  Republik  zw  zerreissen.  Abgesehen  von  den  bereits  er- 
wähnten Streitigkeiten  über  die  Rechte  der  neutralen  Flagge  be- 
stand nämiioh  Kreits  seit  Anfang  des  amerikanischen  Krieges  zwi- 
schen den  hehlen  Bundesgenossen  manniebfacher  Hader;  die 
(Niederlande  weigerten  sich,  den  Britten  die  in  «Hern  Traktaten  aus- 
bedungene Kriegshütfe  zu  leisten,  sie  wurden  sogar,  und  wohl  mit 
[Recht,  beschuldigt,  dass  sie  die  empörten  Kolonien  durch  ihre  Zu- 
fuhr unterstützten  und  deren  Freibeutern  ihre  Häfen  öffneten.  All 
dies  zusammengenommen  halte  bei  den  Regierungen  einen  wieder- 
holten heftigen  Notenwechsel  ,  bei  den  Völkern  eine  gegenseitige 
Erbitterung  hervorgerufen,  und  so  bedurfte  es  nur  des  geringsten 
Anstosses  ,  um  eiaen  offenen  Bruch  herbeizufuhren.  Ein  solcher 
ist  bald  eingetreten.  Am  3.  September  il780  nahm  eine  englische 
Fregatte  das  amerikanische  PakotschitT  und  an  dessen  Bord  den 
vorman'gen  Präsidenten  des  General-Congresses,  Henry  Laurens  von 
Süd-Carolina,  gefangen,  dar  sich  eben  auf  dem  Wege  nach  dem 
Haag  befand,  um  dort  eine  Anleihe  und  Wo  möglich  auch  politi- 
sche Verbindungen  zu  Stande  zu.  bringen.  Alle  seine  Papiere  fielen 
den  Engländern  in  die  Hände,  und  unter  diesen  fand  sich  ein 
vom  4.  SepAerober  1778  datirter  iEntwwrf  zu  einem  Freundschafts- 
u ml  Handelsvertrage  zwischen  den  Niederlanden  und  den  Vere- 
inigten Staaten,  der  insgeheim  zwischen  nordamerikanischen  Agenten 
und  den  Behörden  der  Stadt  Amsterdam  verabredet  war,  und  ob- 
wohl noch  von  keiner  Seite  dffioieR  angenommen  und  ratificirt, 
.  doch  bereits  zum  Zeichen  der  Billigung  die  Unterschriften  des 
dortigen  Pensionärs  van  Berkel  und  des  Stadtrathes  trug.  Dieser 
Vorfall  steigerte  die  Entrüstung  der  englischen  Regierung  auf 
den  höchsten  Grad.  Ihr  Gesandter  im  Haag,  Sir  Joseph 
Yorke,  ward  beauftragt,  völlige  Genugtuung  und  eine  exempla- 
rische Bestrafung  des  van  Berkel  und  der  andern  zu  fordern, 
welche  durch  Unterhandlungen  mit  rebellischen  Unterthanen  der 
hr il tischen  Krone  das  Völkerrecht  Meidigt  bätten.  Und  als  die  Ge- 
neral-Staaten darauf  nicht  eingeben  wollten,  verliess  er  augenblick- 
lich den  Haag,  worauf  am  20.  December  1780  von  Seiten  Eng- 
lands die  Kriegserklärung  gegen  die  Niederländische  Republik 
erfolgt  ist.  — 

.     Biese  Lage  der  europäischen  Dinge  bat  natürlicherweise  die 
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Regierung  Gross-Brittanniens  gezwungen,  ihre  Streitkräfte  mannich- 
fach  zu  zersplittern,  und  sie  dadurch  verhindert ,  die  Vortheile, 
welche  ihre  Feldherrn  so  eben  in  Amerika  errungen  hatten  ,  mit 
aller  Macht  auszubeuten  und  zu  verfolgen.  So  gewannen  die  Ver- 
einigten Staaten  Zeit,  sich  einigermaassen  ails  ihrem  tiefen  Verfall 
wieder  emporzuraflen ,  was  ihnen  zum  Theil  aus  eigener  Kraft, 
vorzugsweise  aber  durch  französische  Hülfe  gelungen  ist.  Denn 
Frankreich  hat  von  jetzt  an  weder  Geld  noch  Menschen  gespart, 
um  seinen  erschöpften  Bundesgenossen  wieder  aufzuhelfen.  In  er- 
stcrer  Hinsicht  hat  es  abgesehen  von  wiederholten  Vorschüssen 
und  Anlehen  ,  den  Vereinigten  Staaten  in  den  Jahren  1781  und 
1782  je  eine  Subsidie  von  6  Millionen  Livres  bewilligt;  es  hat 
ausserdem  für  eine  Anleihe  von  10  Millionen  Livres  ,  welche  der 
amerikanische  Resident  in  den  Niederlanden,  John  Adams,'  ver- 
suchte, die  Garantie  übernommen,  und  dadurch  den  Bestrebungen 
auf  eine  Verbesserung  der  dortigen  Finanz-  und  Valutenverhältniss,c 
den  Erfolg  gesichert.  Nicht  minder  .wichtig  ist  die  Unterstützung 
an  Mannschaft  geworden,  welche  vornämlich  auf  Lafayettes  Be- 
freiben im  Mai  1780  nach  den  Vereinigten  Staaten  abgeschickt 
wurde.  Damals  führte  der  Admiral  de  Ternay  mit  einer  Flptte 
von  7  Linien-  und  mehren  kleinen  Schiffen  ein  Landungsheer  von 
0000  Mann  hinüber,  und  setzte  sie  am  10.  Juli  auf  Rhode-Island 
ans  Land,  wo  sie  mit  der  nordamerikanischen  Hauptarmee,  in 
Verbindung  trat.  Die  Freude  Washingtons  über  einen  so  an- 
sehnlichen Zuwachs  von  frischen  Streitkräften  ward  um  so  grösser, 
da  er  aus  den  Instructionen  des  französischen  Heerführers,  Graf 
Rochambeau,  ersah,  dass  das  Hülfscorps  ihm  zu  unbeschränkter 
Disposition  gestellt  sei.  Um  allen  Eifersüchteleien  vorzubeugen, 
hatte  nämlich  die  französische  Regierung,  ebenso  klug  wie  gross- 
herzig,  den  amerikanischen  Höchstcommandirenden  mit  dem  Rang 
eines  französischen  Generailieutenants  bekleidet  und  ihren  Feldherrn 
angewiesen,  demselben  unbedingt  zu  gehorchen,  wie  denn  über- 
haupt die  französischen  Offiziere  in  jeder  Hinsicht  den  Rundesge- 
nossen den  Vorrang  lassen  sollten.  Auf  dies  vertrauensvolle  Ent- 
gegenkommen von  Seiten  Frankreichs  antwortete  Washington  durch 
einen  Armeebefehl,  in  welchem  er  seine  Soldaten  anwies,  zum 
Zeichen  der  Freundschaft  für  die  Verbündeten  der  bisherigen  bloss 
schwarzen  Cocarde  die  französische  weisse  einzufügen,  in  welcher 
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Gestalt  sich  das  nordamerikanische  Nationalabzeichen  bis  heute  er- 
halten hat.*) 

Obwohl  nunmehr  durch  die  Verbindung  des  französischen 
Hülfscorps  mit  der  amerikanischen  Nordarmee  das  Gleichgewicht 
zwischen  dieser  und  dem  englischen  Heere  von  Neu-York  herge- 
stellt war,  so  sah  sich  Washington  nichts  desto  weniger  doch  bis 
in  die  Mitte  des  folgenden  Jahres  1781  hinein  fast  zu  völliger  Uli- 
thätigkeit  verdammt  und  konnte  namentlich  seinen  Lieblingsplan, 
eine  Belagerung  NeuYorks,  nicht  ausführen,  da  die  Franzosen  für 
längere  Zeit  noch  in  Rhode- Island  festgehalten  wurden,  um  ihre 
Flotte  gegen  die  überlegene  englische  Seemacht  zu  vertheidigen. 
Alles*  was  an  wichtigern  kriegerischen  Ereignissen  während  dieser 
Periode  vorgefallen  ist,  fand  in  den  Südstaaten  Statt,  zu  deren 
Kriegsgeschichte  wir  sogleich  übergehen.  Vorher  aber  muss  noch 
einiger  Vorgänge  gedacht  werden  ,  welche  während  des  Winters 
1780—  81  bei  der  Nordarmee  vorfielen,  und  durch  welche 
die  Sache  der  amerikanischen  Freiheit  aufs  Ernstlichste  bedroht 
ward. 

Dahin  gehört  vor  Allem  der  versuchte  Verrath  des  General- 
majors Benedict  Arnold,  der  Ende  September  1780  entdeckt  und 
vereitelt  wurde.  Arnold,  gebürtig  aus  Connecticut,  einer  der  aus- 
gezeichnetsten Ilevolutionsoffiziere,  hatte,  wie  bereits  erwähnt,  so- 
wohl während  des  canadischen  Feldzugs  1776  wie  im  folgenden 
Jahre  während  der  Operationen  gegen  Burgoyne  die  wichtigsten 
Dienste  geleistet  und  schwere  Wunden  empfangen,  und  war  dafür 
mit  der  Commandantur  von  Philadelphia  belohnt  worden,  Mitte 
1778.  Hier  hatte  er  sich  durch  sein  hochfahrendes  Wesen  viele 
Feinde  zugezogen  ;  er  hatte  sich  zu  gleicher  Zeit  durch  sein« 
verschwenderische  Lebensweise  tief  in  Schulden  gestürzt  und  wenn 


v)  Wie  das  Sternenbanner  entstanden,  ist  gänzlich  unbekannt;  ein 
amerikanischer  Schriftsteller  vermuthet,  es  sei  dem  Familicnwappcn  Wa- 
shingtons, drei  aufgethane  Sterne  übe>  zwei  silbernen  Balken,  nachgebildet, 
was  man  jedoch  nnr  in  Ermangelung  eines  Bessern  gelten  lassen  darf.  Es 
ward  übrigens  bereits  am  U.Juni  1777  vomCongress  snnetionirt.  —  Fünf 
Jahre  spater,  am  20.  Juni  1782,  hat  der  Congress  als  Wappen  der  Union 
den  nordamerikanischen  Adler  angenommen,  mit  der  Devise:  pluribus 
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nicht  der  Unterschlagung   doch   der  VeMchteudenmg  ößfenlticher 

Gelder  sich  schuldig  gemacht,  was  ihm  eine  kriegsrechtfiche  Unter- 
suchung zuzog.  Freilich  wurde  er  dabei  in  den  Hauptpunkten 
freigesprochen  und  nur  wegen  einiger  kleiner  Vergehen  zu  etuem 
öffentlichen  Verweise  von  Seiten  des  Höchstcommatidtrenden  ver- 
urtheiit ;  aber  schon  diese  gelinde  Strafe  empörte  den  stoben  und 
auf  seine  Leistungen  eingebildeten  Offizier  auf»  höchste.  Dazu 
kam,  dass  er  von  jeher  ein  Feind  des  Bündnisses  mit  Frankreich, 
dem  Nordamerika  sich  jetzt  immer  mehr  in  die  Arme  warf,  ge- 
wesen war,  und  endlich,  dass  er  zu  PMauelphiai  in  eine  royahstisch 
gesinnte  Familie  hineingeheirathet  hatte,  die  ihn  auf  ihre  Seite  au 
ziehen  bemüht  war.  Alles  dies  zusammengenommen  brachte* Ar- 
nold nach  und  nach  zu  dem  Entschluss,  die  Sache  der  amerika- 
nischen Freiheit  aufzugeben  und  zu  den  Engländern  uberzugehen, 
zu-  welchem  Zweck  er  mit  dem  englischen  Höchstcommandirenden 
Clinton  einen  geheimen  Briefwechsel  anknüpfte  und  ihm  wiederholt 
wichtige  Notizen  mittheilte.  Das  schien  ihm  jedoch  noch  nicht 
genug,  um  sich  eine  freundliche  Aufnahme  zu  sichern;  er  erbat 
sich  daher  von  Washington  das  Comntando  über  das>  Fort  West- 
point und  die  andern  Forts  im  Hochlande  von  Neu  - York ,  welche 
den  Hudson  beherrschten  und  die  Verbindung  zwischen  Ganada  und 
der  Besatzung  von  Neu  «York  abschnitten.  Washington,  der  an 
Arnolds  Treue  nicht  zweifelte  und  sein  Talent  sehr  hoch  schätzte* 
gewährte  bereitwillig  diese  Bitte,  In*  August  nm  tat  Arnold  da» 
Commando  von  Westpoint  an ,  und  gleich  darauf)  erbot  er  sieby 
f  dem  General  Clinton  diese  wichtige  Position,  welche  dazu  die  ame- 
rikanischen Magazine  enthielt,  in  die  Hände  zu  hefern.  Natürlich 
ging  der  englische  Feldherr  freudig  darauf  ein ;  er  sicherte  denn 
Verräther  gleichen  militärischen  Rang  und  bedeutende  Belohnungen 
zu  und  sandte  endlich  mit  der  auf  dem  Hudson  stationirten  Kriegs- 
schaluppe seinen  Generaladjutanten,  Major  John  Andre,  ab,  um 
das  Nüthige  mundlich  mit  Arnold  zu  verabreden.  B-ie  Zusammen- 
kunft zwischen  beiden  fand  am  21.  und  22.  September  bei  und 
innerhalb  der  Linien  von  Westpoint  statt,  und  man  einigte  sich  in 
allen  Stucken.  Als  nun  Tags  darauf  Andre  wieder  an  Bord  zu- 
rückzukehren \vvH]se|)tet  fand  sich,  dass  die  Schaluppe  ihren  Stand-* 
ort  verändert  hatte,  und  die  Fährleute  weigerten  sich,  ihn,  dabin 
zu  bringen.     Andre  sah  sich  daher  genöthigt,  den  Landweg  aaah 
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Neu-York  einzuschlagen».  Auf  Arnolds  dringende  Bitten  nahm  er 
einen  falschen  Pas»  an  und  legte  seine  Uniform  ab,  um  sich 
in  <*er  Verkleidung  eines  Landmannä  durch  die  Posten  hindurch 
zu  schleichen.  Glücklich  gelang  das  ,  und  schon  glaubte  Andre 
sieb  ausser  aller  Gefahr,  als  bei  dem  Oertchen  Tarrytown  eine 
vorgeschobene  Patrouille  der  Neu- Yorker  Miliz  ihn  anhielt.  In  der 
Ueberraschung  gab  er  sich  als  englischer  Offizier  zu  erkennen,  und 
als  die  Soldaten  hierauf  ihn  zu  durchsuchen  anfingen  und  die  auf 
die  Uebergabe  YVeetpoinis.  bezügliche»  Papiere  bei  ihm  fanden, 
machte  er  sieb  durch  grosse  Anerbietungen,  wenn  man  ihn  frei 
lassen  wolle,  nur  noch  verdächtiger.  Die  drei  Milizsoldaten  führten 
ihren  Gefangenen  zu  dem  nächsten  Postencommandanten  ,  welcher 
die  Papiere  untersuchte ,  und  augenblicklich  Washington  von 
seinem  wichtigen  Fange  in  Kenntuiss  setzte.  Zu  gleicher  Zeit  aber 
benachrichtigte  er  in  unbegreiflicher  Thorheit  den  General  Arnold 
vou  dem  ganzen  Vorfall;,  und  dieser  gewann  dadurch  die  Zeit, 
sich  durch  schleunige  Flucht  nach  Neu-York  zu  retten,  von 
wo  aus  er  in  einer  Proklamation  an  das  Volk  und  Heer  der  Ver- 

■ 

einigten  Staaten  sein  Benehmen  zu  rechtfertigen  versuchte  und  sie 
zur  Nachfolge  aufforderte.  Natürlich  blieb  das  ganz  ohne  Erfolg, 
und  der  Verrath  Arnolds  hat  den  Engländern  nicht  das  mindeste 
genützt  Dessungeachtct  nahm  man  ihn  in  britische  Kriegs- 
dienste auf,  iukI  entschädigte  ihn  reichlich  für  seine  angeblichen 
oder  wirklichen  Verluste.  —  Trauriger  war  das  Schicksal  des 
Majors  Andre;  er  ward  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt,  in  dem 
ausser  Laiayette  und  Baron  Steuben  lä  amerikanische  Offiziere 
sassen,  und  von  diesem  auf  Grund  seiner  Verkleidung,  seines  fal- 
schen Passes  und  seiner  Briefschaften  als  Spion  zum  Tode  ver- 
dammt —  ein  Urteilsspruch,  der  sich  nach  dem  europäischen 
Kriegs-  und  Völkerrechte  schwerlich  ganz  rechtfertigen  lässt.  Ver- 
gebens bot  der  englische  Feldherr  Alles  auf,  um  seinen  General- 
adjutanten zi*  retten.  Washington  bestätigte  den  Spruch  des 
Kriegsgerichts,  und  nur  gegen  Auslieferung  des  Verräthers  Arnolds 
schien  er  geneigt,  Andre  freizugeben,  ein  Vorschlag,  auf  den  die 
Engländer  natürlich  nach  dem  Gesetze  der  Ehre  nicht  eingehen 
konnten.  Andre"  unterwarf  sich  seinem  traurigen  Schicksal  mit 
Seelenruhe  und  männlichem  Festigkeit.  Er  bat  um  Nichts  als  um 
einen  Sohiatentod  durch  die  Kugel ,   aber  auch  diese  Gunst  war4 
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ihm  verweigert,  und  so  ist  er  am  2. Oktober  1780  am  Galgen  ge- 
storben, selbst  von  seinen  Feinden  bedauert.  In  der  Westminster- 
Abtci,  wo  die  Könige  und  die  verdienten  Männer  Gross-Brittanniens 
ruhen,  ward  ihm  auf  Befehl  Georgs  III.  ein  ehrenvolles  Denkmal 
errichtet,  und  im  Jahre  1821  sind  auch  seine  sterblichen  Ueber- 
reste,  die  bis  dahin  in  amerikanischer  Erde,  am  Orte  seiner  Hin- 
richtung ruhten,  dort  beigesetzt  worden. 

Nicht  minder  verhängnissvoll  hätte  der  Aufstand  des  regulären 
Militärs  werden  können,  der  im  Lauf  desselben  Winters  bei  der 
amerikanischen  Hauptarmee  ausbrach.  Es  ist  bereits  wiederholt 
der  traurigen  Lage  gedacht  worden,  in  welcher  6eit  langer  Zeit 
und  namentlich  seit  der  gänzlichen  Entwertung  des  Papiergeldes 
Soldaten  und  Offiziere  der  Vereinigten  Staaten  sich  befanden,  wie 
man  sie  ohne  Sold,  ohne  Naturallieferung  und  Kleidung  Hess,  so 
dass,  nach  Washingtons  eigenem  Ausdruck,  das  ganze  Heer  fort- 
während auf  dem  Punkte  stand,  vor  Hunger  zu  sterben.  Dieser 
Umstand  hatte  natürlicher  Weise  wiederholt  zu  offenen  Beschwerden 
und  Ruhestörungen  Anlass  gegeben,  die  den  Fortbestand  der  Armee 
bedrohten.  Einmal  hatte,  Anfang  1780,  der  grösste  Theil  des  Offi- 
ziercorps seine  Entlassung  eingereicht  und  nur  auf  Washingtons 
Vorstellungen  wieder  zurückgenommen.  Bald  darauf,  25.  Mai  1780, 
hatten  2  Regimenter  von  Connecticut  die  Waffen  ergriffen,  um 
sich  mit  Gewalt  den  Weg  nach  Hause  oder  Lebensmittel  zu  er- 
zwingen, waren  jedoch  durch  die  Bitten  der  Offiziere  und  die  feste 
Haltung  einer  Pcnnsylvanischen  Brigade  wieder  in  Ordnung  ge- 
bracht. Seitdem  war  nun  freilich  Einzelnes  für  die  Armee  gesche- 
hen j  eine  Privatgesellschaft  in  Philadelphia  hatte  300,000  Dollars 
zusammengeschossen  und  damit  eine  Bank  begründet,  deren  Zweck 
es  war,  aufs  schnellste  die  Bedürfnisse  des  Heeres  anzuschaffen. 
Ein  Comite  des  Congresses  war  im  Lager  erschienen,  um  die  dor- 
tigen Zustände  zu  untersuchen,  und  darauf,  8.  October,  war  ein 
Beschluss  der  Centraigewalt  gefolgt,  welcher  eine  neue  Organisation 
des  Heeres  (in  50  Regimenter  Infanterie,  4  Artillerie  und  ein  Genie 
nebst  mehren  fliegenden  Corps)  sowie  ausserdem  eine  bessere  Ver- 
pflegung des  Militärs  anordnete;  dessen  Ausführung  aber  zum  grossen 
Theil  von  dem  guten  Willen  und  Vermögen  der  Einzelstaaten  ab- 
hing. So  geschah  es,  dass  am  Ausgange  des  Jahres  1780  noch 
immer  kein   einigermaassen  erträglicher  Zustand  hergestellt  war, 
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und  dazu  kam  nun  noch,  dass  um  Neujahr  die  contraktliche  Dienst- 
zeit vieler  Soldaten  ablief,  und  dass  nichtsdestoweniger  das  Ober- 
commando  Willens  war,  sie  bis  Ende  des  Krieges  bei  der  Fahne 
zu  behalten.  Da  riss  selbst  der  besten  Truppe,  der  Linien-Infan- 
terie von  Pennsylvania,  meist  aus  geworbenen  Irländern  zusammen- 
gesetzt, die  Geduld.  Am  I.  Januar  1781  brachen  etwa  1300  Mann 
aus  ihrem  Lager  bei  Morristown  (Neu-Jersey)  auf,  kündigten  ihrem 
Commandanten  den  Gehorsam  auf  und  brauchten  Gewalt  gegen  die 
Offiziere,  welche  sich  der  Meuterei  widersetzten,  wobei  ein  Haupt- 
mann getödtet,  ein  anderer  auf  den  Tod  verwundet  wurde.  Dann 
bemächtigten  sich  die  Rebellen  einer  Batterie  von  0  Feldstücken, 
und  unter  der  Anführung  eines  englischen  Deserteurs,  der  bei 
ihnen  als  Feldwebel  diente ,  machten  sie  sich  auf  den  Weg  nach 
Philadelphia,  um  dort  vom  General-Congress  Gerechtigkeit  und 
Abstellung  ihrer  Beschwerden  zu -fordern.  Es  war  natürlich,  dass 
der  englische  Feldherr  den  Versuch  machte,  aus  diesem  Vorfall 
Nutzen  zu  ziehen.  Er  sandte  mehre  Emissäre  ab,  welche  den 
Meuterern  den  britischen  Schutz  und  volle  Auszahlung  ihrer  Rück- 
stände versprachen  ,  wenn  sie  in  seine  Dienste  freien  oder  auch 
nur  neutral  bleiben  wollten.  Aber  die  amerikanischen  Soldaten 
wiesen  diese  Anerbietungen  mit  Verachtung  zurück.  „Wir  wollen 
keine  Arnolds  werden,"  antworteten  sie.  Die  Emissäre  wurden 
ergriffen  und  dem  amerikanischen  Hauptquartier  überliefert,  das 
ihnen  als  Spionen  den  Prozess  machen  Hess.  —  Unterdess  war 
vom  General-Congress  eine  Deputation  abgeordnet,  welche  die  Re- 
bellen bei  Princelown  in  Neu-Jersey  erreichte,  und  ihnen  ihre  For- 
derungen ,  Auszahlung  oder  Schuldverschreibungen  über  den 
rückständigen  Sold,  den  Abschied  für  die  Ausgedienten  und  die 
nöthige  Verpllegung  für  die  Uebrigen  bewilligte,  worauf  die  ganze 
Truppe  wieder  ins  Hauptquartier  und  zum  Gehorsam  zurückkehrte. 
Ein  andrer  Aufruhr,  welcher  bald  darauf  und  in  derselben  Absicht 
unter  der  Neu  -  Jersey  Brigade  ausbrach,  ward  dagegen  von  Wa- 
shington mit  Gewalt  gedämpft  und  im  Blute  der  beiden  Rädels- 
führer erstickt.  Doch  haben  diese  Meutereien  die  wohlthätige 
Folge  gehabt,  dass  man  sich  fortan  etwas  mehr  um  das  Wohl  der 
Armee  bekümmerte.  Einzelne  Staaten,  namentlich  Massachusetts, 
haben  ihren  Truppen  ansehnliche  Lieferungen  und  Geldvorschüsse 
zugeschickt  j  doch  hat  es  noch  lange  und  vielfach  selbst  an  dem 
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Nötigsten  gemangelt,  bis  endlich  im  Laufe  dieses  und  des  folgen- 
den JabTes  1 78 1  —  82  die  steigende  Verbesserung  der  nordarae- 
rikanischeo  Finanzen  eine  bessere  Verpflegung  des  Heeres  möglich 
inachte. 

Ausserdem  trat  jetzt  eine  freilich  nur  sehr  geringe  Besserung 
in  den  Zustanden  der  Centralgewalt  ein,  indem  »ach  der  allgemei- 
nen Ahnahme  der  Bundesartikel,  I.  März  1781,  den  Congress  end»- 
■  lieh  regelmässig  organisirt  wurde,  (und  zwar  präsidirten  demselben 
bis  zum  Frieden  Thomas  M'Kean  von  Delaware,   IQ.  Juli  1781, 
John  Hanson  von  Maryland,  3.  November  1781,   Elias  Roudinofc 
von  Neu-Jersey,  &.  November  1782,  und  Thomas  Mifflin  von  Penn- 
sylvania:,  November  1783  bis  November  17^84.)     Zwar  ist  bereite 
(S.  485,  6)  darauf  hingewiesen  worden,  dass  unter  den  Bund esartikeln 
die  Befugnisse  der  Centralrcgieeung  viel  geringer  wurden,   als  sie 
ursprünglich  im  Anfang  des  Krieges  gewesoo.  waren,  und  dass  na- 
mentlich in  Bezug  auf  die  Mittel  .zur  Ausführung  ihren  Beschlüsse 
dieselbe  in  völlige  Abhängigkeit  von  den  Einzelstaaten  gerieth.  fter 
regelmässige  Congress  der  Conföderation   kann   daher  im  keiner 
Weise  mit  der  revolutionären  Centralgewalt  der  ersten  Jahre  den 
Vergleich  aushalten.    Aber  im  Vergleich  zu»  dem  Verfäll,  in  welch*» 
diese  Körperschaft  seit  1778  gerathen  war,  geschah  doch  ein  ent- 
scheidender  Fortschritt ,   denn  der   Congress  erhielt  durch  die 
Bundesartikel  einen   zwar  engen,    doch   bestimmt  a&gegränzten 
Wirkungskreis,  indem  er  allein  herrschte,   und«  die  Einzelstaateo 
sahen  sich  somit  genöthigt ,  .wieder  tüchtigere  Manner  dahin;  zu- 
delegiren,    was    der   Centraigewalt    wenigstens    eine  Zeit  lang- 
einen  Theil  ihres  frühern   moralischen  Einflusses  zurückgabt  — 
Daneben  wirkte  die   neue  Organisation  voetheilhaft  auf  die  Ver- 
waltung der  Bundesangelegenheiten.     Die  vier  Departements  der 
Finanzen,   des  Auswärtigen,   des  Krieges  und  der  Marine  waren 
bisher  durch  Ausschüsse   besorgt  worden.    Jetzt  aber  stellte  man 
an  die  Spitze  eines  jeden  Einen  verantwortlichen  Sfcaatssecretär, 
was  eine  grössere  Ordnung  und  Schnelligkeit  des  Geschäftsganges 
möglich'  machtet  — 

Während  dieser  Vorgänge  im  Norden  hatte  in  dem  südlichen 
Theil  der  Vereinigten  Staaten  eine  Reihe  von  militärischen  Opera- 
tionen ihren  Anfang  genommen ,  welche  auf  den  Ausgang  des  Re- 
volutionskriegs  entscheidend  einwirkten;  Wie  (S.  521)  erwähnt,  war 
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int  Lauf  der  Jahre  1779—  SO  in  den  beiden  Sndprovm/en  Georgia 
und  Süd -Carolina  die  Autorität  der  britischen.  Krone  wieder  her- 
gestellt worden,  und  bereits  war  auch  Nord-  Carolina  bedroht,  als 
die  Kunde  von  der  bevorstehenden  Ankunft  des  französischen 
Hülfe  he  eres  den  englischen  Höchstrom  mar  ulii  enden,  Clinton,  bewog, 
nach  Neu-York  zurückzukehren,  Juni  1780.  Damals  war  im  Süden 
General  Lord  CornwalUs  mit  einem  Heer  von  etwa  -iUi)0  .Mann 
zurückgeblieben,  und  dieser  hatte  vorläufig  sieh»  damit  beschäftigt, 
nach  dem  Beispiel  seines  Vorgängers  die  völlige  Unterwerfung 
SudhGarolmas  und  dessen  Reorganisation  als  eine  brittische  Kolonie 
zt*  betreiben.  Kr  wurde  jedoch'  bald  durch  mehre  Parteigänger, 
die  von  Nord  -  Carolina  her  gegen  ihn  vordrangen  und  den  Kna- 
I  ändern  manche  empfindliche  Verluste  beibrachten,  in  seiner  fried- 
lichen Thätigkeit  gestört.  Unterdess  rückte  von  Norden  eino  ame- 
rikanische Armee  unter  dem  Cemmando  des  Genera*  Gates»  zum 
Entsalz  der  Sudprovinzen  fceran ,  deren  Kern,  eine  AhtheiUmg 
Linie  aus  Maryland  und  Delaware,  bereits  End*  Man  von  Wa- 
shington zu  diesem  Zweck  detachfct  war.  Ihm  hallen  sieb  dann 
Milizen  der  Staaten,  durch  welche  der  Zug  gipft,  angeschlossen;  und 
endlich  nach  eine»  monatelangen  Marsen ,  auf  dem  man  mit  dien 
grösslen  Entbehrungen  und  natürlichen  Hindernissen  zu  kämpfen! 
gehabt  hatte,  langte  das  ganzei  Heer,  etwa  UHHI  Mtinn  stark,  an 
der  Gränae  von  Sod-Carolina  an,  wo  seine  Erscheinung  einen  bet- 
nahe  altgemeinen.  Wiederaufstand  der  Einwohnerschalt  hervorrief; 
Anfang  ^ugust.  Doch  das  war  nur  von  kurzer  Dauer v  Lord 
Comwtalüs  eilte  schnell  von  Charlestown  herbei ,  und  obwohlt  er 
nur  halb  soviel  Mannschaft  bei  sich  hatte,  schlug  er  bei  Camdea, 
UV  August,  den  eindringenden  Feind  in  einem  entscheidenden 
treffen,  so  dass  General  Gates  sich  bis  an  die  \  irginisebe  Gränze 
zurückziehen  musste,  um  dort  sein«  wllig' zersprengten.  Truppen 
wieder  zu  sammeln.  Die  Bewohner  Süd  -  Carolinas  aber  wurde» 
Htm  für  ihren,  Abfall  hart  gezüchtigt :  die  Mitglieder  der  restau- 
rufen  Kolonial  -  Miliz  ,  welche  den  englischen  Fahneneid  geleistet 
hatten  und  trotzdem  auf  amerikanischer  Seite  mit  den  Watten  in 
der  Hand  ergriffen  waren,  wurden  gehängt ;  viele  Bürger,  die  sieb 
einer  geheimen  Correspondenz  mit  den  Amerikanern  schuldig  oder 
verdächtig  gemacht  hatten ,  wunden  nach  den  westindischen  Inseln 
deportirt,   und  endtiefe  ward  in  einer  Proklamation  vom  16.  Sep- 
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tember  GüterconGskation  über  alle  diejenigen  ausgesprochen,  wel- 
che unter  den  Freunden  der  Unabhängigkeit  irgend  eine  hervor- 
ragende Stellung  eingenommen  hatten.  Diese  Maassregeln  stellten 
nun  freilich  fürs  Erste  die  äussere  Ruhe  wieder  her,  aber  sie  er- 
weckten zugleich  eine  allgemeine  Erbitterung,  welche  sich  später 
beim  Wechsel  des  Kriegsglücks  in  grausamen  Kachethaten  gegen 
die  Engländer  und  ihre  Freunde  Luft  machte. 

Den  Herbst  und  Winter  1780  hindurch  und  bis  in  das  nächste 
Jahr  hinein  sind  keine  Kr-iegsereignisse  von  Bedeutung  vorgefallen. 
General  Gates  war  mit  der  Reorganisation  seines  Heeres  beschäf- 
tigt, die  jedoch  bei  den  geringen  Hilfsquellen  nur  sehr  langsam 
vorschritt,  und   am   3.  December  ist  er  endlich  auf  Refehl  des 
Congresses  durch  General  Greene  in  seinem  Commando  abgelöst 
worden.    Die  Engländer  ihrerseits  begnügten  sich  mit  der  Behaup- 
tung und  Beruhigung  Süd-Carolinas.    Nur  ein. paar  amerikanische 
Partheigänger  blieben  fortwährend  im  Felde  und  bestanden  wieder- 
holt glückliche  Scharmützel  gegen  brittische  Abtheilungen,  nament- 
lich zu  Kings  -  Mountain  7.  Oktober  und  zu  Blackstock  20.  No- 
vember, wodurch  sie   den  gesunkenen  Muth   ihrer  Landsleute 
aufrecht  erhielten  und  steigerten.     Wichtiger  war  das  Treffen  bei 
Cowpens  17.  Januar  1781,  in  dem  ein  amerikanisches  detachirtes 
Corps  unter  General  Morgan  ein  überlegenes  englisches  entscheidend 
schlug  und  fast  gänzlich  niedermachte  oder  gefangen  nahm  ;  denn 
dasselbe  hat  zugleich  das  Zeichen  zur  Wiedereröffnung  des  Feld- 
zuges gegeben.     Lord  Cornwallis  brach  nämlich  eiligst  auf,  um 
Morgan  von  dem  Hauptcorps  des  General  Greene  abzuschneiden 
und  die  erlittene  Niederlage  an  ihm  zu  rächen.    Als  ihm  das  aber 
nicht  gelang,  wandle  er  sich  gegen  Greenes  und  Morgans  vereinigte 
Macht,  und  drängte  dieselbe  in  raschen  Märschen  über  die  Gränze 
nach  Virginia  hinein,  14.  Februar,  wodurch  ganz  Nord  -  Carolina, 
die  dritte  Südprovinz,  den  Engländern  überlassen  blieb.     Mit  die- 
sem Erfolg  hat  Lord  Cornwallis  sich  fürs  Erste  begnügt;  er  über- 
gab das  Commando  von  Süd  -  Carolina  seinem  Unterbefehlshaber 
Lord  Rawdon  ;  selbst  aber  ging  er  daran,  Nord  -  Carolina  völlig  zu 
beruhigen  und  als  brittische  Kolonie  zu  reorgantsiren ,  —  ein  Un- 
ternehmen,  das  bei   der  ziemlich  grossen  Anzahl  und  dem  Eifer 
der  dortigen  Loyalisten  guten  Erfolg  versprach.    Darum  bot  auch 
General  Greene  Alles  auf,  um  das  Gelingen  desselben  zu  verhindern. 
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Bereits  am  21.  Februar  drang  er  wieder  in  Nord-Carolina  ein;  ein 
Trupp  von  200  Königlich-Gesinnten,  die  auf  ihrem  Marsch  ins  brit- 
tische  Hauptquartier  mit  seinem  -Vortrab  zusammenstiessen  ,  ward 
erbarmungslos  niedergemacht,  and  dies  abschreckende  Beispiel  hielt 
die  übrigen  von  offner  Erklärung,  zurück,  so  dass  die  Bildung  einer 
loyalen  Kolonialmiliz  verhindert  wurde.  Als  aber  Greene  bald  da- 
rauf und  nachdem  er  zahlreiche  Verstärkungen  von  Milizen  an  sich 
gezogen,  den  Engländern  eine  offene  Schlacht  anbot,  erlitt  er  eine 
völlige  Niederlage  bei  Guilford,  15.  März.  Doch  der  Sieg,  so 
ehrenvoll  er  war,  hat  dem  Lord  Cornwallis  nicht  den  ge- 
ringsten Nutzen  gebracht.  Seine  Truppen  waren  schon  vor  der 
Schlacht  in  der  Minderzahl  gewesen  und  durch  dieselbe  bedeutend 
geschwächt,  so  dass  er  kaum  noch  1500  Mann  bei  sich  hatte; 
anstatt  also  die  errungenen  Vortheile  verfolgen  zu  können,  sah  er 
sich  genöthigt,  den  Rückzug  an  die  Küste  anzutreten ,  wo  er  in 
dem,  Städtchen  Wilmington  unweit  der  Südgränze  von  Nord-Caro- 
lina Stellung  nahm  und  seinen  Truppen  etwa  einen  Monat  lang  die 
nöthige  Ruhe  gewährte. 

Diese  völlige  Erschöpfung  seines  Gegners  machte  es  dem 
amerikanischen  General  Greene  möglich,  wieder  die  Offensive  zu 
ergreifen,  obwohl  auch  seine  Armee  durch  das  Gefecht  wie  durch 
die*  Heimkehr  der  Milizen  bedeutend  geschwächt  war  und  kaum 
noch  2000  Mann  zählte.  Anfangs  folgte  er  dem  Lord  Cornwallis 
auf  seinem  Rückzüge,  bald  aber  wandte  er  sich  südwärts,  um  den 
Lord  Rawdon  anzugreifen  und  wo  möglich  Süd-Carolina  und 
Georgia  wieder  für  den  Congress  zu  erobern.  Mitte  April  über- 
sehritt er  die  Gränze  und  drang  gegen  Camden  vor,  von  welchem 
Mittelpunkte  aus  die  englischen  Linien  sich  nach  beiden  Seiten, 
westlich  bis  Ninety  -  Six  und  Augusta,  östlich  bis  Charlestown  er- 
streckten. Aber  dort  ward  er  am  25.  April  im  offenen  Felde  ge- 
schlagen ,  und  ebenso  fruchtlos  blieb  sein  Angriff  und  Sturm  auf 
den  zweiten  Hauptposten  Ninety-Six,  25.  April  bis  18.  Juni.  Jedoch 
auch  hier  waren  die  Engländer  allzusehr  in  der  Minderzahl ,  als 
dass  sie  ihre  Vortheile  hätten  verfolgen  können,  und  dieser  Um- 
stand  sowohl  als  die  geschickten  Manöver  Greenes  nötiiigten  sie, 
am  Ende  bis  Mitte  Sommer  Camden,  Ninety-Six,  Augusta  und  alle 
Posten  dieser  Linie  aufzugeben.  Dann  herrschte  ein  paar  Monat 
hindurch  bis  auf  den  Partheigängerkrieg  in  Süd  -  Carolina  faktisch 
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Waffenruhe,  bis  General  »Greene,  Anfang  September,  weiter  gegen 
die  Meeresküste  und  gegen  die  Hauptstadt  ChaNestown  vordrang. 
Unterwegs  bei  den  Eutaw  Springs  stellte  sieb  *m  freäich  Oberst 
Stewart,  Lord  Kawdons  Nachfolger,  entgegen,  und  es  kam  hier  am 
8.  September  zu  einem  hitzigen  Treffen  >  das  unentschieden 
blieb,  aber  doch  den  weitern  Vormarsch  der  Amerikaner  keines- 
wegs aufhielt.  Vielmehr  hatten  diese  bis  Ende  des  Jahnes  17=81 
nicht  nur  Süd -Carolina  sondern,  auph  Georgia  der  Autorttat  des 
General-Congresses  wieder  unterworfen,  und  den  Engländern  waren 
von  den  beulen  Provinzen  nur  die  beiden  festen  'Platze  Charles- 
town  -und  Sa  van nah  mit  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  ütorig  ge- 
blieben, i  - 

'Aber  diese  Erfolge  der  amerikanischen  Waffen,  so  wichtig  sie 
auch  waren,  traten  völlig  in  den  Hintergrund  vor  denen,  weiche 
um  dieselbe  Zeit  in  Virginia  erfochten  wurden.  Dorthin  fcatte  um 
Neujahr  17*1  der  englische  Höchstcommandirende  Clinton  von 
Öiey-Yonk  aus  den  Verräther  General  Arnold  mit  einem  Corps  ab- 
geschickt ,  damit  dieser  durch  eine  Landung  eine  Diversion  zu 
Gunsten  des  Lord  Cornwallis  ^bewerkstellige.  Arnold  hatte  zuerst 
die  Küsten  der  Ghesapeek-Bay  "und  ihrer  Nebenflüsse  verheert  und 
stob  des  Küstenstadtchens  Portsmouth  bemäclitigt,  wo  er  sich  ver- 
schanzte. Als  dann  im  April  General  Philipps  mit  Verstärkungen 
zu  #iwn  stiess,  hatten  sie  von  dort  aus  einen  Einfall  in  das  Innere 
Vkginiens  gemacht  und  das  Land  weit  und  breit  mit  Feuer  und 
Schwert  verwüstet.  Inzwischen  hatte  freilich  Washington  eine  Ab- 
theilung seiner  Armee  unter 'dem  Marquis  Lafayette  dahin  deta- 
chirt ;  aber  sie  war  viel  zu  Schwach,  um  deq  Engländern  ernstlich 
entgegen  treten  zu  können ,  und  noch  ungünstiger  ward  das  Ver- 
haltniss ,  als  im  Mai  auch  die  Truppen  des  Lord  CornwalKs  sich 
mit  denen  Arnolds  vereinigten.  Nach  dem  Südmarsoh  seines  Geg- 
jiers  General  Greene,  hatte  Cornwallis  die  doppelte  Wahl  :  ent- 
weder er  mussle  nach  Süden  dem  Lord  Rawdon  zu  Hülfe  ziehen, 
oder  er  musste  diesen  seinem  Schicksal  überlassen ,  und  den  Ver- 
such machen,  mit  Hülfe  Arnolds  Virginia,  die  vierte  und  reichste 
Südprovinz,  zu  erobern.  Er  wählte  das  letztere ;  am  25.  April 
brach  er  von  Wilmfngton  nordwärts  auf j  am  20.  Mai  erreichte  er 
das  virgtnische  Städtchen  Petersburg,  wo  Arnold  zu  ihm  stiess,  und 
übernahm  nunmehr  das  Obercommando  über  alle  dort  stationirten 
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-englischen  Truppen,  die  im  Ganzen  sich  etwa  auf  7000  Mann  be- 
liefern   Mit  dieser  Macht  wandte  er. sich  gegen  Lafayette,  der  nur 
durch  schnelle  und  geschickte  Marsche  dem  drohenden  Verderhen 
entging,  bis  endlich  um  Mittsommer  die  steigende  Hitze  auch  hier 
eine  faktische  Waffenruhe  veranlasste.    Diese  Frist  hat  Cornwallis 
benutzt,  um,  einer  missverstandenen  Ordre  des  Oberbefehlshabers 
Clinton  gemäss,  seinen  bisherigen  Waflenplatz  Portsmouth  zu  räu- 
men ,   und  dafür  das  benachbarte  Yorktown  zu  besetzen,  obwohl 
dasselbe  nach  seiner  eignen  Einsicht   für  einen   solchen  Zweck 
wenig  geeignet  war,  August   Unterdess  ward  die  Armee  Lafayettes 
durch  allerlei  Zuzüge  bedeutend  verstärkt ;  abgesehen  von  den  Mi- 
lizen, die  sich  allmählich  um  ihn  versammelten  ,  kam  von  Norden 
her  zu  Lande  eine  Abtheilung  pennsylvanischer  Linientruppen ;  dann 
setzte  Admiral  de  Grasse ,   der  Ende  August  von  Westindien  her 
mit  einer  mächtigen  französischen  Flotte  in  der  Chesapeakbocht  er- 
schien, 3      4000  franzosische  Soldaten  ans  Land,  und  blieb  selbst 
an  der  virgintschen  Küste,  um  Yorktown  von  der  Seeseite  zu  be- 
drohen und  jede  Zufuhr  von  Neu- York  .dahin  zu  verhindern,  wie 
er  denn  auch  am  5k  September  ein  englisches  Geschwader  mit 
Erfolg  zurückwies.    Endlich  hat  Washington  selbst,  der  inzwischen 
das  französische  Hülfsconps  unter  Kochambeau  an  sich  gezogen  und 
Neu-York  mit  einer  Belagerung  bedroht  hatte,   sich  nach  Virginia 
in  Bewegung  gesetzt,   ohne  sich  dadurch,  irre  machen  zu  lassen, 
dass  General  Clinton  eben  damals  durch  Arnold  eine  Diversion 
nach -Connecticut  hinein  bewerkstelligen   und   die  blühende  Stadt 
Neu-London  mit  Feuer  und  Schwert  verheeren  Hess,  6.  September. 
Am  14.  September  erreichte  Washington  das  Hauptquartier  La- 
fayettes  und  übernahm  den  Obenbefehl   über  die  ganze  Armee, 
etwa  1-8,000  Mann.     Nachdem  er  mit  dem  französischen  Ad- 
miral de  Grasse  an  Bord  seines  AdrairalschiiTes  conferirt  hatte, 
rückte  er  mit  gesammter  Macht  gegen  Lord  CornwaHis  vor,  der 
sich  inzwischen  sohon  ganz  auf  die  nächste  Umgegend  Yorktowns 
beschränkt  hatte.    Am  28.  September  begann  die  Belagerung  dieses 
Städtchens,  das  bald  ringsum  von  der  Land-  und  der  Seesetfe  eng 
eingeschlossen  war.     Gleich  darauf  ward  die  erste  Parallele  ange- 
fangen,  mit  schweren  Belagerungsgeschützen  besetzt,  und  am  0. 
October  eröffneten  die  Amerikaner  und  Franzosen  aus  allen  Bat- 
terien ein  heftiges  und  erfolgreiches  Feuer  gegen  die  kaum  voll- 


Digitized  by  Google 


544 

I 

• 

endeten  Festungswerke.  In  dieser  Noth  harrte  Lord  Com  Wallis 
vergebens  auf  den  Entsatz,  welchen  General  Clinton  ihm  zugesagt, 
und  der  verabredeter  Maassen  am  5.  Oktober  von  Neu-York  unter 
Segel  gehen  sollte;  erst  am  19.  Oktober  ist'  diese  Expedition,  vor- 
zugsweise durch  die  Schuld  der  Flottenoffiziere,  abgesegelt,  und  da 
ist.  sie  zu  spät  gekommen.  Dazu  kam  noch,  dass  unter  der  Be- 
satzung Yorktowns  eine  ansteckende  Krankheit  einriss»  und  mehre 
hundert  Soldalten  dienstuntüchtig  machte,  dass  endlich  das  eng- 
lische Geschütz  grossentheils  beschädigt  und  ihr  Kriegsvorrath  er- 
schöpft wurde.  Demgemäss  vermochte  Cornwallis  trotz*  der  tapfer- 
sten Gegenwehr  die  Fortschritte  der  Amerikaner  nicht  aufzuhalten, 
welche  ihn  mit  ihren  Werken  immer  enger  einschlössen,  und  am 
16.  October  endlich  bereit  waren,  aus  der  zweiten  Parallele  das 
Feuer  gegen  die  Stadt  zu  eröffnen.  Er  hat  in  der  folgenden  Nacht 
noch  den  Versuch  gemacht,  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Truppen 
die  feindlichen  Linien  zu  durchbrechen  und  sich*  zu  Lande  nach 
Neu-York  durchzuschlagen.  Aber  das  stürmische  Wetter  machte 
es  unmöglich,  die  Meerenge  zu  überschreiten,  welche  ihnr  von  den 
amerikanischen  Vorposten  trennte,  und  vereitelte  dadurch  den  gan- 
zen Plan.  Darauf  knüpfte  Lord  Cornwallis  am  Morgen  des  17. 
October  mit  Washington  Unterhandlungen  an  über  eine  Capitulation, 
welche  am  19.  October  1781  unterzeichnet  und  vollzogen  worden 
ist ;  die  ganze  englische  Besatzung,  etwa  7000  Mann,  von  der  aber 
nur  die  Hälfte  diensttüchtig  war,  streckte  die  Waffen  und  ergab 
sich,  die  Landmacht  den  Vereinigten  Staaten,  die  Seemacht  den 
Franzosen.  Es  war  das  die  zweite  Armee,  welche  Gross-Brittan- 
nien  im  nordamerikanischen  Revolutionskriege  einbüsste.  — 

Mit  der  Capitulation  von  Yorktown  hat  der  offene  Krieg  auf 
dem  Boden  der  Vereinigten  Staaten  faktisch  ein  Ende  genommen; 
von  allen  13  Kolonien  waren  nunmehr  nur  noch  drei  Städte  mit 
ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft  in  den  Händen  der  Engländer: 
im  Norden  Neu-York,  südwärts  in  Süd-Carolina  Charlestown  und  in 
Georgia  Savannah,  und  an  diesen  Punkten  waren  die  Besatzungen 
nur  zur  Verlheidigung  und  zu  einzelnen  Streifzügen  stark  genug, 
aber  keineswegs  zu  grössern  Operationen.  Es  ist  daher  natürlich, 
dass  das  Ereigniss  überall  in  Amerika  mit  dem  grössten  Jubel  be- 
giüsst  wurde.  Der  General-Congress  beschloss  auf  die  Nachricht 
davon,  einem  feierlichen  Gottesdienste  beizuwohnen,  und  bestimmte 
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durch  eine  Proklamation,  dass  am  13.  December  178t  in  allen 
Staaten  ein  Bet-  und  Danktest Abgehalten  werden  sollte;  er  über- 
häufte die  Offiziere  und  Soldaten  der  vereinigten  Armeen  mit  Ehren- 
und  Dankbezeugungen.  Nicht  geringer  war  die  Aufregung  unter 
dem  Volke  ;  es  wird  sogar  erzahlt,  dass  wenigstens  Einer,  der  be- 
jahrte Thiirhüter  des  Congresses,  vor  Freude  über  die  Siegesnach- 
richt gestorben  sein  soll.  Als  Dr.  Franklin  in  Paris  die  Kunde 
davon  erhielt,  20.  November,  rief  er,  im  Rückblick  auf  die  erste 
(Kapitulation  von  Saratoga,  freudig  aus  :  „Nun  hat  der  Knabe  Her- 
kules in  seiner  Wiege  die  zweite  Schlange  erstickt, "  und  diese 
klassische  Anspielung  hat  er  so  lieb  gewonnen,  dass  er  später  da- 
nach eine  Denkmünze  schlagen  liess,  die  auf  der  einen  Seite  einen 
schönen  Frauenkopf  mit  fliegendem  Haar  und  mit  der  Freiheits- 
mütze auf  einem  Stabe  zeigt,  nebst  der  Umschrift :  „Liberias  Ame- 
ricana  4.  Juli  1 770"  (Unabhängigkeitserklärung);  auf  der  andern 
Seite  ist  der  Knabe  Herkules  dargestellt,  statt  der  Wiege  in  einem 
Schilde  ruhend,  wie  er  die  beiden  Schlangen  erwürgt;  der  britti- 
sche  Leopard  ist  im  Begriff  auf  ihn  loszuspringen,  wird  aber  durch 
eine  Frauengestalt  (Frankreich)  mit  Speer  und  Lilienschild  daran 
verhindert;  die  Umschrift  lautet  hier:  „Non  sine  Diis  animosus  in- 
fans  und  ihr  sind  die  Data  der  beiden  Capitulationen  von  Sara- 
toga und  Yorktown,  17.  October  1777  und  19.  October  1781,  bei- 
gefügt. , 

Noch  wichtiger  wo  möglich  und  entscheidender  war  die 
Wirkung  des  Ereignisses  in  England.  Als  am  25.  November  die 
Nachricht  ankam,  verlor  selbst  der  sonst  so  kaltblütige  König  einen 
Augenblick  die  Fassung.  Lord  North,  der  Premierminister,  rief 
laut  aus:  „Mein  Gott!  mein  Gott!  nun  ist  Alles  vorbei!**  Doch 
haben  beide  sich  bald  beruhigt  und  den  Entschluss  gefasst,  hei 
ihrer  bisherigen  Politik  zu  beharren.  Daher  forderte  Georg  HL 
am  27.  November  in  der  Thronrede,  mit  welcher  er  das  wieder 
zusammentretende  Parlament  eröffnete,  sein  Volk  zu  „kräftigen, 
muthigen  und  vereinigten  Anstrengungen"  auf,  damit  der  in  Vir- 
ginia eingetretene  Unglücksfall  wieder  gut  gemacht  werde.  Jetzt 
aber  erhob  die  Opposition  ,  welche  von  Anfang  an  Nachgiebigkeit 
und  später  Versöhnung  um  jeden  Preis  mit  Amerika  gefordert 
hatte,  abermals  das  Haupt.  Bisher  durch  den  Aufschwung  des 
Nationalstolzes  und  zuletzt  durch  die  Schwanenrede  des  grossen 
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Chathain  zurückgedrängt,  gewann  sie  jetzt,  da  ihre  Weissagungen 
eingetroffen,  neue  Stärke  und  Anhänger.    Freilich  konnte  sie  nicht 
verhindern,  dass  die  Thronrede  mit  grosser  Majorität  im  Sinne  der 
Regierung  beantwortet  wurde  ;  doch  machten  die  glänzenden  Reden, 
mit  welchen  sie  die  bisherige  Politik. angriff,  tiefen  Eindruck,  und 
bald  zeigte  sich  denn  auch,  dass  die  bisherigen  Anhänger  der  Re- 
gierungspolitik bedeutend  an  Zahl  abnahmen.    Ein  Antrag  der  Op- 
position, 12.  December  1781  ,   „dass  der  amerikanische  Krieg  un- 
wirksam und  dem  wahren  Vortheil  Gross-Brittanniens  zuwider  sei,a 
ward  nur  mit  geringer  Stimmenzahl  verworfen,  und  als  endlich  am 
22.  Februar  1782   der  vormalige  Minister  General  Conway  vor- 
schlug, den  König  offen  um  Abstellung  dieses  Krieges  zu  bitten, 
da  behaupteten   die  Minister  nur  durch  eine  einzige  Stimme  die 
Majorität.     Das  war  bereits  so  gut  wie  eine  Niederlage,  und  die 
Opposition  beeilte  sich ,  ihren  Vortheil  zu  verfolgen :   schon  am 
27.  Februar  brachte  Conway  seinen  Antrag  in  einer  andern  Fas- 
sung als  eine  „Resolution  gegen  weitere  Versuche  zur  Wiederun- 
terwerfung der  Kolonien"  abermals  ein,  und  erlangte  in  beiden 
Häusern  die  Majorität  und  die  freilich  sehr  kühle  Zustimmung  des 
Königs.    Wenige  Tage  nachher,  4.  März,  ward  auf  Conways  Vor- 
schlag eine  neue  Adresse  an  den  König  beschlossen,  in  welcher  das 
Unterhaus  erklärte  :  „es  werde  alle  und  jede,  welche  eine  weitere 
offensive  Fortsetzung   des  amerikanischen  Krieges  anriethen,  als 
Feinde   des  Königs  und  Vaterlandes   ansehen. u     Damit  war  die 
bisherige  Politik  gerichtet,   und  auch  ein  Personalwechsel  in  der 
Verwaltung  ward  unvermeidlich,   wenngleich  der  König  und  das 
Ministerium  denselben  noch  eine  Zeit  lang  hinauszuschieben  ver- 
suchten.    Endlich  am  20.  März  resignirte  Lord  North  mit  allen 
seinen  Collegen ,   und  an  seine  Stelle  trat  ein  Ministerium  unter 
dem  Vorsitz  des  Lord  Rockingham  und  nach  dessen  am  1.  Juli 
erfolgten  Absterben  unter  dem  des  Lord  Shelburne  —  also  dieselbe 
Parthei   und   grossentheils  dieselben  Leute,  welche  vormals  den 
Widerruf  de*  Stempelakte  durchgeführt  und  seitdem  allen  Maass- 
regeln  des   Lord  North   sich  widersetzt   hatten.    Diese  Minister 
mussten  den  Amerikanern  willkommene  Friedensunterhändler  sein, 
und  sie  selbst  haben  dann  auch  ohne  Säumen  darauf  ihre  ThÖtig- 
keit  gerichtet,  indem  sie  eine  Bill  in  das  Parlament  brachten,  wel- 
che den  König  bevollmächtigte,   mit   den  abgefallenen  Kolonien 
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Waffenstillstand  oder  Frieden  zu  schliessen.  Diese  Bill  machte  den 
gewöhnlichen  Weg ,  und  erhielt  endlich  am  19.  Juni  die  könig- 
liche Sanction.  —  Jedoch  schon  lange  vorher  hatte  das  Ministerium 
Sorge  getragen,  dieselbe  und  überhaupt  die  friedliche  Stimmung 
des  Mutterlandes  zur  Kenntniss  der  Amerikaner  zu  bringen.  Indem 
es  Anfang  Mai  1782  den  bisherigen  Höchstcommandirenden  der  eng- 
lischen Armee,  General  Clinton,  auf  seine  Bitte  zurückrief  und  an 
seine  Stelle  Sir  Guy  Carleton,  den  frühern  Gouverneur  von  Ca- 
nada,  setzte,  hatte  es  diesen  beauftragt,  mit  Washington  und  dem 
Congress  in  Verbindung  zu  treten  und  wo  möglich  Unterhandlun- 
gen einzuleiten.  Carleton  hatte  dem  Auftrag  entsprochen  und  zum 
Behuf  mündlicher  Besprechung  für  seinen  Secretär  Pässe  nach  Phila- 
delphia begehrt,  doch  das  Gesuch  war  abgeschlagen ;  denn  die  Ame- 
rikaner, so  viel  sie  auch  durch  den  Krieg  gelitten  hatten  und  so 
willkommen  ihnen  die  Aussicht  auf  Frieden  war,  sahen  darin  fürs 
Erste  nur  den  Versuch,  sie  von  ihrem  Bundesgenossen  Frankreich 
zu  trennen,  und  der  Congress  untersagte  deshalb  durch  förmlichen 
Beschluss  nicht  nur  jede  Separatunterhandlung,  sondern  auch  allen 
offiziellen  Verkehr  mit  den  Engländern,  31.  Mai.  So  ward  es 
Carleton  unmöglich  gemacht,  für  den  Frieden  als  Unterhändler  zu 
wirken  :  er  musste  sich  damit  begnügen,  seinen  Instructionen  ge- 
mäss diejenigen  militärischen  Maassregeln  zu  treffen  ,  welche  zur 
Anbahnung  desselben  und  zur  Herstellung  einer  faktischen  Waffen- 
ruhe nothwendig  waren.  Auf  seinen  Befehl  wurde  zuerst,  im 
Juli,  Savannah  in  Georgien,  dann,  Mitte  December,  auch  Char- 
lestown  ohne  Schwertstreich  geräumt ;  die  ganze  brittische  Streit- 
macht concentrirte  sich  in  Neu  -  York ,  wo  sie  von  Washington 
beobachtet  wurde,  ohne  dass  irgendwie  bemerkenswerthe  Zusam- 
menstöße vorgefallen  wären.  Endlich,  am  2.  August  1782,  zeigte 
Carleton  dem  amerikanischen  Feldherrn  offiziell  an,  dass  jetzt,  nach 
förmlicher  Eröffnung  der  Friedensverhandlungen  in  Paris,  kein 
Grund  zu  weitem  Feindseligkeiten  vorhanden  sei,  worauf  dann  im 
October  das  französische  Hülfscorps  unter  Rochambeau  nach  Boston 
marschiite,  um  von  dort  nach  Westindien  eingeschifft  zu  werden. 
Seitdem  hat  sich  allmählich  ein  friedlicher  Verkehr  zwischen  der 
von  den  Engländern  besetzten  Stadt  Neu -York  und  dem  von  der 
amerikanischen  Postenkette  umschlossenen  Lande  entwickelt,  der 
bis  zur  Häumung  jener  Stadt,  25.  Nov.  1 783,  fortdauerte.  — 
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Um  dieselbe  Zeit,  wo  der  Krieg  zwischen  dem  Mutterlande 
und  seinen  Kolonien  in  solcher  Weise  einschlummerte,  waren  auch 
die  übrigen  theilnehmenden  Mächte  des  Kampfes  und  der  unge- 
heuren Anstrengungen,  welche  derselbe  ihnen  auferlegte,  müde  ge- 
worden. Die  Republik  der  Niederlande  war,  wie  oben  berichtet 
wurde,  eigentlich  ohne  ihren  Willen  in  diese  Händel  verwickelt ;  sie 
hatte  seit  der  englischen  Kriegserklärung  freilich  den  Handels-  und 
Freundschaftsvertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten,  dessen  Entwurf 
so  viel  Unheil  angerichtet,  endgültig  abgeschlossen,  8.  October 
1782,  aber  an  dem  Kriege  selbst  sich  nur  wenig  und  nur  defensiv 
betheiligt,  und  da  sie  damals  schon  blosser  Handelsstaat  war,  so 
lag  ein  schneller  Friede  natürlich  in  ihrem  Interesse.  Was  dage- 
gen die  beiden  bourbonischen  Mächte  anbetrifft,  so  sahen  sie  sich 
in  ihren  Hoffnungen  auf  eine  vollständige  Demüthigung  Gross-Brit- 
tanniens  getäuscht.  Was  ein  Theil  dem  andern  an  Landbesitz  ent- 
riss,  wog  sich  so  ziemlich  auf,  und  zur  See  behauptete  die  brit- 
tische  Flagge  wenn  nicht  durch  die  Zahl  der  Segel  doch  durch  die 
Geschicklichkeit  und  das  Glück  ihrer  Admirale  das  gewohnte  Ueber- 
gewicht.  Dazu  waren  beide  Mächte  finanziell  erschöpft;  Frank- 
reich musste  schon  1781  den  Amerikanern  erklären,  es  sei  dies  das 
letzte  Jahr,  in  welchem  es  Beistand  an  Schiffen  und  Truppen  werde 
gewähren  können,  und  eben  so  wenig  konnexes,  ohne  sich  selbst 
zu  beeinträchtigen ,  die  dortigen  Anleiheversuche  der  Vereinigten 
Staaten  begünstigen.  Dcmgemäss  fanden  die  friedlichen  Gesinnun- 
gen, welche  das  ueue  englische  Ministerium  Rockingham-Shelburne, 
an  den  Tag  legte,  überall  bereitwilliges  Entgegenkommen,  und  we- 
nige Wochen  nachher  waren  bereits  zu  Paris  vorläufige,  wenn 
auch  bloss  geheime  Friedensconferenzen  *o  vollem  Gange.  Von 
den  weitläufigen  Verhandlungen,  welche  hier  erfolgten,  körinen  wir 
nun  aber,  unserer  Aufgabe  gemäss,  bloss  diejenigen  zwischen  Eng- 
land und  Nordamerika  genauer  in  Betracht  ziehen ;  bei  den  übrigen 
muss  eine  oberflächliche  Erwähnung  genügen.  — 

Was  also  die  Wiederherstellung  des  Friedens  zwischen  Eng- 
land und  den  Vereinigten  Staaten  anbetrifft,  so  hatte  der  Congress 
schon  früher  mehrmals  über  die  Bedingungen,  welche  man  für 
solch  einen  Fall  zu  stellen  habe,  berathen  und  dieselben  je  nach 
den  Zeitumständen ,  bald  höher  bald  niedriger  geschroben.  Zuerst 
Anfang  1779,   als  der  Hof  von  Madrid  seine  Vermittlung  anbot, 
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hatte  das  Pariser  Kabinct  seine  Verbündeten  davon  in  Kenntniss 
gesetzt  und  um  Mittheilung  ihrer  Forderungen  gebeten,  wobei  es 
ihnen  zugleich  Mässigung  empfahl  ;  „man  möge,"  hiess  es  in  der 
Note,  „alle  Gedanken  an  Gebietsvergrösserung,  an  Canada  u.  s.  w. 
fallen  lassen,  und  auch  auf  der  althergebrachten  Neufundländischen 
Fischerei  (die  als  ein  wichtiger  und  beinahe  unentbehrlicher  Et- 
werbszweig  den  Neu  -  Engländern  besonders  am  Herzen  liegen 
musste)  nicht  zu  hartnäckig  bestehen  ;  nötigenfalls  möge  man  sich 
sogar,  wie  einst  die  Niederlande,  mit  einer  indirekten,  bloss  thal- 
sächlichen  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  begnügen. a  Darauf 
hin  berieth  der  Congress  von  Februar  bis  August  1779  mit  vieler 
Lebhaftigkeit  und  formulirte  endlich  seine  Bedingungen  dahin :  aus- 
drückliche Anerkennung  der  Unabhängigkeit ;  der  Mississippi  als 
West-,  die  in  der  königlichen  Proklamation  vom  7.  October  I70;J 
für  Georgia  und  Canada  stipulirten  Gränzen  (S.  109,  203)  als  Süd-, 
resp.  Nordgränze,  wodurch  die  Union  in  den  Besitz  der  (jetzt  zu 
Ober-Canada  gehörigen)  Halbinsel  zwischen  Erie-,  Ontario-  und 
Huron-See  gekommen  wäre  ;  doch  möge  nötigenfalls  diese  Halb- 
insel aufgegeben  werden.  Von  der  Neufundländischen  Fischerei 
schwieg  man;  doch  ward  sie  für  den  Fall,  dass  Gross -Britannien 
einen  Handelsvertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten  wünsche,  als  un- 
erlässliche  Bedingung  aufgestellt. 

Auf  Grund  dieser  Instructionen  ward  damals ,  27.  September 
1779,  John  Adams  zum  Unterhändler  ernannt.  Doch  die  Sache 
blieb  ohne  weitere  Folgen,  da  Spanien  inzwischen  bereits  die  Rolle 
eines  Vermittlers  mit  der  einer  kriegführenden  Macht  vertauscht 
hatte.  —  An  seiner  Stelle  aber  boten  zwei  Jahre  später,  Januar 
1781,  die  beiden  kaiserlichen  Höfe  von  Wien  und  Petersburg  den 
kriegführenden  Mächten  ihre  guten  Dienste  an,  und  wiederum  be- 
gehrte Frankreich  die  Willensmeinung  des  Congresses  zu  erfahren, 
Mai.  Die  amerikanischen  Dinge  standen  damals  schlecht.  Georgia 
und  beide  Carolinas  waren  verloren,  der  vierte  Südstaat,  Virginia, 
ernstlich  bedroht,  und  der  Congress  spannte  demgemäss  die  Saiten 
niedriger.  Er  beschloss  am  15.  Juni  :  man  wolle  sich  nötigen- 
falls mit  einer  indirekten  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  begnü- 
gen ;  die  übrigen,  im  Jahre  1779  aufgestellten  Forderungen  sollten 
jetzt  nur  als  Wünsche  gelten  und  den  Unterhändlern  zu  Conces- 
sionen  darin  freie  Hand  bleiben;  andererseits  aber  müsse,  was  man 


Digitized  by  Google 


550 

Frankreich  im  Vertrage  von  1778  versprochen,  auf  allo  Falle  und 
in  allen  Slücken  streng  eingehalten  werden.  Gleichzeitig  wurden 
die  damaligen  Geschäftsträger  in  Frankreich,  Spanien  und  den  Nie- 
derlanden, Dr.  Franklin,  John  Jay  und  John  Adams,  ausserdem 
Henry  Laurens,  der  in  England  gefangen  sass,  und  Thomas  Jefler- 
son  zu  Commissarien  ernannt.  —  Jedoch  auch  diesmal  blieben 
alle  jene  Beschlüsse  vergeblich ;  England  hatte  sich  geweigert,  die 
Unabhängigkeit  der  Vereinigten  Staaten  irgendwie  anzuerkennen 
oder  dieselben  beim  Friedenscongress  zuzulassen,  worauf  Frankreich 
seinerseits  sich  zurückzog,  und  die  österreichisch -russische  Ver- 
mittlung scheiterte  vollständig,  August  1781. 

Jetzt  hatten  sich  die  Dinge  geändert ;  das  neue  englische  Mi- 
nisterium wünschte  den  Frieden  und  that  demgemäss  den  ersten 
Schritt,   wobei  das  persönliche  Verhältniss  zwischen  dem  Minister 
Lord  Shelburne  und  dem  amerikanischen  Gesandten  in  Paris,  Dr. 
Franklin,  die  Brücke  bildete.   Im  Anfang  des  Jahres  178*2  hatte  näm- 
lich der  letztere  in  einem  Briefe  an  Shelburne,  der  noch  Privatmann 
war,  seine  eigenen  sowie  seiner  Landsleute  friedliche  Gesinnungen 
in  allgemeinen  Ausdrücken  kund  gegeben  j  und  darauf  hin  schickte 
der  Lord,  sobald  er  Minister  geworden  war,  einen  Londoner  Kauf- 
mann,  Richard  Oswald,   der  in  den  amerikanischen  Verhältnissen 
gut  Bescheid  wusste,  als  seinen  Agenten  nach  Paris.    Franklin  liess 
sich  bereit  finden,  mit  Oswald  zu  verkehren,  und  gestützt  auf  die 
kriegerischen  Ereignisse  und  die  Capitulation  von  Yorktown  ,  griff 
er  jetzt  zu  der  Stipulation  von  1779  zurück,  indem  er  drei  Punkte 
als  unerlässliche  Friedensbedingungen  bezeichnete.     Zuerst  eine 
ausdrückliche  Anerkennung  der   Unabhängigkeit  der  Vereinigten 
Staaten,  dann  eine  billige  Regulirung  der  Gränze  und  endlich  das 
Recht  zur  Theilnahme  an   der  Neufundländischen  Fischerei  ;  er 
fügte  ausserdem  hinzu,  dass  es,  zum  Behuf  einer  herzlichen  Ver- 
söhnung und  um  künftigen  Streitigkeiten  vorzubeugen,  am  rath- 
samsten sei,  wenrt  Gross-Brittannien  der  Union  auch  die  Nachbar- 
kolonien, vor  allem  Canada  abtrete.    Auf  den  letzten  Punkt  ging 
die  englische  Regierung  freilich  nicht  ein  ;  dagegen  acceptirte  sie 
die  drei  ersten  Forderungen,  und  Oswald  ward  bevollmächtigt,  dem 
Wortlaut  der  Parlamentsakte  vom  10.  Juni  gemäss,  mit  den  Com- 
missairen  der  „Kolonien"  zu  unterhandeln.  Als  jedoch  beim  Aus- 
tausch der  Vollmachten  dieser  Ausdruck  Anstoss  erregte,  da  vor- 
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»Und  sich  das  Londoner  Kabinet  ohne  weitere  Schwierigkeiten 
dazu,  denselben  fallen  zu  lassen  und  gab  seinen  Agenten  neue 
Instructionen ,  in  denen  bereits  von  den  „Vereinigten  Staaten"  die 
Hede,  (He  Unabhängigkeit  des  nordamerikanischen  Continents  also 
im  Voraus  ausdrücklich  anerkannt  war.  —  Auf  jenen  Grundlagen 
wurden  dann  die  Conferenzen  eröffnet,  wobei  auf  amerikanischer 
Seite  Dr.  Franklin,  John  Jay  und  John  Adams,  mitwirkten;  der 
vierte  designirte  Unterhändler,  Henry  Laurens,  obwohl  langst  aus 
der  brittischen  Haft  entlassen ,  kam  erst  am  28.  November  nach 
Paris,  und  der  fünfte,  Thomas  Jeflerson,  war  durch  Familienver- 
hältnisse in  Amerika  zurückgehalten.  Als  brittischer  Commissair 
fungirte  Richard  Oswald,  später  mit  zwei  Collegen,  während  gleich- 
seitig ein  anderer  Agent  des  Londoner  Kabinetts,  Thomas  Gren- 
ville  und  später  Fitzherbert  den  Frieden  mit  den  europäischen 
Mächten  verhandelte. 

Kaum  waren  die  Grundlagen  festgestellt  und  die  ersten  Con- 
ferenzen abgehalten  worden ,  da  schien  ein  Kriegsereigniss  Alles 
wieder  in  Frage  zu  stellen.  Am  12.  April  1782  hatte  nämlich  der 
englische  Admiral  Kodney  die  französische  Flotte  in  den  westin- 
dischen Gewässern  bei  Guadelupe  bis  zur  Vernichtung  geschlagen, 
und  dadurch  nicht  nur  die  französischen  Pläne  auf  Jamaika  verei- 
telt, sondern  auch  der  brittischen  Flagge  das  entscheidende  Uebcr- 
gewicht  über  den  ganzen  atlantischen  Occan  verschafft.  Es  war 
nunmehr  zu  befürchten,  dass  die  englische  Regierung  auf  die  Kunde 
von  diesem  Erfolge  höhere  Forderungen  stellen  und  dadurch  die 
Unterhandlungen  unterbrechen  würde;  das  ist  aber  nicht  ge- 
schehen ;  vielmehr  Hessen  die  Minister  ausdrücklich  erklären,  dass 
sie  nichts  desto  weniger  bei  ihren  friedliehen  Gesinnungen  und  den 
verabredeten  Stipulationen  verharrten.  Dagegen  merkten  die  eng- 
lischen Commissaire  ihrerseits  bald  darauf,  dass  die  bourbonischen 
Mächte  absichtlich  die  Unterhandlungen  in  die  Länge  zogen.  Noch 
immer  nämlich  belagerten  beide  mit  gesammter  Macht  die  Festung 
Gibraltar,  die  Spanien  um  jeden  Prejs  wieder  erwerben  wollte,  und 
die  Eroberung  dieser  Festung  oder  irgend  ein  anderer  Glücksfall, 
hofften  sie,  werde  die  Verhältnisse  für  sie  günstiger  stellen.  Es 
wurde  daher  für  England  eine  Sache  von  Wichtigkeit,  wo  möglich 
mit  Amerika  ein  Sonderabkommen  zu  treffen ,  damit  man  dann 
desto  energischer   den    übrigen  Feinden   entgegentreten  könne- 
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Darauf  haben  die  englischen  Agenten  dann  auch  hingearbeitet ;  sie 
wussten  auf  geschickte  Weise  bei  den  Commissairen  der  Vereinigten 
Staaten  gegen  das  verbündete  Frankreich  ein  völlig  ungerechtfer- 
tigtes Misstrauen  zu  erwecken,  stellten  vor,  dass  die  Amerikaner 
für  sich  selbst  alles  Erreichbare  erlangt  hätten  und  wenn  sie  trotz- 
dem den  Krieg  fortsetzten,  zu  blossen  Werkzeugeri  der  bourboni- 
schcn  Politik  herabsänken.  —  Nun  waren  die  amerikanischen 
Commissaire  eben  damals  sehr  durch  das  Benehmen  der  spanischen 
Krone  verletzt,  welche,  obwohl  längst  eine  Waflengcfährtin, 
dennoch  immer  die  Anerkennung  der  Vereinigten  Staaten  verwei- 
gerte, weil  man  ihr  nicht  den  geforderten  Preis,  die  ausschliess- 
liche Mississippifahrt  und  die  Sudhälfte  des  östlichen  Mississippi- 
thals hatte  zugestehen  wollen  ;  und  jetzt  forderte  der  Hof  von 
Madrid  noch  dazu  das  ganze  Illinoisthal ,  nach  dem  Hecht  der  Er- 
oberung, weil  die  Spanier  von  Louisiana  aus  einen  einzelnen  Posten 
daselbst  occupirt  hatten.  Gleichzeitig  aber  hatte  der  französische 
Minister,  de  Vergennes,  um  diesen  ewigen  Häkeleien  ein  Ende  zu 
machen,  den  Amerikanern  vorgeschlagen  :  „sie  möchten  wenigstens 
in  Etwas  nachgeben,  etwa  das  Land  im  Süden  des  Ohio  zwischen 
den  V ereinigten  Staaten  und  Spanien  theilen,"  was  man  ihm  sehr  übel 
auslegte.  —  Diese  Vorfälle  und  die  Einflüsterungen  Oswalds  haben 
entscheidend  gewirkt ;  die  amerikanischen  Unterhändler  vergassen 
das  grossmüthige  und  aufopfernde  Benehmen  Frankreichs  gegen 
ihre  Republik  ;  sie  vergassen ,  dass  in  dem  Bundesvertrage  von 
1778  ausdrücklich  stipulirt  war,  keiner  von  beiden  Theilen  solle 
ohne  Mfiwissen  und  Zustimmung  des  andern  unterhandeln  und 
Frieden  schliessen,  und  dass  der  General-Congress  sie  in  ihren  In- 
struktionen noch  ausdrücklich  auf  diesen  Artikel  hingewiesen  hatte- 
Nur  Dr.  Franklin  hat,  wie  es  scheint,  auf  Einhaltung  dieser  Vor- 
schriften bestanden,  aber  er  ward  überstimmt  und  fügte  sich,  und 
so  gingen  die  Verhandlungen  zwischen  England  und  Nordamerika 
ihren  eigenen  Weg,  ohne  dass  Frankreich  von  dem  Verlauf  der- 
selben unlerrichtet  worden  wäre. 

Man  hat  sich  dabei  im  Allgemeinen  ohne  Schwierigkeit  geei- 
nigt; nur  über  drei  Punkte  herrschte  längere  Meinungsverschieden- 
heit. Einmal  nämlich  wollte  England  den  Amerikanern  nicht  länger 
die  Milbenutzung  der  Neufundländischen  Fischereien  zugestehen, 
oder  ihnen  wenigstens  gewisse  Beschränkungen  dabei  auferlegen; 
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doch  hat  man  es  endlich  in  dieser  Hinsicht  beim  alten  Herkommen 
gelassen.  In  zweiter  Keine  stritt  man  sich  um  eine  Entschädigung, 
die  Gross-Brittannien  für  die  ihres  Eigenthums  und  ihrer  bürger- 
lichen Hechte  beraubten  Loyalisten  oder  königlich -gesinnten  Ame- 
rikaner forderte.  Aber  Franklin  erklärte  :  „es  stehe  nicht  in  der 
Macht  der  Unterhändler  und  nicht  einmal  in  der  des  General-Con- 
gresses  eine  solche  Entschädigung  zu  bewilligen  ;  Alles  was  man 
thun  könne,  sei,  diese  Sache  an  die  Einzelstaaten  zu  verweisen 
und  ihrer  Sorgfalt  zu  empfehlen.4'  Nichts  desto  weniger  beharrten 
die  brittischen  Diplomaten  bei  ihrer  Forderung,  und  einmal  schien 
es4  als  ob  die  ganze  Unterhandlung  daran  scheitern  würde ;  zuletzt 
jedoch  machte  Franklin  ein  Gegenmittel  ausfindig.  Er  erklärte  sich 
bereit,  eine  Rechnung  über  die  Verluste  der  Loyalisten  anzuneh- 
men ;  dann  müsse  man  aber  auch  eine  andere  Rechnung  eröffnen 
über  das  Unheil,  welches  sie  angerichtet,  und  eigene  Cotnmissaire 
möchten  dann  das  gegen  einander  abwägen.  Eine  solche  endlose 
Untersuchung  schien  den  Engländern  zu  arg,  und  so  zogen  sie  es 
vor,  ihre  Forderung  fallen  zu  lassen.  *)  —    Was  endlich  drittens 


*)  Die  zugesagte  Fürsprache  der  Commissairc  und  des  Congresses 
hat  den  Loyalisten  (S.  490,  91)  fürs  Erste  Nichts  geholfen ;  die  Straf« 
gesetze,  die  Vermögenseonfiscationen,  welche  man  gegen  sie  verhSngt  halte, 
blieben  bestehen,  und  so  sah  nach  dem  endgültigen  Abschluss  des  Friedens 
hei  Weitem  die  Mehrzahl  sich  genöthigt ,  zugleich  mit  der  englischen  Be- 
satzung die  Stadt  Neu-York  und  die  Vereinigten  Staaten  zu  räumen.  Die 
Meisten  haben  sich  in  den  benachbarten  Kolonien  ,  theils  in  Canada  und 
Neu-Schottland  .  theils  auf  den  westindischen  Inseln  niedergelassen  ;  doch 
sind  viele  später  nach  ihrer  Heimath  zurückgekehrt ,  da  die  Einzelstaaten? 
als  sich  die  erste  Erbitterung  gelegt  hatte,  die  Strafgesetze  widerriefen  und 
auch  die  conQscirten  Besitzungen  ,  soweit  sie  noch  nicht  in  andere  Hände 
übergegangen  waren  ,  grossenthcils  den  Eigeuthümcrn  wieder  herausgaben. 
—  Gross  -  Brittannien  hat  seinerseits  gleichfalls  für  die  Ausgewanderten, 
welche  ein  Opfer  ihrer  Treue  gegen  das  Mutterland  geworden  waren ,  frei- 
gebig gesorgt;  auf  die  Bittschrift  eines  Ausschusses  von  13  Loyalisten,  aus 
jeder  Kolonie  einer,  setzte  das  Parlament  1783  eine  Commission  nieder, 
welche  die  Verluste  abschätzen  und  über  die  gebührende  Entschädigung  be- 
richten sollte,  fnd  diese  hat  bis  zum  Jahre  1791  ihre  Aufgabe  gelöst.  Es 
waren  5072  Entschädigungsgesuche  eingelaufen  ,  von  denen  954  hinfällig 
wurden ;  die  beanspruchte  Summe  bclief  sich  auf  8,026,045  Pfund  Sterling, 
und  davon  bewilligte  man  3,293,455  Pfund,  indem  man  alle  Forderungen 
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die  Grdnzregulirung  anbetraf,  so  gestand  Oswald  Anfangs  Alles  zu, 
was  die  Amerikaner  verlangten,  den  Mississippi  als  West-  und  die 
Süd-  und  Nordgränze  von  1763,  und  in  Betreu"  der  ersten  beiden 
hat  das  brittische  Kabinett  Nichts  Wesentliches  eingewendet.  In 
Hinsicht  der  Nordgränze  aber  desavouirte  es  seinen  Unterhändler 
und  verlangte,  dass,  der  Quebeck-Akte  gemäss,  alles  Land  zwischen 
Ohio  und  Mississippi  bei  Canada  verbleibe,  worauf  die  Vereinigten 
Staaten  natürlich  nicht  eingehen  wollten.  Doch  verglich  man  sich 
bald  dahin,  dass  die  Kette  der  canadischen  Seen  (vom  Ontario-  bis 
zum  Walder-See)  die  Nordgränze  gegen  Canada  ,  der  St.  Croix- 
Fluss  die  Ostgränze  gegen  Neu-Schottland  bilden  solle ,  ohne 
dass  diese  Gränzlinie  damals  in  allen  Punkten  genau  bestimmt 
wurde. 

Nachdem  in  diesen  Fragen  ein  Einverstandniss  erzielt  war, 
sind  am  30.  JNovember  1782  zu  Paris  die  Friedensprälimi- 
narien,   oder,  wie  man   sie   nannte,   die   acht  Provisorischen 

i 

unter  10,000  Pfund  vollständig,  die  grossem  mit  verhältnismässigen  Abzü- 
gen ausbezahlte.  Die  beiden  Familien  der  Erbeigenthümer,  die  Penns  und 
Calverts,  haben  davon  gleichfalls  ihren  Theil  erhalten ;  der  Vorstand  des  Co- 
mics der  Vereinigten  Loyalisten,  William  Franklin,  bekam  ein«  Pension  und 
starb  zu  London,  1813. 

Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  es  ausser  diesen  weissen 
auch  schwarze  Loyalisten  gab.  —  Wahrend  des  ganzen  Revolulionskrieges 
hatten  die  Britten  freilich  der  Regel  nach  die  Neger  vollständig  als  „le- 
bendiges Eigenthum;;  betrachtet,  und  diejenigen,  welche  sie  auf  den  Planlagen 
der  Republikaner  erbeuteten,  wurden  meist  nach  Westindien  verkauft,  wie 
denn  auf  solche  Weise  aus  Virginia  allein  an  30,000  Sklaven  ausgeführt 
sein  sollen.  Aber  daneben  gab  es  auch  manche  Neger,  welche  aus  freiem 
Entschluss  aus  der  Knechtschaft  entlaufen  und  unter  die  königlichen  Fah- 
nen aufgenommen  waren ,  und  die  man  daher  als  schwarze  Loyalisten  be- 
zeichnete. Diese  Flüchtlinge  wurden  nach  dem  Frieden  freilich  von  den 
amerikanischen  Behörden  reclamirt;  aber  General  Carleton  wies  eine  solehe 
Forderung  als  unvereinbar  mit  der  Ehre  Gross  -  Brittanniens  zurück,  und 
führte  sie  von  Neu-York  hinweg  mit  nach  Neu-Schottland,  wo  sie  von  der 
Regierung  Grundeigenthum  angewiesen  erhielten.  Da  ihnen  jedoch  das  dor- 
tige Klima  nicht  zusagte,  so  wurden  sie  auf  ihre  Bitte  ijii  Jahre  1792  in 
den  unter  brittischer  Hoheit  neugegründeten  Freinegerstaat  der  Sierra  Leone- 
Küste  aufgenommen,  und  ihre  Nachkommenschaft  bildet  noch  heute  in  Free- 
town  den  Stamm  der  s.  g.  Neu-Schottländer. 
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Artikel,  welche  den  Friedensvertrag  ausmachen  sollten,  von  den 
beiderseitigen  Diplomaten  unterzeichnet  worden.  In  dem  ersten 
wird  in  den  kräftigsten  Ausdrücken  die  Unabhängigkeit  der  Ver- 
einigten Staaten  anerkannt  ;  der  zweite  bestimmt  die  Gren- 
zen derselben  in  der  schon  erwähnten  Weise ,  *)  und  der  dritte 
gesteht  ihnen  die  Theilnahme  an  den  Fischereien  zu.  Was 
den  4.  5.  und  6.  Artikel  anbetrifft,  so  enthalten  sie  Bestimmungen 
Uber  Herausgabe  von  wirklich  brittischem  Eigenthum  u.  dgl.  mehr, 
und  Empfehlungen  zu  Gunsten  der  Loyalisten.  Im  siebenten  Ar- 
tikel verspricht  Gross-Brittannien  alle  Punkte,  die  es  noch  im  Ge- 
biet der  Vereinigten  Staaten  besetzt  hielt,  unverzüglich  zu  räumen« 
und  im  achten  wird  endlich  für  beide  Nationen  freie  SchiflTahrt 
auf  dem  Mississippi  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  ausbedungen. 
Ausserdem  ist  noch  ein  geheimer  Artikel  beigefügt  mit  Stipulationen 
über  die  Südgränze  der  Vereinigten  Staaten  für  den  Fall,  das* 
West -Florida  im  Frieden  englisch  bleibe  ;  derselbe  blieb  jedoch 
ohne  praktische  Bedeutung ,  da  Florida  an  Spanien  zurückgegeben 
wurde. 

Die  Nachricht  von  dem  Abschluss  dieser  Präliminarien,  welche 
Dr.  Franklin  noch  an  demselben  Tage  dem  französischen  Minister, 
Grafen,  Vergennes,  mittheilte,  hat  dort  natürlich  eine  sehr  unange- 
nehme Ueberraschuug  hervorgerufen.   Denn  wenn  auch  die  Ameri- 


)  Seitdem  hat  es  noch  volle  64  Jahre  gedauert .  che  die  heutige 
Nordgränze  der  Vereinigten  Staaten  vollständig  regulirt  wurde.  Nach  den 
Stipulationen  von  Paris,  30.  November  1782  und  3.  September  1783,  ward 
zunächst  in  dem  Handelsvertrag  zu  London,  19.  November  1794  mit  einem 
Zusatzartikel  vom  24.  Juni  1795  .  ratificirt  am  28.  October  1795  und  29. 
Februar  1796,  die  Ostgränze  von  Maine  genauer  fiiirt;  auch  im  Genter 
Frieden,  24.  December  1814  ist  noch  die  Rede  davon.  Ebenso  in  der  Con- 
vention zu  London,  20.  Oktober  1818,  welche  zu  gleicher  Zeit  vom  Wälder- 
See  an  bis  zum  Felsengebirg  den  49  Grad  N.  Br,  als  Glänzscheide  stipu- 
lirt.  (S.  84,  128.)  Der  Vertrag  zu  Washington  vom  9.  August  1842  regelt 
dann  die  Nordgränze  von  Maine  endgültig  (S.  174),  und  erneuert  die  Be- 
stimmungen von.  1818;  der  Oregon  -  Vertrag  endlich,  zu  Washington  15. 
Juni  1846,  macht  den  49  Grad  N.  Ur.  zur  Nordgränze  von  Oregon  (S.  85). 
und  damit  ist  die  brittisch  -  nordamerikanische  Gränze  festgestellt  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung. 
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kaner,  um  den  Schein  der  Rücksicht  gegen  ihren  Bundesgenossen 
zu  wahren,  in  der  Einleitung  stipulirt  hatten,  dass  dieser  Vertrag 
nicht  förmlich  abgeschlossen  werden  solle,  che  auch  zwischen  Eng- 
land und  Frankreich  der  Friede  hergestellt  sei,  so  waren  das  doch 
nur  leere  Worte,  da  nichts  desto  weniger  die  Provisorischen  Ar- 
tikel inzwischen  wirksam  und  für  beide  Theile  bindend  sein  soll- 
ten. Der  Pariser  Hof  hatte  also  volle  Ursache,  mit  der  Heimlich- 
thuerei  und  dem  Wortbruch  der  Verbündeten  unzufrieden  zusein; 
doch  hat  man,  schon  um  des  eigenen  Interesses  willen,  auf  beiden 
Seiten  den  Schein  der  Freundschaft  gewahrt.  England  aber  er- 
reichte durch  dies  Sonderabkommen,  was  es  wollte ;  auch  Frank- 
reich und  Spanien  beeilten  sich  nunmehr  mit  dem  Abschluss  der 
Unterhandlungen  und  unterzeichneten  die  Präliminarien  in  Ver- 
sailles am  20.  Januar  1783.  Am  3.  September  1783  hat  dann  end- 
lich der  dreifache  definitive  Friedensschluss,  in  welchem  die  Prä- 
liminarien einfach  bestätigt  wurden,  zwischen  Gross-Brittannien 
einerseits,  Frankreich,  Spanien  und  den  Vereinigten  Staaten  andrer- 
seits stattgefunden,  und  zwar  für  die  Vereinigten  Staaten  in  Paris, 
für  die  bourbonischen  Mächte  in  Versailles  Dagegen  ist  mit  der 
Niederländischen  Republik  der  Friede  erst  am  20.  Mai  1784  zu 
Stande  gekommen. 

Durch  diese  Verträge  sind  die  Vereinigten  Staaten  als  ein  un- 
abhängiges Glied  in  das  bestehende  Staatensystem  aufgenommen; 
ihr  Mutterland  Gross-Brittannien  war  somit  nach  Frankreich  und 
den  Niederlanden  in  der  Reihenfolge  der  dritte  Staat,  welcher 
durch  die  Präliminarien  ihre  Selbstständigkeit  anerkannte.  Dasselbe 
geschah  zunächst  von  Schweden  5.  Februar,  dann  von  Dänemark 
25.  Februar,  von  Spanien  am  24.  März,  von  Russland  im  Juli 
1783,  und  die  übrigen  europäischen  Mächte  sind  eine  nach  der 

« 

andern  dem  Beispiel  gefolgt.  — 

Es  bleibt  uns  nunmehr  noch  übrig  zu  schildern,  wie  die  Ver- 
einigten Staaten  aus  dem  Kriegszustände  in  den  des  Friedens 
übergingen  und  eine  ruhige  Periode  innerer  Entwickelung  begannen. 
Ein  solcher  Uebergang  bietet  überall  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
dar  ;  aber  hier  waren  dieselben  bei  dem  traurigen  Zustande  der 
Finanzen  und  des  Heeres  desto  grösser,  und  ohne  die  Tugend 
nnd  den  wohlthätigen  Einfluss  des  Oberfeldherrn  Washington  hätte 
leicht  ein  Bürgerkrieg  unmittelbar  auf  den  Freiheitskrieg  folgen 
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können.    Wie  bereits  erwähnt,  war  die  amerikanische  Armee  von 
jeher  in  materieller  Hinsicht  in  einem  sehr  traurigen  Zustand  ge- 
wesen; Löhnung,  Kleidung  und  Verpflegung  wurden  gar  nicht  oder 
doch  nur  in  ungenügendem  Maasse  geliefert,  und  mannichfache 
Beschwerden,  ja  sogar  Aufstände  waren  die  Folge  davon,  bis  end- 
lich gegen  Ausgang  des  Krieges  die  Verhältnisse  sich  etwas  bes- 
serten, jedoch  ohne  dass  selbst  der  Nothdurft  völlig  abgeholfen 
wäre.     Unter  solchen  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass  bei  Sol- 
daten und  Offizieren  eine  entschiedene  Abneigung  gegen  die  Cen- 
tralgewalt,  den  General-Congress ,  sich  festsetzte;  ja,  ein  grosser 
Theil  dachte  sogar  ernstlich  an  einen  Umsturz  der  republikanischen 
Verfassung,   weil  sie  dieser  nicht  nur  die  eigenen  Entbehrungen, 
sondern  auch  die  Noth  des  ganzen  Landes  Schuld  gaben.  Diese 
Stimmung  hätte  der  Oberfeldherr,  dessen  Tugenden  und  Verdiensten 
die  Armee  eine  ungeteilte  Bewunderung  zollte,  gar  leicht  zu  sei- 
nen Gunsten  ausbeuten  können  ;  aber  jeder  Gedanke  daran  blieb 
seiner  reinen  Seele  fern.    Dennoch  sollte  ihm  die  Versuchung  nicht 
erspart  bleiben  ;    Lewis  Nicola,   ein  Oberst  von  den  Pennsylvani- 
schcn  Linientruppen ,  machte  sich  zum  Organ  seiner  Kameraden, 
und  indem  er  Washington  brieflich  die  Notwendigkeit  einer  Ver- 
fassungsänderung ,   die  Nothwendigkeit  eines  einzigen  Oberhauptes 
darzulegen  versuchte,  forderte  er  ihn  auf,  sich  an  die  Spitze  des 
Staates  zu  stellen,  —  anfangs  unter  einem  dem  Schein  nach  ge- 
fahrlosen Namen ,   weil  die  öffentliche  Meinung  noch  immer  Mo- 
narchie und  Tyrannei  verwechsele ;  gewiss  werde  bald  auch  dem 
Namen  „König"  Nichts  mehr  im  Wege  stehen.  —    Es  war  das 
ein  grosser  inhaltschwerer  Moment,   der  darüber  zu  entscheiden 
hatte,  ob  auf  dem  Boden  der  Vereinigten  Staaten  ein  langwieriger, 
vielleicht  immerwährender,   unheilvoller  Kampf  zwischen  militäri- 
schen und  fürstlichen  Herrschaftsgelüslen  und  dem  durch  und  durch 
republikanischen   Volkscharakter  entbrennen  solle ;  Washingtons 
Beispiel  musste  ein  für  allemal  entscheiden,  den  militärischen  Ehr- 
geiz für  alle  Zukunft  aufstacheln  oder  zügeln.    Jedoch  er  brauchte 
nicht  erst  zu  wählen  ;  er  war  ein  zu  grosser  und  guter  Charakter, 
als  dass  er  sich  durch  unedeln  Ehrgeiz  vom  Pfade  der  Pflicht  hätte 
verlocken  lassen.     „Mit  Staunen  und  Bestürzung , 44  schrieb  er  an 
Nicola,  zu  Newbisrgh,  22.  Mai  1782,  „habe  ich  das  was  Sie  mir 
übersandten,  aufmerksam  durchgelesen.    Seien  Sie  versichert,  dass 
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kein  Vorlall  im  ganzen  Kriege  mir  so  grossen  Schmerz  verursacht 
hat,  als  die  Mitteilung,  welche  Sie  mir  machen,  und  aus  der  ich 
sehe,  dass  in  der  Armee  Gesinnungen  gehegt  werden,  welche  mei- 
nen Abscheu  erregen  und  meine  strengste  Zurechtweisung  ver- 
dienen. —  Ich  begreife  nicht,  wie  mein  Betragen  Sie  ermuthigt 
haben  kann,  mir  einen  Vorschlag  zu  thun,  der  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  mein  Vaterland  mit  dem  grüssten  Unheil  bedroht,  das  es 
jemals  treffen  könnte.  Ich  beschwöre  Sie,  wofern  Sie  noch  Liebe 
zu  ihrer  Heimath  haben,  wenn  Ihnen  Ihr  eigenes  und  das  Glück 
ihrer  Nachkommen  am  Herzen  liegt,  und  wenn  Sie  noch  die  ge- 
ringste Achtung  für  mich  hegen,  so  verbannen  Sie  jene  Gedanken 
aus  Ihrer  Seele,  und  äussern  Sie  nie  gegen  irgend  Jemand,  weder 
aus  eigenem  Antrieb  noch  im  Auftrag  von  Andern  dergleichen  Ge- 
sinnungen." 

Auch  in  allen  andern  Fällen  hat  Washington  seine  Unterge- 
benen zum  Gehorsam  gegen  die  bestehende  Verfassung  und 
Staatsgewalt  angeleitet ;  namentlich  aber  hat  er  sich  Verdienste  um 
die  Buhe  seines  Vaterlandes  erworben,  als  im  Herbst  und  Winter 
1782 — 83  die  Nachricht  von  dem  bevorstehenden  Friedensschluss 
ankam,  und  damit  die  Notwendigkeit  einer  baldigen  Aullosung  des 
Heeres  eintrat.  Damals  entstand  bei  allen  Offizieren  und  Soldaten 
die  nicht  unbegründete  Besorgniss,  der  Congress  werde  nicht  ein- 
mal im  Stande  sein,  im  Fall  der  Verabschiedung  ihnen  die  lang- 
wierigen Soldrückstande  zu  bezahlen,  viel  weniger  die  gemachten 
Versprechungen  zu  erfüllen,  und  man  werde  also  ohne  die  ver- 
diente Belohnung,  von  Allem  entblösst,  nach  langjährigen  Diensten 
jns  Privatleben  zurückkehren  müssen.  Am  leichtesten  waren  noch 
die  Gemeinen  zu  befriedigen,  denen  ausser  dem  Handgeld  nur  100 
Acres  Land  zugesichert  war;  während  dagegen  die  Oftiziere  durch 
Congressbeschluss  vom  21.  October  1780  Ansprüche  auf  lebens- 
länglichen halben  Sold  erhalten  hatten.  Dazu  kam,  dass  bereits 
unter  dem  Volke  und  in  der  Presse  Stimmen  laut  wurden  gegen 
alle  dem  Militär  zu  gewährenden  Belohnungen ,  und  namentlich 
gegen  die  Offizierspeusionen ;  was  die  Stimmung  unter  dem  Heer 
noch  verschlimmerte.  Das  Offiziercorps  hat  daher  im  Anfang  des 
Jahres  1783  dem  General- Congress  eine  Bittschrift  überreichen 
lassen ,  in  der  es  sich  bereit  erklärte ,  anstatt  des  versprochenen 
Halbsoldes  eine  einmalige  Abfindungssumme  anzunehmen,  zugleich 
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aber  anf  ungesäumte  Auszahlung  der  Rückstände  für  sich  und  die 
Gemeinen  antrug.  Da  der  Congress  mit  der  Antwort  zögerte,  so 
stieg  die  allgemeine  Unzufriedenheit  immer  höher  ;  im  Lager  wur- 
den anonyme  Aufruhrschriften  verbreitet,  März  1783,  in  welchen 
man  das  Heer  aufforderte,  sich  gewaltsam  selbst  zu  helfen,  oder 
gar  den  Vorschlag  machte,  mit  dem  Feldherrn  an  der  Spitze  in 
die  westlichen  Wälder  zu  ziehen  und  das  undankbare  Vaterland 
schutzlos  zurückzulassen.  Washington  konnte  diesem  Treiben  nicht 
ruhig  zusehen  ;  augenblicklich  erlicss  er  einen  Tagesbefehl,  in  dem 
er  die  anonymen  Proklamationen  entschieden  missbilligte,  und  auf 
den  15.  März  eine  allgemeine  Offiziersversammlung  berief.  Hier 
setzte  er  dann  in  kräftiger  Rede  auseinander,  wie  schimpflich  und 
verderblich  es  sein  würde,  die  Ehre  der  amerikanischen  Waffen 
durch  Aufruhr  und  Bürgerkrieg  zu  beflecken  ;  zugleich  versprach 
er  all  seinen  Einfluss  aufzubieten,  damit  der  Congress  baldigst  ihre 
Ansprüche  befriedige;  und  wirklich  ist  es  ihm  auf  diese  Weise  ge- 
lungen, die  erhitzten  Gemüther  zu  beruhigen.  Andrerseits  hat  der 
Congress  auf  des  Oberfeldhorrn  Antrieb  am  22.  März  beschlossen, 
allen  Offizieren  anstatt  des  Halbsoldes  eine  Abfindungssumme  von 
einem  ">jährigen  Solde  anzubieten,  was  angenommen  wurde,  wäh- 
rend er  gleichzeitig  mit  den»  Einzelstaaten  unterhandelte ,  um  die 
für  diesen  Zweck  und  zur  Bezahlung  der  Rückstände  nöthigen 
Summen  aufzubringen.  —  Im  Lauf  des  nächsten  Sommers  hat 
die  Auflösung  der  Armee  begonnen  ,  indem  der  Congress  durch 
Beschluss  vom  23.  April  den  General  en  chef  bevollmächtigte,  den 
Gemeinen  nach  Gutdünken  Urlaub  oder  Abschied  zu  ertheilen, 
und  zwar  solle  jeder,  der  den  Dienst  verlasse,  eine  dreimonatliche 
Löhnung,  ausserdem  seine  WratTen  und  Equipirung  zum  Geschenk 
erhalten.  Diese  Maassregel  führte  neue  Schwierigkeiten  herbei : 
da  in  dem  Bundesschatz  kein  baares  Geld  war,  so  sah  man  sich 
»enöthigt,  die  Soldaten  in  Staatsschuldseheinen  auszubezahlen,  und 
die  Ausgabe  solcher  Anweisungen  ward  noch  dazu  ungebührlich 
verzögert,  was  eben  keinen  guten  Eindruck  machte}  doch  hat  die 
Mehrzahl  geduldig  gewartet  und  friedlich  die  Fahnen  verlassen. 
Nur  in  Lancaster  (Pennsylvania)  brach  die  Unzufriedenheit  offen 
hervor;  ein  kleines  Corps  von  80  Mann,  meist  Rekruten,  empörte 
sich ,  marschirte  auf  eigene  Hand  gen  Philadelphia  und  hielt  dort 
den  Congress  drei  Stundet!  lang  in  seinem  Sitzungssaale  belagert, 
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um  augenblickliche  Bezahlung  zu  erzwingen.  Vergebens  rief  die 
geängstigte  Centralgewalt  den  Schutz  der  städtischen  Behörden  und 
Milizen  an;  beide  regten  sich  nicht;  und  erst  der  Zuspruch  des 
Stadtcommandanten,  die  Ankunft  einer  starken  Abtheilung  aus  dem 
Hauptquartier  führte  die  Meuterer  wieder  zu  ihrer  Pflicht  zurück. 
—  Empört  über  die  erlittene  Schmach  und  noch  mehr  über  die 
Theilnahmlosigkeit,  welche  die  Bürgerschaft  von  Philadelphia  be- 
wiesen, verliess  der  Congress  unmittelbar  darauf  diese  seine  alte 
Residenz  und  vertagte  sich  nach  Trenton  (Neu-Jersey),  von  wo  er 
wiederum  zum  1.  November  nach  Annapolis  (Maryland)  überge- 
siedelt ist.  —  Schon  vorher  hatte  er*  die  vollständige  Auflösung  der 
Armee  ausgesprochen.  Am  18.  Oct.  erliess  er  nämlich  eine  Pro- 
klamation, worin  er  dem  Heere  das  verdiente  Lob  und  den  Dank 
des  Vaterlandes  aussprach  und  zugleich  anzeigte,  dass  alle  auf  die 
Dauer  des  Krieges  Angeworbenen  am  3.  November  den  Dienst 
verlassen  könnten.  Am  Tage  vor  diesem  Termine,  "2.  November, 
hat  der  General  en  chef  in  einem  Armeebefehl  seinen  verabschie- 
deten Untergebenen  ein  herzliches  Lebewohl  gesagt  und  ihnen 
ebenso  theilnehmende  wie  brauchbare  Bathschläge  in  das  bürger- 
liche Leben  mitgegeben;  er  selbst  blieb  noch  einige  Wochen  im 
Dienst,  um  am  '25.  November  von  dem  britlischen  Höchstcom- 
mandirenden,  Sir  Guy  Carleton,  den  Besitz  der  Stadt  Neu- York 
zu  übernehmen.  Nachdem  er  dort  auch  sein  Offizierkorps  ver- 
abschiedet hatte,  begab  er  sich  nach  Annapolis  vor  die  Schranken 
des  Congresses.  Hier  legte  er  in  feierlicher  Sitzung  am  *23.  De- 
cember  1783  sein  Commando  nieder  und  gab  seinen  Feldherrnslab 
in  die  Hände  der  Centralgewalt  zurück  ;  dann  ist  er,  wie  er  sich 
selbst  ausdrückte,  „mit  unaussprechlichem  Entzücken"  nach  seinem 
Familiensitz  Mount  Vernon  in  Virginia  heimgekehrt,  nicht  reicher 
und  nicht  ärmer  als  wie  er  denselben  verlassen.  Dafür  nahm  er 
den  schönsten  Buhm  mit  sich,  den  ein  Feldherr  erringen  kann  ; 
er  hatte  einen  vierfachen  Feind  besiegt :  nach  Aussen  das  britti- 
sche  Heer  und  die  bitterste  Noth  ,  in  den  Reihen  seiner  eignen 
Soldaten  den  Kantönligeist  und  die  ungesetzlichen  Gelüste. 

So  trat  die  amerikanische  Revolutions- Armee  und  ihr  Feldherr, 
nachdem  sie  der  Heimath  die  Unabhängigkeit  erkämpft,  ruhig  und 
anspruchlos  in  die  Masse  des  Volkes  zurück  ;  doch  hat  sie  kurz 
vorher  noch  ihren  Mitbürgern,  wenn  auch  unwissentlich,  Anlass  zu 
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Verdacht  und  zur  Unzufriedenheit  gegeben.    Kurz  vor  der  Auflö- 
sung äusserte  sich  nämlich  im  Offiziercorps  der  Wunsch:  auch  in 
der  Trennung  möge  man  einander  die  Anhänglichkeit  und  Freund- 
schaft bewahren ,  welche  man  in  der  Stunde  der  Gefahr  geschlos- 
sen.   Dadurch  ward  der  General  Knox  veranlasst,   ein  Mittel  zu 
erdenken,  durch  welches  eine  solche  fortdauernde  Verbindung  her- 
gestellt werden  könne  ;  sein  Vorschlag  ward  von  einer  Offiziers- 
versammlung unter  dem  Vorsitze  des  Baron  Steuben  geprüft,  und 
so  erwuchs  daraus  eine  enge  Verbrüderung,   (nach  jenem  römi- 
schen Dictator,  der  den  Pflug  mit  dem  Feldherrnstab,   den  Feld- 
herrnstab mit  dem  Pfluge  vertauschte)  der  Cincinnatus-Orden  ge- 
nannt,  welcher  am  15.  Mai  1783  die  Sanction  des  Congresses 
erhielt,  wie  denn  auch  Washington  nicht  anstand,  die  Präsident- 
schaft zu  übernehmen.     Das  Abzeichen  der  Gesellschaft  war  eine 
goldene  Denkmünze  mit  dem  amerikanischen  Adler  und  dem  Bilde 
des  Cincinnatus,  welche  zum  Andenken  des  Bündnisses  mit  Frank- 
reich an   einem  dunkelblauen   mit  weissen  Streifen  eingefassten 
Bande  getragen  werden  sollte.     Ordentliche  Mitglieder  sollten  alle 
Offiziere   der  amerikanischen  Armee  sein,  und  nach  deren  Tode 
sollte  das  Hecht  zur  Theilnahme  sich  auf  ihre  Söhne  und  deren 
Nachkommen,   oder  in  Ermangelung  derer  auf  würdige  Seitenver- 
wandte vererben.     Ausserdem  konnten  Männer  der  verschiedenen 
Staaten ,   die  sich  durch  Talente  oder  Patriotismus  auszeichneten, 
als  lebenslängliche  Ehrenmitglieder  aufgenommen  werden,  wie  denn 
auch  dem  französischen  Gesandten  beim  General-Congress  und  allen 
Oberoffizieren  der  Hülfsarmee  nnd  Flotte  die  Ehrenmitgliedschaft 
angeboten  wurde.     Als  Zweck   des  Vereins  endlich  ward  in  den 
Statuten  genannt :   das  Andenken  der  Revolution  und  die  daraus 
hervorgegangenen  Rechte  und  Freiheiten  so  wie  die  Eintracht  unter 
den  verschiedenen  Staaten  der  Union  für  alle  Zeiten  zu  bewahren 
und  zu  vertheidigen ';  ausserdem  sollten  die  Mitglieder  von  Zeit  zu 
Zeit  sich  versammeln   und   namentlich   für  Offiziersfamilien  oder 
[Unterlassene,   welche  der  Unterstützung  bedürftig  seien,  Sorge 
tragen.   —    So  harmlos  und  ehrenwerth  diese  Verbrüderung  nun 
auch  war,  so  konnte  es  doch  bei  der  damaligen  Stimmung,  wo  das 
Volk  noch  immer  besorgt  auf  die  murrende  Armee  blickte  und 
das  republikanische  Gefühl  mit  aller  Frische  und  Schärfe  sich  gel- 
tend machte,  nicht  fehlen,  dass  ein  so  enger  Zusammenschluss  des 
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Offizierstandos  vielfachen  Verdacht  und  Anstoss  erregte.  Bereits 
im  October  1783  erschien  eine  Flugschrift,  verfasst  von  Aedanus 
Burke,  Oberrichter  von  Süd-Caroliua ,  welche  zu  beweisen  suchte, 
dass  die  Stiftung  des  Cindnnatus -Ordens  auf  Nichts  Geringeres 
abzwecke  als  auf  die  Errichtung  eines  Erbadels;  und  diese  Beschul- 
digung ist  vielfach  ira  Volk  und  in  der  Presse  wiederholt  worden. 
Selbst  Dr.  Franklin  sprach  sich  in  einem  Privatbrief  mit  bitterer 
Ironie  über  das  neue  A  Irlsgeschlecht  aus.  Um  all  diesen  unge- 
gründeten Vorurteilen  und  Anfeindungen  ein  Ende  zu  machen, 
nahm  endlich  Washington  sich  der  Sache  an,  und  in  der  nächsten 
Generalversammlung  zu  Philadelphia,  Mai  1784,  setzte  er,  freilich 
nicht  ohne  Mühe,  durch,  dass  die  beiden  Bestimmungen  über  die 
Aufnahme  von  Ehrenmitgliedern  und  über  die  Erblichkeit  der  or- 
dentlichen Mitglieder  aus  der  Stiftungs  -  Urkunde  entfernt  wurden. 
So  ward  die  Furcht  vor  einem  amerikanischen  Erbadel  beseitigt: 
der  Cincinnatus-Orden  verwandelte  sich  in  eine  bloss  persönliche 
Verbindung  und  ist  am  Ende  mit  dem  letzten  Uevolutions-Soldaten 
ausgestorben. 


Am  Ausgang  des  Jahres  1783  war  der  Lärm  der  Watten  auf 
deni  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  gänzlich  verstummt ;  die  Britten 


Der  Uebergang  zum  Bundesstaate. 


„There  are  some  things  in  the  new  form, 
which  never  did ,  and  I  am  persuaded  never 
will,  obtain  my  cordial  approbation;  but  I  did 
then  coneeiveand  do  now  most  Grmly  believe, 
that  in  the  aggregate  it  is  the  best  Constitu- 
tion that  can  be  obtained  at  this  epoch  ,  and 
that  this  or  a  dissolution  awaits  our  choice 
and  is  the  only  alternative." 


Washington. 
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halten  ihre  letzten  Waflenplätze  an  der  atlantischen  Abdachung  ge- 
räumt, und  nur  im  fernen  Westen  am  diesseitigen  Ufer  der  cana- 
dischen  Seen  hielten  sie  noch  längere  Zeit  den  Verträgen  zuwider 
die  ganze  Reihe  fester  Plätze  von  Ogdensburg  (Neu- York)  bis  nach 
Mackinaw  (Michigan)  militärisch  besetzt.  Von  der  Continentalen 
Armee  standen  kaum  100  Mann  und  ein  paar  Hauptleute  noch  im 
Dienst,  um  die  Militärmagazine  in  Westpoint,  Pittsburg  u.  s.  vv. 
ru  bewachen ;  die  übrigen  Regulären  dagegen  und  die  Milizen  der 
Einzelstaaten  waren  alle  ihrem  heimathlichen  Heerde,  ihrem  frü- 
hem Gewerbe  zurückgegeben.  Dafür  nahm  jetzt,  nachdem  sie 
der  Hemmnisse ,  der  ewigen  Störungen  deä  Krieges  erledigt  war, 
die  friedliche  Thätigkeit  des  Volkes  einen  neuen  kräftigen  Auf- 
schwung ;  in  den  ältern  Siedlungen  eilte  der  Landmann  mit  seinem 
Pfluge  die  Spuren  der  Feldlager,  der  Schlachtfelder  zu  verwischen, 
während  gleichzeitig,  zumal  aus  Neu-England  und  Neu-Niederland 
ein  zahlreicher  Strom  von  Kolonisten  über  die  Alleghanies  hinweg 
m  die  jungfräuliche  Wildniss  des  Östlichen  Mississippithaies  sich 
ergoss. — 

Die  Spuren  des  Waffengetümmels  waren  leicht  und  schnell 
verwischt ;  aber  nicht  so  leicht  war  eine  andere  lästige  Erbschaft 
zu  beseitigen,  welche  der  Krieg  dem  Frieden  hinterlassen  hatte.  — 
Es  ist  früher  erwähnt,  wie  zu  Anfang  der  Revolution  der  Congress, 
in  Ermangelung  jeglicher  finanzieller  Hülfsmittel,  die  Kosten  des 
Krieges  durch  eine  Ausgabe  von  Continentalem  Papiergeld  auf  den 
Credit  der  Vereinigten  Staaten  zu  decken  bcschloss,  wie  aber  dies 
System,  als  man  es  im  Uebermaasse  und  ohne  die  nöthige  Vor- 
sicht anwendete,  bis  Ende  1781  vollständig  zusammenbrach,  unter 
grossen  Verlusten  für  die  öffentlichen  Kassen  nicht  minder  wie  für 
den  einzelnen  Privatmann.  Seitdem  und  auch  schon  früher  hatte 
mau  das  nöthige  Geld  theils  im  Inlande,  theils  im  Auslände  auf 
dem  Wege  der  Anleihe  zusammengebracht  und  dadurch  dem  Lande 
eine  ungeheure  Schuldenlast  aufgebürdet,  welche  sich  im  Ganzen 
auf  beinahe  70  Millionen  spanische  Thaler  oder  nordamerikanische 
Dollars  *)  belief,  und  zwar  schuldeten  davon  die  Einzelstaaten  auf 


")  Am  8.  August  1786  adoptirte  der  Congress  den  spanischen  Tl>»- 
ler  oder  Dollar,  der  im  Lande  am  bekanntesten  und  gangbarsten  war,  als 
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eigenen  Credit  25  —  26  Millionen,  der  Staatenbund  aber  das  üe- 
brige.  Zunächst  nämlich  hatte  an  diesen  die  Krone  Frankreich  zu 
fordern  für  eigene  Vorschüsse  18  Millionen  Livres  (in  Gemassheit 
der  am  16.  Juli  1782  von  Dr.  Franklin  anerkannten  Abrechnung) 
und  für  eine  spätere  Subsidie  6  Millionen,  weiter  10  Millionen, 
welche  auf  ihren  Credit  und  unter  ihrer  Garantie  bei  den  General- 
staaten der  Niederlande  angeliehen  waren,  im  Ganzen  34  Millionen 
Livres;  dazu  kamen  kleinere  Summen,  welche  die  französischen 
Generalpächter,  spanische  und  holländische  Kapitalisten  vorgestreckt 
hatten,  rückständige  Zinsen  (welche  übrigens  der  Pariser  Hof  fthf 
seinen  Theil  erliess)  u.  s.  w.,  so  dass  die  gesammte  auswärtige 
Schuld  7,885,085  Dollars  betrug.  Im  Inlande  halte  die  Armee 
an  Soldrückständen  u.  s.  w.  an  6  Millionen  ,  das  Offiziercorps  als 
Abfindungssumme  5  Millionen ,  sonstige  Gläubiger  1 1  'A  Millionen 
zu  fordern,  daneben  waren  noch  für  beinahe  12  Millionen  Rech- 
nungen nicht  liquidirt,  so  dass  die  innere  Schuld  34,115,290  Dol- 
lars ausmachte.  Beide  zusammen  aber  beliefen  sich  auf  einen  Be- 
trag von  42,000,375  Dollars,  welcher  einen  jährlichen  Zins  von 
2,415,956  Dollars  erforderte.  — 

Allen  diesen  Gläubigern  gegenüber  stand  als  der  allein  haf- 
tende Schuldner  die  Centralgewalt  der  Vereinigten  Staaten  ,  der 
Congress,  welcher  seit  dem  November  1783  unter  dem  Präsidium 
des  Thomas  Mifllin  von  Pennsylvania  in  Annapolis  (Maryland) 
tagte,  und  sich  am  I.  Juni  1781  unter  Zurücklassung  eines  Aus- 
schusses der  Staaten  zum  ersten  Mal  auf  längere  Zeit  vertagte. 
Am  I.  November  1784  trat  er  dann  wieder  in  Trenton  (Neu -Jer- 
sey) zusammen,  und  siedelte  von  da  im  Januar  1785  nach  Neu- 
York  über,  wo  er,  von  kleinen  Unterbrechungen  abgesehen,  bis  zu 
seinem  Ende,  3.  März  1789,  versammelt  blieb,  und  zwar  unter 
dem  Präsidium  von  Richard  Henry  Lee  aus  Virginia,  November 
1784,  (David  Ramsey  aus  Süd- Carolina  als  Stellvertreter  des  er- 
wählten, aber  durch  Krankheit  fern  gehaltenen  John  Hancock  von 
Boston,  November  1785,)  Nathaniel  Gorham  von  Massachusetts, 
Juni  1786,  General  Arthur  St.  Clair,  ein  geborener  Schotte,  von 


die  gesetzliche  Münzeinheit  und  theille  ihn  nach  dem  Dccimalsystcm  in 
100  Cents.  Vorläufig  musste  man  aber,  aus  Geldmangel,  sieb  damit  be- 
gnügen; bloss  kupferne  Cents  zu  prägen. 
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Pennsylvania,  2,  Februar  1787,  und  Cyrus  Griffin  von  Virginia, 
seit  dem  2*2.  Januar  1788.  —  Diese  Centralgewalt  konnte  nun 
freilieh  ihren  Gläubigern  auf  eine  schnelle  und  vollständige  Befrie- 
digung keine  Hoffnung  machen,  da  sie  nach  den  Bundesartikeln 
durchaus  keine  finanziellen  Hülfsmittel  aus  eignem  Recht  besass ; 
aber  sie  hatte  ihnen  doch  eine  sichere,  wenn  auch  nur  schwer 
und  langsam  zu  realisirende  Garantie  für  die  endliche  Bezahlung 
zu  bieten,  —  die  öffentlichen  Ländereien.  Ks  ist  (S.  483)  erwähnt, 
dass,  um  die  Annahme  der  Bundesartikel  zu  ermöglichen,  drei  von 
den  sieben  prätendirenden  Staaten  beschlossen,  ihre  Sonderan- 
sprüche auf  den  fernen  Westen  dem  Staatenbunde  abzutreten  und 
sich  eine  Schliessung  ihrer  Westgränze  gefallen  zu  lassen  ;  so 
Neu-York  19.  Februar,  Connecticut  10.  October,  Virginia  31.  De- 
cember  I7S0.  Die  Schenkung  von  Seiten  Neu-Yorks  war  am  l- 
März  1781  förmlich  angeboten  und  am  31.  October  1782  förmlich 
angenommen  worden,  während  die  Annahme  des  Congresses  bei 
den  beiden  andern,  da  sie  Anfangs  lästige  Bedingungen  hinzufüg- 
ten, sich  für  Virginia  bis  zum  1.  März  1784,  für  Connecticut  bis 
zum  II.  September  1786  verzögerte.  Diesen  drei  Staaten  war 
Massachusetts  durch  Beschluss  der  Assembly  vom  13.  November 
1784  und  förmliche  Abtretungsurkunde  vom  19.  April  1785  ge- 
folgt, und  demgemäss  besass  nunmehr  die  Centralgewalt  der  Union 
das  ganze  Gebiet  zwischen  Pennsylvania,  dem  Ohio,  Mississippi  und 
den  canadischen  Seen  —  nur  ein  kleines  Stück,  den  nordöstlichen 
Winkel  des  heutigen  Ohio-Staates  ausgenommen,  welchen  Connec- 
ticut sich  reservirte  und  erst  am  28.  April  1800  aufgab.  —  Während 
somit  das  nordöstliche  Mississippithal  Domaiue  des  Staatenbundes 
wurde,  blieb  das  südöstliche,  trotz  aller  Hoffnungen  und  Bemühun- 
gen der  Centralgewalt,  Privateigenthum  der  Einzelstaaten  ;  Virginia 
verlangte  sogar,  dass  ihm  der  Congrcss  seinen  Antheil  daselbst, 
das  heutige  Kentucky,  ausdrücklich  auf  immer  garantire,  erfuhr 
jedoch  eine  entschiedene  Ablehnung;  die  Legislatur  von  Nord-Ca- 
rolina erbot  sich  zwar,  Juni  1784,  zu  einer  westlichen  Gebietsab- 
tretung, nahm  dies  Anerbieten  aber,  noch  ehe  es  ratificirt  war, 
wieder  zurück,  November  1784,  und  die  Unterhandlungen  mit 
Georgia  scheiterten  vollständig  an  dem  Eigennutze  dieses  Staates. 
Nur  Süd-Carolina  Hess  sich  zu  einem  unbedingten  Verzicht  herbei, 
9.  August  1787,   welcher  freilich,  wie  schon  ein  Blick  auf  die 
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Karte  zeig!,  praktisch  Nichts  zu  bedeuten  hatte.  (Seite  110,  III, 
u.  a.  a.  O.) 

Die  neu  erworbene  Domaine  des  Staatenbundes,  das  „Terri- 
torium nordwestlich  vom  Ohio,44  kam  nun  aber  in  doppelter  Weise 
in  Betracht ,  als  Geldeswerth  und  als  Boden  für  neue  Staatenbil- 
dungen, und  in  beider  Hinsicht  hat  sie  die  legislative  Thätigkeit  der 
Centralgewalt  in  Anspruch  genommen.  Was  den  letztem  Punkt 
anbetrifft,  so  hatte  der  Congress  bekanntlich  bereits  in  seinem  Üir- 
cularschreiben  vom  O.September  1780,  in  dem  er  das  Beispiel  Neu- 
Yorks  zur  Nachahmung  empfahl,  versprochen:  „die  abgetretenen 
westlichen  Ländereien  sollten,  sobald  als  möglich ,  zu  republikani- 
schen Staaten  gestaltet  und  dann  auf  gleichem  Fuss  mit  den  altern 
in  die  Union  aufgenommen  werden4'  —  eine  Zusage,  welche  all- 
gemein wenigstens  stillschweigend  aeeeptirt  und  damit  zu  einem 
Grundsatz  des  Bundesrechts  geworden  ist.  Zur  Vollziehung  dieses 
Grundsatzes  machte  bereits  im  März  1 784  ein  Comite  unter  Vor- 
sitz des  Thomas  JelTerson  <|em  Congress  den  Vorschlag,  „dass  der 
ganze  \^  esten  von  Süd  nach  Nord  durch  eine  grade  Linie,  welche 
durch  die  Mündung  des  Grossen  kanawha  in  den  Ohio  (8*2°  west- 
licher Länge  von  Greenwich  und  5  von  Washington)  gezogen 
werden  müsse,  von  dem  Gebiet  der  13  alten  Staaten  abzutrennen, 
und  dass  derselbe  dann  durch  eine  zweite  Linie,  von  Nord  nach 
Süd  durch  die  Fälle  des  Ohio  gezogen,  in  zwei  Hälften  zu  (heilen 
sei  ;  jede  dieser  beiden  Hälfteu  aber  solle  zu  »eht  Staaten  ausge- 
legt werden  und  zwar  so,  dass  das  erste  Paar  sich  vom  31  —33, 
das  zweite  vom  33  —  35,  das  dritte  vom  35  — 37  u.  s.  w.,  das 
achte  endlich  vom  45.  Grad  N.  ßr.  bis  zur  Nordgränze  erstrecke; 
das  kleine  Stück  der  westlichen  Wiidmss,  welches  östlich  von  der 
Kanawha  Linie  bleibe  (jetzt  der  östliche  Theil  des  Staates  Ohio), 
endlich-solle  seiner  Zeit  als  der  17.  neue  Staat  organisirt  werden.44 
Diese  geographischen  Stipulationen  erhielteu  anfangs  den  Beifall 
des  Congresses,  23.  April  1784;  da  jedoch  das  südöstliche  Missis- 
sippithal in  den  Händen  der  Einzelstaaten  verblieb,  so  wurden  sie 
damit  theilweise  hinfällig,  und  in  BetreiT  des  nordöstlichen  Missis- 
sippithales  wurden  sie  gleichfalls  durch  die  genaueren  Vermessun- 
gen bald  als  unpraktisch  erwiesen ,  worauf  der  Congress  am  9. 
Juli  1780  beschloss,  und  die  bei  der  Abtretung  betheiligten  Ein- 
zelstaaten (Virginia,  30.  December  1788)  billigten,  dass  das  lern- 
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torium  nordwestlich  vom  Ohio,  je  nach  Gutdünken,  von  der  Cen- 
tralgewait  in  nicht  mehr  als  fünf,  nicht  weniger  als  drei  Staaten 
ausgelegt  werde.  —  Ausserdem  ward  in  dem  Jeflersonschen  Plan 
und  in  dem  darauf  ruhenden  Congressbeschluss  vom  23.  April 
1784  das  schon  früher  aufgestellte  Princip  in  Betreff  des  Westens 
weiter  ausgeführt,  indem  er  aussprach  :  „dass  die  künftigen  Staa- 
ten daselbst  auf  ewige  Zeiten  ein  Bestandteil  der  Conföderation 
bleiben,  dass  sie  den  Bundesartikeln  unterworfen  sein,  und  wie  an 
den  Rechten  so  an  den  Pflichten ,  namentlich  an  der  Staatsschuld 
und  andern  gemeinsamen  Lasten  gleichmässig  mittragen ,  endlich, 
wie  sich  von  selbst  verstand,  dass  ihre  Verfassung  und  Regierung 
republikanisch  sein  müssten."  Diese  staatsrechtlichen  Grundsätze 
sind  in  immerwährender  Gültigkeit  geblieben,  während  dagegen  der 
letzte  Theil  des  Jeflersonschen  Plans,  seine  Bestimmungen  über 
vorläufige  Organisation  und  Verwaltung,  über  die  Rechte  der  An- 
siedler im  Westen  u.  s.  w. ,  im  Lauf  der  nächsten  beiden  Jahre 
mannichfache  Abänderungen  erlitten.  In  der  Hinsicht  kam  erst  am 
II.  Juli  1787  eine  endgültige  Ordnung  zu  Stande,  die  „Ordonnanz 
über  die  Regierung  des  Vereinigten  Staaten-Territoriums  nordwest- 
lich vom  Ohio,"  (S.  115)  welche  zwei  Tage  darauf,  13.  Juli,  die 
Zustimmung  des  Congresses  und  damit  Gesetzeskraft  erhielt,  und 
die  seitdem  im  Allgemeinen  für  die  Organisation  neuer  Territorien 
maassgebend  geblieben  ist.  —  Diese  Verfassung  des  Nordwest-Ter- 
ritoriums beruht  gleichfalls  auf  dem  Princip  von  der  Theilung  der 
Gewalten,  und  zwar  wird  die  Executive  einem  Gouverneur,  der  für 
drei  Jahre,  und  einem  Secretär,  der  für  4  Jahre,  die  richterliche 
aber  einem  Collegium  von  drei  Richtern  anvertraut,  welche  auf 
Wohlverhalten  bestallt  werden  ;  alle  diese  so  wie  etwaige  sonstige 
Civil-  und  Militärbeamte  hat  der  Congress  zu  ernennen  und  im 
Fall  eines  Amtsvergehens  zu  richten  und  zu  entsetzen.  Vorläufig 
üben  Gouverneur,  Secretair  und  Richter  auch  die  Legislative ;  sie 
sind  bevollmächtigt,  aus  der  Gesetzgebung  der  ältern  Staaten  sol- 
che Gesetze,  welche  ihnen  zweckdienlich  scheinen,  zu  adoptiren 
und  zur  Nachachtung  bekannt  zu  machen,  und  sie  sind  deshalb 
allein  dem  Congress  Bericht  und  Rechenschaft  schuldig  ;  (erster 
Grad  der  Territorialverfassung.)  Sobald  aber  das  Territorium  eine 
Bevölkerung  von  5000  männlichen,  freien  und  volljährigen  Ein- 
wohnern aufzuweisen  hat,  erhält  es  das  Recht,  sich  selbst  für  je 
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500  Einen  Vertreter  za  wählen,  welche  dann  eine  General- 
Assembly  bilden  und  eben  dieselben  Rechte  üben  wie  die  Legisla- 
turen der  Einzelstaaten.  Nachdem  auf  solche  Weise  die  vorläu- 
fige Organisation  des  Territoriums  vollendet  ist ,  soll  es  auch  das 
Recht  haben,  eine  eigene  Delegation  in  den  Congress  zu  schicken, 
welche  an  der  Debatte,  jedoch  nicht  an  der  Abstimmung  Theil 
nehmen  darf;  (zweiter  Grad  der  Territorialverfassung.)  —  Zum 
Bcschluss  sind  der  Ordonnanz  sechs  grundgesetzliche  Artikel  hin- 
zugefügt, welche  gewissermaassen  einen  Vertrag  zwischen  den  13 
alten  Staaten  und  dem  künftigen  Volk  und  Staat  des  Territoriums 
ausmachen  und  demgemäss  nur  mit  beiderseitiger  Zustimmung  ab- 
geändert werden  dürfen.  Davon  garantirt  der  erste  die  vollstän- 
dige Freiheit  jedes  religiösen  Bekenntnisses  und  jeder  Art  von 
Gottesdienst ;  der  zweite  reproducirt  die  Erklärung  der  Rechte 
aus  den  Einzelverfassungen  ;  der  dritte  empfiehlt  Sorgfalt  für  Re- 
ligion und  Erziehung,  die  Einrichtung  von  Schulen  und  Treu  und 
Glauben  gegen  die  Indianer,  und  der  vierte  wiederholt  ausführlich 
die  staatsrechtlichen  Stipulationen  vom  April  1784  über  das 
künftige  Verhältniss  der  nachgeborenen  Staaten  zum  Staatenbunde 
und  den  ältern  Bruderstaaten.  Weiter  schreibt  der  fünfte  Artikel 
vor,  dass  das  Nordwest-Territorium  in  mindestens  drei,  höchstens 
fünf  Staaten  ausgelegt  werden  soll,  und  sobald  irgend  einer  von 
diesen  Staaten  G0,000  freie  Einwohner  zählt,  unter  Umständen 
auch  schon  früher,  soll  er  berechtigt  sein,  sich  selbstständig  als 
Staat  unter  republikanischen  Formen  zu  constituiren  und  durch 
seine  Delegation  im  Congress  Stimmrecht  zu  üben.  Der  sechste 
Artikel  endlich  enthält  das  s.  g.  Anti-Sklaverei-Proviso  :  wie  seit 
der  Unabhängigkeitserklärung  bereits  Neil-England  und  Pennsylvania 
die  Sklaverei  abgeschafft  hatten,  so  ward  jetzt  auch  für  den  Nord- 
westen „jede  Sklaverei  und  unfreiwillige  Dienstbarkeit,  ausser  zur 
Strafe  für  Verbrechen4'  ausdrücklich  und  für  immer  untersagt  — 
eine  Bestimmung,  welche  zuerst  durch  Thomas  Jeflerson,  März 
1784,  dann  durch  Rufus  King  von  Massachusetts,  16.  März  1785, 
beantragt  und  befürwortet  war.    (S.  116,  273,  274.) 

Während  der  Congress  somit  die  Entstehung  einer  Reihe  von 
neuen  freien  Staaten  im  Nordwest-Territorium  ermöglichte,  hat  er 
sich  nicht  minder  um  die  finanzielle  Verwerthung  dieses  seines 
Gebietes  bemüht.    Zu  dem  Ende  ward  zunächst,  wie  das  (S.  230) 
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von  jeher  Regel  gewesen  war,  d<?r  Besitztitel  der  Indianer  wenig- 
stens theilwcise  abgekauft ;  in  den  drei  Verträgen  vom  4.  October 
1784,  21.  Januar  1785  und  31.  Januar  1786  verstanden  sich  die 
betheiligten  Stämme  dazu,  einen  grossen  Theil  des  heutigen  Staa- 
tes Ohio  den  weissen  Männern  zu  uberlassen  ,  und  um  grösserer 
Sicherheit  willen  stellte  der  Congress  das  seit  dem  Frieden  vacanto 
Departement  des  Krieges  wieder  her,  8.  März,  befahl  demselben 
zum  Schutz  der  neuen  westlichen  Siedlungen  700  Mann  auf  drei 
Jahre  anzuwerben,  7.  April  1785.  Dann  crliess  der  Congress  am 
20.  Mai  1785  eine  „Ordonnanz  über  die  Vermessung  und  den 
Verkauf  von  Ländereien  nordwestlich  vom  Ohio,44  welche  bestimmte, 
dass  dieselben  durch  ein  Netz  von  parallelen  Linien,  die  einen  von 
Nord  nach  Süd,  die  andern  von  West  nach  Ost  gezogen,  in  glei- 
che Stücke  oder  Townsbips  von  je  30  Quadrat-Meilen,  6  eng- 
lische Meilen  lang  und  ebenso  breit ,  getheilt  werden  sollten  und 
jede  Township  auf  gleiche  Weise  wiederum  in  30  Sektionen ,  je 
zu  einer  englischen  Quadrat-Meile  oder  040  Acres.  Eine  Section 
in  jeglicher  Township  sollte  als  Grundstock  eines  Schulfonds  zu- 
rückbehalten, das  Uebrige  aber  verkauft  werden,  und  zwar  ward 
als  kleinste  Verkaufs  -  Einheit  die  Section ,  als  Preisminimum  ein 
Dollar  per  Acre  festgesetzt.  (S.  313.)  Und  da  der  Strom  der  Aus- 
wanderung bereits  immer  stärker  nach  jenen  Gegenden  fluthete, 
so  haben  sich  auch  sehr  bald  Käufer  eingestellt:  die  s.  g.  Ohio- 
Compagnie  unter  Manasseh  Cutler  und  andern  Neu  -  Engländern 
kaufte  am  23.  Juli  1787  5  Millionen,  John  Cleve  Symmes  von 
Neu-Jersey  2  Millionen  Acres  am  nördlichen  Ufer  des  Ohio,  die 
ihnen  zu  dem  herabgesetzten  Preise  von  V3  Dollar  per  Acre  über- 
lassen wurden,  und  damit  war  für  die  Centralgewalt  der  Vereinig- 
ten Staaten  eine  reiche  und  dauerhafte  Quelle  des  Einkommens 
erölTnet,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  ununterbrochen  fort- 
fliesst.  Der  Ertrag  davon  kommt  zunächst  dem  Bundesschatze, 
indirekt  aber  der  Gesammtheit  aller  verbündeten  Staaten  zu  gute, 
wie  der  Congress  das  bereits  in  seinem  Circularschreiben  vom  6. 
September  1780  versprochen  hatte;  und  deshalb  war  auch  in  dem 
Beschluss  vom  23.  April  1784  und  nochmals  in  der  Ordonnanz 
vom  13.  Juli  1787  den  künftigen  Staaten  des  Nordwestens  aus- 
drücklich verboten  worden,  sich  irgendwie  in  den  Verkauf  des  in 
jhrem  Gebiet  belegenen  Congresslandes  zu  mischen,  Privateigen- 
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thumsrecht  daran  zu  beanspruchen  oder  demselben  irgend  welche 
Steuern  aufzulegen.  — 

Es  versteht  sich  nun  aber  von  selbst,  dass  der  Congress  die 
inlandischen  und  auswärtigen  Glaubiger,  denen  gegenüber  er  für 
die  Schuld  des  Staatenbundes  haftete,  nicht  auf  jene  Einnahme- 
quelle, auf  den  dereinstigen  Ertrag  der  öffentlichen  Ländereien 
hatte  vertrösten  können  ;  er  hatte  längst  vorher  anderweitig  Rath 
suchen  müssen ,  um  wo  möglich  die  Zinsen  und  die  stipulirten 
Ratenzahlungen  zu  decken,  welche  namentlich  Frankreich  von  1787 
an  für  sich  und  die  Niederlande  zu  fordern  hatte  ;  er  hatte  aus- 
serdem fortwährend  die  Kosten  des  öffentlichen  Dienstes  zu  be- 
streiten gehabt  Für  alles  das  war  nun  der  Congress  nach  den 
Bundesartikeln  auf  die  verhältnissmässigen  Beiträge  der  Bundes- 
glieder angewiesen ;  diese  aber  gingen  immer  sehr  langsam  und 
meist  nur  zum  Theil  ein,  weil  jede  Legislatur  erst  die  finanziellen 
Bedürfnisse  und  Pläne  der  Centraigewalt  einer  Prüfung  zu  unter- 
werfen pflegte  und  dann  zuerst  für  die  Bedürfnisse  des  eigenen 
Staates,  nachträglich  für  die  des  Staatenbundes  sorgte.  Das  hatte 
der  revolutionäre  Congress  in  den  letzten  Jahren,  seit  er  (nach 
Einstellung  der  Papiergeld -Ausgabe,  Ende  1779)  ohne  eigene 
Hülfsquellen  war,  im  reichen  Maasse  erfahren;  das  erfuhr  auch 
der  Congress  der  Conföderation  :  am  30.  October  1781  schrieb  er 
z.  B.  eine  Requisition  von  8  Millionen  Dollars  aus,  um  damit  die 
Ausgaben  des  Jahres  1782  zu  bestreiten,  und  davon  war  im  Ja- 
nuar 1783  kaum  eine  halbe  Million  eingelaufen.  Es  musste  daher 
bei  der  Centralgewalt  nothwendiger  Weise  der  Wunsch  auftauchen 
nach  eigenen  finanziellen  Hülfsmitteln ,  die  sie  aus  eigenem  Recht 
besitze  und  die  ihr  einen  fortwährenden  Ertrag  lieferten  ;  und  zu 
dem  Ende  hat  sie  bereits  vor  endgültiger  Annahme  der  Bundes- 
artikel durch  Circularschreiben  vom  3.  Februar  1781  den  Staaten 
vorgeschlagen,  „man  möge  dem  Congress  gestatten ,  zum  Besten 
des  Bundesschatzes  eine  Einfuhrsteuer  zu  5%  des  Werthes  von 
allen  fremden  Waaren  und  Gütern  zu  erheben,  und  solle  diese 
Steuer  fortdauer» ,  bis  alle  aus  dem  Krieg  erwachsenen  Schulden 
des  Staatenbundes  vollständig  abgetragen  seien."  Auf  diesen  Vor- 
schlag antworteten  bis  Ausgang  1782  elf  Staaten  zustimmend; 
auch  an  der  Einwilligung  Georgias  zweifelte  man  nicht,  obwohl 
dasselbe,  eben  erst  von  der  brittischen  Occupation  befreit,  noch 
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nicht  geantwortet  hatte ;  und  bloss  das  kleine  Rhode-Island  wies 
die  Zumuthung  mit  der  grössten  Entschiedenheit  zurück.  Der 
Cougress  besehloss  deshalb  eine  eigene  Gesandtschaft  dahin  abzu- 
schicken, um  wo  möglich  ein  Einverständniss  zu  erzielen,  0.  De- 
cember  1782  ;  aber  kaum  war  diese  unterwegs,  so  erfuhr  sie,  dass 
auf  Grund  der  Weigerung  von  Rhode  -  Island  auch  Virginia  seine 
Zusage  wieder  zurückgenommen  habe,  und  damit  fiel  jede  Hoff- 
nung auf  ein  Gelingen  des  neuen  Finanzplanes  dahin.  „Niemals" 
—  so  sprach  sich  Richard  Henry  Lee  bald  nachher  im  Congress 
aus  —  „werden  die  Staaten  jene  Pläne  gutheissen  ,  welche  den 
Zweck  haben,  die  Rechte  des  Congresses  zu  vermehren.  Wer 
nur  über  das  Kapitel  der  Freiheit  eine  Seite  aufgeschlagen,  eine 
Zeile  gelesen  hat,  dem  kann  es  nicht  entgehen,  wie  gefährlich  es 
ist,  den  Geldbeutel  denselben  Händen  anzuvertrauen,  die  das 
Schwert  führen." 

Demgemäss  ist  der  Congress  erst  nach  Abschluss  der  Friedens- 
präliminarien, als  er  im  Begriff  stand,  das  Schwert  aus  den  Händen 
zu  legen  und  die  Armee  aufzulösen,  auf  seinen  Finanzplan  zurück- 
gekommen. Unterm  18.  April  1784  begehrte  er  abermals  das 
Recht,  für  die  Dauer  von  25  Jahren  gewissen  Waaren  einen  be- 
stimmten Einfuhrzoll,  allen  übrigen  eine  Abgabe  von  5%  des 
Werthes  anliegen  zu  dürfen,  deren  Ertrag  zur  Tilgung  der  Kriegs- 
schulden und  Zinsen  dienen  solle.  Zugleich  verlangte  er,  dass  die 
Staaten  auf  ebenso  lange  Zeit  und  zu  demselben  Zweck  sich  einer 
alljährlichen  Umlage  von  1  'A  Millionen  Dollars  unterwerfen  und 
für  deren  ungesäumte  Abführung  Sorge  tragen  sollten.  Um  die 
Vertheilung  dieser  Umlagen  zu  erleichtern,  bat  er  weiter  die  Be- 
stimmungen der  Bundesartikel  dahin  abzuändern,  dass  für  die  ra- 
tenmässigen  Beiträge  der  Einzelstaaten  nicht  mehr  der  Werth  des 
Eigenthums  den  Maassstab  bilde ,  weil  derselbe  all  zu  schwer  zu 
ermitteln  sei,  sondern  vielmehr  die  ganze  Zahl  der  freien  Einwoh- 
ner  sowie  der  Auslöslinge  und  dazu  %  der  Negersklaven.  Der 
Congress  fügte  endlich  hinzu  :  wenn  all  diese  Vorsehläge  einmal 
von  sämmtlichen  Einzelstaaten  angenommen  seien  ,  so  sollten  sie 
gelten  als  ein  gemeinsamer  Vertrag,  der  nur  durch  allgemeine  Zu- 
stimmung wieder  erlöschen ,  dem  aber  kein  Einzelner  sich  auf 
eigne  Hand  entziehen  könne.  —  Dieser  Finanzplan  von  1783  ward 
dann  in  einem  Circularschreiben  vom  '26.  April,  das  Alexander 
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Hamilton  von  Neu-York  und  James  Madison  von  Virginia  entwor- 
fen hatten,  den  Einzelstaaten  vorgelegt  und  dringend  zur  Annahme 
empfohlen.  „Ks  wäre  abscheulich,"  schrieb  Hamilton  privatim  nach 
Neu-York  ,  „und  in  der  That  ein  ewiger  Vorwurf  für  dies  Land, 
wenn  wir  den  friedlichen  Genuss  unserer  Unabhängigkeit  damit  be- 
ginnen wollten  .  dass  wir  alle  Principien  der  Ehrlichkeit  und  wah- 
rer Politik  verletzen. u  Mit  minderer  Schärfe ,  aber  eben  so  ein- 
dringlich hiess  es  in  dem  offiziellen  Circular  :  „die  Vereinigten 
Staaten  haben  ihre  Unabhängigkeit  erlangt ;  sie  nehmen  jetzt  ihren 
Rang  unter  den  Nationen  ein,  und  wie  sie  sich  in  dieser  Krisis 
benehmen,  danach  wird  man  ihren  Charakter  bestimmen.  —  Wir 
sind  in  der  Schuld  eines  Verbündeten,  des  grossmüthigen  Königs 
von  Frankreich,  der  dem  amerikanischen  Volk  seine  Heere  und 
Schätze  geliehen,  reiche  Geschenke  gemacht  hat  ;  wir  sind  in  der 
Schuld  jener  edlen  Schaar  von  Offizieren  und  Soldaten,  welche  die 
Schlachten  ihres  Vaterlandes  gefochten  haben,  und  endlich  in  der 
Schuld  unserer  eigenen  Mitbürger.  —  Die  edleren  Eigenschaften 
des  Nationalcharakters,  Gerechtigkeit,  Treue  und  Glauben,  Ehre, 
Dankbarkeit,  sollen  jelzt  ein  Beispiel  geben  ,  das  allein  die  Sache 
republikanischer  Freiheit  vor  Tadel  und  Schande  retten  kann." 

Trotz  dieser  beredten  Empfehlung  fand  der  Finanzplan  von 
1783  an  dem  Kantönligeist  der  Einzelstaaten  einen  übermächtigen 
Gegner  ;  nur  Delaware  und  Nord-Carolina  waren  bereit  denselben 
vollständig  zu  billigen,  bei  den  übrigen  dagegen  stiess  die  alljähr- 
liche innere  Umlage  auf  so  lebhafte  Opposition,  dass  der  Congress 
es  für  gerathen  hielt,  diesen  Theil  seines  Planes  ganz  fallen  zu 
lassen.  In  BetrelT  der  Einfuhrsteuer  dagegen  hatten  bis  zum 
Februar  1786  neun  Staaten  ihre  Einwilligung  gegeben  ,  und  auf 
eine  neue  dringende  Ermahnung,  15.  Februar,  traten  Hhode-Island, 
Maryland  und  Georgia  gleichfalls  bei.  So  stand  nur  noch  Neu- 
York  aus,  und  auch  dieser  Staat  billigte,  4.  Mai  1786,  die  Steuer  im 
Princip,  wollte  dieselbe  aber  durch  seine  eigenen  Staatsbeamten 
erheben  und  dann  in  seinem  eigenen,  entwertheten  Papiergeld  an 
den  Bundesschatz  abführen.  Vergebens  bat  der  Congress,  diese 
Bedingungen,  welche  das  Zugeständniss  thatsächiieh  vernichteten, 
abzustellen  ;  die  Legislatur  war  schon  auseinander  gegangen,  und 
der  Gouverneur  weigerte  sich  ,  dieselbe  ausserordentlicher  Weise 
einzuberufen.    Und  als  im  Januar  1787  die  Neu-Yorker  Assembly 
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wieder  in  ordentlicher  Sitzung  zusammentrat,  da  verwarf  sie  nach 
heftiger  Debatte  die  Zumutbong  des  Congresses  mit  überwiegender 
Majorität,  15.  Februar  1787,  und  damit  scheiterte  der  Finanzplan 
von  1783  wie  einst  der  von  1781  vollständig  und  auf  immer  an 
der  Weigerung  eines  einzigen  Staates. 

Unter  solchen  Umständen  war  dem  Congress  Nichts  übrig  ge- 
blieben, als  auf  dem  alten  bundesrechtlichen  Wege  vorzugehen  und 
die  nöthigen  Geldmittel  durch  Requisition  von  den  Einzelstaatcn 
zu  begehren.  Er  bedurfte  und  forderte  alljährlich  seit  dem  Frieden 
im  Durchschnitt  eine  Summe  von  drei  Millionen  Dollars,  wovon 
aber  immer  nur  der  kleinste  Theil  und  sehr  langsam  einging;  denn 
die  Mehrzahl  der  ßundcsglieder  bot  alles  Mögliche  auf,  um  sich 
ihren  finanziellen  Verpflichtungen  zu  entziehen.  Neu-Jersey  z.  B. 
verweigerte  1786  jeglichen  Beitrag;  Rhode-Island  versuchte,  je- 
doch vergeblich,  in  seinem  entwertheten  Papiergeld  zu  bezahlen ; 
Pennsylvania  zögerte,  weil  ihm  zu  viel  abverlangt  werde,  andere, 
weil  sie  schon  weit  über  das  Verhältniss  zu  den  Bundeslasten  bei- 
gesteuert hätten  ;  und  dabei  kam  ihnen  der  Umstand  zu  Nutzen, 
dass  seit  dem  Anfang  der  Revolution  die  Rechnung  über  Beiträge 
und  Vorschüsse  der  Einzelstaaten  noch  immer  nicht  abgeschlossen 
und  ausgeglichen  war  ;  das  geschah  vielmehr  erst  im  folgenden 
Jahr  1787  ;  aber  auch  dann  ward  die  Sache  nicht  besser.  —  Na- 
türlich blieb  dabei  der  Bundesschatz  fortwährend  leer  und  ausser 
Stande,  seinen  Verpflichtungen  nachzukommen  ,  so  dass  der  De- 
partemontschef  der  Finanzen,  Robert  Morris  von  Philadelphia,  nach 
dreijähriger  Verwaltung  sein  Amt  in  Verzweiflung  niederlegte  1784; 
und  da  Niemand  sein  Nachfolger  werden  wollte,  so  musste  der 
Congress  für  dies  Fach  zu  dem  alten  System  der  Ausschüsse  und 
Collcgien  zurückgreifen.  Der  öffentliche  Dienst  litt  unter  diesen 
Verhältnissen  selbstverständlich  sehr;  „das  Schatzcollegium,"  schrieb 
Madison  20.  December  1787,  „scheint  daran  zu  verzweifeln,  diesen 
Schatten  von  einer  Regierung  noch  länger  aufrecht  zu  erhalten  ; 
ohne  Geld  müssen  die  Bureaus  geschlossen ,  muss  die  Handvoll 
Truppen  an  der  Gränze  entlassen  werden."  Nicht  minder  litt  der 
Credit  der  Vereinigten  Staaten  ;  für  die  inländische  Schuld  waren 
von  1782  bis  1780  über  6  Millionen  Dollars  nöthig  gewesen,  man 
hatte  aber  kaum  F.ine  Million  abtragen  können.  Und  jetzt  sollten 
auch  noch  die  veitragsmässigen  Abschlagszahlungen  auf  die  fran- 
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zösisch-nieder  kindische  Anleihe  beginnen  ;  jedoch  das  war  enlschie- 
4en  unmöglich,  und  nur  mit  genauer  Noth  konnte  man  in  den 
Niederlanden  einige  Summen  borgen,  um  damit  wenigstens  einen 
TheU  der  aufgelaufenen  Zinsen  zu  tilgen.  Der  Unmuth  der  ein- 
heimischen und  noch  mehr  der  europäischen  Gläubiger  über  diese 
Behandlung  lasst  sich  denken  ;  sogar  die  grossmüthige  Krone 
Frankreich,  durcli  eigene  Finanznoth  gedrängt,  musste  endlich  die 
Rücksicht,  welche  sie  bisher  gegen  die  Verbündeten  beobachtet 
hatte,  aus  den  Augen  setzen,  und  in  der  Notabelnversamralung 
fielen  harte  Worte,  1787.  Noch  schlimmer  machten  es  im  fol- 
genden Jahre  andere  Creditoren  ;  Thomas  Jeflerson,  seit  1785  Dr. 
Franklins  Nachfolger  als  amerikanischer  Gesandter  zu  Paris,  ward 
Wochen  lang  Tag  für  Tag  von  einer  Gesellschaft,  welche  früher 
den  Vereinigten  Staaten  eine  kleine  Summe  vorgestreckt  hatte,  mit 
dem  grössten  Ungestüm  gemahnt ;  die  Bankiers  von  Amsterdam 
noüficirten  ihm,  dass  sie  im  Juni  die  schuldigen  Zinsen  erwarteten ; 
das  Ausbleiben  derselben  werde  für  einen  Bankerott  gelten,  den 
Credit  der  Vereinigten  Staaten  vernichten  und  ihnen  auf  ewig  jeg- 
liche Aussiebt  benehmen,  dort  wieder  eine  Anleihe  zu  erhalten.  — 
So  lag  das  Finanzwesen  des  Staatenbundes  in  den  letzten  Zügen; 
Niemand  konnte  sich  verhehlen,  dass  in  der  Hinsicht  die  Bestim- 
mungen der  Bundesartikel  unklug  und  unzweckmässig  seien  ,  und 
dass  eine  Aenderung  in  denselben  geschehen  müsse,  wenn  ein 
weiterer  Fortbestand  der  Union  ermöglicht  werden  solle.  — 

Eben  dasselbe  hatte  sich  auch  in  andern  Beziehungen  gezeigt; 
die  Centraigewalt  eines  Staatenbundes,  welche  um  das  Geringste 
erst  bei  den  Einzelstaaten  betteln  musste,  und  noch  dazu  meist 
vergebens,  die  weder  Geld  noch  Heer  oder  Flotte  besass,  konnte 
selbstverständlich  nach  Aussen  hin  weder  Vertrauen  noch  Achtung 
einflössen.  Kaum  zoigte  sich  die  Sternenflagge  im  mittelländischen 
Meer,  so  ward  sie  den  kühnen  Meerschäuraern  der  nordafrikani- 
achen  Küste  zum  Spott  und  zur  Beute.  Die  amerikanischen  Diplo- 
maten hatten  freilich  den  Versuch  gemacht,  nach  dem  Vorgang 
europäischer  Mächte  einen  Friedensvertrag  mit  den  Raubstaaten 
abzuschliessen,  und  es  war  ihnen  zu  dem  Zweck  eine  Summe  von 
80,000  Dollars  zur  Verfügung  gestellt ;  aber  Tripolis  allein  forderte 
für  sich  30,000  Guineen  und  eben  soviel  für  Tunis,  so  dass  man 
bei  der  Erschöpfung  der  Bundesfinanzen  auf  diese  Hoffnung  ver- 
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lichten  musste.  Ebensowenig  vermochte  man  das  hohe  Lösegeld 
zu  bezahlen ,  welches  die  Piraten  von  Algier  für  ein  paar  ameri- 
kanische Schifte  forderten ,  die  sie  inzwischen  bereits  aufgebracht 
hatten,  und  die  unglücklichen  Seeleute  mussten  mehre  Jahre  in 
der  Sklaverei  schmachten.  Der  Vorfall  machte  in  Amerika  grosses 
Aufsehen,  kam  selbst  im  Congress  zur  Sprache;  aber  man  wusste 
kein  Geld  zum  Loskauf  der  Gefangenen  anzuschaffen,  noch  wenige* 
sah  man  sich  im  Stande,  wie  der  Gesandte  in  Paris,  Jefferson, 
vorschlug,  ein  Geschwader  auszurüsten,  und  dann  im  Bunde  mit 
europäischen  Staaten  einen  Hachezug  nach  Algier  zu  unternehmen. 

Noch  verdriesslicher  als  diese  Sache —  denn  hier  konnte  man 
sich  allenfalls  mit  den  zahlreichen  Leidensgefährten  trösten  —  war 
der  Umstand,  dass  die  europäischen  Mächte  wenig  Eifer  zeigten, 
das  neue  Mitglied  in  dem  Staatensystem  willkommen  zu  heissen. 
Zwar  an  der  blossen  Anerkennung  Hessen  sie  es  nicht  fehlen;  abe« 
das  war  den  Amerikanern  nicht  genug ;  des  altkolonialen  Handeis- 
zwangs erledigt,  wünschten  sie  jetzt  allenthalben  commercielle  Ver- 
bindungen anzuknüpfen ,  und  das  war  dann  auch  bereits  im  Lanf 
des  Revolutionskrieges  geschehen  mit  Frankreich  durch  den  Han- 
delsvertrag vom  6.  Febr.  1778,  mit  den  Niederlanden  8.  Oct.  1782, 
mit  Schweden  3.  April  1783.  Nun  hatte  der  Congress,  Mai  1784,  Dr. 
Franklin,  John  Adams  und  Jefferson  beauftragt,  wo  möglich  auch 
mit  allen  übrigen  Staaten  Uebereinkünfte  auf  dem  Princip  voller 
Gegenseitigkeit  abzuschliessen.  Aber  sie  fanden  diese  Aufgabe 
nicht  leicht;  „man  hat  kein  Vertrauen  zu  uns,u  schrieb  Jefferson 
nach  Hause,  12,  Januar  1786.  Von  allen  Unterhandlungen,  welche 
sie  begannen ,  führten  nur  zwei  zum  glücklichen  Abscbluss  ;  am 
25.  Januar  1787  kam  mit  Marokko,  schon  vorher  am  10.  Sep- 
tember 1785  mit  Preussen  ein  Handelsvertrag  zu  Stande,  von  de- 
neu  namentlich  der  letztere  Erwähnung  verdient ;  die  Paciscenten, 
welche  damals  beide  gar  keine  Seemacht  und  nur  eine  geringe 
Handelsflotte  besassen,  versprachen  sich  darin,  dass  in  einem  künf- 
tigen Kriegsfalle  keiner  gegen  den  andern  Kaperbriefe  ausgeben 
wolle  ;  sie  garantirten  sich  gegenseitig  den  von  der  bewaffneten, 
Neutralität  aufgestellten  Grundsatz,  dass  frei  Schiff  frei  Gut  mache. 
—  Jedoch  alles  das  konnte  den  Vereinigten  Staaten  wenig  helfen, 
denn  die  Verbindungen  mit  Europa  mussten  doch  Nebensache 
bleiben  ;  das  eigentliche  Terrain  für  ihren  Handel  war  ihnen  von 
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der  Natur  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  angewiesen,  in  den  reichen 
Landen  Westindiens,  Mittel-  und  Südamerikas.  Diese  Gegenden 
waren  aber  noch  alle  in  kolonialer  Abhängigkeit,  zu  Gunsten  ihrer 
Mutterstaaten  einem  monopolistischen  Handelszwange  unterworfen, 
und  wie  früher  so  konnte  auch  jetzt  der  nordamerikanische  Kauf- 
mann nur  als  Schleichhändler  mit  ihnen  verkehren.  Dem  wünschte 
man  abzuhelfen,  das  vertragsmässige  Recht  zum  Handel  mit  den 
Kolonien  in  Amerika  zu  erwerben,  und  zu  dem  Ende  trat  der 
Congress  mit  den  vier  grossen  Kolonialmächten  in  Verhandlung. 
Jedoch  diese  hielten  noch  zähe  an  ihren  alten  Vorurtheilen  fest; 
Portugal  liess  sich  auf  Nichts  ein  ;  Frankreich  eröffnete  freilich 
(durch  Ordonnanz  vom  30.  August  1784)  auf  seinen  westindischen 
Inseln  einige,  auf  Hayti  drei  Freihäfen,  beschränkte  aber  die 
Zufuhr  fast  ganz  auf  Lebensmittel,  und  ebenso  auch  die  Aus- 
fuhr. — 

Wichtiger  und  mannichfaltiger  waren  die  Beziehungen  zu  den 
beiden  andern  Kolonialmächten,  zu  Gross-Brittannien  und  Spanien. 
Was  zunächst  das  erstere  anbetrifft,  so  war  bereits  während  der 
Friedensconferenzen  zu  Paris  die  Rede  gewesen  von  einem  Han- 
delsvertrag zwischen  England  und  den  Vereinigten  Staaten ,  und 
das  Ministerium  Rockingham  und  Shelburne  hatte  sich  bereit  ge- 
zeigt, sehr  günstige  Bedingungen  und  volle  Gegenseitigkeit  zuzu- 
gestehen, um  den  vormaligen,  so  einträglichen  Handelsverkehr  zwi- 
schen beiden  Ländern  wieder  zu  beleben.  William  Pitt  der 
jüngere,  damals  Mitglied  des  Kabinets,  hatte  demgemäss  im  März 
1783  eine  Bill  ins  Parlament  gebracht,  in  welcher  vorgeschlagen 
wurde,  den  Amerikanern  nicht  nur  wie  allen  andern  Nationen  den 
Handel  und  die  Verführung  ihrer  eigenen  Landesprodukte  nach 
britischen  Häfen  zu  erlauben,  sondern  ihren  Kaufleuten  auch  die 
.  sonst  monopolistisch  verschlossenen  Kolonien  in  Amerika  zu  er- 
öffnen, und  endlich  sollten  sie  in  Bezug  der  Abgaben,  Zölle  u.  s.  w. 
vollständig  den  brittischen  Unterthanen  gleichgestellt  werden,  wäh- 
rend sie  in  Frankreich  und  den  Niederlanden  nur  die  Rechte  der 
meist  begünstigten  Nationen  erhalten  hatten.  —  Diese  liberalen 
Pläne  hätten  ohne  Zweifel  den  Verkehr  zwischen  England  und 
Amerika  in  der  kürzesten  Zeit  viel  höher  gesteigert,  als  er  jemals 
gewesen  war,  und  beide  Theilc  hätten  dabei  gewonnen  ;  aber  sie 
verstiessen  zu  sehr  gegen  die  althergebrachten  Ideen  der  Handels- 
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gesetzgebung  und  des  kolonialen  Monopols ,  als  dass  sie  nicht  den 
lebhaftesten  Widerstand  sollten  gefunden  haben;  und  die  Bill  scheiterte 
vollständig,  als  kurz  darauf  Pitt  und  das  ganze  Ministerium  Shel- 
burne  aus  dein  Amte  ging.  Im  Gegentheil,  das  Parlament  bevoll- 
mächtigte die  Krone,  durch  Geheimrathsbefehl  die  commerciellen 
Beziehungen  zu  Amerika  zu  regeln,  April,  und  von  dieser  Voll- 
macht machte  die  Kegierung  den  ausgedehntesten  Gebrauch,  indem 
sie  ganz  zu  dem  alten  Herkommen  zurückgrifT,  Juli  1783;  einmal 
untersagte  sie  den  Amerikanern  jeden  Verkehr  mit  den  brittischen 
Kolonien;  dann  schloss  sie  mehre  amerikanische  Landesprodukte 
durch  Verbot  oder  hohe  Prohibitivzölle  von  den  englischen  Häfen 
aus ;  die  übrigen  durften  freilich  (nach  der  Navigationsakte)  in 
eigenen  Schiffen  eingeführt  werden  ;  aber  die  brittische  Handels- 
politik unterschied  dabei  die  Vereinigten  Staaten  in  13  Einzel- 
staaten ,  und  das  Schiff  des  einen  Einzelstaates  durfte  demnach 
nur  die  Produkte  des  eigenen,  engern  Vaterlandes,  keineswegs  die 
des  verbündeten  Nachbarstaates  in  England  einführen. 

Diese  Maassregeln  trafen  die  Vereinigten  Staaten  und  nament- 
lich den  nördlichen  Theil  derselben  auf  das  Härteste  ;  Neu  -  Eng- 
land und  Neu-Niederland ,  welche  allein  Schifffahrt  und  Rhederei 
besassen  ,  sahen  dadurch  das  alte  Gesetz  von  1672  (S.  390)  er- 
neuert und  verschärft,  jede  Hoffnung  auf  den  Vortheil  eines  Zwi- 
schenhandels zwischen  den  südlichen  Pflanzerstaaten  und  Gross- 
Brittannien  vereitelt ;  sie  waren  von  einer  Reihe  altgewohnter 
Märkte,  von  Jamaika,  Canada  u.  s.  w.  ausgeschlossen,  ohne  dass 
sich  ihnen  neue  geöffnet  hätten,  und  wenn  ihnen  auch  nach  den 
Friedensstipulationen  die  neufundländische  Fischerei  blieb,  so  büss- 
ten  sie  doch  den  Nebengewinn  ein,  welchen  ihnen  dieselbe  früher 
abgeworfen  hatte,  als  noch  die  zahlreichen  englischen  Fischer  in 
ihren  Häfen  Proviant  einnahmen  ,  von  ihren  Werften  Gehrauch 
machen,  ihre  Fahrzeuge  kaufen  durften.  Der  nördliche  Handels- 
stand erlitt  daher  schwere  Verluste,  und  dabei  mnsste  er  zu  sei- 
nem Aerger  sehen,  wie  die  Engländer  jetzt  in  den  Südstaaten 
ihre  alten  Verbindungen  wieder  anknüpften,  den  Pflanzern  als  die 
gewohnten  und  zahlungsfähigsten  Abnehmer  willkommen  waren, 
und  somit  sich  wieder  in  den  thatsächlichen  Besitz  ihres  alten  Mo- 
nopols setzten.  Nicht  anders  ging  es  der  Industrie  des  Nordens ; 
so  lange  der  Krieg  dauerte  und  die  strenge  Blokade  fast  jede 
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fremde  Zufuhr  unmöglich  machte,  hatte  man  sich  gern  oder  un- 
gern mit  ihren' Fabrikaten  begnügen  müssen  ;  jetzt  aber  warf  sich 
die  englische  Speculation  auf  den  amerikanischen  Markt  und  er- 
öffnete gegen  sie  einen  Vernichtungskampf ;  denn  Niemand  ver- 
mochte die  Waaren  so  hillig  zu  liefern,  so  langen  und  so  grossen 
Kredit  zu  geben,  wie  eben  der  Engländer.  Kurz,  (iross-Brittannien 
war  jetzt  unter  dem  System  freier  Concurrenz  auf  dem  besten 
Wege,  die  Märkte  der  Bildlichen  Pflanzerstaaten  in  Kauf  und  Ver- 
kauf vollstiindig  zu  monopolisier],  was  es  früher  trotz  seiner  eigen- 
nützigen Gesetzgebung,  trotz  seiner  kostspieligen  Ueberwachuog 
niemals  hatte  erreichen  können  ;  in  Neu-England  aber  und  in  Neu- 
Niederland  gingen  SchitITahrt,  Handel  und  Industrie  immer  mehr 
ihrem  Verfall  entgegen. 

Dem  musste  abgeholfen  werden ;  es  war  gegen  alle  Billigkeit, 
dass  England  in  Nordamerika  die  VorthcÜe  des  Freihandels  genoss, 
während  es  selbst  auf  dem  engherzigen  Standpunkt  des  Schutzsy- 
stems beharrte  ;  man  musste  auf  seine  Einfuhrverbote  und  Prohi- 
bitivzölle mit  gleichen  Maassregeln  ,  auf  seine  Navigationsakte  mit 
SchinTabrtsgesetzen  antworten,  und  wenn  das  geschehen  war,  als 
Preis  für  irgendwelche  Zugeständnisse  die  Eröffnung  der  koloni- 
alen Höfen  fordern.  Jedoch  die  Sache  Hess  sich  nur  dann  durch- 
setzen,  wenn  die  13  Vereinigten  Staaten  sich  wirklich  zu  einem 
einheitlichen  Handels-  und  Zollsystem  vereinigten,  wenn  sie  der 
Centralgewalt  des  Staatenbundes  das  alleinige  Recht  der  Handels- 
gesetzgebung für  den  ganzen  Continent  übertrugen.  Das  hatte  be- 
reits bei  der  Beralhung  über  die  Bundesartikel  die  Assembly  von 
Neu-Jersey  mit  richtigem  Scharfblick  dem  Congress  vorgeschlagen, 
25.  Juni  1778  ;  da  aber  mehre  Staaten  sich  sträubten,  so  ging 
man  auf  den  Antrag  nicht  ein,  um  nur  das  Zustandekommen  der 
Conföderation  nicht  länger  zu  verzögern,  und  die  Sache  blieb  dem 
Belieben  der  Einzelstaaten  überlassen.  Doch  die  einsichtigsten 
Staatsmänner,  namentlich  Alexander  Hamilton,  hatten  den  Punkt 
niemals  aus  den  Augen  verloren,  und  schon  das  erste  Friedensjahr 
hatte  die  Nachtheile,  die  Gefahren  einer  mannichfaltigen,  vielfach 
verschiedenen  Handelsgesetzgebung  von  13  Einzelstaaten  sonnen- 
klar gezeigt.  Und  nun  wurden  noch  dazu  die  Klagen  der  Nord- 
staaten laut,  welche  Schutz  gegen  die  überwältigende  Concurrenz, 
gegen  das  eigennützige  Monopolsystem  der  Engländer  forderten. 
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Demoaeb  schlug  der  Congress  unterm  30.  April  1784  den  Staaten 
vor,  man  möge  ihm  das  Recht  geben  ,  die  Schiffe  aller  Länder, 
welche  keinen  Handelsvertrag  mit  der  Union  geschlossen  hätten, 
ganz  von  den  Häfen  derselben  auszuschliessen,  und  ein  Schifffahrts- 
gesetz  nach  den  Grundsätzen  des  englischen  zu  erlassen,  (so  dass 
jeder  nicht  vertragsmässig  bevorzugte  Staat  nur  eigne  Landespro- 
dukte einführen  dürfe).  „Wenn  der  Congress,"  hiess  es  in  dem 
Beschluss,  „nicht  mit  ausreichender  Macht  zur  Beschützung  des 
Handels  bekleidet  wird,  so  kann  er  niemals  gegenseitige  Handels- 
vortheile erzwingen,  und  ohne  diese  muss  der  amerikanische  Han- 
del mit  dem  Ausland  abnehmen,  ja  zuletzt  zu  Grunde  gehen."  — 
Und  neben  diesem  Vorschlag  lag,  wie  schou  erwähnt,  (im  Finanz- 
plan von  1783)  den  Einzelstaaten  bereits  seit  einem  Jahre  ein  an- 
derer Antrag  auf  einen  Einfuhrzoll  von  Bundeswegen  vor,  —  eine 
Maassregel ,  welche  ursprünglich  bloss  auf  finanziellen  Ertrag  be- 
rechnet, sich  leicht  zu  einer  Begünstigung  amerikanischer  Fabrika- 
tion hätte  umwandeln  lassen,  und  dann  das  Gebäude  eines  na- 
tionalen, einheitlichen  Repressiv-  und  Schutzsystems  vervollständigt 
hätte. 

Im  Lauf  des  folgenden  Jahres  1785  hat  der  Congress  auf  die 
eingelaufenen  Bittschriften  der  Kaufmannschaft  von  Boston ,  Phila- 
delphia u.  s.  w.  sich  nochmals  mit  dieser  Angelegenheit  beschäf- 
tigt, und  der  Bericht  des  Ausschusses  beantragte  nun  ausdrücklich, 
„dass  die  Einzelstaaten  das  Recht  der  Handels  -  und  Zollgesetzge- 
bung vollständig  der  Centraigewalt  überlassen  möchten."  Jedoch 
schon  im  Congress  und  noch  mehr  in  den  Staatslegislaturen  erhob 
sich  dagegen  eine  lebhafte  Opposition,  welche  theils  auf  kleinlicher 
Souveränitätseifersucht,  vorzugsweise  aber  auf  den  verschiedenen 
Interessen  der  beiden  Unionshälften  basirte.  Wie  der  Norden  un- 
ter der  derzeitigen  freien  Concurrenz  litt,  ist  oben  dargestellt;  an- 
ders aber  war  es  in  den  Südstaaten  ;  sie  hatten  niemals  Schifffahrt 
und  Industrie  gehabt,  hatten  also  in  der  Hinsicht  Nichts  verloren; 
die  Produkte  ihrer  Plantagen  behielten  im  Welthandel  immer  Gel- 
tung, und  wenn  sie  dieselben  nur  gut  bezahlt  bekamen,  so  war 
es  ihnen  einerlei,  ob  der  Abnehmer  ein  Alt-  oder  ein  Neu  -  Eng- 
länder sei,  ob  die  Verschiffung  unter  dieser  oder  jener  Flagge  ge- 
schehe ;  ebenso  gleichgültig  war  es  ihnen ,  woher  sie  die  Manu- 
fakturwaaren  hatten,  wenn  sie  dieselben  nur  billig  beziehen  konnten; 
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kurz,  die  Ackerbaustaaten  des  Südens  standen  sich  bei  der  freien 
Concurrenz  am  Besten.  „Die  östlichen  Staaten  (Neu- England)," 
schrieb  im  Sommer  1785  ein  Congressmitglied,  M'Henry  von  Ma- 
ryland, an  Washington,  „müssen  jene  Maassregeln  sehr  wünschen, 
um  ein  Monopol  für  die  Frachtfahrt  der  Union  zu  erlangen ;  desto 
schlimmer  wird  es  für  die  südlichen  Staaten  sein,  wenn  fremde 
Schiffe  ihre  Erzeugnisse  nicht  mehr  ausführen  dürfen ;  sie  werden 
dann  weniger  Käufer  haben,  und  der  Preis  ihrer  Ausfuhr  wird  sin- 
ken ;  ebenso  wird  die  Einfuhr  geringer  und  deshalb  theurer  sein." 
—  Unter  solchen  Umständen  war  für  das  Zustandekommen  eines 
nationalen  Handels-  und  Zollsystems  wenig  zu  hoffen  ;  der  Plan 
einer  Einfuhrsteuer  von  Bundeswegen  scheiterte,  wie  schon  er- 
wähnt, vollständig,  und  der  Antrag  vom  30.  April  1784  auf  Re- 
pressivmaassregeln  und  SchiflTahrtsgesetze  hatte  kein  besseres 
Schicksal.  Bis  zum  Anfang  des  Jahres  1786  hatten  freilich  zehn 
Staaten  ihre  Einwilligung  gegeben,  und  einzelne  hatten  dem  Con- 
gress  sogar  mehr  zugestanden  als  er  verlangte.  Aber  Georgia, 
Süd  -  Carolina  und  Delaware  hielten  noch  immer  zurück,  worauf 
der  Congress  nochmals  am  3.  Marz  1780  seinen  Beschluss  in  der 
ursprünglichen  Form  erneuerte  und  alle  dissentirenden  Bundesglieder 
aufforderte,  denselben  ebenso  anzunehmen,  sich  jeglicher  Zusätze 
und  Abänderungen  zu  enthalten,  damit  ein  einstimmiger  Beschluss 
zu  Stande  komme.  Wirklich  traf  bis  zum  23.  October  1786  die 
Einwilligung  jener  drei  zögernden  Staaten  ein  ;  aber  nun  mach- 
ten Nord-Carolina  und  Neu-Hampshire  Miene,  an  den  beantragten 
Zusätzen  festzuhalten.  Kurz,  der  Congress  der  Conföderation  hat 
niemals  die  geforderten  Vollmachten  einmüthiglich  bewilligt  erhal- 
ten, und  es  blieb  demgemäss  bei  den  Bestimmungen  der  Bundes- 
artikel, bei  dem  alten  Wirrwarr.  —  Jeder  Staat  hatte  sein  eignes 
Handels-  und  Zollsystem ;  hier  waren  die  Zollsätze  auf  Schutz  der 
eignen  Fabrikation  berechnet,  daher  hoch  ;  dort  betrachtete  man 
sie  nur  als  Finanzquelle,  erniedrigte  sie  demgemäss  und  entzog 
dadurch  dem  schutzzöllnerischen  Nachbar  den  Besuch  der  fremden 
Flaggen;  hin  und  wieder  ward  der  eigene  Bürger  bevorzugt,  der- 
jenige der  Bruderstaaten  den  Bundesartikeln  zuwider  dem  Aus- 
länder gleichgestellt,  oder  man  benachtheiligte  den  Nachbarstaat, 
der  keine  eigene  Seehäfen  hatte,  durch  hohe  Transitzölle,  und  um 
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solchen  Chikanen  zn  entgehen,  schloss  wohl  gar  diese  oder  jene 
Gruppe  einen  speciellen  Handelsvertrag. 

Es  lässt  sich  denken,  dass  bei  alle  dem  die  brittische  Con- 
currenz  fortwährend  siegreich  vordrang,  und  dass  der  seefahrende, 
industrielle  Norden  immer  grössere  Verluste  erlit.  Vergebens  hat 
Neu-Eng!and  sich  selbst  zu  helfen  gesucht :  Massachusetts  belegte 
durch  Gesetz  vom  13.  Juni  1785  alle  Waaren ,  die  in  fremden 
Schiffen  eingeführt  wurden,  mit  doppelt  hohem  Zoll,  und  Neu- 
Hampshire  folgte  dem  Beispiel  ;  aber  diese  SchiflTahrtsgesetze  tra- 
ten nicht  nur  den  englischen,  sie  traten  auch  den  Interessen  und 
den  vertragsmässigeu  Hechten  Frankreichs  und  der  Niederlande  zu 
nahe,  veranlassten  die  lebhaftesten  Reclamationen.  Und  bei  alle 
dem  thaten  sie  den  Engländern  doch  nicht  ernstlich  weh  ,  denn 
diese  suchten  und  fanden  ihren  Hauptmarkt  natürlich  im  Süden, 
und  wenn  dort  vielleicht  Virginia  seine  Zölle  erhöhte,  nun,  so 
wandte  man  sich  nach  Maryland.  —  Das  Londoner  Kabinet  aber 
kam  dadurch  zu  der  üeberzeugung,  dass  —  wie  das  schon  1783 
Lord  Sheffield  in  seinen  „Bemerkungen  über  den  Handel  der  Ver- 
einigten Staaten'4  ausgesprochen  hatte  —  „Gross-Brittannien  durch 
einen  Handelsvertrag  mit  Nordamerika  keinen  wesentlichen  Vor- 
theil gewinnen  könne ,  den  es  nicht  ohnedies  schon  besitze  ;  und 
weiter,  dass  Nordamerika  ausser  Stande  sei,  die  Engländer  zu 
einer  Umgestaltung  ihrer  eigennützigen  Handelspolitik  zu  zwingen.44 
Und  demgemäss  benahm  sich  das  Ministerium ,  als  John  Adams, 
mit  einer  Vollmacht  vom  24.  Februar  1785,  als  erster  Gesandter 
der  Vereinigten  Staaten  am  brittischen  Hofe  erschien  ;  wohl  fand 
er  bei  König  Georg  HI.  eine  herzliche  Aufnahme,  1.  Juni  1785; 
aber  vergebens  gab  er  sich  alle  Mühe  einen  Handelsvertrag  zu 
Stande  zu  bringen,  vergebens  eilte  Jeffcrson  aus  Paris  ihm  zur 
Hülfe;  Ausgang  1787  ;  „sechs  Wochen"  —  so  schrieb  Jefferson 
—  „verstrichen  ohne  einen-  Zettel  oder  ein  Wort  von  einem  Mi- 
nister mit  Ausnahme  eines  unbestimmten  Vorschlags  bei  einer  zu- 
fälligen Zusammenkunft.  Wir  machten  selbst  von  diesem  Ge- 
brauch, und  versuchten  noch  einmal  eine  Erklärung  heraus  zu 
pressen  ;  aber  ihr  Stillschweigen  war  unüberwindlich.44  Am  Ende 
musste  John  Adams,  als  nach  drei  Jahren  seine  Vollmacht  abge- 
laufen war,  unverrichteter  Sache  wieder  heimkehren,  1788,  und 
sein  Posten  ward  nicht  wieder  besetzt,  da  Gross-Brittannien  es 
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noch  immer  nicht  der  Mühe  werth  gehalten  hatte,  einen  ordent- 
lichen Gesandten  nach  Nordamerika  zu  schicken. 

Schon  längere  Zeit  vor  dieser  diplomatischen  Niederlage  hatte 
Washington  in  seiner  ländlichen  Zurückgezogenheit  auf  Mount 
Vernon   die  Lage  dieser  Dinge  genau  erkannt  und  treffend  be- 
zeichnet ;  auf  den  oben  erwähnten  Brief  von  Mac  Henry  antwor- 
tete er  unterm  22.  August  1785  :   „(So  lange  der  Congress  nicht 
das  ausschliessliche  Recht  der  Handelsgesetzgebung  besitzt ,)  wird 
er  allen  Völkern  der  Erde  zum  Gespött,  mit  denen  er  einen  Han- 
delsvertrag abschliessen  will,  ohne  dass  er  die  Mittel  hat,  für  die 
Ausführung  desselben  zu  sorgen.     Wir  können  keinen  Vertrag 
abschliessen  und  halten ,  so  lange  ein  jeder  Staat  für  sich  allein 
bestehen  und  nur  an  sein  eigenes  Wohl  denken  will ;  die  Welt 
aber  wird  von  uns  sagen,  dass  wir  heute  Ein  Volk  sind  und  mor- 
gen wieder  dreizehn.44  —  Diese  Worte  Washingtons  passen  jedoch 
keineswegs  allein  auf  die  commerciellen ,   sie  passen  vielmehr  auf 
alle  auswärtigen  Verhältnisse,   und  so  finden  wir  sie  auch  in  den 
übrigen  Beziehungen  zwischen  England  und  den  Vereinigten  Staa- 
ten bewahrheitet.     Bekanntlich  hatte  England  nach  dem  Frieden 
und   den   Pariser  Stipulationen   zuwider    in  den  nordwestlichen 
Gränzforts  diesseits  der  canadischen  Seen  Besatzungen  zurückge- 
lassen, was  das  staatliche  Ansehen  der  Union  und  ihren  Einfluss 
auf  die  benachbarten  Indianerstämme,  nicht  minder  die  materiellen 
Interessen  der  einzelnen  Bürger,   die  Ansiedlung  und  den  Pelz- 
handel ernstlich  gefährdete.    John  Adams  war  daher  beauftragt 
worden,  am  Londoner  Hofe  Reclamationen  zu  erheben,   und  auf 
seine  bezügliche  Note  vom  30.  November  1785   erhielt  er  dann 
auch,   freilich  erst  nach  drei  Monaten,  eine  Antwort,   in  welcher 
das  Recht  der  Vereinigten  Staaten  auf  die  westlichen  Posten  im 
Piincip  ohne  Hehl  anerkannt  wurde,  Februar  1786.    Aber,  fügte 
das  brittische  Ministerium  hinzu,   „der  eine  Paciscent  könne  un- 
möglich gehalten  sein ,  die  vertragsmässigen  Stipulationen  zu  er- 
füllen,  so  lange  der  andere  von  denselben  abweiche,   wie  das  in 
Nordamerika  in  Betreff  der  Artikel  IV.  —  VI.  des  Pariser  Frie- 
dens geschehe  ;  sobald  jedoch  die  Vereinigten  Staaten  ihrerseits 
den  festen  Willen  zeigten,  dem  Vertrage  nachzukommen,  so  werde 
auch  Gross-Brittannien  nicht  zurückstehen."  —  Jene  Artikel  ent- 
hielten nun  aber  zuerst  (IV.)  die  Zusicherung,  dass  die  ausste- 
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henden  Forderungen  wirklich  brittischer  Unterthanen,  welche  sich 
im  Ganzen  auf  drei  Millionen  £  beliefen,  ohne  Zögern  ausbezahlt 
wferden  sollten,  weiter  (V.)  Empfehlungen  zu  Gunsten  der  Loya- 
listen, namentlich  dass  denen,  welche  nicht  die  Waffen  gegen  das 
Vaterland  getragen,  das  confiscirte  Vermögen  zurückgestellt  werden 
möge,  endlich  (VI.)  die  ausdrückliche  Bedingung,  dass  in  Zukunft 
keine  Confiskalion  oder  gerichtliche  Verfolgung  gegen  irgend  je- 
mand wegen  seiner  Partheinahme  im  Kriege  stattfinden  sollte.  All 
diese  drei  Stipulationen  waren  wirklich  durch  die  Einzellegislaturen 
übertreten  worden,  die  letzte  (VI.)  durch  eine  Neu  -  Yorker  Akte 
vom  12.  Mai  1784 ,  welche  jeden  Loyalisten,  der  sich  in  dem 
Staat  betreten  Hesse,  wegen  Hochverraths  zu  verfolgen  befahl  und 
ihm  auf  immer  die  bürgerlichen  Hechte  entzog  ;  die  zweite  (V.) 
gleichfalls  von  Neu -York  durch  die  s.  g.  Trespass  -  Akte  vom  17. 
März  1783,  welche  jeden  während  des  Krieges  geflüchteten  Bürger 
der  Stadt  berechtigte,  von  den  zeitweiligen  Nutzniessern  seines 
Grundeigenthums  Schadenersatz  zu  fordern,  und  selbst  ein  Befehl 
des  brittischen  Stadtcommandanten  sollte  den  Nutzniesser  nicht 
schützen.  Ausserdem  waren  auch,  wie  früher  erwähnt,  an  den 
meisten  Stellen  die  Confiskationen  loyalistischen  Eigenthums  auf- 
recht erhalten  ;  aber  da  der  Friede  in  dieser  Hinsicht  keine  Be- 
dingungen, sondern  nur  Empfehlungen  machte,  so  konnte  das 
kaum  als  Vertragsbruch  gelten.  Am  wichtigsten  endlich  war  die 
Verletzung  des  Artikels  IV.  ;  am  Ausgang  des  Krieges  hatten  vier 
Staaten,  Massachusetts,  Pennsylvania,  Neu-York  und  Virginia  Ge- 
setze, welche  die  Bezahlung  brittischer  Schulden  untersagten  oder 
suspendirten ;  Süd  -  Carolina  hatte  decretirt,  dass  der  Schuldner 
statt  mit  Geld,  mit  Land  bezahlen  dürfe,  und  Rhode  -  Island  ver- 
langte später,  dass  der  Gläubiger  sein  neues  schnei!  entwertendes 
Papiergeld  zum  vollen  Nennwerthe  annehmen  solle,  während  mau 
anderswo  dem  Einziehen  der  Schulden  wenigstens  faktische  Hin- 
dernisse in  den  Weg  stellte.  Diese  Thatsachen  legte  der  Staatsse- 
cretär  des  Auswärtigen,  John  Jay,  in  einem  Bericht  vom  13.  Oct. 
1780  dem  Congress  vor,  machte  aber  zugleich  darauf  aufmerksam, 
dass  Gross-Brittannien  seinerseits  nicht  nur  durch  Behauptung  der 
westlichen  Posten  sondern  auch  durch  Hinwegführung  von  Sklaven 
(der  s.  g  schwarzen  Loyalisten)  den  Vertrag  verletzt  habe.  Der 
Congress  beschloss  darauf  am  21.  März  1787  —  indem  er  sein 
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Bedauern  aussprach  über  die  geschehenen  Vertragsverletzungen 
und  zugleich  seine  Ucberzeugung ,   dass  nach  den  Bundesartikeln 
die  Einzellegislaturen  keineswegs  berechtigt  seien ,  die  Tragweite 
eines  auswärtigen  Vertrags  zu  interpretiren  oder  zu  beschranken 
—  den  Einzelstaaten  zu  empfehlen :   sie  möchten  in  einer  beson- 
dern  Akte  alle   vertragswidrigen   Gesetze   zurücknehmen.  Auf 
Grund  dieser  Akten  solle  dann  John  Adams  bevollmächtigt  wer- 
den,  auch  von  den  Englandern  die  Erfüllung  der  Friedensstipula- 
tionen,  Räumung  der  Posten  und  Ersatz  für  die  Neger  zu  begeh- 
ren. —  Die  Mehrzahl  der  Staaten  kam  diesem  Congressbeschluss 
nach,  aber  Neu-York,  Pennsylvania,  Neu-Jersey,  Süd-Carolina  und 
Georgia  zögerten  oder  weigerten  sich  geradezu  ;   Virginia  erliess 
freilich  die  vorgeschlagene  Widerrufsakte ,   aber  sie  sollte  erst  in 
Kraft  treten,  wenn  England  den  amerikanischen  Ansprüchen  ge- 
recht geworden  wäre.     Auf  solche  Weise  beanspruchte  und  ver- 
langte jede  der  beiden  paciscirenden  Machte,   dass  die  andere  in 
Erfüllung  der  Pariser  Stipulationen  vorangehe  ;   die  Mission  des 
John  Adams  scheiterte  demnach  auch  in  dieser  Hinsicht  ganz  und 
gar,  und  die  Verhältnisse  blieben  beim  Allen.  *)  — 

In  vollständiger  Analogie  mit  diesen  Beziehungen  zu  Gross- 
Brittannien  standen  die  Unterhandlungen  der  Vereinigten  Staaten 
und  der  letzten  grossen  Kolonialmacht,  Spanien.  Der  katholische 
König  durch  den  Frieden  von  Versailles  Beherrscher  von  Florida 
und  damit  beider  Ufer  der  Mississippimündung,  erliess  bereits  am 
23.  Juni  1784  eine  Note,  in  welcher  er  erklarte,  dass  ersieh  kei- 
neswegs an  die  englischen  Zugeständnisse  in  Artikel  II.  und  VIII. 
des  Pariser  Friedens  gebunden  halte,  dass  er  den  Nordamerikanern 
im  Gegentheil  weder  die  Südgränze  (vom  7.  Octoher  1703,  Seite 
4203)  noch  die  SchiflTahrt  auf  dem  Mississippi  zugestehen  werde. 
Diese  Note  ward  am  19.  November  1784  dem  Congress  mitge- 
theilt.  worauf  derselbe  beschloss,  den  frühern  Gesandten  John  Jay, 
welcher  längst  Madrid  verlassen  hatte,  um  zuerst  in  Paris  als  Frie- 
densunterhändler, dann  in  Amerika  als  Secretair  des  Auswärtigen 


*)  Eine  Ausgleichung  und  ein  Handelsvertrag  mit  England  kamen 
erst  zu  London,  19.  November  1794,  mit  Zusatzartikel  vom  24.  luni  1795 
zu  Stande  (S.  555*). 
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zu  wirken,  wieder  an  den  spanischen  Hof  zu  schicken  ;  aber  be- 
vor dieser  noch  abgereist  war,  langte  bereits  von  dort  ein  Ge- 
sandter an,  Don  Diego  Gatdoqui,  2.  Juli  1785,  und  zwischen  ihm 
und  John  Jay  begannen  nunmehr  die  Unterhandlungen.  Spanien 
zeigte  sich  bereit,  mit  der  Union  einen  vortheilhaften  Handelsver- 
trag einzugehen,  beharrte  aber  auf  dem  Verschluss  des  Mississippi, 
weil  es  von  einer  amerikanischen  Mississippischifffahrt  mit  gutem 
Grund  einen  lebhaften  Schleichhandel  nach  Neu-Orleans  und  Me- 
xiko fürchtete;  der  Congress  dagegen  beiiauptete,  dass  die  Ster- 
nenllagge  auf  Grund  der  Pariser  Stipulation  von  1783  sowohl  wie 
der  altern  von  1703  (S.  122)  berechtigt  sei,  jenen  Strom  vom 
Quell  bis  zur  Mündung  zu  befahren,  (Resolution  vom  25.  August 
1785.)  So  verging  ein  ganzes  Jahr,  ohne  dass  die  Unterhändler 
sich  näher  gekommen  wären,  und  Jay  musste  am  Ende  durcli 
Bericht  vom  3.  August  1786  die  Sache  wieder  im  Congress  zur 
Sprache  bringen.  —  Hier  wurden  jetzt,  wie  schon  vorher  in  der 
Öffentlichen  Meinung  die  verschiedenen  Interessen  und  Ansichten 
der  einzelnen  Staatengruppen  offenbar;  die  Neu-Kngländer  wünsch- 
ten nichts  sehnlicher  als  den  Handelsvertrag,  der  ihnen  theils  alt- 
gewohnte, theils  neue  Hafen  eröffnen,  der  ihrer  Flagge  im  Mittel- 
meer Schutz  und  Achtung  verschaffen  konnte  ;  sie  hofften  davon 
einen  neuen  Aufschwung  ihrer  Hhederei  und  ihres  Handels,  zum 
Theil  auch  ihrer  Industrie,  und  da  sie  ohnehin  bei  den  westlichen 
Ländereien,  bei  der  Mississippifahrt  nicht  direkt  betheiligt  waren, 
so  waren  sie  gern  bereit,  die  letztere  aufzugeben.  Dafür  erklärten 
alle  vier  sich  dann  auch  im  Congress,  und  zwei  von  den  mittlem 
Staaten  schlössen  sich  ihnen  an.  Andrerseits  waren  die  Südstaa- 
ten noch  immer  im  Besitz  des  Landes  südlich  vom  Ohio  und 
dehnten  sich  also  bis  an  den  Mississippi  aus  ;  ihnen  musste  viel 
an  der  Stromfahrt  liegen,  um  die  Besiedlung  ihrer  westlichen 
Landschaften  zu  beschleunigen,  und  Virginia  bestand  demnach  auf 
Aufrechthaltung  des  frühern  Beschlusses.  Zwischen  diesen  beiden 
streitenden  Extremen  gab  es  nun  aber  in  und  ausser  dem  Congress 
eine  Keihe  von  hervorragenden  Staatsmännern ,  an  ihrer  Spitze 
Washington.  Sie  waren  der  Meinung,  dass  die  Mississippifahrt 
für  jetzt  und  für  die  nächsten  25  oder  30  Jahre  keine  praktische 
Bedeutung  für  die  V  ereinigten  Staaten  haben  werde  ;  es  werde 
genügen,   wenn  man  fürs  Erste  dem  westlichen  Ansiedler  durch 
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Kanäle  u.  s.  w.  den  Transport  seiner  Produkte  nach  den  atlanti- 
schen Häfen  erleichtere,  und  wenn  dereinst  die  westlichen  Staaten 
so  mächtig  und  volkreich  geworden  wären,  dass  sie  der  Stromfahrt 
wirklich  bedürften,  dann  werde  keine  Macht  der  Welt  im  Stande 
sein,  sie  davon  auszuschliessen.  Für  jetzt  also  riethen  sie,  und 
ihre  Ansicht  ward  im  Congress  namentlich  durch  John  Jay  befür- 
wortet :  „die  Centralgewalt  möge  auf  das  Recht  der  Mississippi- 
fahrt weder  Verzicht  leisten  noch  allzu  hartnäckig  darauf  bestehen. 
Sie  möge  vielmehr  um  den  Preis  eines  günstigen  Handelsvertrags 
den  Spaniern  den  Willen  thun  und ,  so  lange  dieser  Vertrag 
dauere,  ihr  Recht  ruhen  lassen. u  Und  da  die  Eröffnung  der  Mis- 
sissippimündung doch  nur  mit  Gewalt,  durch  einen  Krieg  gegen  Spa- 
nien hätte  erzwungen  werden  können,  so  adoptirte  der  Congress, 
unter  Widerspruch  von  Maryland,  Virginia,  beiden  Carolinas  und 
Georgia,  (Delaware  fehlte,  also  7  Staaten  gegen  5)  diesen  Vor- 
schlag, 29.  August,  während  er  andererseits  auf  Beibehaltung  der 
angefochtenen  Südgränze  bestand,  30.  August  1786.  Nunmehr 
knüpfte  Jay  wieder  mit  dem  spanischen  Gesandten  an ,  und  Gar- 
doqui  erklärte  sich  bereit,  auf  den  neuen  Grundlagen  zu  unterhan- 
deln, so  dass  der  Abschluss  eines  spanisch-amerikanischen  Handels- 
vertrags gesichert  schien. 

Da  stellte  ein  Vorfall  im  fernen  Westen  Alles  wieder  in  Frage. 
Während  man  in  Neu-York  noch  unterhandelte,  hatte  bereits  ein 
Bürger  von  Nord-Carolina  das  beanspruchte  Recht  der  Mississippi- 
fahrt praktisch  auszuüben  versucht ;  auf  eigenem  Fahrzeug  segelte 
er  stromabwärts  nach  dem  mexikanischen  Meerbusen  ;  aber  un- 
terwegs zu  Natchez  (Mississippi)  ward  er  von  den  spanischen  Zoll- 
behörden festgehalten,  Schiff  und  Ladung  confiscirt,  6.  Juni  1786. 
Auf  weitem  Landwege,  durch  die  heutigen  Staaten  Tenessee  und 
Kentucky  kehrte  der  ruinirte  Mann  nach  Hause  zurück,  erweckte 
durch  die  Kunde  von  seinem  Unglück  überall  das  Mitleid  und  die 
Entrüstung  der  warmherzigen  Hinterwäldler.  Und  als  nun  gleich- 
zeitig von  Osten  her  das  Gerücht  kam,  der  Congress  stehe  im 
Begriff,  das  Recht  der  Mississippifahrt  aufzugeben,  da  überstieg  in 
den  vorgeschobenen  Siedlungen  des  südöstlichen  Mississippithals 
die  Erbitterung  alle  Gränzen,  »Der  herrlichste  Strom  der  Welt 
solle  also  unbenutzt  an  ihren  Gränzen  vorüberrollen  :  man  solle 
für  den  Absatz  der  Produkte  entweder  von  dem  Kaufmann  der 
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atlantischen  Küste  oder  dem  Spanier  in  Neu-Orleans  abhängig, 
tributpflichtig  werden  ;  wpfiir  sei  dann  gekämpft  worden?  niemals 
habe  England  den  Kolonien  Schlimmeres  zugemuthet,  als  jetzt  die 
östlichen  Staaten  ihren  westlichen  Brüdern.44  So  sprachen  die 
Männer  von  Kentucky  und  Frankland  (Tenessee),  und  sie  handel- 
ten danach  ;  General  George  Rogers  Clarke  an  der  Spitze  eines 
bewaffneten  Haufens  brach  auf  nach  Vincennes  (Indiana),  belegte 
dort  das  Eigenthum  spanischer  Kaufleute  mit  Beschlag,  und  seine 
Boten  ermunterten  weit  und  breit  zu  ähnlichen  Repressalien,  während 
gleichzeitig  nach  altrevolutionärer  Weise  Correspondenz  -  Comics 
niedergesetzt  wurden.  —  Der  Staat  Virginia  hat  diese  Gewalt- 
taten freilich  offlciell  gemissbilligt  und  bei  dem  spanischen  Ge- 
sandten desavouirt;  aber  insgeheim  sah  er  die  Bewegung  in  seinem 
Hinterlande  nicht  ungern,  da  sie  ihm  Anlass  gab,  seinen  alten 
Protest  gegen  den  Beschluss  vom  29.  August  zu  erneuern.  Im 
November  1786  decretirte  die  Assembly  und  am  19.  April  1787 
liess  sie  durch  ihre  Delegation  im  Congress  erklären  :  „wenn  man 
auf  das  Recht  der  Vereinigten  Staaten  zum  ferneren  Gebrauch  des 
ganzen  Mississippi  verzichte,  so  heisse  das  in  unehrenhafter  Weise 
von  dem  Lebensprincip  der  Union  abweichen,  die  auf  allgemeinem 
gegenseitigem  Wohlwollen  beruhe ;  man  werde  dadurch  die  wesent- 
lichsten Rechte  und  Interessen  der  westlichen  Bevölkerung  opfern, 
ihren  gerechten  Zorn  hervorrufen. 44  Auf  Grund  dieser  Erklärung 
ward  weiter  der  Widerruf  des  Beschlusses  vom  29.  August  bean- 
tragt, da  derselbe  nur  mit  7  gegen  5  Stimmen  zu  Stande  gekom- 
men sei,  also  nicht  die  nach  den  Bundesartikeln  erforderliche  % 
Majorität  von  9  Staaten  erhalten  habe.  Und  wenn  das  auch  miss- 
lang, so  war  doch  von  jetzt  an  die  Bedeutung  dieses  Beschlusses 
tatsächlich  vernichtet  —  zum  grossen  Bedauern  der  Neu-Englän- 
der,  von  denen  einer,  Gorham  von  Massachusetts,  offen  erklärte: 
„er  wünsche  den  Verschluss  des  Mississippi,  denn  das  werde  den 
atlantischen  Staaten  vortheilhaft  sein.44 

Naturgemäss  mussten  diese  Vorgänge  im  Congress  jede  Hoff- 
nung auf  eine  Uebereinkunft  mit  Spanien  vernichten  ;  zwar  das 
auswärtige  Amt  unter  Jay  unterhandelte  noch  immer  fort ;  mehre 
Congressmitglieder  versuchten  auch  privatim  auf  den  spanischen 
Gesandten  zu  wirken,  indem  sie  ihm  vorstellten :  „ein  Verzicht  auf 
die  Mississippifahrt  werde  die  westlichen  Siedler  aufs  höchste  er- 
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bittern,  vielleicht  zu  offenem  Abfall  treiben,  und  wenn  sie  sieh 
dann  den  Engländern  in  Canada  in  die  \rn\c  würfen,  so  erhielten 
die  Union  sowohl  wie  das  spanische  Louisiana  einen  übermächtigen 
Nachbar  ;u  jedoch  Gardoqui  war  streng  an  seine  Instructionen  ge- 
bunden und  konnte  sich  zu  keinen  Zugeständnissen  verstehen. 
Der  Congress  seinerseits  beschloss,  die  Sache  vorläufig  ruhen  zu 
lassen,  bis  die  inzwischen  (Mai  1787)  zusammengetretene  consti- 
tuirende  Versammlung  das  Verfassungswerk  vollendet  habe;  aber 
erst  kurz  vor  seiner  Auflösung  brach  er  officiell  alle  Verhandlun- 
gen mit  Spanien  ab,  erklärte  ausdrücklich  :  „dass  die  freie  SchifT- 
fahrt  auf  dem  Fluss  Mississippi  ein  klares  und  wesentliches  Hecht 
der  Vereinigten  Staaten  sei,  dass  sie  als  ein  solches  betrachtet  und 
aufrecht  erhalten  werden  müsse."*)  —  (Resolution  vom  16.  Sep- 
tember 1788.)  —  Damit  war  das  Interesse  des  Südens  und  Wes- 
tens gewahrt,  dafür  das  Interesse  des  Nordens,  der  Handelsvertrag, 
vollständig  preisgegeben  ,  und  was  die  Hauptsache  war ,  hier  wie 
bei  den  englischen  Unterhandlungen  hatte  es  sich  gezeigt,  dass  der 
Congress  unter  den  Bundesartikeln  unfähig  sei,  einen  auswärtigen 
Vertrag  zu  Stande  zu  bringen.  — 

Fassen  wir  jetzt  kurz  zusammen ,  was  aus  der  obigen  Dar- 
stellung der  Finanz  -  und  der  auswärtigen  Verhältnisse  der  Verei- 
nigten Staaten  hervorgeht  :  der  Staatenbund  war  unvermögend, 
sich  nach  Aussen  hin  Geltung  zu  verschaffen  ;  er  ging  mit  raschen 
Schritten  einem  Staatsbankerott  entgegen,  und  gleichzeitig  sah  er 
sich  von  innerer  Auflösung  bedroht,  da  die  materiellen  Interessen 
den  Norden,  den  Süden  und  Westen  nach  verschiedenen  Seiten 
hinzogen,  während  der  Congress  durch  seine  Organisation  ausser 
Stande  war,  diesen  streitenden  Interessen  gleichmässig  gerecht  zu 
werden,  oder  zwischen  ihnen  einen  Compromiss  herzustellen.  Das- 
selbe Schauspiel  wiederholte  sich  in  den  Einzelstaaten  :  die  fünf 
grösseren  waren  bereits  in  einer  Zerbröckelung  begriffen.  Zuerst 
hatten  noch  während  der  brittischen  Herrschaft  die  s.  g.  Regula- 
toren von  Nord-Carolina  im  Hinterland  dieses  Staates,  dem  heuti- 


*)  In  dem  Vertrage  von  Madrid,  20..October  1795,  (S.  17,  123,  203) 
erhielt  die  Union  endlich  in  Betreff  der  Gränze  sowohl  wie  der  .Mississippi- 
fahrt ihren  Willen. 
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gen  Tenessee,  sich  als  selbstständige  Republik  eingerichtet,  1772; 
freilich  erkannte  Nord-Carolina  diesen  Vorgang  nicht  an ,  bestand 
auf  seinen  Herrschaftsrechten  ;  aber  es  konnte  doch  nicht  hindern, 
dass  die  westlichen  Siedlungen  am  14.  December  1784  sich  voll- 
ständig auf  eigene  Hand,  als  Staat  Franklin  oder  Frankland,  con- 
stituirten,  dass  sie,  freilich  vergebens,  um  Aufnahme  in  die  Union 
nachsuchten.  Erst  im  Frühling  1788  ging  diese  staatliche  Bildung 
wieder  unter,  mehr  durch  innere  Zwietracht  als  durch  die  Inter- 
vention des  Mutterlandes,  und  Tenessee  ward  abermals  Nord -Ca- 
rolina einverleibt.  —  Auch  das  Hinterland  von  Virginia,  das  heu- 
tige Kentucky,  hatte  sich  bereits  am  23.  Mai  1775  als  eigener 
Staat  Transsylvania  constituirt,  und  wenn  es  sich  gleich  1777  dem 
Namen  nach  wieder  unterwarf,  so  dauerten  doch  die  Gelüste,  die 
Regungen  nach  staatlicher  Selbstständigkeit  ununterbrochen  fort. 
Aufs  Höchste  beunruhigt  verlangte  Virginia,  bei  Gelegenheit  seines 
Verzichts  auf  das  Nordwest-Territorium,  dass  der  Staatenbund  ihm 
dafür  den  Besitz  von  Kentucky  garantire  ;  aber  der  Congres9 
lehnte  das  ab.  Bald  darauf  sprachen  drei  Conventionen  der  Hin- 
terwäldler, December  1784,  Mai  und  August  1785,  den  Wunsch, 
die  Notwendigkeit  einer  Trennung  aus,  und  wenn  gleich  die  Vir- 
ginische Assembly  darauf  anfangs  mit  einem  Hochverrathsgesetz 
antwortete,  October,  so  hielt  sie  es  doch  schon  im  nächsten  Mo- 
nat für  rathsam,  in  die  selbstständige  Constituirung  Kentuckys  zu 
willigen,  November  1785.  (S.  113 — 114)  —  Nicht  minder  hatten 
sich  im  Hinterlande  von  Neu -York  die  Anwohner  der  „grünen 
Berge"  unter  dem  Namen  des  Staates  Vermont  unabhängig  er- 
klärt, 11.  April  1775;  sie  baten  schon  1776  und  später  wieder- 
holt um  Aufnahme  in  die  Union  und  machten  eine  Zeitlang  sogar 
Miene ,  sich  der  benachbarten  neuenglischen  und  neuniederländi- 
schen Landschaften  zu  bemächtigen,  1780—1781.  Freilich  setzte 
der  Congress  durch  seine  Vorstellungen  diesen  Annexationsgelüsten 
eine  Schranke  ;  Neu-York  andrerseits  wusste  durch  seinen  Protest 
lange  Jahre  hindurch  (bis  1790)  die  vom  Congress  bereits  am  20. 
August  1781  in  Aussicht  gestellte  Aufnahme  Vermonts  als  Bun- 
desglied zu  verhindern  ;  aber  es  vermochte  auch  nicht  auf  einen 
Augenblick  die  Rebellen  der  grünen  Berge  zum  Gehorsam  zurück- 
zuführen, (S.  174)  —  In  zwei  andern  Staaten  zeigten  sich  ähnliche 
Bewegungen,  ohne  dass  es  zum  offenen  Bruch  gekommen  wäre. 
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Während  des  Revolutionskrieges  hatte  Pennsylvania  durch  Verträge 
von  1780  und  1782  (S.  188)  ein  paar  Gränzdistrikte  definitiv  er- 
worben, welche  früher  auch  von  Virginia  und  Connecticut  bean- 
sprucht und  zum  Theil  von  diesen  Staaten  aus  besiedelt  waren. 
Gewarnt  durch  die  Vorgänge  in  Kentucky  und  Tenessee,  erliess 
die  Assembly  im  Hinblick  auf  jene  Landschaften  ein  Gesetz,  wel- 
ches jeden  Versuch  innerhalb  der  pennsylvanischen  Granzen  einen 
neuen  Staat  zu  errichten,  jede  zu  solchem  Zweck  abgehaltene 
Volksversammlung  für  Hochverrath  erklärte  und  mit  den  härtesten 
Strafen  bedrohte,  3.  December  1782.  Jedoch  die  Maassregel  ver- 
fehlte ihren  Zweck ;  anstatt  einzuschüchtern,  erbitterte  sie  die  neuen 
Staatsangehörigen,  und  da  sie  ohnehin  bald  materiellen  Grund  zur 
Unzufriedenheit  erhielten  —  Pennsylvania  weigerte  sich  nämlich, 
die  von  Connecticut  ausgestellten  Besitztitel  anzuerkennen  —  so 
rüsteten  sie  sich  an  verschiedenen  Orten  zu  gewaltsamer  Gegen- 
wehr, 1785 —  1780.  Diese  Unruhen  wurden  jedoch  kurz  darauf 
durch  versöhnliche  Gesetze  der  Assembly  beigelegt  ;  die  Einwoh- 
ner der  neuerworbenen  Distrikte,  sobald  sie  ihren  Grundbesitz  ge- 
sichert sahen,  unterwarfen  sich  den  pennsylvanischen  Behörden, 
und  nur  einzelne  Ortschaften  am  obern  Susquehannah  beharrten 
noch  längere  Zeit  in  ihrer  Widerspenstigkeit.  —  Endlich  regten 
sich  auch  im  hohen  Norden  Secessionsgelüste  ;  in  der  Landschaft 
Maine,  die  damals  noch  zu  Massachusetts  gehörte,  trat  September 
178ß  ein  Convent  zusammen,  um  den  Wunsch  einer  selbstständi- 
gea  Constituirung  auszusprechen ,  über  die  Mittel  dazu*  zu  bera- 
then;  zu  weitern  ernstlichen  Schritten  ist  es  jedoch  für  diesmal 
nicht  gekommen.  (S.  175)  —  Und  in  all  diesen  Wirrwarr  spielten 
gleichzeitig  die  Intriguen  fremder  Mächte  hinein  :  schon  während 
des  Revolutiouskrieges  hatten  die  Engländer  von  Canada  in  Ver- 
mont Verbindungen  anzuknüpfen  versucht,  und  namentlich  General 
Burgoyne  scheint  bei  seiner  Expedition  1777,  freilich  vergebens, 
auf  die  Anwohner  der  grünen  Berge  gehofft  zu  haben.  Andrer- 
seits liebäugelten  die  Spanier  von  Louisiana  mit  den  südlichen 
Landschaften  des  Westens  ;  ein  Abgeordneter  von  Kentucky  be- 
hauptete sogar  1788,  der  spanische  Gesandte  Gardoqui  habe  ihm 
versichert :  .wenn  Kentucky  sich  für  unabhängig  erklären  wolle, 
so  sei  Spanien  bereit,  er  selbst  bevollmächtigt,  diesem  ^aat  durch 
einen  für  beide  Theile  vortheilhaften  Vertrag  die  Mississippifabrt 
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zu  gestatten  ;  aber  niemals  werde  Kentucky  ein  solches  Zuge- 
ständniss  erlangen,  so  lange  es  ein  Bestandtheil  der  Vereinigten 
Staaten  bleibe." 

Neben  dieser  Gefahr  einer  Zerbröckelung  zeigten  sich  in  den 
Einzelstaaten  noch  andere  krankhafte  Zuckungen,  welche  zumeist 
aus  den  Geldverhältnissen  entsprangen.  —  Wie  sich  denken  lässt, 
hatte  der  Krieg  und  noch  mehr  die  colossale  Enlwerthung  des 
continentalen-  und  des  Einzelstaats -Papiergeldes  einen  gewalligen 
Umschwung  der  Vermögensumstände  herbeigeführt ;  viele  Bürger 
waren  reich ,  noch  mehr  waren  arm  geworden ;  es  gab  demnach 
allenthalben  eine  grosse  Anzahl  von  Missvergnügten;  und  wenn 
ein  Theil  von  diesen  dieArmuth  mit  Ehren  ertrug,  durch  redliches 
Gewerbe  oder  durch  Uebersiedlung  nach  dem  fruchtbaren  Westen 
sich  wieder  aufzuhelfen  trachtete,  so  fehlte  es  daneben  nicht  an 
Männern,  die  kein  Mittel  scheuten,  um  sich  ihren  frühern  Besitz, 
wiederzuverschaflen,  sei  es  auf  Kosten  des  Staates,  sei  es  auf  Ko- 
sten ihrer  glücklicheren  Mitbürger.  Die  Unruhestifter  fanden  nun 
aber  in  den  Valutenverhältuissen  Nordamerikas  eine  passende 
Handhabe.  Es  ist  (Seite  523)  erwähnt  worden,  wie  in  den  ersten 
Jahren  des  Uevolutionskrieges  und  mit  der  massenhaften  Ausgabe 
vom  Papiergeld  die  blanke  Münze  ganz  und  gar  aus  dem  Verkehr 
verschwunden  war ;  später  war  durch  die  französischen  Anleihen 
und  Subsidien,  durch  den  Verzehr  der  feindlichen  brittischen  und 
der  französischen  Hülfsarmee  wieder  einiges  baare  Geld  in  Um- 
lauf gekommen ;  aber  der  grösste  Theil  davon  ging  nach  dem 
Frieden  abermals  aus  dem  Lande  zur  Bezahlung  für  die  ungeheu- 
ren Waarensendungen,  mit  denen  England  die  Vereinigten  Staaten 
überschwemmt  und  die  dort  bereitwillige  Abnahme  gefunden  hatten. 
Mit  dem  zweiten  Verschwinden  der  Silbermünze  musste  naturge- 
müss  Alles,  selbst  die  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse  im  Preise 
steigen,  während  gleichzeitig,  besonders  im  Norden,  durch  den 
Verfall  von  SchüTfahrt,  Handel  und  Industrie  die  Verdienstlosigkeit 
Ueberhand  nahm.  Und  zu  diesen  Bedrängnissen  kam  noch  die 
immer  anschwellende  Steuerlast :  die  Einzelstaaten,  welche  ausser 
ihrem  Antheil  an  der  ftundesschuld  ihre  eigenen  Schulden  abzu- 
tragen ,  zu  verzinsen  hatten,  mussten  von  Jahr  zu  Jahr  höhere 
Abgaben  ausschreiben,  welche  stets  nur  zum  Theil  und  dieser 
Theil  nur  unter  Anwendung  von  Zwangsmitteln  einbezahlt  wurden, 


Digitized  by  Google 


592 


so  dass  der  Staat  seinen  Bürger  drückte,  ohne  seinen  Gläubiger 
befriedigen  zu  können. 

Unter  solchen  Umständen  fehlte  es  selbstverständlich  weder 
an  revolutionärem  GährungsstofT  noch  an  Agitatoren,  die  denselben 
in  Bewegung  setzen  konnten,  und  ein  Staat  nach  dem  andern  hat 
das  erfahren.  Allenthalben  verlangte  die  öffentliche  Meinung,  for- 
derten Volksversammlungen  stürmisch  Erleichterung  der  Lasten, 
und  zu  dem  Ende  ward  wieder  das  alte  Mittel,  die  Ausgabe  von 
unfundirtem  Papiergeld  vorgeschlagen.  Die  Hälfte  der  Staaten 
fügte  sich  dem  Ansinnen  ;  aber  es  kam  wie  vorauszusehen  ;  in 
wenigen  Wochen  war  das  neue  Papiergeld  weit  unter  den  Nenn- 
werth, in  Georgia  z.  B.  um  80%  gefallen,  und  die  alte  Noth 
wieder  da.  Mehre  Legislaturen  haben  es  klüglich  dabei  bewenden 
lassen  ;  einzelne  dagegen  griffen  zu  den  Maassregeln  zurück  ,  mit 
denen  man  während  der  Revolution  den  continentalen  Noten  hohen 
Zwangscours  zu  geben  versuchte.  Besonders  Rhode  -  Island  ent- 
wickelte darin  eine  unglaubliche  Virtuosität ;  ein  Gesetz  befahl, 
dass  jeder,  der  die  Annahme  verweigere,  im  ersten  Fall  eine  hohe 
Geldbusse,  im  zweiten  seine  politischen  Hechte  verwirkt  habe,  und 
zur  Aburtheilung  solcher  Vergehen  sollte  ein  Spezial  -  Gerichtshof 
fungiren,  ohne  Mitwirkung  von  Geschworenen.  Weiter,  alle  mün- 
digen Einwohner  sollten  sich  eidlich  verpflichten,  das  Papiergeld 
in  seinem  Nennwerth  aufrecht  zu  erhalten,  wer  den  Eid  weigere, 
seine  politischen  Hechte,  der  Beamte  sein  Amt  verlieren.  Und  als 
das  Obergericht  dies  „blutige"  Gesetz  für  verfassungswidrig  er- 
klärte, da  beschied  die  Assembly  dasselbe  vor  ihre  Schranken,  gab 
dem  Collegium  einen  Verweis  und  vier  Mitgliedern  ihre  Entlas- 
sung. Jedoch  ein  tyrannisches  Gesetz  vermag  niemals  auf  die 
Dauer  den  natürlichen  Gang  der  Dinge  zu  hemmen  j  der  Congress, 
die  brittischen  Gläubiger  verweigerten,  wie  erwähnt,  entschieden 
die  Annahme  ;  die  Nachbarstaaten,  deren  Bürger  bei  Eintreibung 
ihrer  Privatforderungen  materiell  geschädigt  wurden,  ergriffen  Re- 
pressalien, und  am  Ende  theilte  das  Papiergeld  von  Hhode-Island 
das  allgemeine  Schicksal,  —  eine  vollständige  Entwerthung. 

So  ging  es,  wo  man  der  öffentlichen  Meinung  übereilt  nach- 
gegeben hatte.  Andere  Staatslegislaturen  hatten  Widerstand  ge- 
leistet;  aber  auch  das  zog  vielfach  schlimme  Folgen  nach  sich. 
In  Neu -Jersey  ward  der  Gouverneur  Livingston,  der  sich  der 
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Maassregel  besonders  lebhaft  widersetzt  hatte,  von  dem  Pöbel  im 
Bildniss  verbrannt  ;   in  Neu  -  Hampshire  umringte  ein  bewalTneter 
Hanfe  den  Sitzungssaal   der  Assembly,   um  sie  zu  einem  Steuer- 
erlasse  zu  einer  Papiergeld  -  Emission  zu  zwingen ,   und  nur  der 
Energie  des  Gouverneurs  General  Sullivan ,  der  augenblicklich  mit 
der  Bürgerwehr  herbeieilte,   hatte  man  es  zu  verdanken,  dass  der 
verbrecherische  Versuch   schnell  und  ohne  Blutvergiessen  unter- 
drückt wurde,   20.  September  1786  ;   Connecticut  enging  einer 
ähnlichen  Ruhestörung  noch  so  eben  durch  rechtzeitige  Verhaftung 
der  Rädelsführer.    —    Am  gefährlichsten  endlich  gestalteten  sich 
die  Dinge  in  Massachusetts.    In  diesem  Staat,  der  früher  in  corn- 
mercieller   und  industrieller  Bedeutung  alle  andern  weit  überragt 
hatte,   war  demgemäss  jetzt  die  Noth ,   die  Verdienstlosigkeit  am 
grössten  ;  dazu  wurde  der  Steuerdruck  unerträglich,  da  die  Regie- 
rung  hier  gewissenhaft  ihren   eigenen   und   den  Bundespflichten 
nachzukommen  strebte.  Die  allgemeine  Unzufriedenheit  ward  durch 
Agitatoren ,  welche  meist  ihren  zerrütteten  Vermögensumständen 
irgendwie  aufzuhelfen  suchten,   noch  mehr  aufgestachelt,   und  im 
Lauf  des  Sommers  1780  machte  sich  die  Gährung  in  wiederholten 
Gewalttaten  Luft ;   in  Worcester  und  andern   westlichen  Graf- 
schaften störten  bewaffnete  Haufen  die  Sitzungen  der  Gerichte  und 
verhinderten  namentlich  die  Verhandlung  von  Schuldklagen  ;  man 
erbrach  die  Gefängnisse,   um  die  verhafteten  Schuldner  wieder  in 
Freiheit  zu  setzen  ;   stürmische  Volksversammlungen  fanden  statt 
und  stellten  eine  Reihe  von  Forderungen  auf,   unter   denen  die 
Ausgabe  von  Papiergeld   obenan   stand.    Und  als   die  Legislatur 
den  Vorschlag  verwarf,  da  sprachen  die  Missvergnügten  offen  von 
einem  Umsturz  der  Verfassung  ;  der  Senat  sei  eine  aristokratische 
Körperschaft  und  müsse  ganz  abgeschafft,  das  Unterhaus  in  mehr 
demokratischem  Sinne  umgestaltet  werden.    Ja,  einzeln  wurden 
noch  weiter  gehende,  sogar  communistische  Gedanken  laut  ;  „ihr 
Glaube"  —  schrieb  Henry  Knox,  der  Kriegssecretair  für  den  Staa- 
tenbund, an  Washington  —  «geht  dahin,  dass  alles  Eigenthum  in 
den  Vereinigten  Staaten   vor  der   brittischen  Raubgier  durch  die 
Gesammtansfrengung  Aller  beschützt  worden  ist,  und  dass  es  da- 
her das  gemeinschaftliche  Eigenthum  Aller  sein  muss.     Und  wer 
sich  dem  Glauben  entgegenzustellen  wagt,  der  ist  ein  Feind  der 
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Gerechtigkeit  und  Billigkeit  und  muss  von  der  Erdoberfläche  hin- 
weggefegt werden." 

Im  Lauf  des  Herbstes  1786  nahm  die  Bewegung  in  Massa- 
chusetts einen  immer  ernsteren  Charakter  an  ;  die  Missvergnügten 
ballten  sich  zu  immer  grösseren  Haufen  zusammen ,  unter  Anfüh- 
rung eines  früheren  Offiziers  der  Revolutionsarmee,  Daniel  Shays, 
und  bald  hatte  man  alle  Ursache  zu  besorgen,  dass  sie  damit  um- 
gingen, sich  der  im  Bundeszeughause  zu  Springfield  aufgespeicher- 
ten Kriegsvorräthe  zu  bemächtigen.  Unter  solchen  Umständen 
konnte  der  Congress  nicht  gleichgültig  bleiben  ;  es  war  nun  aber 
ernstlich  die  Frage,  ob  er  verfassungsmässig  zu  einer  Einmischung 
in  die  innern  Zustände  eines  souverainen  Einzelstaates  berechtigt 
sei,  da  doch  die  Bundesartikel  als  Zweck  der  Union  nur  „gemein- 
same Verteidigung  gegen  alle  Angriffe"  aufführten,  und  die  Mehr- 
zahl der  Mitglieder  scheint  wirklich  und  wohl  mit  Recht  die  Ceo- 
tralgewalt  für  incompetent  gehalten  zu  haben.  Da  wählte  man 
einen  Ausweg  :  aus  dem  Nordwest -Territorium  war  gerade  die 
Nachricht  gekommen,  dass  ein  paar  Jndianerstämme  feindliche  Ge- 
sinnungen zeigten  ;  darauf  hin  befahl  der  Congress,  „zum  Schuti 
der  westlichen  Siedlungen  und  der  benachbarten  Staaten"  1340 
Mann  zu  dreijähriger  Dienstzeit  auszuheben  und  zwar  alle  in  Nw- 
England,  die  Hälfte  allein  in  Massachusetts,  30.  October  Hbö. 
Jedoch  die  Werbung  ging  allzu  langsam  vor  sich,  als  dass  diese 
Truppen  macht  noch  rechtzeitig  hätte  einschreiten  können,  und  so 
blieb  Massachusetts  sich  völlig  selbst  überlassen.  Glücklicher 
Weise  stand  dort  ein  kräftiger  Mann  an  der  Spitze ;  so  wie  sich 
verdächtige  Bewegungen  zeigten,  beorderte  der  Gouverneur  James 
Bowdoin  den  General  Sheperd  mit  600  Milizen  zum  Schutz  des 
Zeughauses  nach  Springfield;  zugleich  trat  auf  seine  Einladung  die 
Legislatur  zfi  einer  ausserordentlichen  Sitzung  zusammen  und 
suchte  durch  mehre  Erleichterungen,  durch  Bekanntmachung  einet 
Amnestie  die  Ruhe  wieder  herzustellen,  während  andrerseits  die 
Habeas  Corpus  -  Akte  (das  Gesetz  gegen  willkürliche  Verhaftung) 
suspendirt,  die  Miliz  zum  Schutz  der  Gerichtshöfe  aufgeboten 
wurde.  Jedoch  die  Missvergnügten  beharrten  in  ihrem  Treiben; 
Daniel  Shays  überfiel  und  zersprengte  die  Sitzungen  des  Oberge- 
richts zu  Worcester,  25.  December,  worauf  Gouverneur  Bowdoin 
sogleich  4000  Milizen  unter  die  Waffen  rief  und  unter  General 
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Lincoln  gegen  die  Rebellen  abschickte.     Diese  hatten  inzwischen 
sich  Springfield  genähert  und   die  Uebergabe    der  Kriegsvorrälhe 
gefordert ;   auf  die  Weigerung  Sheperds  rückten  sie  gegen  das 
Bundes-Arsenal  heran,  ohne  sich  durch  ein  paar  Kanonenschüsse, 
die  über  ihre  Köpfe  hinweggefeuert  wurden,   zurückschrecken  zu 
lassen  ;  als  aber  bei  der  zweiten  Salve  die  Kugeln  mörderisch  in 
ihre  Reihen  schlugen,  da  löste  der  ganze  Haufe  sich  in  Verwirrung 
und  wilde  Flucht  auf,  25.  Januar  1787.    Am  folgenden  Tage  kam 
auch  Lincoln  mit  seiner  Mannschaft  in  Springfield  an ,   und  den 
vereinten  Bemühungen  dieser  beiden  Generäle,   die   bei  den  Be- 
hörden und   Milizen  von  Neu-Hampshire,  Neu-York  und  Connec- 
ticut, weniger  in  Vermont  und  Rhode  -  Island  freundnachbarliche 
Unterstützung  fanden ,   gelang  es  binnen  wenigen  Wochen ,  den 
Aufruhr  vollständig  zu  unterdrücken.    Von  denen,  welche  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  gefangen  waren,  wurden  14  Rädelsführer  auf 
Hochverrath  angeklagt  und  zum  Tode  verdammt,  aber  kein  einzi- 
ges Todesurtheil  ward  vollzogen  ;  andere  hervorragende  Theilneh- 
mer  kamen  mit  mildern  Bussen  davon,   sämmtlichen  sollte  übri- 
gens auf  drei  Jahre  das  aktive  Bürgerrecht  entzogen  bleiben;  doch 
bereits  Anfang  1788  bewilligte  die  Legislatur  von  Massachusetts, 
auf  eine  von  Daniel  Shays  eingereichte  demüthige  Bittschrift,  für 
alle   Schuldigen    ohne  Ausnahme   volle  Verzeihung   und  Straf- 
nachlass.  — 

So  war  für  diesmal  Massachusetts  und  mit  ihm  die  ganze 
Union  einer  drohenden  Gefahr  glücklich  entgangen ;  aber  wer 
bürgte  dafür,  dass  ahnliche  Scenen  nicht  wiederkehrten  ?  Wer 
bürgte  dafür,  dass  dann  wie  diesmal  das  Glück,  die  Tüchtigkeit 
und  Energie  einzelner  Persönlichkeiten  die  fehlerhafte  Organisation 
des  Staatswesens  neutralisirten  ?  In  der  That,  Nordamerika  bot 
während  der  ersten  Jahre  nach  dem  Frieden  ein  trauriges  Bild 
dar,  das  ernste  Besorgnisse  erwecken  konnte  ;  allenthalben  mate- 
rielle Noth,  Handel  und  Wandel  in  tiefem  Verfall,  dazu  Gnanzielle 
Verwirrung  und  ein  überwältigender  Steuerdruck  ;  in  den  Einzel- 
staaten eine  schwache  Exekutive,  welche  für  die  öffentliche  Ord- 
nung eine  ungenügende  Garantie  bot  ;  an  der  Spitze  des  Staaten- 
bundes eine  noch  schwächere  Centraigewalt ,  ausser  Stande  den 
Vereinigten  Staaten  nach  Aussen  hin  Credit,  Ansehen  und  Gel- 
tung zu  verschaffen,  unvermögend  im  Innern  die  wankenden  Ein- 
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zelstaaten  aufrecht  zu  erhalten.  —  Hören  wir  auch  hier  die  Worte 
des  grössten  amerikanischen  Bürgers.     „Wie  traurig,"  so  schrieb 


Gedanke,  dass  wir  es  in  so  kurzer  Zeit  so  weit  gebracht  haben, 
dass  die  Prophezeihung  unserer  Feinde  an  uns  in  Erfüllung  gehen 
wird  !  Denn  sie  sagten  :  Ueberlasst  sie  sich  selbst,  so  wird  ihre 
Regierung  sich  bald  auflösen.  Sollten  die  Weisen  und  Guten  nicht 
mit  allen  Kräften  diesem  Unheil  widerstreben  ?  oder  wollen  sie 
in  ihrer  Sorglosigkeit  ruhig  zusehen,  wie  Unwissenheit,  List,  Bos- 
heit, Verwegenheit  und  alle  Künste  des  Eigennutzes  sich  vereini- 
gen, um  dies  schöne  Land  in  Elend  und  Verachtung  zu  stürzen? 
Gibt  es  wohl  einen  stärkeren  Beweis,  dass  unsere  Kegierung  aller 
Kraft  ermangelt  als  die  jetzigen  Unordnungen  ?  Wenn  keine 
Macht  da  ist,  um  dieser  Wildheit  zu  zügeln,  wo  ist  dann  noch 
Sicherheit  für  Leben,  Freiheit  und  Eigenthum?  —  Wenn  wir 
keine  Veränderung  in  unserm  politischen  Zustande  vornehmen,  so 
ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  der  edle  Bau,  an  dem  wir  sieben 
Jahre  unermüdlich  arbeiteten,  muss  in  Trümmer  fallen.  Wir  ge- 
hen mit  schnellen  Schritten  der  Anarchie  und  dem  Untergange 
entgegen."  —  Und  wenn  diese  Worte  als  Washingtons  Ansichten 
ülJeT~6Te  inneren  Zustände  gelten  können,  so  hatte  er  schon  viel 
früher  (in  einem  Briefe  an  Benjamin  Harrison ,  J8.  Januar  1784) 
ein  nicht  minder  scharftreflendes  Urtheil  über  die  Stellung  der 
Union  nach  Aussen  gefällt.  „Es  kann  uns  wenig  nützen,  dass  wir 
uns  gegen  Gross-Brittannien  aufgelehnt,  unsere  Unabhängigkeit  er- 
kämpft haben ,  wenn  wir  nicht  auch  unsere  eigenen  Vorurtheile 
besiegen.  Alle  Mächte  Europas  sehen  allmählich  ein,  —  sie  wis- 
sen, dass  der  Widerstand  Einzelner  gegen  ihre  Maassregeln  un- 
wirksam ist,  und  sie  behaupten  kühn,  als  Nation  seien  wir  nicht 
fest  genug  mit  einander  verbunden,  um  einen  gemeinschaftlichen 
Widerstand  zu  leisten.  Die  Abneigung  der  Staaten,  den  Congress 
zur  Regierung  des  Bundes  mit  hinlänglicher  Macht  zu  bekleiden, 
ihr  unverständiges  Misstrauen  gegen  den  Congress  und  gegen  ein- 
ander und  endlich  die  verkehrte  Neigung,  welche,  wie  es  scheint, 
sich  eines  jeden  Staates  bemeistert  hat,  allein  weise  und  allein 
mächtig  sein  zu  wollen  —  Alles  das  wird  unsere  Existenz  als 
Nation  vernichten,  wenn  nicht  bald  ein  Wechsel  in  unserm  System 
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Auf  einen  solchen   Systemwechsel  aber  hatten  sich  schon 
längst  die  Gedanken,   die  Wünsche  Aller  derer  gerichtet,  welche 
es  mit  ihrem  Vaterlande  wohl  meinten,   und   die   begabt  genug 
waren ,   um  die  Grundursache  des  allgemeinen  Verfalls  nicht  in 
Zufällen  und  Persönlichkeiten,  sondern  da  wo  sie  wirklich  lag,  in 
der  fehlerhaften  politischen  Organisation  zu  erkennen.    Wie  einst 
ein  grosser  Theil  des  continentalen  Offizierkorps,  so  glaubten  auch 
jetzt  viele  Vraterlandsfreunde,  die  Schuld  liege  durchaus  an  der  re- 
publikanischen Verfassung  ;  „selbst  achtbare  Männer  sprachen  ohne 
Schauder  von  einer  monarchischen  Regierungsform  ;u    doch  Wa- 
shington urtheilte,  und  gewiss  mit  Recht,  „dass  diese  Leute  die 
Stimmung  des  Volkes  nicht  erforscht  hätten  ;   dass,   selbst  wenn 
man  die  Zweckmässigkeit,  ja  die  Nothwendigkeit  jener  Regicrungs- 
form  zugestehen  wolle,  für  Nordamerika  jedenfalls  der  Zeitpunkt 
noch  nicht  gekommen  sei,  wo  man  dieselbe  annehmen  könne, 
ohne  den  Frieden   und   die  Wohjfahrt  des  Vaterlandes  in  die 
grösste  Gefahr  zu  stürzen.u    (31.  März  1787.)    Richtiger  warder 
Gedankengang  der  Uebrigen  ;   die  Republik  galt  ihnen  als  fest- 
begründet und  unantastbar  ;   aber  sie  waren  überzeugt,  dass  man 
die  Centralgewalt  stärken,   von   dem  Einlluss  der  Einzelstaaten 
emaneipiren  und  dafür  mit  der  Masse  des  Volkes  in  unmittelbare 
Verbindung  setzen  müsse  ;   man  müsse  eine  nationale  Regierung 
schalten,   oder  (um  die  heutzutage  gangbaren  Ausdrücke  zu  ge- 
brauchen) den  Staatenbund  in  einen  Bundesstaat  umgestalten.  Unter 
diesen  Leuten   —   man  nannte  sie  die  Continentalpolitiker ,  weil 
ihnen  eben  das  Ganze,   der  Continent,   mehr  am  Herzen  lag  als 
die  Particularsouveränitäten   —   ragte  durch   seinen  politischen 
Scharfblick  vorzugsweise  Ein  Mann  hervor,   Alexander  Hamilton. 
Geboren  1757  auf  der  westindischen  Insel  St.  Christoph,  seit  1772 
in  Neu-York  heimisch,   hatte  er  bis  1782  in  den  Reihen  der  Re- 
volutionsarmee als  Artilleriehauptmann,  später  als  Oberstlieutenant 
und  Adjutant  des  General  en  chef  gedient;  dann  sass  er  von  1782 
bis  1785  als  Vertreter  von  Neu-York  im  Congress,  *)  wo  seiner 
Thätigkeit  bereits  gedacht  worden  ist.     Jedoch  von  viel  grösserer 


w)  Hamilton  ward  später  im  Duell  durch  Aaron  Burr  getödtet,  Juli 
1804 ;  (vergl.  S.  27,  Z.  7  t,  ü.,  wo  unrichtig  „Harrisou"  steht.) 
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Wichtigkeit  als  diese  seine  öffentlichen  Dienste  waren  die  Bemü- 
hungen, welche  er  nebenher  der  staatlichen  Gestaltung  Nordame- 
rikas widmete.    Bereits  im  Jahr  1780,  ehe  noch  die  Conföderation 
durch  Marylands  Beitritt  endgültig  geworden  war,   halte  er  ihre 
Unzweckmässigkeit  erkannt  und  (in  einem  Briefe  an  das  Congress- 
mitglied  James  Duane  von  Neu  -  York)  auseinandergesetzt ,  „dass 
die  Bundesartikel   weder  für   den  Krieg   noch   für  den  Frieden 
taugten.    Sie  lassen,44  schrieb  er,   „den  Einzelstaaten  eine  unbe- 
schrankte Souveränität  über  die  innere  Politik,   welche  den  wohl- 
thätigen  Binfluss  der  dem  Congress  übertragenen  Rechte  vernich- 
ten wird.     Sie  gestatten  den  Staaten  zu  viel  Mitwirkung  bei  der 
Armee,   während  die  Organisation,  die  Verfügung  über  dieselbe 
allein  dem  Congress  verbleiben  sollte.    Sie  lassen  den  Staaten  die 
ganze  finanzielle  Obergewalt,  indem  sie  dem  Congress  jede  eigene 
sichere  Kinnahmequelle  vorenthalten.    Endlich  legen  sie  die  Exe- 
cutive in  die  Hände  einer  beraubenden  Körperschaft,  welche  nach 
ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nur  für  legislative  Funktionen  geeig- 
net ist." 

Um  diesen  Mängeln  abzuhelfen  schlug  Hamilton  vor,  „der 
Congress  möge  offen,  frei  und  einstimmig  den   Einzelstaaten  er- 
klären, dass  er  sich  ausser  Stande  sehe,  den  Kampf  gegen  Gross- 
Brittannien   fortzuführen,    wenn   man   ihm   nicht  ausgedehntere 
Hechte  bewillige.    Wenn  nun  aber  auch  die  Einzellegislaturen  sich 
vielleicht  im  Allgemeinen   zu  solch  einem  Zugeständnis»  herbei- 
liessen,  so  sei  doch  keineswegs  zu  hoffen,  dass  zwischen  und  mit 
ihnen  ein  Einverständniss  in  den  einzelnen  Punkten,   über  die 
Tragweite  der  neuzubcwilligenden  Hechte  erzielt  werden  würde; 
der  Congress  möge   deshalb  die  Sache  den  Legislaturen  ganz  aus 
den  Händen  spielen,  er  möge  beantragen,  dass  augenblicklich  eine 
constituirende  Versammlung,  Convention,  aus  allen  Staaten  berufen 
und  bevollmächtigt  werde,  sich  über  ein  neues  politisches  System 
zu  einigen.  —    Als  Grundzüge  für  dies  System  wurden  nun  die 
folgenden  bezeichnet :  die  ganze  Souveränität  müsse  zwischen  dem 
Congress  und  den  Einzellegislaturen  so  getheilt  werden,  dass  jeder 
das  was  er  besitze  vollständig  ohne   Concurrenz  des  andern  be- 
sitze, dass  er  weiter  zugleich  aus  eigenem  Recht  die  nothwendigen 
Staatsmittel  zur  Durchführung  seiner  Funktionen  in  Häuden  habe. 
Die  innere  Politik,  so  weit  sie  sich  auf  die  Rechte  des  Eigenthums 
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und  Lebens  der  Individuen  beziehe,  das  Recht  zur  Erhebung  von 
innern,  direkten  Steuern  müsse  den  Einzelstaaten  verbleiben  ;  da- 
gegen muss  der  Congress  die  alleinige  unbeschränkte  Souveränität 
erhalten  über  auswärtige  Verhältnisse,  Handel  und  Finanzen  des 
Bundes  ;  er  muss  berechtigt  sein,  selbst  und  allein  Heer  und  Flotte 
zu  beschallen  und  zu  organisiren,  Krieg,  Frieden,  Offensiv-  und 
Defensivbündnisse,  Handelsverträge  abzuschliessen  ;  er  muss  aus- 
schliesslich die  Handelsgesetzgebung  üben,  bestimmen  mit  welchen 
Nationen  Handel  getrieben  werden  darf  oder  nicht,  ausschliesslich 
Prohibilivmaassregeln  und  Zölle  auflegen,  Ausfuhrprämien  u.  s.  w. 
bewilligen  können.  Er  muss  zu  alle  dem,  ausser  den  Einkünften 
aus  dem  Verkauf  der  Öffentlichen  Ländereien  und  den  Zollerträgen 
auch  das  Recht  haben,  immerwährende,  innere  direkte  Steuern  zu 
decretiren  und  dieselben  (ebenso  wie  die  Zölle)  durch  seine  eige- 
nen, selbstbestallten  Behörden,  ohne  Concurrenz  der  Einzelstaats- 
beamten, zu  erheben."  Ueber  die  Gestaltung  der  neuen  Bundes- 
centralgewalt  macht  Hamilton  keine  Vorschläge  ;  jedoch  aus  den 
Vorwürfen  ,  welche  er  gegen  den  revolutionären  und  Confödera- 
tions-Congress  erhebt,  geht  gewissermaassen  mit  natürlicher  Noth- 
wendigkeit  hervor,  dass  er  sie  den  Verfassungen  der  Einzelstaaten 
angepasst  sehen,  die  Exekutive,  die  Legislative  und  die  richter- 
liche Gewalt  von  einander  geschieden  wissen  will. 

Diese  politischen  Ideen  sind  jedoch  zunächst  ganz  unberück- 
sichtigt geblieben ;  dem  Congress  lag  vor  allen  Dingen  daran,  end- 
lich einmal  aus  dem  revolutionären  Provisorium  herauszukommen, 
die  ewige  Union  sanetionirt  zu  erhalten,  und  so  wies  er,  um  nur 
die  einstimmige  Annahme  der  Bundesartikel  zu  erlangen,  selbst  die 
Amendements  der  Staatslegislaturen  zurück,  um  so  mehr  noch  die 
Rathschläge  eines  einzelnen  Privatmanns.  Hamilton  musste  somit 
die  Sache  zuerst  in  seinem  eignen  engern  Vaterlande  zur  Sprache 
bringen ;  sein  Schwiegervater,  General  Schuyler,  beantragte,  Som- 
mer 1782,  im  Senat  von  Neu-York,  dass  dieser  Staat  dem  Con- 
gress und  den  andern  Bundesgliedern  den  Vorschlag  mache  zur 
Einberufung  einer  Convention,  welche  die  Bundesartikel  zu  revi- 
diren  und  zu  verbessern  habe  ;  doch  sollten  die  Beschlüsse  dieser 
constituirenden  Versammlung  erst  durch  die  Genehmigung  aller  13 
Einzellegislaturen  Gesetzeskraft  erhalten.  Beide  Häuser  der  Neu- 
Yorker  General-Assembly  nahmen  diesen  Autrag  an,  und  sie 
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wählten  gleichzeitig  Hamilton  in  ihre  Congress-Delegation,  so  dass 
er  nunmehr  im  Stande  war,  seine  Ideen  und  Pläne  selbst  im 
Schooss  der  Centraigewalt  zu  befürworten.  Aber  sie  fanden  dort 
nur  eine  kühle  Aufnahme;  ein  Theil  der  Deputaten  war  princi- 
piell  jeder  Ausdehnung  der  ßundesgewalten  entgegen  ;  andere  ver- 
zweifelten daran ,  jemals  eine  solche  gegen  die  Souveränitätseifer- 
sucht der  Einzelstaaten  durchzusetzen,  und  als  am  I.  April  1783 
Hamilton  einmal  beiläufig  anzeigte,  dass  er  die  Berufung  einer  con- 
linentalen  Convention  beantragen  werde,  blieb  es  ihm  unverhohlen, 
dass  er  nur  auf  geringe  Unterstatzung  rechnen  könne,  und  so  hielt 
er  es  für  das  Beste,  die  Sache  ruhen  zu  lassen.  Ward  somit  im 
Ganzen  Nichts  verändert,  so  hat  man  doch  im  Einzelnen  an  den 
Bundesartikeln  zu  bessern  gesucht  ;  der  Congress  bemühte  sich, 
wie  schon  erwähnt,  die  Zollerträge  als  Bundeseinnahme,  das  Recht 
der  Handelsgesetzgebung  zu  erlangen,  und  Hamilton  lieh  dieser 
Richtung  seine  eifrigste  Unterstützung ;  aber  Alles  war  ver- 
gebens. 

Der  Gedanke  au  eine  continentale  Convention  erhielt  sich 
übrigens  rege  und  ward  hin  und  wieder  in  der  Presse  discutirt, 
bis  er  aufs  Neue  bei  einem  Einzelstaat  Aufnahme  fand,  und  zwar  wie 
das  vorige  Mal  in  einem  neuniederländischen  so  diesmal  in  dem 
Hauptstaat  von  Neu-England.  Das  handels-  und  gewerbthätige 
Massaehusets  hatte  bekanntlich  mehr  als  irgend  eine  andere  Land- 
schaft Ursache,  die  Herstellung  eines  einheitlichen  Zoll-  und  Han- 
delssystems von  Bundeswegen  zu  wünschen;  als  daher  dort  der  Antrag 
des  Congresses  vom  30.  April  1784  (S.  579)  zur  Sprache  kam,  gab 
die  Legislatur  nicht  nur  bereitwillig  ihren  Beifall,  sondern  sie  ging 
auch  noch  weiter.  Auf  eine  Botschaft  des  Gouverneurs  James 
Bowdoin,  31.  Mai  1785,  adoptirte  sie  eine  Resolution,  dahin  lau- 
tend ,  „dass  die  Bundesartikel  ihrem  ursprünglichen  Zweck  nicht 
entsprächen,  dass  sie  ungeeignet  seien,  die  grossen  Aufgaben  der 
Union  zu  erfüllen"  und  empfahl  dem  Congress  eine  Convention  aus 
allen  Staaten  zur  Revision  derselben  in  Vorschlag  zu  bringen,  1. 
Juli.  Dieser  Beschluss  ward  den  übrigen  Einzelstaaten  amtlich 
mitgetheilt,  auch  der  Delegation  beim  Congress  überschickt ;  aber 

4 

die  Mitglieder  der  letztern  hielten  denselben  für  wenigstens  unzeit- 
gemäss,  und  anstatt  Ihn  ihrem  Auftrag  gemäss  dem  Congress  vor- 
zulegen, sandten  sie  eine  Gegenvorstellung  nach  Hause,  welche 
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wirklich  zur  Folge  hatte,  dass  die  Legislatur  von  Massachusetts 
ihre  Resolution  in  Betreff  einer  constituirenden  Versammlung  in 
aller  Form  annulierte,  25.  November  1785. 

Nunmehr  tritt  ein  dritter,  südlicher  Staat  in  den  Vordergrund. 
Im  März  1785  waren  zu  Alexandria  Commissaire  von  Maryland 
und  Virginia  zusammengetreten,  um  sich  über  die  Jurisdiction  und 
Schifffahrtsregulative  auf  dem  Flusse  Potomac  und  der  Chesapeake- 
Bay  zu  vereinigen  ;  sie  hatten  bei  der  Gelegenheit  sammtlich  dem 
General  Washington  auf  Mount  Vernon  einen  Besuch  abgestattet, 
und  hier  war  dann  noch  ein  weiterer  Plan  verabredet  worden,  der 
darauf  hinausging,  ein  einheitliches  Handelssystem  zunächst  zwi- 
schen diesen  beiden  Staaten  herzustellen.  In  dem  übereinstim- 
menden Bericht,  welchen  sie  nach  Hause  schickten,  beantragten 
nämlich  die  Commissaire  von  Alexandria  :  „die  beiderseitigen  Le- 
gislaturen möchten  zum  Behuf  einer  zweiten  Zusammenkunft  neue 
Commissaire  ernennen  und  bevollmächtigen,  unter  Vorbehalt  der 
spätem  Sanchon  des  Congresses  unter  einander  eine  Uebereinkunft 
abzuschliessen  über  einen  gleichen  Einfuhrzolltarif  so  wie  über  die 
Errichtung  einer  Flottenstation  in  der  Chesapeak-Bay."  Maryland 
hat  diesen  Vorschlag  einfach  genehmigt  ;  nur  hielt  es  dabei  für 
rathsam  und  nothwendig  zwei  Nachbarstaaten  ,  Pennsylvania  und 
Delaware  (mit  denen  es  wie  mit  Virginia  die  Chesapeak  -  so  die 
Delaware-Bay  gemeinschaftlich  besitzt)  zur  Theilnahme  an  der  Be- 
sprechung, eventuell  an  dem  einheitlichen  Handelssystem  einzula- 
den. Jedoch  erst  in  Virginia  erhielt  der  Cornmissionsbericht  von 
Alexandria  seine  volle  Tragweite;  die  dortige  Assembly,  welche 
sich  gerade  seit  längerer  Zeit  mit  der  Handelsfrage  beschäftigt 
und  in  der  namentlich  James  Madison  die  Notwendigkeit 
einer  commerciellen  Einigung  Nordamerikas  überzeugend  nach- 
gewiesen hatte,  adoptirte  am  21.  Januar  1786  eine  Reso- 
lution, in  welcher  sie  alle  Einzelstaaten  einlud,  eine  Conven- 
tion durch  Abgeordnete  zu  beschicken ,  „um  daselbst  den  Handel 
der  Vereinigten  Staaten  in  Betracht  zu  ziehen,  die  gegensei- 
tige Lage  und  den  Verkehr  derselben  zu  untersuchen,  zu 
überlegen,  in  wie  weit  ein  gleichförmiges  System  in  der  Handels- 
regulation für  ihr  gemeinschaftliches  Interesse  und  für  ihre  dau- 
ernde Eintracht  nothwendig  sei,  und  eine  Akte  in  Bezug  auf  die- 
sen hochwichtigen  Gegenstand  den  Einzelstaaten  vorzulegen,  welche, 
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sobald  sie  von  allen  einstimmig  ratificirt  worden,  den  Congress  in 
den  Stand  setzen  werde,  erfolgreich  für  alle  diese  Dinge  zu  sor- 
gen." In  dem  Circularschreiben,  welches  zugleich'  mit  der  Reso- 
lution an  alle  ßundesglieder  abgeschickt  wurde,  ward  endlich  die 
Stadt  Annapolis  in  Maryland  als  der  Ort,  der  nächste  September 
als  die  Zeit  für  jene  Versammlung  vorgeschlagen. 

Der  Einladung  Virginias  ist  jedoch  keineswegs  an  allen  Stellen 
entsprochen  worden;   Georgia,  Süd-Carolina,  Maryland  und  Con- 
necticut versäumten  es  gänzlich ,   Commissarien  zu  ernennen  ;  in 
Nord-Carolina,   Rhode-Island,   Massachusetts  und  Neu- Hampshire 
fand  wohl  eine  solche  Wahl  statt,  aber  Niemand  erschien  recht- 
zettig,  so  dass  an  dem  festgesetzten  Tage  zu  Annapolis  nur  fünf 
Staaten,  Virginia,  Delaware,  Pennsylvania,  Neu-York  und  Ncu-Jer- 
sey,  durch  zwölf  Männer  vertreten  waren,    14.  September  1786. 
Bei  dieser  geringen  Theilnahme  stand  die  Versammlung  davon  ab, 
die  Lösung  ihrer  Aufgabe  zu  versuchen ,  da  sie  richtig  erkannte, 
dass  einmal   eine  theilweise  commercielle  Einigung  doch  Nichts 
helfen  könne,  dass  weiter  die  Herstellung  eines  einheitlichen  nord- 
amerikanischen Handels-  und  Zollsystems  zugleich  eine  wesent- 
liche Umgestaltung  der  Bundescentralgewalt  erfordere.    Sie  be- 
schloss  daher  bloss  in   einer  Denkschrift  gewissermaassen  ihr 
Gutachten  abzugeben ,  und  Hamilton  von  Neu-York  ward  mit  der 
Abfassung  eines  solchen  Aktenstücks  beauftragt.    Es  lässt  sich 
denken,  dass  dieser  eifrige  Vorfechter  einer  bundesstaatlichen  Re- 
generation  so  eine  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  liess,  ohne 
nochmals  die  Mängel  der  ßundesartikel,  den  traurigen  Zustand  der 
Union  und  die  nothwendigen  Heilmittel   in  ausführlicher  Darstel- 
lung zu  entwickeln ;  aber  damit  erregte  er  im  Schoosse  der  Ver- 
sammlung selbst  lebhaften  Anstoss,  da  bei  Weitem  nicht  alle  Mit- 
glieder so  hart  wie  er  über  die  Lage  der  Dinge  urtheilten,  und  er 
sah  sich  deshalb  zu  einer  Abänderung  seines  ursprünglichen  Ent- 
wurfs genöthigt.     Die  Denkschrift,  wie  sie  allgemein  genehmigt 
und  officiell  dem  Congress  so  wie  allen  Einzellegislaturen  zugefer- 
tigt wurde,  beschrankte  sich  demnach  darauf  zu  erklären,  „dass  der 
Zweck  der  Annapolis  -  Convention ,   die  Herstellung  eines  einheit- 
lichen Handels-  und  Zollsystems,   nicht  allein   erreicht  werden 
könne,  denn  das  Recht  der  Handelsregulirung  greife  zu  tief  in  das 
ganze  System  der  Bnndesregierung  ein ,  als  dass  es  nicht  zu  glei- 
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eher  Zeit  eine  entsprechende  Umgestaltung  aller  übrigen  Theile 
dieses  Systems  erforderlich  machen  werde.  Die  Bqndesartrkel 
hätten  grosse  und  besorgliche  Mängel,  und  bei  genauerer  Prüfung 
würden  dieselben  noch  immer  grösser  erscheinen,  wie  denn  auch 
in  ihnen  die  Ursache  liege  zu  den  derzeitigen  Verlegenheiten,  wel- 
che den  Zustand  der  nationalen  Angelegenheiten  nach  Innen  und 
Aussen  charakterisirten.  Diese  traurige  Lage  der  Dinge,  die  un- 
sichere und  kritische  Stellung  der  Vereinigten  Staaten  fordere  aber 
alle  Bundesglieder  auf,  ihre  vereinigte  Tugend  und  Weisheit  auf- 
zubieten. —  Daher  sei  es  die  einstimmige  Ueberzeugung  aller  zu 
Annapolis  versammelten  Commissaire,  dass  die  Interessen  der 
Union  wesentlich  gefördert  werden  würden,  wenn  sämmtliche  Ein- 
zelstaaten sich  entschliessen  wollten  zur  Ernennung  von  Bevoll- 
mächtigten, welche  sich  am  zweiten  Montag  im  nächsten  Mai 
(1787)  in  Philadelphia  zu  versammeln  hätten.  Die  so  gebildete 
Convention  solle  dann  den  Zustand  der  Vereinigten  Staaten  in  Be- 
tracht ziehen  und  solche  weitere  Bestimmungen  entwerfen,  wie  sie 
ihr  nothwendig  scheinen  würden,  um  die  Bundesregierung  den  Be- 
dürfnissen der  Union  entsprechend  zu  gestalten.  Ihre  Beschlüsse 
zu  dem  Ende  aber  zollten  zunächst  dem  Congress  und,  nachdem 
sie  von  diesem  bestätigt,  auch  den  sämmttichen  Einzelstaaten  zur 
Ratification  vorgelegt  werden,  und  erst  nach  allgemeiner  Genehmi- 
gung ins  Leben  treten."  —  Dieser  Vorschlag  bezweckte,  den  Ge- 
danken einer  constituirenden  Versammlung  mit  den  Bestimmungen 
der  Bundesartikel  über  ihre  etwaige  Abänderung  (S.  485)  auszusöhnen ; 
einer  continentalen  Convention  ward  die  Neugestaltung  der  Ver- 
fassung übertragen  ,  einmal  weil  deren  Berathungen  nicht  durch 
die  laufenden  Geschäfte  gestört  wurden,  dann  auch  weil  dieselbe 
besser  im  Stande  war,  die  öffentliche  Meinung  zu  repräsentiren; 
denn  vom  Congress  waren  nicht  nur  durch  die  Verfassung  der 
Einzelstaaten  viele  Beamte  u.  s.  w.  ausgeschlossen  ,  diese  Körper- 
schaft war  auch  längst  nur  spärlich  besucht  und  überhaupt  in  der 
allgemeinen  Achtung  gesunken.  Die  Beschlüsse  der  Convention 
aber  sollten  von  dem  Congress  adoptirt  und  als  seine  eigenen  den 
Einzellegislaturen  zugestellt  werden,  um  auf  diese  Weise  den  Bun- 
desartikeln zu  genügen. 

Die  Denkschrift  und  die  Vorschläge  von  Annapolis  erhielten 
in  wenigen  Wochen  die  Genehmigung  der  meisten  Einzelstaaten. 
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Zunächst  gab  in  Virginia  das  Unterhaus  am  9.,  der  Senat  am  23. 
November  seine  Zustimmung,  und  bereits  am  4.  December  1 786 
wurden  Deputirte  zu  der  Convention  von  Philadelphia  gewählt. 
Noch  in  demselben  Jahre  folgten  Pennsylvania  und  Neu  -  Jersey 
diesem  Beispiel  und  bis  Mitte  Februar  1787  auch  Delaware,  beide 
Carolinas,  Georgia  und  Maryland;  von  Massachusetts,  wo  noch 
immer  ein  eifriger  Contineutalpolitiker,  James  Bowdoin,  am  Ruder 
stand,  war  gleichfalls  der  Beitritt  zu  hoffen.  Andrerseits  hatte 
Rhode-Island  schon  offen  seine  Abneigung  gegen  die  ganze  Maass- 
regel zu  erkennen  gegeben,  weil  die  dort  herrschende  Parthci  mit 
gutem  Grund  besorgte,  dass  eine  Revision  der  Bundesartikel  ihrem 
schmählichen  Papiergeldschwindel  ein  Ende  machen  werde ;  ebenso 
hatten  in  Connecticut  die  Vorfechter  der  Einzelstaats -Souveränität 
die  Massen  gegen  jene  Vorschläge  einzunehmen  gewusst,  indem 
sie  vorspiegelten,  es  sei  darauf  abgesehen,  anstatt  der  bisherigen 
demokratischen  aristokratische  Regierungsformen  einzuführen;  Neu- 
Hampshire  endlich  und  Neu-York  zögerten  noch  immer  mit  ihrer 
Erklärung.  —  Auch  der  Congress  nahm  die  Denkschrift  von  An- 
napolis  anfangs  nur  sehr  kühl  auf ;  den  Einen  gingen  die  Vor- 
schläge schon  zu  weit,  sie  wollten  gar  keine  oder  doch  eine  streng 
verfassungsmässige  Revision ;  den  Andern  ging  der  Vorschlag  nicht 
weit  genug,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  verzweifelten  sie 
daran,  dass  die  Beschlüsse  der  Convention  jemals  die  vierzehn- 
fache Genehmigung  des  Congresses  und  aller  Einzellegislaturen  er- 
halten würden  ;  sie  waren  daher  der  Meinung :  „wolle  man  über- 
haupt eine  Revision,  so  müsse  man  die  bisherigen  souveränen 
Gewalten  bei  Seite  lassen  und  zu  der  Volkssouveränität  zurück- 
greifen ;  die  nordamerikanische  Nation  müsse  in  jedem  Staat  eine 
ausserordentliche  Convention,  diese  wieder  Deputirte  zu  der  con- 
stituirenden  Versammlung  ernennen,  und  die  somit  aus  indirekten 
Wahlen  hervorgegangene  continentale  Convention  müsse  mit  der 
vollen  Souveränitätsgewalt  bekleidet  werden,  das  Recht  haben,  die 
Bundesartikel  zu  revidiren,  zu  bessern  und  zu  verändern,  endlich 
die  neue  Verfassung  zu  allgemeiner  Nachachtung  bekannt  zu  ma- 
chen, ohne  dass  eine  Sanction  derselben  durch  Congress  und  Le- 
gislaturen nöthig  sei."  Ueber  diesen  principieHen  Gegensätzen 
verging  der  Winter  1786 — 87,  ohne  dass  im  Congress  oder  wäh- 
rend der  Vertagung  im  Staatenausschuss  eine  Einigung  erzielt 
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wäre ,  und  sie  schienen  sich  wieder  erneuern  zu  wollen ,  als  die 
Sache  im  Februar  1787  abermals  zur  Sprache  kam.  Jedoch  die 
ganze  Lage  der  nordamerikanischen  Dinge,  der  Aufsland  iq  Mas- 
sachusetts, der  Verfall  von  Handel  und  Wandel,  die  diplomatischen 
Niederlagen  England  und  Spanien  gegenüber,  endlich  der  Be- 
schluss  der  Neu-Yorker  Assembly  vom  15.  Februar  (S.  573),  wel- 
cher den  Staatsbankerott  dicht  vor  die  Thüre  rückte,  Alles  drängte 
die  Partheien  zu  schnellem  einheitlichem  Handeln.  Und  als  nun 
zu  den  obigen  neun  Staaten  auch  Neu  -  York  am  17.  Februar  die 
Vorschläge  von  Annapolis  adoptirte,  dieselben  vier  Tage  später  der 
Centralgewalt  zur  Sanction  empfahl ,  da  hat  der  Congress  freilich 
(wie  es  scheint  aus  blosser  Rancune  gegen  Neu  -  York  wegen  des 
Beschlusses  vom  15.  Februar)  den  Antrag  verworfen;  aber  noch 
an  demselben  Tage  brachten  die  Abgeordneten  von  Massachusetts 
dieselbe  Motion  mit  wenigen  Abänderungen  wieder  ein,  und  nun 
zögerte  der  Congress  nicht  länger.  Durch  eine  Resolution  vom  21. 
Februar  1787  sanctionirte  er  und  befahl  die  Ernennung  von  Ab- 
geordneten aller  Einzelstaaten,  welche  in  Philadelphia  am  zweiten 
Montag  des  Mai  zu  einer  Convention  zusammentreten  sollten  „für 
den  einzigen  und  ausdrücklichen  Zweck,  die  in  vielen  Stücken 
mangelhaften  Bundesartikel  zu  revidiren  und,  vorbehaltlich  der  Ra- 
tification des  Congresses  und  der  Legislaturen,  solche  Veränderun- 
gen darin  zu  beschliessen ,  wie  sie  nöthig  seien,  um  die  Verfas- 
sung des  Bundes  zweckmässig  zu  gestatten  für  die  Bedürfnisse  der 
Regierung  und  für  die  Aufrechthaltung  der  Union.1'  — 

In  Gemässheit  dieser  Congressakte  kamen  im  Lauf  des  Mai- 
monats 1787  allmählich  diejenigen  Männer  zu  Philadelphia  an, 
welche  das  Vertrauen  ihrer  Mitbürger  zu  Mitgliedern  der  consti- 
tuirenden  Versammlung  —  oder  wie  sie  gewöhnlich  heisst,  der 
continentalen,  föderalen  Convention  —  bestimmt  hatte.  Nach  den 
Einberufungsschreiben  hätte  die  Sitzung  am  14.  Mai  eröffnet  wer- 
den sollen  ;  jedoch  erst  am  25.  Mai  war  die  Mehrzahl  der  Bun-  • 
desstaaten  vertreten,  und  an  diesem  Tage  constituirte  sich  dann 
die  Convention  im  Pennsylvanischen  Staatenhause.  Es  nahmen 
damals  neun  Staaten  ihren  Sitz  und  Stimme  ein  ,  Massachusetts, 
Neu-York,  Neu-Jersey,  Pennsylvania,  Delaware,  Virginia,  beide 
Carolina»  und  Georgia ;  ihnen  schlössen  sieb  allgemach  die  Dele* 
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gationen  an  von  Connecticut,  28.  Mai,  von  Maryland  2.  Juni,  *) 
und  von  Neu-Hampshire,  23.  Juli;  die  dreizehnte,  kleinste  nord- 
amerikanische Landschaft ,  Rhode  -  Island ,  verweigerte  allein  hart- 
nackig jede  Beschickung  und  Theilnahme.  Dafür  ward  von  dort- 
her am  28.  Mai  der  constituirenden  Versammlung  ein  Brief 
eingehändigt ,  datirt  1 1  Mai,  in  welchem  ein  Ausschuss  von  drei- 
zehn Raufleuten  im  Namen  des  gesammten  Handelsstandes  ihr 
Bedauern  Uber  diese  Zurückhaltung  des  engern  Vaterlandes ,  ihre 
besten  Wünsche  für  die  Verfassungsrevision  aussprachen  und  zu- 
gleich sich  verbindlich  machten,  all  ihren  Fleiss  und  Einfluss  auf- 
zubieten, damit  wie  in  den  Bruderstaaten  so  auch  in  Rhode-Island 
die  Beschlüsse  der  Convention  endgültig  gebilligt  und  angenommen 
Würden. 

Unter  den  50  —  00  Deputirten,  welche  sich  nunmehr  in  dem 
Pennsylvanischen  Staatenhause  zusammen  fanden,   war  kaum  ein 
einziger,  der  nicht  bereits  in  der  Geschichte  der  Union  oder  seines 
Einzelstaates  eine  mehr  oder  minder  hervorragende  Rolle  gespielt 
hatte;   einer,  Dr.  Franklin,  hatte  schon  1754  in  der  Convention 
von  Albany  mitgetagt,  mehre,  darunter  John  Dickinson  von  Dela- 
ware, Verfasser  der  „Briefe  eines  Farmers"  (S.  423),  in  dem  Con- 
gress  wegen  der  Stempelakte ;   acht  hatten  die  Unabhangigkeitser- 
k lärmig   mit  unterzeichnet  ;  alle  bis  auf  zwölf  waren  seit  1774 
Mitglieder  und  zwei,  Thomas  Mifflin  von  Pennsylvania  und  Natha- 
niel  Gorham  von  Massachusetts,  Präsidenten  des  continentalen  Con- 
gresses  gewesen  ;   manche  hatten  in  den  Reihen  der  Revolutions- 
armee mitgefochten  ;  drei  standen  der  Zeit  an  dem  Staatsruder 
ihrer  engern  Heimath,  Franklin  in  Pennsylvania ,  William  Living- 
ston  in  Neu-Jersey,  Edmund  Randolph  in  Virginia,  und  als  scharf- 
blickende Politiker  hatten  sich  namentlich  James  Madison  und 
Alexander  Hamilton  ausgezeichnet,  so  dass  —  um  einen  nordame- 
rikanischen Lieblingsausdruck  zu  gebrauchen  —  „die  gesammte 
Tugend  und  Weisheit"  der  Vereinigten  Staaten  in  der  Convention 
von  Philadelphia  vereinigt  war.    Jedoch  unter  dieser  Versammlung 
von  „Halbgöttern,"  wie  der  Gesandte  in  Paris,  Jeflerson,  sie  ein- 
mal bezeichnete,  ragten  zwei  Männer  weit  hervor  :  Dr.  Benjamin 


•)  Vorläufig  waren  also  nur  elf  Staaten  anwesend. 


Digitized  by  Google 


607 

Franklin,  seit  1785  bis  1788  Präsident  von  Pennsylvania,  und  Ge- 
neral Georg  Washington,  der,  auf  die  Wahl  der  Legislatur  von 
Virginia  und  um  den  dringenden  Bitten  seiner  Freunde  zu  ent- 
sprechen, abermals  aus  seiner  ländlichen  Zurückgezogenheit  von 
Mount  Vernon  hervorgetreten  war.  Nur  zwischen  diesen  konnte 
man  schwanken,  als  es  sich  um  die  Besetzung  des  Präsidiums 
handelte;  aber  die  beiden  alten  Freunde  waren  jedem  eifersüch- 
tigen Ehrgeiz  gleich  fern  ;  der  erste  Besuch  Washingtons,  so  wie 
er  unter  dem  Ehreugeleit  eines  Reitergeschwaders  und  unter  dem 
Geläute  der  Glocken  in  Philadelphia  eingezogen  war,  hatte  Frank- 
lin gegolten,  und  Franklin  seinerseits  war  entschlossen,  selbst  Wa- 
shington zum  Präsidenten  der  Convention  vorzuschlagen.  Leider 
sah  sich  der  Doctor  am  Tage  der  Eröffnung  durch  Unwohlsein  an 
das  Haus  gefesselt  ;  so  beantragte  an  seiner  Stelle  ein  andres  Mit- 
glied der  Pennsylvania-Delegation,  der  frühere  Finanzminister  Ro- 
bert Morris,  die  Ernennung  Washingtons,  und  wie  einst  bei  der 
Wahl  zum  Oberfeldherrn  so  vereinigte  er  auch  diesmal  in  gehei- 
mer Abstimmung  alle  Stimmen,  25.  Mai.  —  Am  28.  bis  29.  Mai 
verabredete  die  Convention  die  Geschäftsordnung:  „nach  dem 
Muster  des  continentalen  Congresses  ward  die  Heimlichkeit  der 
Sitzungen  beibehalten  ;  es  ward  jedem  Mitglied  das  tiefste  Still- 
schweigen über  die  Verhandlungen  auferlegt  und  sogar  verboten, 
ohne  besondere  Erlaubniss  Abschrift  von  dem  Protokoll  zu  neh- 
men. Damit  schloss  man  jede  äussere  Einwirkung  aus,  welche 
die  Ruhe,  den  Fortgang  der  Berathungen  hätte  stören  können, 
sicherte  sich  nach  Aussen  den  Schein  vollständiger  Einmüthigkeit. 
Auch  die  Abstimmung  nach  Staaten  wurde  beibehalten  ;  es  sollen 
aber  schon  sieben  Staaten  beschlussfähig  sein,  und  die  einfache 
Majorität  entscheidet.  Selbst  wenn  die  Schlussberathung  schon  er- 
schöpft ist,  muss  die  Entscheidung  auf  den  Antrag  Eines  Staates 
auf  den  folgenden  Tag  verschoben  werden,  und  sogar  bei  einer 
Sache,  in  der  bereits  Beschluss  gefasst  wurde,  ist  ein  Antrag  auf 
abermalige  Berathung  gestattet."  — 

Sobald  diese  vorbereitenden  Akten  erledigt  waren,  eröffnete 
die  Convention  die  ßernihungen  über  den  Hauptgegenstand,  und 
zwar  erhob  sich  zuerst  Edmund  Randolph,  Gouverneur  und  De- 
putirter  von  Virginia.  Da  der  Vorschlag  zu  einer  Convention,  be- 
gann er,  von  Virginia  ausgegangen,  so  seien  seine  Collegen  der 
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Meinung  gewesen,  dass  die  Versammlung  auch  von  diesem  Staate 
die  erste  Vorlage  erwarten  werde,   und  ihm  hätten  sie  es  über- 
tragen ,  eine  solche  zu  machen.     In  einer  längern  Hede  recapitu- 
lirte  er  dann  die  Lage  der  nordamerikanischen  Dinge ,  die  Mängel 
der  ßundesartikel,  die  Wünsche  und  Erwartungen,  welche  die  Na- 
tion von  dem  neuzubegründenden  System  hege,  und  legte  endlich 
eine  Keihe  von  15  Resolutionen,  welche  vorher  zwischen  ihm  und 
den  andern  Mitgliedern  verabredet  waren,  auf  den  Tisch  des  Hau- 
ses, 29.  Mai.  *)    Diese  Resolutionen,  gewöhnlich  der  Virginia-Plan 
genannt,  enthielten  die  allgemeinen  Grundzüge  zu   den  nothigcn 
Abänderungen  der  Bundesartikel  ;   sie  beantragten  eine  nationale 
Legislatur  aus  zwei  Abiheilungen,   und  zwar  sollte  die  erste  Ab- 
theilung aus  direkter  Volkswahl  hervorgehen,  die  Mitglieder  der 
zweiten  aber  aus  einer  von  den  Einzellegislaturen  einzureichenden 
Vorschlagsliste  durch  die  erste  Abtheilung  erwählt  werden ;  weiter 
beantragten  sie  eine  nationale  Executive,  durch  die  nationale  Legislatur 
zu  erwählen  und  nicht  wieder  wählbar;  eine  nationale  Gerichtsgewalt, 
aus  Untergerichten  und  einem  Obergericht  bestehend,  ebenfalls  durch 
die  nationale  Legislatur  zu  wählen;   endlich  einen  Revisionsrath, 
zusammengesetzt  aus  der  executiven  Behörde  und  einer  angemes- 
senen Zahl  von  Mitgliedern  des  Obergerichts,  welcher  jede  Akte 
der  nationalen   wie  der  Staats  -  Legislaturen  zu  prüfen  habe  und 
eventuell  durch  sein  Veto  vernichte,   es  sei  denn,   dass  sich  bei 
abermaliger  Berathung  eine  (noch  zu  bestimmende)  grössere  Majo- 
rität für  Aufrechterhaltung  der  zurückgewiesenen  Akte  erkläre.  In 
Bezug  auf  das  Verhältniss  der  Einzelstaaten  zu  einander  und  zu 
der  Gesammtheit  beantragte  der  Virginia-Plan  die  bisherige  Gleich- 
berechtigung aller  Staaten  fallen  zu  lassen  ;  das  Stimmrecht  eines 
jeden  in  der  nationalen  Legislatur  solle  vielmehr  in  Zukunft  der 


*)  Gleichzeitig  mit  Randolph  hat  auch  Charles  Pinckney  von  Süd- 
Carolina  einen  Entwurf  eingereicht,  der  jedoch  bei  Seite  blieb,  während 
der  von  Randolph  den  weitem  Berathungen  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Nichts- 
destoweniger hat  Pinckneys  Plan,  wie  es  scheint,  sehr  wesentlich  auf  die 
Gestalt  der  spätem  Bundesverfassung  eingewirkt ;  über  das  Maass  dieses 
seines  Einflusses  aber  können  wir  nicht  genauer  urlheilen,  da  uns  nur  eine 
v«llig  entstellte  Version  davon  überliefert  ist, 
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Quote  seiner  Beiträge  zum  Bundesschatz  oder  der  Zahl  seiner 
freien  Bevölkerung  angepasst  werden. 

Tags  darauf,  30.  Mai,  gestaltete  sich  die  Convention  zu  einem 
Ausschuss  des  ganzen  Hauses  um,  und  in  dieser  freiem  Form, 
unter  dem  Vorsitz  von  Gorham  aus  Massachusetts  hat  sie  nun- 
.  mehr  bis  zum  13.  Juni  den  Virginia  -  Plan  einer  reiflichen  Erwä- 
gung unterzogen.  Nachdem  man  den  allgemeinen  Satz,  „dass  eine 
nationale  Regierung  errichtet  werden  solle,  bestehend  aus  einer 
obersten  gesetzgebenden,  vollziehenden  und  richterlichen  Gewalt," 
an  die  Spitze  gestellt,  kam  zunächst  die  Gestaltung  der  nationalen 
Legislatur  zur  Sprache.  Es  ward  angenommen,  dass  diese  Kör- 
perschaft aus  zwei  Abtheilungen  bestehe  ;  Pennsylvania  allein  mit 
Rücksicht  auf  Dr.  Franklins  Lieblingsidee  von  einer  einheitlichen 
Legislatur  hatte  dem  widersprochen.  Mehr  Anfechtung  fand  der 
Vorschlag,  die  eine  Abtheilung,  das  Haus  der  Repräsentanten,  aus 
direkter  Volkswahl  hervorgehen  zu  lassen  ;  „je  weniger  das  Volk 
direkt  mit  der  Regierung  zu  thun  habe,  desto  besser,"  meinte 
Sherman  von  Connecticut ;  „alle  Uebel ,  welche  das  Land  bisher 
erfahren,"  bemerkte  Gerry  von  Massachusetts,  „seien  aus  dem 
Uebermaass  der  Demokratie  hervorgegangen,  und  die  Vorgänge  in 
seiner  Heimath  hätten  endlich  die  Gefahren  des  Geistes  der  Gleich- 
macherei vollständig  offenbart."  Jedoch  Madison  und  Mason  von 
Virginia  erhoben  sich  gegen  solche,  von  der  augenblicklichen  Ver- 
stimmung-eingegebenen  Ansichten;  „ohne  das  Zutrauen  der  Na- 
tion, ohne  direkten  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Volke  sei 
eine  republikanische  Regierung  unmöglich,"  und  Gerry  selbst 
musste  am  Ende  die  Notwendigkeit  zugestehen,  wenigstens  diesen 
einen  Zweig  der  Legislatur  vom  Volk  wählen  zu  lassen,  worauf 
Randolph's  Antrag  stehen  blieb.  In  Bezug  auf  die  zweite  Abthei- 
lung, den  Senat,  verwarf  man  den  vom  Virginia-Plan  vorgeschla- 
genen Wahlmodus  und  beschloss,  nach  lebhafter  Discussion,  dass 
die  Mitglieder  derselben  direkt  durch  die  Einzellegislaturen  zu  wäh- 
len seien.  Das  Mandat  der  Repräsentanten  ward  auf  drei,  das  der 
Senatoren  aber  auf  sieben  Jahre  festgesetzt,  denn,  wie  Randolph 
bemerkte,  „die  Zügellosigkeit  in  den  gesetzgebenden  Versamm- 
lungen der  Staaten  bewies  die  Nothwendigkeit  eines  kräftigen 
Senates." 

War  in  diesen  Punkten  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  ein  Ein- 
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verständniss  erzielt  worden,  so  maohte  sich  dafür  ein  tief  ein- 
schneidender Gegensatz  bemerkbar,  als  die  in  der  letzterwähnten 
Resolution  des  Virginia-Planes  angeregte  Frage,  in  Betreff  des  ver- 
hältnissmassigen Einflusses  der  £inzelstaaten  bei  der  CentralgewaK, 
zur  Verhandlung  kam.    Die  kleinen  Staate«,   Connecticut,  Neu- 
Jersey,  Delaware,  bestanden  auf  gleicher  Vertretung  und  gleichem 
Stimmrecht,   wie  das  in  den  ßundesartikeln  allen  Bundesgliedern 
zugesichert  sei,  und  Delaware  hatte  seine  Abgeordneten  sogar  aus- 
drücklich instruirt,  in  diesem  Punkt   niemals   nachzugeben;  die 
volkreichen,  Massachusetts,  Pennsylvania,  Virginia,  verlangten  da- 
gegen ein  ihrem  grössern  Reichthum  und  ihrer  stärkern  Volkszahl 
entsprechendes  Uebergewicht ,  und  ihnen  schlössen  sich  beide  Ca- 
rolinas und  Georgia  entschieden  an,  während  die  Delegationen  von 
Neu-York   und  Maryland  sich  anfangs  zu  keinem  einträchtigen 
Votum  vereinigen   konnten.    Die  Frage  war  von  der  grössten 
Tragweite;  ward  das  gleiche  Stimmrecht  aller  Staaten  aufrecht  er- 
halten, so  kam  man  keinenfalls  über  den  Staatenbund  hinaus,  und 
der  einzig  mögliche  Fortschritt  bestand  darin,   dass  man  von  der 
Vi  Majorität  der  Bundesartikel  zu  der  einfachen  Majorität  des  re- 
volutionären Congresses  zurückkehren  konnte.    Fiel  das  gleiche 
Stimmrecht  weg,  so  war  die  nationale  Legislatur  fortan  eine  Ver- 
tretung der  gesammten  nordamerikanischen  Nation,  nicht  mehr  der 
Einzelstaaten  ;  aber  die  kleinen  Landschaften  hatten  dabei  a\\en 
Grund  zu  fürchten,   dass  sie  dann  bei  jeder  Gelegenheit  von  ein 
paar  grossen  überstimmt,   dass  ihre  Sonderinteressen  und  ihre 
Einzelsouveränität  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden  wür- 
den ;  so  stellten  sie  als  die  Parthei  der  Staatensouveränität  sich 
der  Nationalen  Parthei  entgegen.    Und  wäre  Rhode  -  Island  über- 
haupt, Neu-Hampshire  damals  schon  vertreten  gewesen,  so  hätten 
sie  fünf  gegen  sechs  gestanden,  und  bei  den  Schwankungen  in  den 
Maryland-  und  Neu  -  York  -  Delegationen  wäre  die  Annahme  eines 
jeden  nationalen  Planes  höchst  fraglich  ,  vielleicht  unmöglich  ge- 
worden ;  so  aber  blieben  die  Kleinstaaten  in  einer  entschiedenen 
Minorität.    Als  es  endlich  zur  Abstimmung  kam,  versuchte  Con- 
necticut einen  Compromiss  anzubahnen ,  indem  es  vorschlug  ,  dass 
in  dem  ersten  Zweig  der  nationalen  Legislatur  jeder  Staat  ein  ver- 
hältnissmässiges,  in  dem  zweiten  ein  gleiches  Votum  haben  solle; 
doch  auch  darauf  ging  die  nationale  Parthei  nicht  ein ,  and  es 
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ward  mit  sieben  gegen  drei  (Delaware,  Neu  -  Jersey.,  Neu  -  York ; 
Maryland  hielt  sich  zurück)   entschieden ,  dass  in  dem  Haus  der 
Repräsentanten,  mit  sechs  gegen  fünf  (Delaware,  Neu-Jersey,  Neu- 
York,  Maryland,  Connecticut),   dass  auch  im  Senat  jeder  Bundes- 
staat eine  verhältnissmässige  Vertretung   und   Stimmrecht  haben 
solle.  —  Nun  aber  fragte' es  sich  weiter,  nach  welchem  Maassstab 
sollte  das  Verhaltniss  geregelt  werden  ?  nach  dem  Werth  des  an- 
gebauten Grundeigenthums,  wie  die  Bundesartikel  das  für  Geldbei- 
träge, oder  nach  der  Zahl  der  freien  weissen  Bevölkerung,  wie  sie 
das  für  Truppencontingente  vorschrieben  ?    Oder  sollte  das  leben- 
dige Eigenthum  „   die  Negersklaven ,   in  dieser  Hinsicht  mit  zum 
Volk  gerechnet  werden  ?    Das  hatten  früher,  wo  es  die  Beiträge 
zu  dem  Bundesschatz  galt,  die  Nordstaaten,  welche  selbst  nur  we- 
nig Sklaven  hatten,  gewünscht,  um  auf  diese  Weise  den  Südstaa- 
ten  den  grössern  Theil  jener  Lasten  aufzubürden  (S.  4SI);  jetzt 
war  der  Fall  natürlich  umgekehrt ,   die  Südstaateu  wünschten  es, 
um  dadurch  mehr  Vertreter,  einen  grössern  Einfluss  in  der  Legis- 
latur zu  erhalten.     Man  grilT  endlich  zu  dem  Vorschlag  zurück, 
welchen  der  Finanzplan  von  1783  in  Betreff  der  Bundesumlagen 
gethan  hatte,  und  beschloss  mit  neun  gegen  zwei  Staaten  (Dela- 
ware und  Neu-Jersey),  dass  die  Zahl  der  gesammten  freien,  unter 
Hinzurechnung  von  7»,  der  unfreien  Bevölkerung  jedes  Einzelstaa- 
tes der  Maassstab  (federal  ratio)  sein  solle,  für  dessen  Vertretung 
und  Stimmrecht  in  beiden  Häusern  der  nationalen  Legislatur. 

Was  das  zweite  Glied  der  nationalen  Regierung,  die  Execu- 
livbehörde  anbetrifllt,  so  schwieg  der  Virginia-Plan  vollständig  da- 
rober, ob  diese  einheitlich  oder  collegialisch  zu  gestalten  sei;  als 
nun  aber  James  Wilson  von  Pennsylvania,  um  diese  Lücke  aus- 
zufüllen, beantragte,  dass  die  vollziehende  Gewalt  Einer  Person 
anvertraut  werde,  da  erhob  sich  Randolph  selbst;  und  indem  er 
eine  einheitliche  Executive  als  den  „Embryo  der  Monarchie"  ver- 
warf, schlug  er  ein  Direktorium  vor  von  drei,  immer  aus  verschie- 
denen Gegenden  der  Union  zu  erwählenden  Mitgliedern.  Jedoch 
die  Erfahrung  der  letzten  Jahre  hatte  allzu  deutlich  gezeigt,  wie 
sehr  Einigkeit  und  Stärke  in  der  Executive  noth  seien ,  als  dass 
eine  solche  vielköpfige  Behörde  hätte  Anklang  finden  können,  und 
Wilsons  Amendement  ward  mit  sieben  gegen  drei  Staaten  (Neu- 
York,  Delaware,  Maryland  ;  Neu-Jersey  fehlte)  angenommen.  — 
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Auch  der  Wahlmodus  des  Virginia  -  Planes  erfuhr  mannichfache 
Anfechtung  ;  die  einen  wollten  eine  direkte  oder  indirekte  Wahl 
durch  das  ganze  Volk,  die  andern  eine  Wahl  durch  die  Staaten- 
Gouverneure;  doch  man  konnte  sich  nicht  einigen,  und  so  blieb 
es  dabei,  dass  die  Executivbehörde  von  der  nationalen  Legislatur 
erwählt  werden  solle  und  zwar  auf  die*  Zeit  \on  sieben  Jahren  ; 
nach  Ablauf  dieser  Frist  sollte  der  Betreffende  nicht  wieder  wähl- 
bar sein,  er  sollte  aber  auch  vorher,  wegen  Unterschleif  und 
Pflichtvergessenheit,  auf  gehörige  Anklage  und  Ueberführung  ab- 
gesetzt werden  können.  —  Endlich  beantragte  Dr.  Franklin,  der 
Executive  kein  Gehalt,  sondern  nur  Wiedererstattung  ihrer  Aus- 
lagen zu  bewilligen ,  indem  er  dabei  auf  das  ehrenvolle  Beispiel 
des  Generals  en  chef  Washington  hinwies  und  die  Hoffnung  aus- 
sprach,  dass  ebenso  uneigennützige,  weise  und  gute  Männer  dem 
Lande  niemals  fehlen  würden;  jedoch  obgleich  die  Versammlung 
diesem  Antrag  aus  Bücksicht  auf  den  Urheber  mit  der  grössten 
Ehrerbietung  lauschte,  liess  sie  denselben  doch  als  unpraktisch 
ganz  bei  Seite  liegen. 

Die  richterliche  Gewalt  gab  nur  zu  geringen  Debatten  Anlass; 
zwar  hielt  die  Convention  eigentlich  bloss  das  nationale  Oberge- 
richt für  eine  Sache  der  Notwendigkeit ;  aber  sie  stellte  es  der 
künftigen  Legislatur  frei,  nötigenfalls  auch  Bundes- Untergerichte 
einzusetzen.  Die  Ernennung  der  Bichter  durch  die  Legislatur 
focht  Wilson  an,  weil  dieser  Modus  dahin  führen  werde,  dass 
bloss  Partheirücksichten,  nicht  die  wirkliche  Tüchtigkeit  der  Can- 
didaten  in  Betracht  kämen  ;  er  wollte  sie  lieber  der  Executive 
übertragen  wissen  ;  jedoch  das  misslang,  und  auf  Madisons  Antrag 
erhielt  der  Senat  das  Recht,  die  Richter  und  zwar  „auf  Wohlver- 
halten" zu  bestellen.  —  Endlich  ward  der  Revisionsrath  des  Vir- 
ginia-Planes ganz  verworfen  und  dafür,  wie  Gerry  von  Massachu- 
setts beantragte,  der  Executivbehörde  ein  Veto  gegen  die  Beschlüsse 
der  nationalen  Legislatur  zugesprochen.  Hamilton  und  Wilson 
verlangten,  dass  dies  Veto  wie  das  der  brittischen  Krone  ein  ab- 
solutes sei  ;  Butler  von  Süd  -  Carolina  und  Dr.  Franklin ,  dass  es 
die  legislativen  Akte  für  eine  gewisse  Zeit  suspendire;  aber  Beides 
ward  von  10  Staaten  (Neu -Jersey  fehlte)  einstimmig  verworfen; 
man  adoptirte  dafür  die  Bestimmung  der  Constitution  von  Massa- 
chusetts, so  dass  ein  von  der  Executive  zurückgewiesenes  Gesetz 
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bei  abermaliger  Berathung  in  beiden  Häusern  der  nationalen  Le- 
gislatur mit  Vi  Majorität  angenommen  werden  müsse,  um  trotzdem 
Gültigkeit  zu  erlangen. 

Der  Virginia-Plan  hatte  also  in  den  vierzehntägigen  Ausschuss- 
berathungen  die  folgende  Gestalt  erhalten  :  „die  nationale  Regie- 
rung (Regierung  der  Vereinigten  Staaten)  besteht  aus  drei  Zwei- 
gen ,  der  Legislatur,  der  Executive  und  der  Gerichtsgewalt.  — 
Die  nationale  Legislatur  (Congress)  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen, 
von  denen  die  eine  (Haus  der  Repräsentanten)  direkt  vom  Volke 
mit  dreijährigem  Mandat,  die  andere  (Senat)  durch  die  Einzellegis- 
laturen mit  siebenjährigem  Mandat  erwählt  wird  ;  in  beiden  Häu- 
sern ist  jeder  Einzelstaat  verhältnissmässig,  nach  der  „föderal 
Ratio"  vertreten.  Gemeinsam  besitzen  sie  die  gesammte  gesetzge- 
bende Gewalt,  welche  die  Bundesartikel  dem  Congress  übertragen 
haben,  und  ausserdem  das  Recht  der  Gesetzgebung  in  allen  Fällen, 
wo  die  Staaten  incompetent  sein  oder  wo  eine  Gesetzgebung  der 
Einzelstaaten  „mit  der  Harmonie  der  Union  unvereinbar44  sein  würde; 
ausserdem  haben  sie  ein  Veto  gegen  alle  Einzelstaatsgesetze, 
welche  gegen  die  Bundesverfassung  oder  auswärtige  Verträge  Ver- 
stössen. Ihre  Mitglieder  bekommen  eine  Vergütung  aus  dem  Bun- 
desschatz und  sind  für  die  Dauer  ihres  Mandats  und  ein  Jahr 
nachher  zu  keinem  Bundes-  oder  Staats-Amt  wählbar.  —  Die  na- 
tionale Executivbehörde  besteht  aus  Einer  Person  (dem  Präsiden- 
ten der  Vereinigten  Staaten),  »ird  durch  die  nationale  Legislatur 
auf  sieben  Jahre  erwählt  und  ist  nicht  wieder  wählbar  ;  sie  erhält 
eine  Besoldung;  ihre  Amtsbefugnisse  umfassen  den  Vollzug  der 
Gesetze,  die  Besetzung  der  Bundesämter,  insofern  nicht  anderwei- 
tige Fürsorge  getroffen  ist,  und  ein  suspensives  Veto.  —  Die 
nationale  Gerichtsgewalt  endlich  wird  durch  ein  Obergericht  geübt, 
dem,  wenn  es  Noth  thut,  Untergerichte  beigeordnet  werden  kön- 
nen ;  die  Besetzung  der  Gerichtshöfe  gebührt  dem  Senat.44  — 

Die  Berathungen  und  Beschlüsse  im  Comite  des  ganzen  Hau- 
ses waren  selbstverständlich  nicht  in  der  strengen  Ordnung  und 
Reihenfolge  vor  sich  gegangen ,  wie  es  nach  der  obigen  Darstel- 
lung scheinen  möchte  ;  im  Gegentheil,  wenn  ein  Punkt  Anstoss 
erregte,  dann  liess  man  ihn  nach  einer  kurzen  Besprechung  wieder 
fallen,  um  den  Mitgliedern  Zeit  zu  reiflicher  Ueberlegung  zu  geben, 
und  ging  vorläufig  zu  Etwas  Anderem  über,  bis  man  auf  diese 
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Weise  alle  15  (oder  in  dem  Ausschussbericht,  19)  Resolutionen 
des  Virginia-Planes  erledigt  hatte.    So  war  denn  auch  derjenige 
Punkt,  bei  dem  sich  der  schärfste  Gegensatz,  die  grösste  Lebhaf- 
tigkeit der  Debatte  offenbarte,  die  Frage:   ob  verhältnissmässige 
Vertretung  oder  gleiches  Stimmrecht  für  alle  Einzelstaaten  ?  erst 
am   II.  Juni  entschieden  worden,    und  die  Partner  der  Staaten- 
Souveränität  fühlte  ihre  Niederlage  noch  in  aller  Schärfe  ;  sie  war 
wohl  überstimmt,  aber  nicht  überwunden.  Im  Gegen th eil,  die  De- 
legationen von  Connecticut,  Neu-York,  Neu-Jersey  und  Delaware 
vereinigten  sich,  um  einen  Verfassungsplan  zu  entwerfen,  welchen 
man  dem  Virginischen  entgegenstellen  könne.     Freilich  waren  sie 
nun  unter  sich  keineswegs  ganz  einig  ;  die  einen  wollten  sich  das 
neue  System  der  nationalen  Regierung,   wie  es  im  Ausschuss  an- 
genommen war,  wohl  gefallen  lassen  ;  aber  sie  glaubten  auf  glei- 
chem Stimmrecht  aller  Staaten  in  beiden  ,  resp.  einem  Zweig  der 
Legislatur  bestehen  zu  müssen  ;   die  andern  wünschten  das  alte 
System  unter  den  Bundesartikeln  so  weit  als  möglich  aufrecht  zu 
halten  und  nur  in  denjenigen  Punkten,   wo  es  sich  vollkommen 
unfähig  erwiesen,  zu  verstärken.  Diese  letztere  Ansicht,  die  jeden- 
falls für  einen  Angriff  den  bessern  Standpunkt  bot,  überwog.  Der 
Gegertentwurf  in  neun  Resolutionen,  gewöhnlich  der  Neu -Jersey- 
Plan  genannt,  ward  am  15.  Juni  durch  Patterson  von  Neu-Jersey 
der  Convention  vorgelegt,   und   dann   vom  10.  bis  19.  Juni  im 
Ausschuss  des  ganzen  Hauses  berathen  ;  er  beantragte,  „dass  der 
Continentale  Congress   in  seiner  dermaligen  Zusammensetzung  als 
die  Bundeslegislatur  bestehen  bleibe,   aber  zu  seinen  bisherigen 
Vollmachten  noch  das  Recht  erhalte,   Einfuhrsteuern  und  andere 
indirekte  Abgaben  aufzulegen,  Requisitionen,  welche  von  den  Ein- 
zelstaaten nicht  prompt   berichtigt  seien,   selbst  zu  erheben  und 
den  Handel  der  Staaten  unter  einander  sowie  mit  dem  Auslande 
zu  reguliren.    Die  Bundes-Executive  solle  von  dem  Congress  er- 
wählt werden  und  aus  mehreren  Personen  bestehen  :  die  Bundes- 
Gerichtsgewalt  endlich  sei  einem  Obergerichte  anzuvertrauen,  das 
nur  in  Anklagen  gegen  Bundesbeamte  gleich   als  erste  Instanz, 
in  den  übrigen  einzeln  aufgeführten  Fällen  als  Oberappellationsge- 
richt zu  fungiren  habe.     Endlich  sollten  Congressakten  und  aus- 
wärtige Verträge  das  höchste  Gesetz  des  Landes  sein   und  alle 
Gerichte  der  Einzelstaaten  binden  ,   der  Congress  aber  das  Hecht 
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haben,  gegen  widerspenstige  die  bewaffnete  Macht  der  andern 
Bundesglieder  aufzubieten." 

Die  Parthei  der  Staaten-Souveränität  begründete  die  Vorlage 
ihres  Neu-Jersey-Planes  vorzugsweise  durch  einen  Einwurf  gegen 
die  Vollmachten  der  Convention  ;  die  Annahme  des  Virginia-Plans 
werde  einem  vollständigen  Umsturz  der  Bundesartikel  und  einer 
ganz  neuen  bundesstaatlichen  Gestaltung  gleichkommen ;  dazu  aber 
sei  die  Convention  nicht  berechtigt,  denn  die  Congressakle  vom 
ü.  Februar  und  die  Instruktionen  der  Einzelstaaten  bevollmäch- 
tigten die  Mitglieder  nur  die  Bundesartikel  „zu  revidiren  und  zu 
amendiren."  Jedoch  diesen  Einwurf,  der  schon  früher  und  auch 
später  wiederholt  wurde,  fertigte  Wilson  am  treffendsten  ab ;  „er 
glaube,  sagte  er,  die  Convention  habe  überhaupt  keine  Macht, 
auch  nur  das  Geringste  zu  beschliessen,  aber  gewiss  das  Recht, 
Alles  vorzuschlagen,  und  es  sei  ja  demgemäss  sowohl  in  der  Con- 
gressakle wie  in  der  einen  Resolution  Handolphs  den  Einzelstaaten 
das  Recht  der  Ratification  ausdrücklich  vorbehalten.  Ob  nun  eine 
solche  Ratification,  wie  die  Gegner  behaupteten,  unwahrschein- 
lich sei,  dass  müsse  er  freilich  dahingestellt  sein  lassen  ;  aber  er 
sehe  weder  ein  noch  fürchte  er,  dass  die  vorgeschlagene  nationale 
Regierung  unpopulär  sein  werde."  Nach  ihm  zogen  Randolph  und 
Madison  in  längerer  Rede  eine  ausführliche  Parallele  zwischen  den 
beiden  vorliegenden  Verfassungsentwürfen,  welche  natürlich  ganz 
zum  Nachtheil  des  Neu- Jersey-Pfaus  ausfiel.  *)    Die  Versammlung 


*)  Am  bemerkensweriheslen  in  dieser  Debatte  ist  die  Stellung,  wei- 
che Alexander  Hamilton  einnahm.  Die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  hatten 
ihn  damals  zu  der  Uebcrzeugung  gebracht,  dass  „entweder  die  Gesainmt- 
regierung  die  Einzelregierungen  verschlingen  müsse  oder  umgekehrt, u  und 
im  Grunde  seines  Herzens  wünschte  er  demnach  an  die  Stelle  des  Staa- 
tenbundes einen  Einheitsstaat  zu  setzen.  Er  erklärte  offen,  dass  er  eigent- 
lich beiden  vorliegenden  Entwürfen  abgeneigt  sei,  jedoch  zumeist  dem  Neu- 
Jersey-Plan;  er  verhehlte  nicht,  dass  er  daran  zweifle,  ob  bei  der  grossen 
Ausdehnung  der  Vereinigten  Staaten  eine  republikanische  Regierung  mög- 
lich sei,  ebenso  wenig,  dass  er  theoretisch  die  brittische  Verfassung,  also 
die  constitutione!^  Monarchie,  für  die  beste  Staatsform  in  der  Welt  halte, 
für  die  einzige,  welche  nach  Neckers,  des  französischen  Finanziers,  Aus- 
druck: „öffentliche  Kraft  mit  individueller  Sicherheit  vereinige.*1  Eine 


Digitized  by  Google 


616 

endlich  beschloss  ".mit  sieben  gegen  drei  Stimmen  (Neu-York,  Neu- 
Jersey,  Delaware;  Maryland  stimmte  nicht)  an  dem  Virginia-Plan, 
wie  er  im  Comitebericht  vom  13.  Juni  abgeändert  und  angenom- 
men worden  war,  festzuhalten,  und  die  nationale  Parthei  hatte  da- 
mit zum  zweiten  Mal  gesiegt. 

Am  20.  Juni  nahm  die  Convention  wieder  die  strengere  Form 
an  ;  Washington  bestieg  den  Präsidentenstuhl,  und  es  begann  die 
zweite  Lesung  des  Virginia  -  Plans.  Zunächst  kamen  die  Artikel 
über  die  nationale  Legislatur  zur  Sprache ;  augenblicklich  trat  die 
Parthei  der  Staaten-Souveränitat  zum  dritten  Mal  auf  den  Kampf- 
platz, indem  Lansing  von  Neu-York,  der  schon  den  Neu  -  Jersey- 
Plan  lebhaft  bevorwortet  hatte,  jetzt  ein  Amendement  beantragte, 


Nachahmung  derselben  sei  nun  freilich  der  Zeit  entschieden  unmöglich  \ 
man  müsse  bei  den  republikanischen  Formen  beharren;  aber  man  solle 
denselben  wenigstens  soviel  Starke  und  Dauerhaftigkeit  geben,  als  sich  nur 
irgend  mit  republikanischen  Grundsätzen  vertrage.  Nach  diesen  einleitenden 
Bemerkungen  las  Hamilton  einen  Verfassungsentwurf  vor,  der  sich  von  dem 
Virginia-Plan  namentlich  in  den  folgenden  Grundzügen  unterschied  :  ..die 
nationale  Legislatur  soll  aus  zwei  Häusern  bestehen,   der  Assembly,  deren 
Mitglieder  durch  direkte  und  dem  Senat,  dessen  Mitglieder  durch  indirekte 
Volkswahl  zu  ernennen  sind,  und  zwar  erhalten  die  Abgeordneten  ihr  Man- 
dat auf  drei  Jahre,  die  Senatoren  dagegen  „auf  Wohlverhalten"   und  sind 
nur  nach  gerichtlicher  Untersuchung  absetzbar.    Die  Eiecutivbehörde ,  der 
Präsident,  wird  durch  zwiefach  indirekte  Volkswahl  (durch  von  Wahlmännern 
zu  erwählende  Wahlmänner)  ernannt ,  hat  sein  Amt  „auf  Wohlverhalten,u 
besetzt  alle  Bundesämter  unter  Mitwirkung  des  Senats,  und  übt  gegen  die 
Beschlüsse  der  nationalen  Legislatur  ein  absolutes  Veto.    Die  General-Re- 
gierung ernennt  alle  Gouverneure  der  Einzelstaatcn  und  stattet  sie  mit 
einem  absoluten  Veto  gegen  die  Einzellegislaturen  aus ;  sie  besitzt  endlich 
die  ausschliessliche  Heergewalt,  das  Commando  über  die  Milizen  u.  s.  w., 
während  kein  Einzclstaat  irgendwelche  militärische  Streitkräfte  halten  darf.*4 
—  Man  sieht,  dieser  Plan  steuerte  mit  vollen  Segeln  auf  den  Einheitsstaat 
los  und  hatte  demnach  nicht  die  geringste  Aussicht  auf  Erfolg ;  der  Ver- 
fasser erklärte  denn  auch,  dass  er  ihn  keineswegs  zu  einer  Berathung  im 
Ausschuss  empfehlen  wolle,  sondern  ihn  nur  vorlese,  um  seine  Gedanken 
deutlicher  zu  machen.    Und  dabei  hat  es  für  immer  sejn  Bewenden  ge- 
habt; von  dem  Verfassungsentwurf  Hamiltons  war  bei  den  nachfolgenden 
Berathungen  weiter  keine  Rede. 
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des  Inhalts :  „dass  die  gesetzgebende  Gewalt  dem  Congress  in  sei- 
ner dermaligen  Zusammensetzung  verbleibe;"  aber  er  unterlag  mit 
vier  (Neu-York,  Neu-Jersey,  Delaware,  Connecticut)  gegen  sechs 
Stimmen,  und  mit  sieben  (das  vermittelnde  Connecticut  war  über- 
getreten, während  Maryland  in  beiden  Fallen  neutral  blieb)  gegen 
drei  Staaten  wurden  die  beiden  Häuser  der  Legislatur  aufrecht  er- 
halten. In  andern  Punkten  schlug  die  Convention  einen  Mittelweg 
ein  ;  sie  schloss  noch  jetzt  Repräsentanten  und  Senatoren  von 
Bundesämtern  aus,  aber  nicht  mehr  vom  öffentlichen  Dienst  der 
Einzelstaaten  ;  sie  setzte  die  Dauer  des  Mandats  bei  Repräsen- 
tanten von  drei  auf  zwei,  bei  Senatoren  von  sieben  auf  sechs 
Jahre  herab,  und  zwar  solle  von  den  letztern  jedes  zweite  Jahr 
ein  Drittel  ausscheiden,  die  beiden  ersten  Male  nach  dem  Loos,  in 
Zukunft  nach  dem  Alter  ;  ausserdem  wurden  jetzt  als  Erforder- 
niss  für  die  Wahl  in  den  Senat  ein  Alter  von  dreissig,  für  die 
Wahl  in  das  Haus  der  Repräsentanten  von  fünf  und  zwanzig  Jah- 
ren festgesetzt.  Endlich  strich  man  den  Artikel,  wonach  der  Con- 
gress berechtigt  sein  sollte,  gegen  legislative  Akte  der  Einzellegis- 
laturen ein  Veto  einzulegen  ;  dafür  ward  eine  minder  scharfe 
Bestimmung  des  Neu-Jersey-Plans  adoptirt,  dass  Congressakten 
und  auswärtige  Verträge  das  höchste  Gesetz  des  Landes  sein 
sollten. 

Aber  alle  diese  Discussioncn  und  Beschlüsse  traten  in  den 
Hintergrund  vor  der  Wichtigkeit  und  Lebhaftigkeit  der  Debatte, 
welche  nunmehr  über  die  Frage  der  Vertretung  in  der  Legislatur 
losbrach.  Die  Parthei  der  Staaten  -  Souveränität  hatte  jetzt  alle 
Hoffnung  auf  Beibehaltung  des  Conföderations-Congresses  aufgege- 
ben. Mit  desto  grösserm  Eifer  kämpfte  sie  für  gleiches  Stimm- 
recht in  beiden  oder  doch  in  einem  Hause  der  Legislatur  ;  aber 
die  Gegner  bestanden  mit  eben  so  grosser  Hartnäckigkeit  auf  der 
einmal  adoptirten  verhältnissmässigen  Vertretung  in  beiden  Häu- 
sern, und  so  entbrannte  ein  lang  andauernder  Kampf,  der  die  Con- 
vention ganz  zu  sprengen  drohte.  Vergebens  versuchte  der  greise 
Franklin,  durch  einen  Hinweis  auf  religiöse  Ideen  den  Sturm  der 
Leidenschaften  zu  beschwören ;  er  erinnerte  an  den  Bibelspruch  : 
„wo  der  Herr  das  Haus  nicht  bauet,  da  arbeiten  die  Werkleute 
vergebens,4'  und  empfahl,  dass  sofort  ein  Kaplan  angestellt,  jede 
Sitzung  fortan  mit  Gebet  eröffnet  werde,  28.  Juni ;  aber  der  Vor- 
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seblag  kam  nicht  einmal  zur  Abstimmung,  da  man  befürchtete, 
eine  solche  Maassregel  werde  das  bisher  bewahrte  tiefste  Geheim- 
niss  durchbrechen,  dem  Publikum  die  verzweifelte  Lage  der  Dinge 
offenbaren.  Vergebens  beantragte  Dr.  W.  S.  Johnson ,  von  der 
immer  vermittelnden  Connecticut  -  Delegation ,  dass  in  dem  einen 
Zweig  der  Legislatur  das  gesammte  Volk,  in  dem  andern  die  Ein- 
zelstaaten vertreten  würden,  hier  also  gleiches,  dort  verhältniss- 
roässiges  Stimmrecht  stattfinden  solle,  29.  Juni ;  noch  an  demsel- 
ben Tage  sanctionirten  sechs  gegen  vier  Staaten  (Connecticut, 
Neu-York,  Neu-Jersey,  Delaware ;  Maryland  stimmte  nicht)  die 
verhältnismässige  Vertretung  im  Haus  der  Repräsentanten.  Wie- 
derum trat  jetzt  Connecticut  als  Vermittler  auf ;  Johnsons  College, 
Oliver  Elisworth,  schlug  gleiches  Stimmrecht  im  Senate  vor  ;  aber 
Tags  darauf,  30.  Juni,  zeigte  sich  die  nationale  Parthei  entschlos- 
sen, auch  darin  nicht  nachzugeben.  Da  überschritt  die  Erbitte- 
rung der  Unterliegenden  alle  Gränzen  ;  „die  grossen  Staaten, tt  rief 
Bedford  von  Delaware  aus,  „werden  es  nicht  wagen,  den  Bund 
aufzulösen,  und  wenn  sie  es  wagen,  nun,  dann  werden  die  kleinen 
in  der  Fremde  einen  ehrenhafteren  und  zuverlässigeren  Bundesge- 
nossen finden,  der  sieh  ihrer  annimmt  und  ihnen  Gerechtigkeit 
angedeihen  lässt."  —  In  dieser  Stimmung  vertagte  sich  das  Haus; 
der  I.  Juli  war  ein  Sonntag  j  so  kam  Ellsworths  Antrag  erst  am 
2.  Juli  zur  Abstimmung,  und  fünf  Staaten  (Connecticut,  Neu- York, 
Neu-Jersey,  Delaware,  Maryland)  erklärten  sich  dafür,  fünf  Staaten 
dawider,  während  die  Delegation  von  Georgia  sich  des  Votums 
enthielt.  Unter  diesen  Umständen  —  das  konnte  sich  Niemand 
verhehlen  —  musste  die  Convention  entweder  unverrichteter 
Sache  wieder  auseinander  gehen,  oder  man  musste  auf  beiden  Sei- 
ten nachgeben  ;  der  Vorschlag  des  Charles  Cotesworth  Pinckney 
von  Süd  -  Carolina ,  die  Frage  einem  Comite  von  elf  Mitgliedern, 
eins  aus  jedem  Staat,  zu  überweisen,  ward  demnach  (bis  auf 
Pennsylvania)  einstimmig  angenommen ,  und  die  Convention  ver- 
tagte sich  bis  zum  5.  Juli. 

Während  der  so  gewonnenen  Frist  gingen  die  Verhandlungen 
im  Ausschuss  der  Elf  ununterbrochen  und  nicht  ohne  Lebhaftigkeit 
vor  sich  ;  es  kamen  hier  wie  schon  vorher  in  der  Versammlung 
mehre  Compromissvorschläge  zur  Sprache;  man  zog  auch  die  Fe- 
deral  Ratio  (die  Zahl  der  Seelen,  welche  Einen  Vertreter  haben 
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solle)  in  den  Kreis  der  Berathung,  und  endlich  kam  zumeist  durch 
Dr.  Franklins  Bemühen  in  allen  Stücken  ein  Vergleich  zu  Stande. 
Der  Ausschussbericht,  welcher  am  5.  Juli  der  Convention  vorge- 
legt wurde,  beantragte,  „dass  im  Senat  jeder  Einzelstaat  ein  glei- 
ches Stimmrecht  erhalte,  im  Haus  der  Repräsentanten  dagegen  ein 
verhältnissmässiges,  und  zwar  sollten  je  40,000  Seelen  (nach  der 
Federal  Ratio)  Einen  Repräsentanten  stellen.  Endlich  sollten  alle 
Geldbills  vom  Haus  der  Repräsentanten  ausgehen  und  im  Senat 
nicht  verändert  (sondern  nur  verworfen  oder  gebilligt)  werden 
dürfen,  wie  im  brittischen  Parlament44  Dieser  Vorschlag  stellte  die 
Parthei  der  Staaten-Souveränität  einigermaassen  zufrieden;  dagegen 
ward  er  anfangs  von  mehren  Mitgliedern  der  nationalen  Parthei 
lebhaft  angegriffen;  doch  Hess  man  sich  allseitig  herbei,  denselben 

t  den  weitern  ßerathungen  zu  Grunde  zu  legen ,   und  begann  mit 

der  Frage  der  Vertretung  im  Repräsentantenhaus.  Zunächst  wollte 
Süd-Carolina  (John  Rutledge)  hier  den  Maassstab  der  Bundesartikel, 
die  Beiträge  zum  Bundesschatz,  beibehalten  wissen;  damit  blieb 
es  freilich  ganz  vereinzelt  ;  aber  nun  tauchte  eine  neue  Reihe  von 

t  schwierigen  Fragen  auf,  welche  wiederum  zu  erbitterter  Discussion 

Anlass  gaben.  Sollte  denn  der  grössere  Reichthum  des  einen  oder 
andern  Staates  gar  nicht  in  Betracht  kommen  und  die  Einwohner- 
zahl das  einzig  entscheidende  Moment  sein?  Und  wenn  das,  sollte 
man  dann  bei  der  Federal  Ratio  beharren,  oder  sollten,  wie  die 
Nordstaaten  wünschten,  die  Negersklaven  gar  nicht  oder,  wie  die 
Südstaaten  wollten,  für  voll  mitgezählt  werden  ?  Sollte  weiter  die 

f  Zahl  der  Vertreter  für  jeden  Staat  ein  für  allemal  festgesetzt  wer- 

den, oder  würde  man  nicht  besser  thun,  der  künftigen  Legislatur 

i  eine  dem  etwaigen  Anwachs  der  Bevölkerung  entsprechende  Ver- 

j  mehrung  freizustellen?    Und  endlich,   wie  sollte   es  mit  künftig 

0  beitretenden  Bundesgliedern  gehalten  werden  ?  sollten  sich  die  13 
£  atlantischen  Landschaften  bei  der  Vertretung  ein  immerwährendes 
f  Uebergewicht  sichern  oder  die  neuen  Staaten  jenseits   der  Alle- 

ghanies  zu  völlig  gleichem  Recht  aufnehmen? 

1  Kaum  waren  diese  Fragen  aufgetaucht,  so  wurden   sie  auf 
Vorschlag  des  Gouverneur  Morris  von   der  Pennsylvanischen  De- 
ll           legation  an  einen  Ausschuss  von  Fünf  verwiesen,  6.  Juli,  und  die- 
ser Ausschuss,  in  dem  er  selbst  den  Vorsitz  führte,  legte  dann  am 

p  9.  Juli  einen  Antrag  vor  in  zwei  Resolutionen,  von  denen  sich  die 
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eine  auf  die  gegenwärtige ,  die  andere  auf  die  zukünftige  Bildung 
des  Repräsentantenhauses  bezog.  Die  erste  besagte,  „dass  dies 
Haus  in  seiner  ersten  Sitzung  aus  56  Mitgliedern  bestehen  solle." 
welche  das  Comile  nach  der  Federal  Katio  unter  Rücksichtnahme 
auf  den  resp.  Reichthum  unter  die  Einzelstaaten  vertheilt  hatte. 
Aber  diese  Vertheilung  erregte  Anstoss,  und  so  ging  die  Resolu- 
tion nochmals  an  einen  Ausschuss  von  Elf,  der  sie  in  der  folgen- 
den Modification  zurückbrachte :  „das  erste  Haus  der  Repräsen- 
tanten solle  65  Mitglieder  haben  und  zwar  davon  Virginia  zehn, 
Massachusetts  und  Pennsylvania  je  acht,  Neu- York  und  Maryland 
je  sechs,  Connecticut  und  beide  Carolinas  je  fünf,  Neu-Jersey  vier, 
Neu-Hampshire  und  Georgia  je  drei,  Rhode  -  Island  und  Delaware 
je  einen."  Auch  diese  Fassung  ward  mannichfach  angefochten ; 
die  drei  südlichsten  Staaten  verlangten  mehr  Repräsentanten,  Ma- 
dison  wollte  sogar  die  ganze  Zahl  verdoppeln  ;  jedoch  alle  Amen- 
dements wurden  abgelehnt  und  mit  neun  gegen  zwei  Staaten  (Süd- 
Carolina,  Georgia)  die  im  letzten  Ausschussbericht  vorgeschlagene 
Zahl  von  fünf  und  sechzig  und  deren  Vertheilung  aufrecht  erhal- 
ten, 10.  Juli.  •) 

Was  die  zweite  Resolution  des  Comites  unter  Morris  anbe- 
trifft, so  besagte  sie  :  „da  die  gegenwärtige  Beschaffenheit  der  Ein- 
zelstaaten an  Volkszahl  (und  Reichthum)  sich  wahrscheinlich  ändern 
werde,  so  solle  es  der  nationalen  Legislatur  überlassen  bleiben, 
danach  die  Zahl  der  Repräsentanten  von  Zeit  zu  Zeit  zu  ver- 
mehren, und  ebenso  solle  sie,  wenn  ein  Staat  getheilt,  zwei  oder 
mehr  Staaten  vereinigt  oder  neue  Staaten  gebildet  würden,  für 
deren  verhältnissmässige  Vertretung  sorgen."  Der  Vorschlag  ward 
sogleich  ohne  alle  Debatte  von  neun  gegen  zwei  Staaten  (Neu-York, 
Neu-Jersey)  angenommen,  9.  Juli ;  aber  Tags  darauf  brachte  Ran- 
dolph  ein  Amendement  dazu  ein ,  „dass,  um  die  Veränderung  in 


)  Vom  II.  Juli  an  war  Neu-York  nicht  mehr  vertreten;  Alexander 
Hamilton  hatte  schon  Ende  Juni  wegen  Privatangelegenheiten  Urlaub  ge- 
nommen und  kehrte  erst  im  August  zurück ;  seine  Collegcn  aber ,  Yates 
und  Lansing,  beide  eifrige  Anhänger  der  Slaatensouveränita't,  verliessen  die 
Versammlung,  sobald  die  verhältnissmässige  Vertretung  im  Hause  der  Re- 
präsentanten angenommen  war,  „weil  ihre  fernere  Anwesenheit  nutzlos  sein 
würde.** 
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Volkszahl  und  Reichthum  zu  constatiren,  alle  zehn  Jahr  von  Bun- 
deswegen ein  allgemeiner  Census  vorgenommen  werde,"  und  dies 
Amendement  ward  endlich  am  II.  Juli  durch  Hugh  Williamson 
von  Nord-Carolina  dahin  umgestaltet,  dass  dieser  Census  „die  ge- 
sammte  freie  weisse  Bevölkerung  und  *A  aller  übrigen  Personen 
(d.  h.  Negersklaven)"  umfassen  solle.  In  diesem  Antrag  war  dann 
zu  gleicher  Zeit  ein  doppeltes  wichtiges  Moment  ausgesprochen  ; 
einmal  die  Aufnahme  der  westlichen  nachgeborenen  Staaten  zu 
gleichem  Stimmrecht,  zweitens  die  Aufrechterhaltung  der  in  der 
Vorberathung  beschlossenen  Föderal  Ratio  ;  es  musste  also  hier 
ein  doppelter  wichtiger  Entscheidungskampf  eintreten.  Die  erste 
Seite  desselben  blieb  jedoch  nur  von  untergeordneter  Wichtigkeit; 
zwar  Gouverneur  Morris  machte  darauf  aufmerksam,  wie  die  In- 
teressen der  atlantischen  Staaten  und  derer  des  Mississippithals 
wesentlich  auseinander  gehen  müssten,  und  die  Verhandlungen  mit 
Spanien  hatten  das  ja  auch  bereits  gezeigt ;  er  wies  andererseits 
auf  die  Möglichkeit  hin,  dass  die  letzteren  ihre  ältern  Brüder  bald 
an  Zahl  der  Bevölkerung  und  damit  an  Zahl  der  Vertreter  im 
Repräsentantenhause  übertreffen  könnten;  das  aber,  folgerte  er  wei- 
ter, werde  ohne  Zweifel  eine  vollständige  Vernachlässigung  der 
atlantischen  Interessen  nach  sich  ziehen,  und  darum  sei  es  ebenso 
rathsam  wie  nothwcndig,  den  dreizehn  alten  Staaten  ein  bleibendes 
Uebergewicht  zu  sichern.  Jedoch  dagegen  traten  namentlich  die 
Mitglieder  der  Virginischen  Delegation,  Mason,  Madison  und  Ran- 
dolph,  mit  Entschiedenheit  auf ;  warum  solle  man  aus  blosser 
Furcht  vor  künftiger  Gefahr  jetzt  schon  ein  Princip  der  Gerech- 
tigkeit verletzen?  sie  erinnerten  daran,  dass  der  Continentale  Con- 
gress  bereits  am  6.  September  1780  und  23.  April  1784  den 
künftigen  Staaten  des  Westens  Aufnahme  auf  völlig  gleichem  Fuss 
versprochen  habe,  und  demgemass  blieben  die  von  Morris  ausge- 
sprochenen Ansichten  ohne  weitere  Wirkung.  Zwar  hat  Gerry 
von  Massachusetts  sie  nochmals  aufgenommen  und  als  Motion 
formulirt;  aber  die  Convention  wies  sie  mit  fünf  gegen  vier  Stim- 
men (Massachusetts,  Connecticut,  Delaware,  Maryland;  Pennsyl- 
vania stand  aus)  zurück,  14.  Juli.  Ja,  es  ward  vielmehr  noch  in 
denselben  Tagen  durch  die  Ordonnanz  vom  13.  Juli  1787  den 
Einwohnern  des  Nordwest-Territoriums  ihre  künftige  Reception  zu 
völlig  gleichem  Recht  abermals  ausdrücklich  garantirt.  (S.  566  uff.). 


Digitized  by  Google 


£00 

Viel  ernstlicher  ward  der  Conflict  in  Betreff  der  Federal  Ratio. 
Schoo  ein  paar  Tage  vorher  hatte  Patterson  von  Neu  -  Jersey  die 
Meinung  der  nördlichen  Staaten  in  dieser  Hinsicht  mit  ziemlicher 
Schärfe  ausgesprochen:  „er  könne  Negersklaven  nur  als  Eigenthum 
betrachten  und  müsse  sich  daher  ihrer  Mitberechnung  bei  der 
Volkszahl  widersetzen.  Hat  ein  Mann  in  Virginia  verhaltnissmäs- 
sjges  Stimmrecht  nach  der  Zahl  seiner  Negersklaven?14  fragte  er, 
„und  da  das  nicht  der  Fall  ist,  da  sie  also  im  Einzelstaat  nicht  mit 
in  Betracht  kommen  ,  warum  sollen  sie  denn  bei  der  nationalen 
Regierung  vertreten  werden  ?  Es  wäre  das  Nichts  als  eine  indi- 
rekte Ermuthigung  des  abscheulichen  Sklavenhandels,44  9.  luli. 
Jetzt,  II.  Juli,  machte  andererseits  der  Süden  seine  Ansichten  gel- 
tend ;  Butler  und  Ch.  Cotesworth  Pinckney  verlangten ,  dass  die 
Schwarzen  in  Hinsicht  der  Vertretung  den  Weissen  ganz  gleich- 
gestellt, für  voll  mitgezählt  würden;  „die  Arbeit  eines  Sklaven  da- 
heim in  Süd-Carolina,44  sagten  sie,  „sei  ebenso  productiv  und  wertli- 
voll  wie  die  eines  freien  Mannes  in  Massachusetts  ;  da  aber 
Reichtbum  das  Hauptmittel  zur  Verteidigung  und  zum  Nutzen 
der  Nation  sei,  so  seien  demnach  Sklaven  eben  so  werthvoll  für 
die  Union  wie  freie  Leute  und  demgemäss  jene  Forderung  ge- 
rechtfertigt;44 aber  ihre  Argumentation  machte  keinen  Eindruck 
und  ward  am  Ende  mit  sieben  gegen  drei  Stimmen  (Delaware, 
Süd-Carolina,  Georgia)  verworfen.  Diese  Niederlage  der  Gegner 
ermuthigte  die  nördlichen  Staaten  ihrerseits  die  7&  Berechnung 
der  Negersklaven  anzugreifen  ;  „eine  solche  Maassregel,44  bemerkte 
Wilson,  „welche  auf  eine  Vermischung  der  Schwarzen  und  Weis- 
sen hinzugehen  scheine,  werde  das  Volk  von  Pennsylvania  an- 
ekeln;44 und  da  sich  ihnen  mehre  der  unzufriedenen  Südstaaten 
anschlössen,  so  siegten  sie  wirklich  mit  sechs  gegen  vier  Stimmen 
(Connecticut,  Virginia,  Nord-Carolina,  Georgia).  Damit  verlor  aber 
das  Amendement  Williamsons  seine  ganze  vermittelnde  Bedeutung; 
es  durfte  daher  Niemanden  Wunder  nehmen,  dass  dasselbe,  als  es 
nunmehr  in  seiner  veränderten  Gestalt  zur  Abstimmung  kam,  ein- 
stimmig verworfen  wurde,  11  Juli. 

Die  Lage  der  Dinge  war  jetzt  nicht  minder  verzweifelt  als 
am  2.  Juli ;  die  verhältnissmässige  Vertretung  im  Haus  der  Reprä- 
sentanten war  festgestellt ;  aber  der  Maassstab  dafür,  den  man  vor- 
läufig adoptirt  halte,  die  Federal  Ratio  war  verworfen,  ohne  dass 
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man  sich  über  einen  neuen  hätte  einigen  können,  und  wie  damals 
die  grossen  und  kleinen  so  standen  sich  jetzt  die  nördlichen  und 
südlichen  Staaten  feindselig  gegenüber.  Dieser  Stimmung  gab 
am  12.  Juli  William  Hichardson  Davie  von  Nord-Carolina  Worte: 
„jetzt  sei  es  hohe  Zeit  offen  zu  reden,4'  begann  er.  „Er  sehe 
ein,  wie  einige  Herren  beabsichtigten,  den  Süd-Staaten  jeden  An- 
theil  an  der  Vertretung  für  ihre  Sklaven  zu  rauben.  Er  sei  über- 
zeugt, dass  Nord-Carolina  niemals  dem  Bunde  beitreten  werde,, 
wenn  man  nicht  zum  Mindesten  7»  der  Negerbevölkerung  gelten 
lasse.  Darum  wenn  die  östlichen  Staaten  (Neu-England)  wirklich 
im  Sinn  hätten,  die  letztere  ganz  auszuschliesseu,  nun,  dann  sei 
Alles  vorbei."  Wiederum  traten  jezt  die  Abgeordneten  von  Con- 
necticut als  Vermittler  ein,  und  von  ihnen  unterstützt  konnte  Ran- 
dolph  die  Motion  Williamsons  in  etwas  verändertem  Wortlaut  wie- 
der aufnehmen ;  auch  die  heftigsten  Gegner  kamen  ihm  jetzt 
entgegen,  wie  denn  namentlich  Wilson,  damit  man  nur  den  Schein 
wahre,  ihn  noch  um  eine  weitere  Modiflcation  des  Wortlautes  bat, 
dahin  gehend:  „die  Vertretung  soll  der  direkten  Besteurung  ent- 
sprechen, die  direkte  Besteurung  aber  geschehen  in  Gemässheit 
des  alle  10  Jahr,  und  zwar  nach  Maassgabe  der  Bestimmungen  des 
Finanzplans  von  1783  (d.  h.  der  Federal  Hatio)  abzuhaltenden 
Census."  Als  Bandolph  sich  dazu  verstanden  hatte  und  die  Ver- 
sammlung nunmehr  zur  Abstimmung  schritt,  da  ward  sein  oder 
richtiger  der  Williamson  sche  Antrag  mit  6  gegen  2  Stimmen  (Neu- 
Jersey,  Delaware;  Massachusetts  und  Süd-Carolina  standen  aus) 
angenommen  \  die  Federal  Ratio  war  damit  endgültig  festgestellt, 
der  erste  grosse  Compromiss  zwischen  Nord-  und  Südstaaten  ab. 
geschlossen,  12  Juli.  — 

In  den  nächsten  Tagen  folgte  der  zweite  grosse  Compromiss 
zwischen  der  nationalen  Parthei  und  der  Parthei  der  Staatensou- 
veränität, zwischen  denen  es  sich  bekanntlich  um  die  Art  der  Ver- 
tretung im  Senat  handelte.  Die  Sache  kam  erst  am  14.  Juli  wieder 
zur  Sprache,  als  es  sich  um  die  endliche  Annahme  des  bisher 
bloss  in  seinen  einzelnen  Theilen  berathenen  und  emendirten  Co- 
miteberichts  vom  5.  Juli  handelte,  und  es  hat  auch  dabei  nicht  an 
Lebhaftigkeit  gefehlt;  „wenn  nicht  allen  Staaten  wenigstens  im 
Senat  gleiches  Stimmrecht  bewilligt  wird,"  rief  Luther  Martin  von 
Maryland,  „dann  mag  lieber  eine  Trennung  Statt  finden,  mögen 
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zwei  Conföderationen  sich  bilden, u  und  von  der  andern  Seite  er- 
widerte King  von  Massachusetts:  „ehe  wir  uns  dem  unterwerfen« 
würde  es  besser  sein  noch*  grossere  Verwirrungen  und  Zuckungen 
zu  ertragen."  Aber  im  Allgemeinen  hatten  sich  die  Leidenschaften 
schon  in  den  vorhergehenden  Debatten  erschöpft,  und  die  dabei 
aufgetauchten  Gegensätze  -zwischen  Nord  und  Süd  hatten  den  zwi- 
schen grossen  und  kleinen  Staaten  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt. Zwar  hat  Charles  Pinckney  von  Sud- Carolina  nochmals 
einen  Antrag  auf  verhaltnissmässige  Vertretung  im  Senat  eingebracht; 
aber  er  ward  von  6  gegen  4  Staaten  (Pennsylvania,  Maryland, 
Virginia.  Süd-Carolina)  verworfen ,  1 4-.  Juli,  und  am  Montag  den 
16.  Juli  nahm  die  Convention  mit  5  gegen  4  (Pennsylvania,  Vir- 
ginia, Süd-CaroJina,  Georgia;  Massachusetts  stimmte  nicht)  den 
ganzen  Comitebericht,  damit  das  gleiche  Stimmrecht  im  Senat  an. 

Dieser  endliche  Ausgang  hatte  nun  aber  doch  manche  Mit- 
glieder der  nationalen  Parthei,  er  hatte  namentlich  deren  Führer, 
Kandolph  von  Virginia,  lebhaft  verletzt,  um  so  mehr  da  er  grade  an 
demselben  Morgen  einen  Compromissvorschlag   hatte  einreichen 
wollen,   der  den  kleinen  Staaten  in  13  bestimmten  Fällen  gleiches 
Stimmrecht  zugestand ;  er  erhob  sich  deshalb  und  schlug  eine 
Vertagung  vor,   „damit  die  grossen  Staaten  Zeit  gewonnen,  sich 
über  ihr  Verhalten  in  der  jetzigen  feierlichen  Krisis  zu  einigen, 
und  damit  auch  die  kleinen  auf  Mittel  und  Wege  zur  Versöhnung 
sinnen  könnten."     So  schien  der  einzige  wichtige  Sieg,  den  die 
Parthei  der  Staaten-Souveränität  errungen  hatte,  ernstlich  bedroht, 
und  Nichts  war  natürlicher,  als  dass  auch  ihr  Führer,  Patterson 
von  Neu-Jersey,  leidenschaftlich  aufloderte.     „Ja  wohl,"  rief  er 
aus,  „es  ist  hohe  Zeit,  dass  wir  uns  vertagen;  unser  Gelübde  der 
Heimlichkeit  muss  gelöst,  unsere  Wähler  müssen  befragt  werden. 
Will  Herr  Randolph  eine  Vertagung  auf  immer  beantragen,  so  will 
ich  ihn  von  Herzen  gern  unterstützend     Dieser  Ausbruch  zeigte 
der  nationalen  Parthei,  wie  gefährlich  es  sei,  die  eben  einschlum- 
mernde Erbitterung  der  Gegner  zu  wecken;  sogleich  trat  Ch.  Co- 
tes worth  Pinckney  ein:  „einer  Vertagung  auf  immer,  einer  Auf- 
lösung könne  er  niemals  beistimmen ;  Randolph  habe  wohl  nur 
eine  Vertagung  auf  morgen  gemeint,"  und  Randolph  bestätigte  das. 
Die  gewünschte  Vertagung  geschah;  am  andern  Morgen,  17.  Juli, 
ward  auch  die  angedeutete  Besprechung  zwischen  den  Delegationen 
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der  grossen  Staaten  abgehalten ;  aber  obwohl  einige  nötigenfalls 
eine  Secession  in  Vorschlag  brachten,  wollte  doch  die  Mehrzahl 
von  solchen  verzweifelten  Maassregeln  Nichts  hören,  und  zur  gros- 
sen Beruhigung  der  anwesenden  Deputirten  der  kleinen  Landschaf- 
ten ging  die  Versammlung  ohne  jedes  Resultat  auseinander.  Der 
Compromiss  zwischen  der  nationalen  und  der  Staaten-Souveräni- 
täts-Parthei,  wie  ihn  der  Comitebericht  vom  5.  Juli  vorgeschlagen, 
der  Beschluss  vom  16.  Juli  sanctionirt  hatte,  blieb  bestehen,  und 
am  23.  Juli  ward  ihm  endlich  das  Siegel  der  Endgültigkeit  aufge- 
drückt. Damals  nämlich  beantragten  Gouverneur  Morris  und  King, 
„dass  die  Vertretung  im  Senat  bestehen  solle  aus  2  Mitgliedern 
für  jeden  Staat,  welche  stimmen  sollen  nach  Köpfen.**  Ganz  rich- 
tig bemerkte  ein  Vorkämpfer  der  Staaten-Souveränität,  Luther  Mar- 
tin von  Maryland:  „ihm  gefalle  ein  solcher  Modus  der  Stimm- 
gebung  nicht,  denn  das  sei  eine  Abweichung  von  der  Idee,  dass 
die  Staaten  im  Senat  vertreten  seien  ;tt  aber  die  Uebrigen  nahmen 
es  nicht  so  genau,  und  mit  9  Staaten  gegen  I  (Maryland)  ward 
das  Amendement  sanctionirt.  Der  Senat,  nach  der  ursprünglichen 
Idee  bloss  der  Repräsentant  der  Staaten -Souveränität,  erlitt  damit 
eine  wesentliche  Umgestaltung  im  nationalen  Sinn;  er  bestand  nicht 
mehr  aus  einzelnen  Delegationen  wie  der  Continentale  Congress, 
nicht  aus  Gesandten,  sondern  aus  wirklichen  Parlamentsmitgliedern  ; 
es  konnte  in  ihm  kein  Veto,  keine  Minorität  und  Majorität  der 
Einzelstaaten  geben,  sondern  nur  eine  Minorität  oder  Majorität  der 
Senatoren. 

Die  Bestimmungen  des  Virginia  -  Plans  in  BetrefT  der  nationa- 
len Legislatur  hatten  demnach  bei  der  zweiten  Lesung  die  folgen- 
den Veränderungen  erlitten :  „  der  Congress  behält  die  früher  er- 
wähnten Rechte  mit.  Ausnahme  des  Vetos  gegen  Einzelstaatsge- 
setze i  dafür  sollen  Congressakten  und  auswärtige  Verträge  das  höchste 
Gesetz  des  Landes  sein.  Seine  Mitglieder  sind  von  Bundesämtern 
ausgeschlossen,  aber  zu  Staatsämtern  wählbar.  Das  Haus  der  Re- 
präsentanten hat  allein  das  Recht  Geldbills  zu  beschliessen,  welche 
der  Senat  nicht  abändern  darf;  es  soll  für  die  erste  Sitzung  aus 
65  Mitgliedern  bestehen;  doch  bleibt  es  dem  Congress  überlassen, 
diese  Zahl  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  steigern ;  und  um  den  Zuwachs  zu  constatiren,  soll  alle  zehn 
Jahr  unter  Zugrundelegung  der  Federal  Ratio  ein  allgemeiner  Gen» 
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sus  abgehalten  werden;  nach  den  $o  gewognepen  Resultaten  aber 
sind  Repräsentanten  (und  direkte  Steuern)  über  die  Einzelstaaten 
zu  vertheilen,  Die  Repräsentanten  werden  durch  direkte  Volks- 
wahl ernannt,  müssen  mindestens  25  Jahr  alt  sein  und  erhalten  eio 
2jähriges  Mandat,  Die  Senatoren  müssen  ein  Alter  von  30  Jahren 
erreicht  haben ;  sie  werden  durch  die  Einzellegislaturen  auf  6  Jahr 
ernannt,  und  zwar  ordnet  jeder  Staat  2  Senatoren  ab;  sie  stimmen 
aber  im  Senat  nach  Köpfen,  und  alle  2  Jahr  scheidet  ein  Drittheü 
von  ihnen  aus.44 

Von  viel  geringerem  Interesse  sind  die  Berathungen  gewesen, 
welche  nunmehr  über  die  beiden  andern  Zweige  der  nationalen 
Regierung  eröffnet  wurden.  Zwar  hat  es  auch  hier  nicht  an  gründ- 
licher Besprechung,  ebensowenig  an  einzelnen  lebhaften  Debatteu 
gefehlt;  aber  man  blieb  weit  entfernt  von  der  Erbitterung,  welche 
sich  vor  den  beiden  Compromissen  geäussert  hatte.    Io  Betreff  der 
Gerichtsgewalt  ward  gar  keine  wesentliche  Aenderung  beschlossen, 
sondern  nur  die  Stipulationen  der  ersten  Lesung  weiter  ausgeführt; 
in  Betreff  der  Executive  wurden  zwar  viele  Amendements  bean- 
tragt; aber  kein  einziges  ging  durch.     Es  handelte  sich  dabei 
namentlich  um  ein  Dreifaches,  um  die  Nichtwiederwählbarkeit des  Prä- 
sidenten, welche  mehrere  zu  beseitigen  wünschten,  um  seine  Amts- 
dauer,  für  die  eine  ganze  Reihe  \ou  Terminen  von  ti  Jahr  an  bis 
„auf  Wohlverhalten 44  vorgeschlagen  ward,   und  endlich  um  seine 
Wahl,   welche  man  vergebens  der  nationalen  Legislatur  aus  der 
Hand  zu  nehmen  trachtete.    Jedoch  nach  mannichfachen,  verschie- 
denartigen Einzelbeschlüssen  entsagte  die  Convention  jeder  Abände- 
rung und  behielt  mit  G  gegen  3  Staaten  (Pennsylvania*  Delaware, 
Maryland;  Massachusetts  und  Virginia  stimmten  iu^MX*)  >  die  frü- 
hern Bestimmungen  bei,  26.  Juli.     ,  .»'ml.1,  i 

Am  26.  Juli  schloss  die  zweite  Lesung  des  Virginia  -Plans. 

•  ! .  .       u»  •'     i     * :     .     .     f.      '  -     *  "  s»  * 
1   ••   1        ..    i  ..        *  || *  •  ;    .'  .il'i..'. 

*)  Ihrrch  den  Atistritt  von  Neu -York,  II.  Juli,  war  ote'iahl  der 
paciscirenden  Staaten  auf  10  herabgesunken;  durch  die  Ankunft  der  Neu- 
Hampshi«  Delegation,  38.  Juti,  stieg  sie  wieder  auf  lf,  und  dabei  blieb 
es  bis  iu  Ende»  denn  obwohl  Hamilton  von  Neu-Yort  lurückkenrte,  hielt 
er  sich  doch  nicht  berechtigt,  in  Abwesenheit  seiner  Cailegen  dü JStinim« 
dieses  Staates  za  führen.  r,l(    <  ... 
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welcher  wie  bei  der  ersten  Berathung  im  Ausschuss  von  15  in  19, 
90  jetzt  von  19  in  23  Resolutionen  umgeändert  worden  war  ;  in 
dieser  Form  ward  er  einem  unterm  24.  Juii  erwählten  „Comite 
des  Details44  übergeben  mit  dem  Auftrag,  denselben  zu  einer  voll- 
ständigen Verfassung  auszuarbeiten,  und  um  ihr  dazu  die  nölhige 
Zeit  zu  verschaffen,  vertagte  die  Convention  sich  bis  zum  6.  Au- 
gust. Das  Comite  des  Details,  in  dem  fünf  Mitglieder,  Randolph 
von  Virginia,  Rutledge  von  Süd-Carolina,  Wilson  von  Pennsylva- 
nia, EHsworth  von  Connecticut,  Gorham  von  Massachusetts,  sassen, 
löste  seine  Aufgabe  in  der  gesetzten  Frist  und  legte  am  6.  August 
einen  Verfassungsentwurf  auf  den  Tisch  des  Hauses,  welcher,  aus 
23  Artikeln  bestehend,  im  Allgemeinen  und  vielfach  auch  im  Wort- 
laut der  endgültig  angenommenen  Bundesverfassung  gleichkam. 

Nunmehr  begann  die  dritte  Lesung,  6.  August —  10.  Sep- 
tember, und  zwar  zunächst,  wie  immer,  mit  den  Artikeln  über 
die  nationale  Legislatur.  Die  frühern  Beschlüsse  über  die  Bildung 
beider  Hauser  wurden  ohne  weitere  Discussion  beibehalten  ;  man 
lügte  nur  auf  den  Antrag  des  Detail  -  Comites  noch  hinzu  :  „die 
Zahl  der  Repräsentanten  solle  nicht  Einen  für  jedes  40,000  über- 
schreiten, u  was  am  17.  September  in  „Einen  für  jedes  30,000" 
abgeändert  ward  ;  „jedoch  solle  jeder  Staat  mindestens  Einen  Re- 
präsentanten haben.*  Mit  etwas  mehr  Lebhaftigkeit  wurden  zwei 
weitere  Anträge  des  Ausschusses  discutirt,  von  denen  sich  der  eine 
auf  Ausschluss  der  Congressmitglieder  von  Bundesämtern,  der  an- 
dere auf  die  Qualifikationen  zum  aktiven  und  passiven  Wahlrecht 
bezog.  Die  erstere  Clausel  ward  namentlich  von  Charles  Pinckney 
angefochten,  als  „herabwürdigend  für  die  Männer,  welche  das  Ver- 
trauen ihrer  Mitbürger  in  die  Legislatur  berufe  ;tf  Gouverneur 
Morris  fragte:  „wenn  eine  solche  Bestimmung  schon  im  Continen- 
talen  Congress  gegolten,  woher  Mite  man  dann  den  Feldherrn  des 
Freiheitskriegs  nehmen  sollen  ?u  Aber  im  Allgemeinen  waren  die 
Mitglieder  noch  zu  sehr  von  dem  alten  Misstrauen  gegen  die  Exe- 
cutive beseelt,  als  dass  sie  durch  Abschaffung  dieser  Vorschrift 
dem  Präsidenten  die  Möglichkeit  eines  Einflusses  auf  die  Legis- 
latur hätten  eröffnen  wollen.  Die  Frage  ward  vorlaufig  vertagt 
und  kam  erst  am  3.  September  wieder  zur  Sprache,  wo  man  mit 
fünf  gegen  vier  Staaten  (Connecticut,  Neu-Jersey,  Maryland,  Süd- 
Carolina  ;  Georgia  und  Delaware  standen  aus)  sich  dahin  einigte, 
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„dass  Congressmitglieder  während  ihres  Mandats  kein  Bundes-Ci- 
vilamt  erhalten  dürften ,  das  in  dieser  Zeit  neugeschaffen  oder 
dessen  Einkünfte  vergrössert  worden  seien  ;"  ausserdem  ward  im 
Gegensatz  zu  dem  englischen  Brauch,  nach  dem  das  Parlaments- 
glied nach  seiner  Anstellung  sich  hloss  einer  Neuwahl  unterwerfen 
muss,  einstimmig  festgestellt:  „dass  ein  Amt  unter  den  Vereinig- 
ten Staaten  und  ein  Sitz  im  Congress  mit  einander  unvereinbar 
seien." 

Von  grösserem  Interesse  war  die  Debatte  über  die  Qua« 
lification  zum  Wahlrecht.    In  Betreff  des  aktiven  Wahlrechts  hatte 
das  Detail-Comite  vorgeschlagen,  „dass  alle  diejenigen,  welche  be- 
rechtigt seien,  in  den  Einzelstaaten  bei  der  Wahl  des  zahlreichsten 
Zweiges  der  Staatslegislatur  mitzustimmen,   auch  Wahler  zum 
Haus  der  Repräsentanten  sein  sollten."    Dagegen  aber  erhob  sich 
Gouverneur  Morris  und  verlangte,  dass  das  Stimmrecht  von  einem 
Grundbesitz  abhängig  gemacht  werde  —  ein  Antrag,  der  von  an- 
drer Seite  aufs  lebhafteste  bekämpft  wurde.     „Muss  nicht  billiger 
Weise  jeder  Mann,   der  Steuern  bezahlt,   das  Hecht  haben,  den 
Repräsentanten  mitzuwählen,  der   über  sein  Geld   verfügt  ?"  so 
fragte  Ellsworth,  und  Franklin  warnte  :  „es  sei  von  der  höchsten 
Wichtigkeit,  dass  die  Tugend  und  der  Gemeingeist  in  den  niedern 
Volksklassen ,   die  sich  im  Lauf  des  Krieges  so  glänzend  bewährt 
hätten,  nicht  durch  solche  engherzige  Maassregel  erstickt  würden." 
Aber  auch  Morris  vertheidigte  seine  Motion  mit  grosser  Geschick- 
lichkeit :   „durch  Worte  lasse  er  sich  nicht  täuschen  ;  der  Name 
der  Aristokratie  mache  ihn  nicht  irre ;   er  bekämpfe  die  Sache 
selbst ;  gerade  aus  einem  allgemeinen  Wahlrecht  müsse  eine  Ari- 
stokratie hervorgehen,   denn  der  Arme  werde  seine  Stimme  dem 
Reichen  verkaufen,   der  im  Stande  sei,  sie  zu  bezahlen."  Mehr 
Eindruck  als  dieser  ganze  Principienstreit  scheinen  die  Vorstellungen 
von  Wilson  u.  a.  gemacht  zu  haben,   welche  auf  die  praktische 
Unmöglichkeit  der  Maassregel  hinwiesen  :  „die  meisten  Einzelstaa- 
ten hätten  bereits  ein  ausgedehnteres  Wahlrecht  zugestanden  ;  und 
niemals  werde  sich  das  Volk  wieder  eine  Beschränkung  darin  ge- 
fallen lassen."   Als  die  Convention  endlich  zur  Abstimmung  schritt, 
erklärte  sich  nur  Delaware  für  Morris1  Amendement,  Maryland 
und  Georgia  standen  aus,  alle  übrigen  waren  dagegen,  7.  August, 
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und  so  ist  die  vom  Ausschuss  vorgeschlagene  Bestimmung  unver- 
ändert beibehalten  worden. 

Nicht  so  leicht  ward  es,  sich  über  die  Qualification  zum  pas- 
siven Wahlrecht,  zur  Wählbarkeit  zu  einigen.  Ks  war  ursprüng- 
lich die  Absicht,  dieselbe  von  einem  gewissen  Vermügensbesitz 
abhängig  zu  machen  ;  aber  im  Ausschuss  sowohl  wie  in  der  Ver- 
sammlung zeigte  sich  die  Unmöglichkeit  einen  allgemeinen  Maass- 
stab dafür  aufzustellen,  denn,  wie  Ellsworth  mit  Rücksicht  auf  die 
verschieden  gegliederten  Verhältnisse  der  Gesellschaft  und  des  Be- 
sitzes in  Süd  und  Nord  richtig  bemerkte  :  „eine  Vermögensquali- 
ücation,  welche  hier  passe,  sei  dort  unanwendbar,  und  umgekehrt/4 
Dr.  Franklin  bekämpfte  die  Maassregel  von  einem  hohem  Ge- 
sichtspunkt :  „weder  Armuth  noch  Reichthum  sei  eine  Bürgschaft 
für  Ehrlichkeit;  führe  die  Armuth  leicht  in  Versuchung,  so  ver- 
locke Keichthum  ebenso  leicht  zur  Habgier.  Und  dann  fuhr  er 
fort,  „die  Augen  von  ganz  Europa  sind  auf  die  Verfassung  ge- 
richtet, welche  wir  entwerfen  ;  beweist  sie  eine  zu  grosse  Parthei- 
lichkeit  für  die  Reichen ,  so  wird  uns  das  nicht  nur  in  der  Mei- 
nung der  aufgeklärtesten  und  liberalsten  Männer  dort  herabsetzen 
es  wird  auch  das  gemeine  Volk  von  einer  Auswanderung  hieher 
zurückhalten."  Nach  alledem  ward  nicht  bloss  ein  Vorschlag  von 
Charles  Pinckney,  der  augenblickliche  Feststellung  einer  Vermö- 
gensqualification  für  Präsident,  Richter  und  Congressmitglieder  for- 
derte, summarisch  verwoifeu  ;  es  ward  auch  der  Antrag  des  De- 
tail -  Comites ,  die  Entscheidung  darüber  der  künftigen  nationalen 
Legislatur  zu  überlassen,  mit  sieben  gegen  drei  Staaten  (Neu- 
Hampshire,  Massachusetts,  Georgia;  Delaware  stand  aus)  zurück- 
gewiesen, 10.  August,  und  damit  fiel  die  Idee  einer  Vermögens- 
qualification  wie  beim  aktiven  so  beim  passiven  Wahlrecht  auf 
immer  dahin. 

Andererseits  war  die  Convention  mit  Recht  der  Meinung,  dass 
die  Wählbarkeit  von  einer  gewissen  Bürgerrechts-Qualitication  ab- 
hängig gemacht  werden  müsse,  d.  h.  der  zu  Erwählende  müsse, 
wenn  er  keiu  Eingeborener  sondern  ein  Einwanderer  sei,  schon 
eine  Zeitlang  Bürger  der  Vereinigten  Staaten  gewesen  sein.  Es 
handelte  sich  demnach  nur  darum,  diese  Frist  zu  bestimmen,  — 
eine  Aufgabe,  die  nicht  ohqe  Schwierigkeit  war,  denn  es  galt  einer- 
seits das  Interesse  des  Landes  wahrzunehmen,  andrerseits  die 
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europäische  Einwanderung,  welche  man  brauchte  und  herbei- 
wünschte, zu  schonen,  wo  möglich  zu  ermuthigen.  Zu  dem  Ende 
hatte  das  Detail  -  Comit£  für  Repräsentanten  ein  Bürgerrecht  von 
drei  Jahren,  für  Senatoren  vier  Jahre  vorgeschlagen.  Doch  Beides 
schien  der  Majorität  nicht  genug.     „Er  sei  gern  befeit,"  Sagte 
Mason  von  Virginia,   „der  Einwanderung  Thür  und  Thor  zu  Öff- 
nen ;  aber  er  wolle  sich  nicht  von  Fremdlingen  und  Abentheurern, 
vielleicht  gar  von  Sendlingen  und  Werkzeugen   auswärtiger  Nati- 
onen Gesetze  geben  und  regieren  lassen.     Ein  dreijähriges  Bür- 
gerrecht genüge  ohnehin  nicht,  um  sich  die  Lokalkenntniss  zu 
verschaffen,  welche  den  Repräsentanten  nöthig  sei,a  und  darum 
beantragte  er  für  diese  die  Frist  auf  Sieben  Jahre  zu  erhöhen, 
was  unter  alleihigem  Widerspruch  von  Connecticut  angenommen 
wurde,  8.  August.     Tags  darauf  brachte  Gouverneur  Morris  eine 
entsprechende  Erhöhung   der  Frist  für  Senatoren,   vön   vier  auf 
vierzehn  Jahre  in  Vorschlag,  und  viele  Mitglieder  der  Convention 
stimmten  ihm  bei;  es  ward  daran  erinnert,  däss  Athen  jeden 
Fremdling,  der  sich  in  Staatsangelegenheiten  einmische,  mit  dem 
Tode  bedroht  habe,  dass  England  jeden  Naturälisirten  vön  der 
Schwelle  des  Parlaments  zurückweise,  und  Mason  erklärte  sogar  : 
„hätten  nicht  Viele  Einwanderer  im  Revolutionskrieg  dem  Lande 
mit  Ehren  gedient,  sich  die  allgemeine  Achtung  erworben,  so 
würde  er  darauf  dringen,  dass  für  den  Senat  bloss  eingeborene 
Amerikaner  wählbar  seien."     Von  der  andern  Seite  ward  die  be- 
antragte Frist  als  zu  lang,  als  illiberal  bekämpft ;   „wenn  Fremd- 
linge,u  sagte  Dr.  Franklin,   „sich  nach  einem  andern  Lande  um- 
sehen ,  in  dem  sie  glücklicher  zu  werden  hoffen ,  und  sie  geben 
dann  dem  unsrigen  den  Vorzug,  so  ist  das  ein  Beweis  von  Afl» 
hänglichkeit,  der  Interesse  und  Liebe  für  sie  erwecken  sollte* 
„Die  Maassregel,"  warnte  Madison,  „werde  gerade  die  beste  Klasse 
der  Einwanderer  zurückschrecken,  denn  wenn  sie  auch  keineswegs 
nach  politischen  Ehren  trachteten,  so  würden  sie  sich  doch  durch 
solche  missfrauische  Ausschliessung  gekränkt  fühlen."    „In  den 
Congress  gewählt  zu  werden,  mag  Jemandem  gleichgültig  stein ; 
aber  nicht  gewählt  Werden  können,  das  verletzt  und  drückt,"  be- 
merkte Wilsoh  von  Pennsylvania,  Und  dann  focht  er  den  Antrag 
noch  von  einem  persönlichen  Standpunkt  an  :  „gleich  mehreren 
seiner  anwesenden  Collegen,  so  sei  er  seibat  in  der  Fremde,  in 
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Schottland  geboren ;  wenn  also  die  Ansichten  gewisser  Herren 
durchdrängen,  so  könne  der  absonderliche  Fall  eintreten,  dass  er 
durch  dieselbe  Verfassung,  an  der  er  mitgearbeitet,  von  einem 
Sitze  im  Congress  ausgeschlossen  werde.44  Wiederum  vertheidigte 
Morris  seinen  Autrag  mit  nicht  geringer  Lebhaftigkeit :  „was  lehrt 
uns  die  Vernunft  in  dieser  Sache?  Dass  wir  nicht  höflich  sein 
sollen  auf  Kosten  der  Klugheit  In  allen  Dingen  muss  man  Maass 
halten.  Einige  Indtanerstämrae  treiben,  wie  es  heiSst,  die  Gast- 
freundschaft so  weit,  dass  sie  Fremdlingen  ihre  Weiber  und  Töch- 
ter anbieten.  Ist  das  ein  passendes  Vorbild  für  uns  ?  —  Kein 
Land  der  Welt,44  fuhr  er  fort,  „gestehe  Fremden  so  grosse  Privi- 
legien zu  wie  Amerika,  und  da  jede  Gesellschaft  das  Hecht  habe, 
neuen  Mitgliedern  beim  Eintritt  Bedingungen  zu  stellen,  so  hätten 
Einwanderer  nicht  den  geringsten  Grund  zur  Klage,  wenn  man 
sie  von  den  höhern  Staatswürden  ausschliesse.  Was  jene  philo- 
sophischen Herrn  anbetrefle,  die  sich  Weltbürger  nennen,  so  wün- 
sche er,  grade  aus  gesagt,  keinen  derselben  im  Bundesrath  zu 
sehen  ;  er  traue  ihnen  nicht.  Die  Männer,  welche  ihre  Anhäng- 
lichkeit an  das  eigne  Vaterland  abschütteln  können,  können  nie- 
mal*  ein  anderes  liehen.44  —  Also  traten  schon  hier,  im  Schooss 
der  constituirenden  Versammlung  die  ziemliqh  nassen  Anfänge  des 
amerikanischen  Nativismus  hervor  ;  doch  ging  die  Majorität  noch 
nicht  darauf  ein  ;  Morris1  Anträge  auf  eine  Frist  von  14,  von  13, 
Ch.  Gotesworth  Pinckneys  Motion  auf  eine  Frist  von  10  Jahren 
wurden  nach  einander  mit  sieben  gegen  vier  Staaten  (Neu-Hamp- 
shire,  Neu-Jersey,  Süd-Carolina,  Georgia)  verworfen;  dafür  ward 
auf  Randolphs  Vorschlag  mit  sechs  gegen  vier  Staaten  (Massachu- 
setts, Connecticut,  Pennsylvania,  Maryland;  Nord-Carolina  stimmte 
nicht)  eine  Bürgerrechts  -  Qualification  von  neun  Jahren  für  die 
Wahl  in  den  Senat  adoptirt,  9.  August.  —  Am  13.  August  kam 
die  ganze  Sache  nochmals  zur  Sprache,  zunächst  in  Bezug  auf  die 
Repräsentanten;  und  nun  beantragte  Alexander  Hamilton  die  Frist 
ganz  fallen  zu  lassen,  bloss  das  Bürgerrecht  zur  Bedingung  zu 
machen,  indem  er  dabei  darauf  hinwies,  dass  ja  in  Zukunft  der 
Congress  bei  Entwerfung  eines  Naturahsationsgesetzes  die  nöthigen 
Bestimmungen  treffen  könne.  .  Madiso n  unterstützte  die  Motion, 
„denn  Amerika  verdanke  ja  Einwanderern  seine  ganze  Besiedlung* 
seine  ganze  Blüthe*   Jedoch  von  den  anwesenden  elf  stimmten 
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um  vier  Staaten  dafür  (Connecticut ,  Pennsylvania,  Maryland,  Vir- 
ginia), Ein  gleiches  Schicksal  hatten  Wilsons  Anträge,  die  Frist 
für  Repräsentanten  auf  vier,  für  Senatoreu  auf  sieben  Jahre  herab- 
zusetzen ;  sie  wurden  beide  mit  acht  gegen  drei  Stimmen  (Con- 
necticut, Maryland  ;  ausserdem  eiomai  Virginia,  das  andere  Mal 
Pennsylvania)  verworfen,  und  die  Bürgerrechts  -  Qualißcation  von 
sieben  Jahren  für  Repräsentanten,  von  neun  für  Senatoren  blieb 
unverändert  stehen.  —  Im  Ganzen  und  Grossen  hatte  die  Con- 
vention gewiss  die  richtige  Mitte  getroffen  j  aber  für  den  Anfang 
verletzte  sie  dadurch  wohlerworbene  Rechte,  da  z.  B.  Pennsylvania 
in  seiner  Vorfassung  den  Einwanderern  nach  zweijährigem  Auf- 
enthalt das  volle  Bürgerrecht  nebst  der  Wählbarkeit  zugestanden 
hatte  ;  „mache  man  solch  ein  Einzelstaatsgesetz  von  Bundeswegen 
rückgängig,"  rief  Wilson  aus,  „so  sei  das  ein  Treubruch,  und  die 
Fürstcu  Europas  würden  denselben  benutzen,  um  ihre  Unterthanen 
von  der  Auswanderung  abzuschrecken."  Gouverneur  Morris  stellte 
deshalb  das  Amendement ,  dass  jene  Bestimmungen  keine  rück- 
wirkende Kraft  auf  bereits'  naturalisirte  Einwanderer  haben  sollten; 
aber  das  ward  ungerechter  Weise  mit  sechs  Staaten  gegen  fünf 
(Connecticut,  Neu-Jersey,  Pennsylvania,  Maryland,  Virginia)  abge- 
lehnt, 13.  August. 

.  Endlich  kam  noch  eine  dritte  Qualißcation  zur  Wählbarkeit 
zur  Verhandlung.  Um  den  Einzelstaaten  eine  Garantie  zu  bieten, 
dass  im  Congross  auch  ihre  Sonderinteressen  mit  dem  gehörigen 
Eifer  und  der  nöthigen  Lokalkenntniss  vertreten  würden,  hatte  das 
Detail-Comite  in  den  Verfassungsentwurf  die  Clausel  aufgenommen, 
„dass  Niemand  im  Einzelstaat  wählbar  sein  solle,  der  nicht  zur 
Zeit. der  Wahl  ein  Einwohner  desjenigen  Staates  sei,  für  den  er 
gewählt  werden  will."  Principiell  verstiess  diese  Bestimmung 
eigentlich  schon  gegen  den  Charakter  einer  nationalen  Legislatur, 
und  praktisch  bot  sie  wenig  Garantie,  denn  bei  den  ganz  verschie- 
denen Verhältnissen  gehört,  wie  Rutledge  richtig  bemerkte,  län- 
gere Zeit  dazu,  ehe  z.  B.  der  Neu-Engländer  sich  im  Süden  zu- 
rechtfindet. Gouverneur  Morris  widersetzte  sich  deshalb  der 
Clausel  ganz  und.  gar;  andrerseits  wünschten  verschiedene  Mitglie- 
der, auch  hier  eine  Frist  der  Einwohnerschaft,  «twa  sieben,  drei 
oder  ein  Jahr  :  festzusetzen  ;  aber  alle  diese  Amendements  wurden 
verworfen  und  der  Antrag  des  Ausschusses  beibehalten,  &  August. 
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-  Schliesslich  Wieb  es  den  Emuehrtaaten  überlassen  ,  Ueit,  Ort 
und  Reglement  der  Wahlen  festsnsetzern  aber  defCongress  ward 
berechtigt,  diese  Bestimmungen  nötigenfalls  zu  ändern ,  wie  denn 
auch  jedes  Haus  ausschliesslich  das  Recht  der  Wahlprüfung  über 
seine  Mitglieder  haben  sdlte/'1'  '  >»'•  •'•  •<-*> 

Zu  all  diesen  integrtrenden  Stipulationen  In  Betreff  der  Zu- 
sammensetzung des  künftigen  Congresses  kommt  endlich  hoch  ein 
Moment  hinzu,  welches  mit  dieser  Frage  in  indirekter,  bloss  histo- 
rischer Verbindung  steht     Es  ist  (S.  619)  erwähnt,   wie  in  dem 
Bericht  des  Elfer  -  Comics  vom  5.  Juli,  der  die  beiden  grossen 
Gompromisse  anbahnte,  festgestellt  wurde,  „das$  Geldbills  nur  vom 
Hause  der  Repräsentanten  ausgehen  sollten,   und  dass  der  Senat 
dieselben  wohl  unbedingt  verwerfen  oder  annehmen,   aber  nicht 
abändern   dürfe,"   wie  im   brittischen  Parlament  das  Oberhaus. 
Diese  Clausel  ward  von  der  Parthei  der  Staaten-Souveränität,  den 
kleinen  Staaten ,  damals  als  eine  Gegenconcession  für  das  Zuge- 
ständniss  des  gleichen  Votums  im  Senat  ausgelegt ;   hier ,  sagten 
sie,  wo  es  sich  um  Geldfragen  handelt,  verlangen  wir  nicht  mehr 
Einfluss  zu  üben,  als  uns  nach  unserer  Volkszahl  und  der  Quote 
unserer  Beiträge  gebührt ;  die  nationale  Parthei  hatte  dann  auch 
am  Ende  die  Clausel  als  eine  Gegenleistung  gelten  lassen,  und  sie 
war  durch  die  zweite  Lesung  ratificirt  wdrden.   Jetzt  bei  der  drit- 
ten  Lesung  ward  die  ganze  Bestimmung  als  unzweckmässig  ange- 
fochten und  demgemäss  von  sieben  Staaten  gestrichen,  während 
\ier  (zwei  grosse,  Massachusetts,  Nord  -Carolina,  und  zwei  kleine, 
Connecticut,  Neu  -  Hampshire)  für  ihre  Beibehaltung  stimmten,  8: 
August.     Die  Mehrzahl  der  nationalen  Parthei  war  damit '  einver- 
standen, Madison  namentlich  hatte  nicht  wenig  zu  der  Streichung 
beigetragen,  indem  er  erklärte  :     jenes  Vorrecht  des  Unterhauses 
sei  ohne  Werth  für  die  grossen  Staaten,  es  werde  nur  die  Regie- 
ung  hemmen  und  zu  vielfachem  Hader  Zwischen  beiden  Häusern 
*ilass  geben."   Andere  seiner  Collegen  jedoch  waren  entgegenge- 
se^ter  Meinung,   sie  sprachen  :   wenn   man   diese  Bestimmung 
au^ebe,  so  werde  damit  das  ganze  Compromlss  über  die  Legisla- 
tur unfällig ;  und  so  haben  sie  noch  mehre  Mal  unter  verschiede- 
nen Vmen  die  Wi**^^  der  Clausel  beantragt,  bis  die 
Convmion  sich  endlich  mit  neun  gegen  zwet  Staaten  (Delaware, 
Marytad)  dahin  einigte,  „dass  Gesetzentwürfe  zur  Erhebung  eines 
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Staatseinkommens  allein  vom  Haus  der  Repräsentanten  ausgehen 
dürften,  dass  aber  der  Senat  dabei  wie  bei  andern  Bills  Verbesse- 
rungen beantragen  und  zu  Abänderungen  mitwirken  könne,"  N. 
September. 

Von  den  Artikeln  rücksichtlich  der  Bildung  ging  die  Conven- 
tion ilher  zu  den  Hechten  der  nationalen  Legislatur,  und  bei  den- 
jenigen Vollmachten,  welche  der  Congress  unter  der  neuen  Con- 
stitution von   dem  alten  Conföderations  -  Congress  erben  sollte, 
konnte  kein  Zweifel  sein  ;  sie  wurden  nicht  nur  ausdrücklich  be- 
stätigt, sondern  auch  die  Anmaassung  derselben  (in   Bezug  auf 
Krieg,  Frieden,   Bündnisse,   Vertrage,  Kaperbriefe,  Münzrecht, 
Postregal,  Papiergeld,  bewaffnete  Macht  in  Friedenszeit  und  Zoll- 
erhebung von  Ein-  oder  Ausfuhr  (letzteres  beides  ohue  besondere 
Erlaubniss  u.s.  w.)  den  Einzelstaaten  ausdrücklich  verboten.  Wich- 
tigere Debatten  kamen  nur  bei  einigen  Fragen  vor,  bei  der  Finanz-, 
bei  der  Heergewalt,  bei  der  Frage  des  westlichen  Erbtheils  und 
bei  der  Handelsregulirung.     Was  den  ersten  Punkt  anbetrifft,  so 
ward  es  zunächst,  auf  Gouverneur  Morris  Antrag,  dem  Congress 
untersagt  Papiergeld  auszugeben,  „denn  wenn  die  Vereinigten  Staates 
Credit  haben,  so  ist  das  nicht  nöthig,  haben  sie  keinen,  so  ist  es 
ungerecht  und  unnütz'*  —  eine  Bestimmnng,  welche  sich  aus  den 
Erfahrungen  der  letzten  Jahre  von  selbst  ergab.  Dafür  erhielt  der 
Congress  die  Macht,  „überall  gleichförmige  Steuern,  Abgaben,  Ein- 
fuhrzölle und  Accisen  aufzulegen  und  zu  erheben,  die  Schulden  zu 
bezahlen  und  für  die  gemeinsame  Vertheidigung  und  allgemeine 
Wohlfahrt  der  Vereinigten  Staaten  zu  sorgen  ;  endlich  -Geld  auf 
deren  Credit  anzuleinen/-    Eine  Zeitlang  war  auch  die  Rede  da- 
von, dem  Congress  ausdrücklich  das  Recht  und  die  Pflicht  aur 
Bezahlung  der  Einzelstaatssehulden  zu  übertragen,  da  dieselben  für 
die  gemeinschaftliche  Vertheidigung  im  Kriege  gemacht  seien  ;  , 
aber  man  stand  später  davon  ab  und  begnügte  sich  mit  «1er  allge-  i 
meinen  Erklärung,  dass  „alle  vor  Annahme  dieser  Verfassung  ge  j 
machten'  Schulden  und  übernommenen  Verbindlichkeiten  für  <e 
Union  ebenso    gültig  sein  sollten    unter  dieser  Verfassung 
früher  unter  der  Conföderation.^  *  •■  ■*•«•!.>*» 

Mit  Rücksicht  auf  den  zweiten  Punkt,  die  Heergewatt,  fud 
der  Congress  bevollmächtigt,  eine  Flotte  so  wie  eine  reÜlÄr« 
Armee  herzustellen,  zu  organisiren  und  zu  unterhalten  ;  afc^  dies 
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principielie  Zugeständnis*  suchten  dann  wieder  einzelne  Mitglieder, 
die  sich  noch  immer  nicht  ron  dem  altenglischen  Misstrauen  gegen 
stehende  Heere  emancipiren  konnten,  praktisch  einzuengen.  So 
verlangte  Gerry  von  Massachusetts,   dass  die  Armee  in  Friedens- 
zeiten nicht  mehr  als  2  —  3000  Mann  zählen  dürfe  —  ein  Vor- 
schlag, den  Washington  im  Privatgespräch  mit  der  humoristischen 
Bemerkung  zurückwies:  „die  Clause!  sei  schon  gut,  wenn  man 
nur  noch  eine  andere  hinzufüge,  dass  kein  Feind  die  Vereinigten 
Staaten  mit  mehr  als  3000  Mann  angreifen  dürfe.4*  Andrerseits 
forderte  Charles  Pinckney  von  Süd-Carolina,  dass  wie  in  England 
das  Geld  für  die  Armee  immer  nur  auf  Ein  Ja'hr  bewilligt  wurde, 
und  dieser  Antrag  kam  zur  Geltung,   nur  dass  man  die  BewilH- 
gungsfrist  bis  auf  zwei  Jahre  erhöhte.  —  Bei  Weitem  ernster 
wurden  die  Debatten,  als  es  sich  um  den  dritten  Zweig  der  be- 
waffneten Macht,  die  Miliz,   handelte.     Der  Entwurf  des  Detail - 
Comiles  Hess  diese  Waffe  ganz  in  den  Händen  der  Einzelstaaten 
und  beanspruchte  für  den  Congress  nur  die  Mitbenutzung,  das 
Recht  „die  Miliz  aufzubieten,  um  die  Gesetze  der  Union  zu  voll- 
strecken ,   Aufruhr  im  Innern  zu  unterdrücken  und  Angriffe  von 
Aussen  zurückzuweisen, "  was  ohne  Weiteres  zugestanden  wurde. 
Aber  Mason  von  Virginia  machte  mit  Recht  darauf  aufmerksam, 
dass  das  offenbar  nicht  genug  sei;  „erhoffe,"  sagte  er,  „dass 
künftig  in  Friedenszeiten  gar  keine  oder  doch  nur  sehr  wenig  re- 
guläre Truppen  gehalten  würden  ;  die  Miliz  müsse  deshalb  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  für  den  Fall  eines  Krieges  als  Hauptwehr- 
kraft des  Landes  zu  dienen.    Das  sei  aber  unmöglich,  wenn  Sie 
in  der  Hand  der  Einzelstaaten  bleibe,  denn   13  Staaten  worden 
sich  niemals  über  eine  einheitliche  Organisation  einigen  können ; 
die  Miliz  würde  demnach  in  eine  Menge  von  buntscheckigen  €dft- 
tingenten  zerfallen,  die  zu  Nichts  taugten.44   Um  einer  solchen 
Gefahr  vorzubeugen,   beantragte  er,  dass  man  dem  Congress  die 
gesammte  Organisation  jener  Waffe  fibertrage  und  den  Staaten  nnr 
das  Recht  zur  Ernennung  der  Offiziere  vorbehalte.    Viele  Mitglie- 
1er,  durch  die  Erfahrungen  der  Kriegsjahre  belehrt,  billigten  den 
V>rschlag  und  waren  sogar  bereit,  die  Miliz  ganz  dem  Bunde  zu 
«•ergeben  ;  aber  von  der  andern  Seite  ward  ein  lebhafter  Wider- 
spiich  laut  „Es  handelt  sich  jetzt,44  bemerkte  Dickinson  von  De- 
lawt«,  „um  eine  hochwichtige  Sache,  am  das  Schwert;  niemals 
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werden  die  Staaten  alle  Atitoritat  über  ihre  Landwehr  aufgeben 
wollen  oder  dürfen;  höchstens  mag  ein  gewisser  Theil  derselben, 
etwa  '/<  in  abwechselnder  Reihenfolge  fortwährend  dem  Congress 
unterworfen  sein.44     Und  als  die  Unzweckmässigkeit  einer  solchen 
Therlung  dargethan  wurde,   da  leitete  Sherman  von  Connecticut 
diesmal  wie  immer  eine  Vermittlung  ein,  indem  er  daraufhinwies: 
„dass  die  Staaten  nicht  ganz  auf  die  Miliz  verzichten  könnten ;  sie 
wurden  derselben  auch   zu  eignen  Zwecken  bedürfen,  zur  Voll- 
streckung ihrer  Gesetze,  zur  augenblicklichen  Abwehr  äusserer  und 
innerer  Feinde."     Die  Sache  ward  endlich  zur  Berichterstattung 
einem  Ausschuss  übergeben ,  und  auf  dessen  Gutachten  verstän- 
digte sich  die  Convention  über  einen  Mittelweg,  dabin :  „dass  der 
Congress  berechtigt  sein  solle,  zu  sorgen  und  Vorschriften  zu  er- 
lassen  für  die  Organisation,  Bewaffnung  und  Disciplinirung  der  ge- 
sammten  Miliz  und  für  das  Commando  über  diejenigen  Abtheilun- 
gen derselben,  welche  im  Dienst  der  Vereinigten  Staaten  verwendet 
werden  mögen ;  den  Einzelstaaten  dagegen  blieb  es  vorbehalten, 
die  Offiziere  zu  ernennen  und  für  die  Einübung  der  Mannschaften 
2u  sorgen  nach  Maassgabe  der  von  dem  Congress  vorgeschriebenen 
Disciplin." 

Der  Congress  unter  der  neuen  Verfassung  im  Gegensatz  zu 
dem  Congress  unter  den  frühern  Bundesartikeln  erlangte  also  zu 
eigenem  Recht  die  beiden  wichtigsten  Staatsmittel,  Finanzen  und 
Heer;  er  brauchte  nicht  wie  früher  bei  den  Einzelstaaten  um  Re- 
quisitionen und  Contingente  zu  betteln,  sondern  konnte  direkt  über 
den  Geldbeutel  und  die  Wehrkraft  des  gesammten  nordamerikani- 
achen  Volkes  verfügen.    Und  mit  dieser  Vergrösserung  der  Kraft 
stellt  in  unmittelbarem  Zusammenhang  eine  Erweiterung  der  Cora- 
petenz:  früher  hatte  die  Centralgewalt  das  Recht  und  die  Pflicht,  i 
»hV  verbündeten  Staaten  gegen  jede  Gefahr  von  Aussen  zu  be- 
schützen; aber  wenn  nun  die  Gefahr  von  Innen  kam?  dann  war  l 
er  nach  dem  Bundesrecht  streng  genommen  incompetent  und  hätte 
nur  tttalsöchjich,  unter  dem  Mantel  scheinbarer  Vorwande  eingrei- 
fen können,  wie  sich  das  bei  Gelegenheit  der  Unruhen  in  Massa- 
chusetts'gezeigt  hafte.   <S.  594.)     Diesem  Uebelstand  ward  jeti 
abgeholfen^  «kr  Congress,   wie  schon  erwähnt,  bevollmächtigt  #e 
Milizen  einzuberufen    „zur*  Unterdrückung  von  InsurrectioneA»" 
und  ein  eigner  Artikel  legte  ihm  dann  noch  ausdrücklich  die  Pffcht 
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auf,  den  Einzelstaaten  die  republikanische  Regierungeform  zu  ge- 
währleisten und  sie  zu  beschützen  wie  gegen  (fremde)  Invasionen 
so  gegen  „innere  Gewalttätigkeit.44  Dies  Alles  ward  im  Prinzip 
leicht  zugestanden;  aber  die  alte  Souveränitätseifersucht  regte  sieh 
wieder,  sobald  es  zur  Frage  kam,  wann  und  wie  der  Congress  in 
den  Unruhen  der  Einzelstaaten  solle  einschreiten  dürfen.  Das 
Detail  -Comite  hatte  eine  solche  Maassregel  von  dem  vorhergegan- 
genen Hülferuf  der  resp.  Einzellegislatur  abhängig  gemacht,  was 
manche  Mitglieder  in  der  Convention  als  unpraktisch  bekämpften ; 
aber  Gerry  wies  mit  Entschiedenheit  den  Gedanken  zurück  „die 
Myrmidonen  des  Bundes  gegen  einen  Staat  ohne  dessen  eigne  Ein- 
willigung loszulassen ;  wäre  das  daheim  in  Massachusetts  gesche- 
hen, so  wäre  gewiss  weit  mehr  Blut  wergossen  worden.44  „Wir 
spielen  eine  sonderbare  Holle,44  bemerkte  bei  der  Gelegenheit  Gou- 
verneur Morris,  „erst  schaffen  wir  einen  starken  Mann,  der  uns 
beschützen  soll,  und  nachher  haben  wir  nicht  übel  Lust,  ihm  die 
Hände  auf  den  Rücken  zu  binden.44  Dennoch  überwog  Gerrys 
Ansicht;  der  gegnerische  Antrag  ward  mit  8  gegen  3  Staaten 
(Neu-Jersey,  Pennsylvania,  Delaware)  verworfen,  und  Alles,  was 
zugestanden  wurde,  war,  „dass  der  Congress  bei  innern  Unruhen 
auf  Ansuchen  der  Legislatur  oder,  wenn  diese  nicht  versammelt  sei, 
auf  Ansuchen  der  Executivbehürde  des  resp.  Einzelstaats  einschrei- 
ten dürfe,44  30.  August. 

Und  wie  bei  dieser  Gelegenheit  die  Eifersucht  auf  die  Einzel- 
staats-Souveränität,  so  brach,  als  es  sich  um  eine  zweite  Comoetenz- 
erweiterung  im  Innern  handelte,  die  Eifersucht  auf  das  Einzel- 
staats-Besitzrecht  lebhaft  hervor;  und  zwar  wurden  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  grossen  Staaten,  also  die  frühere  nationale  Part  hei, 
durch  ihr  materielles  Interesse  zu  der  eifrigsten  Verteidigung  der 
Staaten-Souveränität  hingetrieben,  während  gerade  ihre  frühern 
Gegner,  die  kleinen  Staaten,  die  nationalen  Interessen  verfochten. 
Es  handelte  sich  dabei  um  das  Gebiet  jenseits  der  Alleghanies^ 
einen  Theil  davon  hatte  die  Centralgewalt  bekanntlich  vertragsweise 
erworben,  als  Nordwest- Territorium  organisirt  und  für  dessen 
künftige  Auslegung  in  mehrere  Staaten  gesorgt;  hier  konnte  also 
kein  Zweifel  sein,  und  im  Prinzip  ward  dem  Congress  gestattet 
„neue  Staate©  in  die  Union  zuzulassen,44  ohne  dass  dazu,  m*  m 
die  Bundenartlkel  vorgeschrieben  hatten,  eine  V»  Majorität  u ötbig 
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sein  soike;  jedoch  ward  es  mit  9  gegen  2  Staaten  (Maryland,  Vir. 
ginia)  abgelehnt,  den  künftigen  Bundesgliedern  durch  einen  Verfas- 
sungsartikel me  volle  Gleichberechtigung  zu  garantiren,  obwohl  die- 
selbe bereits  durch  die  Ordonnanz  vom  13.  Juli  1787  endgültig  fest- 
gestellt war.  —  Ausser  dem  Nordwest- Territorium  bot  nun  aber 
das  Gebiet  südlich  vom  Ohio,  das  die  4  Südstaaten  sich  vorbehal- 
ten hatte«,  weiten  Boden  für  neue  Staatsbtldungen ;  es  war  zum 
Tbeil  gerade  hier,  zum  Theil  im  Norden  eine  Zerbrockelung  von 
5  grossen  Staaten  im  Gange,  indem  Vermont  sieb  von  Neu-York 
losgesagt  hatte,  Tu  eile  von  Massachusetts  (Maine),  von  Pensylvania, 
von  Virginia  (Kentucky)  und  Nord-Carolina  (Tenessee  oder  Frank- 
land) Miene  machten  dem  Beispiel  zu  folgen.  Wie  nun,  wenn  die 
so  abgebröckelten  Theke  um  Aufnahme  baten  ?  Das  Detail^Coroite 
und  Gouverneur  Morris  von  Pennsylvania  forderten,  dass  in  solch 
einem  Fall  der  Congress  nicht  vorgehen  dürfe  ohne  vorherige  Zu- 
stimmung der  Legislatur  des  in  seinem  Besitz  bedrohten  Einzel- 
staats; aber  dagegen  erhob  Maryland,  das  von  jeher  (S.  482)  die 
Anspräche  der  Union  auf  die  gesammte  westliche  Wildniss  mit 
dem  grössten  Eifer  verfochten  hatte,  lebhaften  Widerspruch.  „Soll 
etwa  der  Bund fragte  Luther  Martin,  „Vermont  mit  Gewalt  un- 
terjochen, um  es  den  prätendirenden  Staaten  zurückzugeben?  Und 
ebenso  steht  es  um  Frankland  und  West  -  Virginia.  Sollen  die 
kleinen  Staaten  verpflichtet  werden,  den  grossen  ihre  weit  ausge- 
dehnten Besitzansprüche  zu  garantiren  ?  Früher,  als  die  Rechte 
der  Jklemen  Staaten  (das  gleiche  Stimmrecht)  in  Frage  standen, 
da  waren  das  Phantome;  jetzt,  wo  es  sich  um  die  grossen  Staa- 
ten handelt,  sind  politische  Gesellschaften  heilig  und  unverletzlich. 
Gouverneur  Morris  hat  bemerkt,44  fuhr  er  fort,  „dass  wenn  die  gros- 
sen Staaten  ohne  ihre  eigene  Zustimmung  zersplittert  werden  sollen, 
ihre  Repräsentanten  die  Convention  verlassen  werden ;  jetzt  muss 
ich  erklären,  die  kleinen  Staaten  werden  eben  dasselbe  thun,  wena 
man  ihnen  eine  derartige  Garantie  ansinnt.«  Aber  die  gegnerische 
Ansicht  blieb  in  der  Majorität,  und  Martins  Antrag :  „der  Congress 
solle  berechtigt  sein,  sowohl  ausserhalb  wie  innerhalb  des  von  den 
Einzelstaaten  beanspruchten  Gebietes  neue  Staaten  zu  bilden"  ward 
von  acht  gegen  drei  Staaten  (Neu-Jersey,  Delaware,  Maryland)  ver- 
worfen. Dagegen  ward  der  Antrag  des  Gouverneur  Morris  mit 
acht-  gegen  drei  Staaten  (Neu-Jersey,  Delaware,  Maryland)  gebilligt 
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und  deUMt  den  prätendlrenden  Staaten  ihr  Besitzstand  von  Bundes- 
wegen garantirt.  Nur  zu  Gunsten  Vermonts  beschloss  die  Con- 
vention, auf  Andringen  des  immer  vermittelnden  Connecticut  und 
weil  diesem  nachgeborenen  Staat  der  Conföderations  -  Congress 
schon  am  20.  August  1781  die  Aufnahme  zugesagt  hatte,  eine 
Ausnahme  zu  machen ,  und  zu  dem  Ende  erhielt  die  Stipulation 
den  folgenden  Wortlaut :  „Neue  Staaten  mögen  durch  den  Con» 
gress  in  die  Union  zugelassen  werden;  aber  kein  neuer  Staat  soll 
künftig  innerhalb  der  Jurisdiction  irgend  eines  andern  Staates  ge- 
bildet oder  errichtet  werden  (  —  Vermont  war  jetzt  schon  con»- 
stituirt  und  stand  nicht  mehr  unter  der  Jurisdiction  von  Neu-York, 
wenn  gleich  in  dessen  beanspruchtem  Gebiet  — ),  auch  soll  kein 
neuer  Staat  gebildet  werden  durch  die  Vereinigung  zweier  oddr 
mehrerer  Staaten  oder  Theile  von  Staaten  ausser  mit  der  Zustim- 
mung sowohl  der  Legislatur  der  betheiligten  Staaten  wie  auch  der*-  • 
jenigen  des  Congresses.u  —  Carroll  von  Maryland  versuchte  dann 
nochmals  die  Ansprüche  der  Union  auf  den  noch  im  Einzelbesitz 
befindlichen,  südlichen  Westen  vorzubehalten ,  indem  er  vorschlug, 
die  Claus*-!  hinzuzufügen  :  „Nichts  in  dieser  Verfassung  soll  so 
ausgelegt  werden,  dass  es  die  Ansprüche  der  Vereinigten  Staaten 
auf  die  wüsten  Ländereien,  welche  ihnen  im  Frieden  abgetreten 
sind,  gefährden  konnte  ;u  aber  die  Motion  kam  nicht  einmal  zur 
Abstimmung  ;  mau  adoptirte  dafür  mit  zehn  Staaten  gegen  einen 
(Man  laud)  das  farblose  Amendement  des  Gouverneur  Morris : 
„Der  Congress  soll  die  Macht  haben,  zu  verfügen  und  alle  noth- 
wendigen  Regeln  und  Anordnungen  zu  raachen  über  das  Gebiet 
und  andres  gigenUiua  der  Vereinigten  Staaten  ;  und  Nichts  in 
dieser  Verfassung  soll  so  ausgelegt  werden,  dass  es  irgend  welche 
Ansprüche  der  Vereinigten  Staaten  oder  irgend  eines  besondere 
Staates  gefährden  könnte."    (29.  30.  August.)  ,u  .  \ 

Jedoch  alle  diese  Häkeleien  und  Gegensätze  waren  kleinlich 
und  unbedeutend,  weno  man  sie  mit  den  Schwierigkeiten  v«m> 
gleicht,  welche  in  der  Convention  auftauchten,  sobald  die  Frage 
der  Hand elsreg u Ii rung  zur  Sprache  kam.  Dass  man  diese  dem 
Congress  zugestehen  müsse,  darüber  waren  nach  den  Erfahrungen 
der  letzten  Jahre  alle  Mitglieder  einig;  aber  nun  traten  sich  die 
menuichCachen  Interessen  der  verschiedenen  ünionstbeile  scfearf 
entgegen.    Was  zunächst  die  Zollgesetzgebung  anbetrifft,  so  war, 
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wie  schon  erwähnt,  dem  Congress  das  Recht  zur  Auflage  und 
Erhebung  von  Einfuhrzöllen  beigelegt  worden  ;  nun  wünschten  die 
wesentlich  ackerbauenden  Staaten,  besonders  Pennsylvania,  ihm 
auch  das  Hecht  zu  Ausfuhrzöllen  zu  bewilligen,  um  auf  die  Weise 
die  Einnahmen,  die  Möglichkeit  zur  Bezahlung  der  Bundesschuld 
«(«  steigern.  Diese  Last  wäre  jedoch  zum  grössten  Theil  auf  die 
südlichen  Pflanzerstaaten  gefallen,  da  sie  fast  allein  für  den  Export 
and  den  Welthandel  producirten ;  sie  widersetzten  sich  daher  aufs 
Lebhafteste,  und  da  sich  ihnen  die  seefahrenden  Neu  -  Engländer 
anschlössen,  welche  von  solch  einer  Maassregel  eine  Verminderung 
der  Production ,  eine  Störung  des  Handels  besorgten,  so  ward  am 
Ende  mit  sieben  gegen  vier  Staaten  (Pennsylvania,  Delaware,  Neu- 
Jersey,  Neu  -  Hampshire)  festgesetzt,  „dass  keine  Steuer  oder  Ab- 
gabe (weder  von  Bundes-  noch  von  Einzelstaatsbehörden)  gelegt 
werden  solle  auf  Artikel,  die  aus  irgend  einem  Staat  ausgeführt 
werden,44  21.  August. 

Daneben  kamen  namentlich  zwei  andere  Gegensätze  in  Be- 
tracht :  die  seefahrenden,  handeltreibenden  Neu-Engländer  verlang- 
ten,  dass  der  Congress  das  Hecht  erhalte,  SchiflTahrtsgesetze * 
geben,  damit  ihnen  auf  solche  Weise  das  Monopol  oder  doch  we- 
nigstens ein  Vorzug  vor  fremden  Flaggen  bei  dem  Export  und  der 
Frachtfahrt  amerikanischer  Produkte  gesichert  werden  könne;  di* 
Südstaaten  dagegen  wünschten  die  bisherige  freie  Concurreoz  bei" 
zubehalten,  welche  ihnen  natürlich  die  höchsten  Preise,  die  billig- 
sten Frachtsätze  für  ihre  Stapelartikel  sicherte.  Andrerseite,  *« 
drei  südlichsten  Staaten,  beide  Carolinas  und  Georgia,  schwad) 
bevölkert,  aber  in  einem  grossartigen  Aufschwung  der  Kolonisation 
begriffen ,  bedurften  immer  neue  Arbeitskräfte,  wollten  daher  den 
afrikanischen  Sklavenhandel  ungestört  fortsetzen  ;  die  nördlichen 
Staaten  dagegen,  welche  keine  Neger  bedurften,  die  mittlem,  Ma- 
ryland und  Virginia,  welche  deren  genug  hatten,  wünschten  die» 
verbrecherische  Gewerbe  abgeschafft,  in  der  neuen  Verfassung  aus 
drücklich  verboten  zu  sehen.  Diese  beiden  Punkte,  für  den  äus- 
serten Süd  und  den  äussersten  Nord  entschiedene  Lebensfrage 
wurden  zuerst  ernstlich  durch  Charles  Cotesworth  Pinckney  wß 
Süd-Carolina  bei  dem  Detail-Comite  angeregt,  und  obwohl  in  die- 
sem Ausschu«  neben  zwei  Südländern  drei  Nordländer  Bassen- 
überwogen  die  erstem  vollständig,  so  dass  der  Verfassungsentwurf 
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wie  er  am  6.  August  der  Convention  vorgelegt  wurde,  einml  df  e 
Erlassung  einer  Navigationsakte  von  der  Zustimmung  einer  7s 
Majorität  in   beiden  Häusern  des  Congresses   abhängig  machte, 
zweitens  dem  Congress  untersagte,  die  afrikanische  Sklaveneinfuhr 
irgendwie  zu  besteuern  oder  zu  verbieten.     Es  lässt  sich  denken, 
,     dass  die  Delegationen  der  Nord-,  der  Mittelstaaten   zu  einer  so 
vollständigen  Beiseitesetzung  ihrer  Interessen  und  Ansichten  nicht 
schweigen  konnten,  und  sie  eröffneten  demnach,  sobald  jene  Clau- 
sein zur  Verhandlung  kamen,  einen  lebhaften  Angriff  zunächst  ge- 
gen die  weitere  Fortdauer  des  Sklavenhandels,  21.  August.  „Eine 
Clausel,  wie  die  vorliegende,"  so  begann  Luther  Martin,  „werde 
jenem  abscheulichen  Handel  zu  einer  offenbaren  Ermuthigung  ge- 
reichen, um  so  mehr,  da,  der  Föderal  Ratio  gemäss,  in  Hinsicht 
der  Vertretung  fünf  Sklaven   drei  Freimännern   gleich  gerechnet 
werden  sollten.    Zweitens,   der  Anwachs  der  Sklavenbevölkerung 
schwäche  den  einen  Theil  der  Union ,   zu  dessen  Schutz  der  an- 
dere verpflichtet  sei;  es  sei  daher  unvernünftig,  wenn  man  jenem 
ein  Recht  der  Sklaveneinfuhr  zugestehe.     Drittens,  die  Aufnahme 
einer  solchen  Bestimmung  in  die  neue  Verfassung  sei  unvereinbar 
mit  den  Principien  der  Revolution ,  entehrend  für  den  amerikani- 
schen Nationalcharakter."    „Welch  ein  Uebel  Sklaven  sind,"  so 
sprach  Mason  von  Virginia ,  „hat  der  letzte  Krieg  gezeigt ;  hätte 
der  Feind  die  Sklaven  richtig  behandelt,   so  wären  sie  in  seiner 
Hand  eine  gefährliche  Waffe  geworden.  (S.  554  *)    Sklaverei  ent- 
muthigt  Kunst  und  Industrie.     Die  armen  Weissen  verachten  die 
Arbeit,  wo  sie  von  Sklaven  verrichtet  wird.     Die  Sklaverei  ver- 
hindert die  Einwanderung  von  Weissen,   die  allein  wirklich  das 
Land  reich  und  stark  machen  ;  sie'verdirbt  die  Sitten,  denn  jeder 
Sklavenbesitzer  ist  ein  kleiner  geborner  Tyrann.  Sie  ruft  die  Rache 
des  Himmels  auf  das  Land  herab,  und  da  Nationen  nicht  in  jener 
Welt  belohnt  und  bestraft  werden  können,  so  muss  das  in  dieser 
Welt  geschehen."  In  demselben  Sinne  haben  viele  Nord-  und  Mittel- 
länder sich  ausgesprochen;  nur  Connecticut  schritt  jetzt  wie  immer 
vermittelnd  ein.     „Da  er  selbst  niemals  einen  Neger  besessen," 
bemerkte  Ellsworth,  „so  könne  er  über  den  Einfluss  der  Sklaverei 
auf  die  Sitten  nicht  urtheilen ;  wolle  man  aber  überhaupt  die  Sache 
vom  moralischen  Gesichtspunkt  betrachten,  so  sei  es  nicht  genug, 
die  weitere  Einfuhr  zu  verbieten,  man  müsse  auch  alle  Sklaven, 
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die  schon  im  Lande  seien ,  emanctpiren.     In  Virginia  und  Mary- 
land vermehren  sich  die  Sklaven  so  schnell,  dass  es  billiger  ist,  sie 
aufzuziehen  als  sie   einzuführen.    Dagegen  in   den  ungesunden 
Küstenmarschen    des  Südens  ist  fremde    Zufuhr  oothwendig ; 
wollten  wir  also  die  afrikanische  Zufuhr  untersagen,  so  wäre  das 
eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  Carolinas  und  Georgia.  —  Ob  Skla- 
verei moralisch  und  weise  ist,  das  sind  Betrachtungen,  welche  die 
Einzeistaaten  angehen,   und  die  sind  gewiss  die  besten  Richter 
über  ihr  eignes  Interesse  ;  was  aber  einen  Theil  der  Union  berei- 
chert, bereichert  alle.     Die  alten  ßundesartikel  haben  sich  in  die 
Sache  nicht  gemischt;  warum  denn  die  neue  Verfassung?44  „Weno 
die  Südstaaten  die  Sklaveneinfuhr  zu  einem  Sine  qua  noo  ma- 
chen, 44  sagte  Sherman,   „nun  so  mögen  sie  lieber  einführen,  als 
dass  sie  sich  von  uns  lossagen.44  —  Die  Südländer  endlich,  beson- 
ders die  beiden  Pinckneys  (Charles  und  Ch.  Cotesworth  Pinckney), 
Rutledge  von  Süd-Carolina  und  Baldwin  von  Georgia,  liessen  sich 
zuletzt  zu  dem  Zugeständniss  herbei,  dass  der  Congress  die  Skla- 
veneinfuhr solle  besteuern  dürfen;  sie  gaben  zu  verstehen,  dass 
ihre  Staaten  später  auch  wohl  dem  Negerhandel  entsagen  wurden: 
aber  zwingen   würden  sie  sich  nicht  lassen.     ,,Die  Frage,44  er- 
klärte Rutledge ,   ist  kurz  die  :   „sollen  wir  Mitglieder  der  Union 
sein  oder  nicht  ?"    Nach  einer  erbitterten  Debatte ,   die  sich  bis 
zum  22.  August  hinzog,  ward  die  Angelegenheit  mit  sieben  gegen 
drei  Staaten  (Neu-Hampshire,  Pennsylvania,  Delaware  ;  Massachu- 
setts abwesend)  an  ein  grosses  Comite  von  elf  Mitglieder  verwie- 
sen ,  und  die  Convention  ging  dann  sogleich  zu  der  zweiten  Clau- 
se! ,  in  Betreff  der  Navigationsakte,  über.  Gouverneur  Morris  von 
Pennsylvania  hatte  schon  in  'der  vorgehenden  Debatte  bemerkt: 
„wie  die  Sklaveneinfuhr  so  möge  man  auch  die  SchiflTahrtsgesetze 
an  das  Comite  überweisen.     Diese  Sachen  können  einen  Handel 
abgeben  zwischen  den  Süd-  und<den  Nordstaaten;44  jetzt  stellte; 
Langdon  von  Neu-Hampshire  und  Charles  Pinckney  einen  form 
chen  Antrag  dahin ;  jedoch  Gorham  von  Massachusetts  widersetzte 
sich  einer  solchen  Verschleppung  der  Interessen  Neu  *  Englands. 
„Er  müsse  daran  erinnern,44  sagte  er,  „dass  die  östlichen  Staaten 
gar  kein  Interesse  an  der  Union  hätten  ausser  dem  commerciellen; 
sie  seien  im  Stande  sich  selbst  zu  beschützen  ;  sie  fürchteten  kei- 
nen auswärtigen  Feind  und  brauchten  den  Schutz  der  Südstaate 
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nicht"  Nichts  desto  minder  entschieden  sich  neun  gegen  2  Staa- 
ten (Connecticut,  Neu-Jersey)  für  die  beantragte  Verweisung,  und 
derselbe  Ausschuss  von  elf  erhielt  die  beiden  Fragen  zur  Verhand- 
lung, 22.  August. 

In  dem  Comite,   da9  aus  drei  Neu-Engländern,  drei  Einwoh- 
nern der  drei  Siidstaaten  und  fünf  Mittelländern  bestand,  verstän- 
digte man  sich  leicht  über  eine  Verschmelzung  der  widerstreitenden 
Interessen  der  neuenglischen  Rheder  und  der  südlichen  Pflanzer; 
und  der  Ausschussbericht,  wie  er  am  24.  August  dem  Hause  vor- 
gelegt wurde,  beantragte  demgemäss,  „dass  die  Clatisel  in  Betreff 
der  SchiflTahrtsgcsetze  wegfallen,   dem  Congress  also  freistehen 
sollte,   künftig  mit  einfacher  Majorität  eine  Navigationsakte  zu  er- 
lassen.   Dafür  sollte  die  Sklaveneinfuhr  vor  dem  Jahre  1800  nicht 
verboten  werden,   und  der  Congress  wohl  das  Recht  haben,  die- 
selbe zu  besteuern  ,  aber  nicht  höher  als  um  die  Durchschnitts- 
summe der  Einfuhrzölle      die  Zeitfrist  ward  später  auf  Ch.  Cotes- 
worth  Pinckneys  Wunsch  „bis  zum  Jahr  1808"  verlängert,  das 
Maass  der  Besteuerung  auf  „höchstens  10  Dollars  per  Kopf"  be- 
schränkt.    In  dieser  Gestalt  kam  die  letztere  Bestimmung  zuerst 
zur  Sprache,  und  es  hat  auch  dabei  nicht  an  Lebhaftigkeit  gefehlt, 
wie  denn  namentlich  Gouverneur  Morris  verlangte,   dass  die  vom 
Conföderations  -  Congress  im  Finanzplan  von  1783  erfundene,  von 
der  Convention   adoptirte   Bezeichnung  :   „die  Einwanderung  und 
Einfuhr  solcher  Personen,   welche  einer  der  Staaten  zu  erlauben 
für  gut  halten  wird"  —   dahinter  versteckte  sich  der  afrikanische 
Sklavenhandel,  wie  man  denn  überhaupt  in  allen  öffentlichen  Ur- 
kunden das  Wort  ,, Sklaverei4'  vermied  —  wegfalle,  und  dass  man 
dafür  grade  aus  sage  :  „die  Einfuhr  von  Sklaven  nach  beiden  Ca- 
rolinas  und   Georgia.44    Aber  im  Allgemeinen  ging  die  Debatte 
leicht  und  schnell  vorüber ;  dann  adoptirten  sieben   gegen  vier 
Staaten  (Neu-Jersey,  Pennsylvania,  Delaware,  Virginia)  den  Antrag 
des  Ausschusses,  25.  August  (S.  252—54)  *)  Nicht  so  leicht  ging 

 .  -ri  — 

v)  Bei  dieser  Debatte  ward  den  Südstaaten  auch  zugestanden ,  dass 
bei  der  Auflegung  von  direkten  und  namentlich  Kopfsteuern  ihre  Sklaven 
nach  der  Federal  Ratio,  also  nur  */*  der  Gesammtzahl  in  Anschlag  ge- 
bracht werden  sollten.  —   Ein  paar  Tage  später,  28.  August,  ward  ihnen 
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es,  als  ein  paar  Tage  später,  29.  August,  der  zweite  Theil  des 
Com  proin  isses,   das  Zugeständniss  für  Neu  -  England  zur  Sprache 
kam.    Charles  Pinckney  \on  Süd-Carolina  erhob  sich  um  die  Bei- 
behaltung der  verurteilten  Glausei,   der  73  Majorität  bei  Schiff- 
fahrtsgesetzen zu  beantragen.     „Wenn  nicht  eine  Schranke  gezo- 
gen werde  gegen   einfache  Majoritätsbeschlüsse,   so  würden  die 
entgegengesetzten  Interessen  der  verschiedenen  Unionstheile  zu  den 
lästigsten  Beschränkungen  führen  ;   es  sei  ohnehin  eine  reine  Ge- 
fälligkeit der  Südstaaten,  wenn  sie  selbst  unter  dieser  Bedinguog 
dem   Congress  die  Handelsgesetzgebung  überliessen  ;  denn  den 
Schutz  der  Nordstaaten,  von  dem  soviel  gesprochen  werde,  be- 
dürften sie  wenigstens  für  jetzt  nicht  im  Geringsten."    Diese  Mo- 
tion ward   namentlich  von  den  Virginiern,  die  am  meisten  Pro- 
dukte auszuführen  hatten,  aufs  Lebhafteste  unterstützt;  ,,wenn  die 
5A  Majorität  wegfällt,"  rief  Mason,  ,,so  sind  wir  an  Händen  und 
Füssen  gebunden  der  Willkühr  der  nördlichen  Rheder  überliefert; 
die  Neil-Engländer  können  dann  ausrufen  wie  einst  Cromwelh  der 
Herr  hat  sie  in  unsere  Hände  gegeben."     Und  Randolph  fügte 
hinzu  :  ,, viele  gehässige  Bestimmungen  seien  schon  in  das  Verfo 
sungswerk  aufgenommen;  komme  diese  noch  dazu,   so  werde  er 
dasselbe  niemals  annehmen."     Jedoch  die  Majorität  war  anderer 
Meinung.    „Die  Nord-  und  Mittelstaaten  sind  ruinirt,"  bemerke 
Clymer  von  Pennsylvania,  „wenn  sie  sich  nicht  gegen  fremde 
Handelsreglements  durch  Repressalien  vertheidigen  können;"  veine 
Bevorzugung    der  amerikanischen  Flagge ,"  sprach  Gouverneur 
Morris,   „wird  eine  Erhebung  unserer  Rhederei  zur  Folge  haben, 
und  wenn  noch  nicht,   so  wird  sie  doch  bald  im  Stande  sein, 
ebenso  niedrige  Frachtpreise  zu  stellen,  wie  irgend   andre  Fahr- 
zeuge ;  sie  allein  macht  weiter  die  Herstellung  einer  Marine  mög- 
lich, deren  Schutz  die  Südstaaten  mit  ihren  ausgedehnten  Küsten, 
Virginia  mit  seinen  tief  einschneidenden  Buchten  am  ineisten  be- 
dürfen."   Madison  endlich  wies  darauf  hin,  „wenn  auch  eine  Na- 
vigationsakte zeitweilig  den  südlichen  Pflanzern  höhere  Frachtsätze 
auferlege,  so  werde  sie  dafür  die  Verbindungen  zwischen  Nord 


endlich  die  Wiederauslieferung  flüchtiger  Sklaven  gleichfalls  in  der  Verfas- 
sung garantirt,  (9.  280.) 
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und  Süd  vermannichfachen,   einen  starken  Strom  nördlicher  Ein- 
wanderung in  dem  volksarmen  Süden  leiten.    Der  Congress  im 
Besitz  der  unbeschränkten  Handelsgesetzgcbung  werde  im  Stande 
sein,  alle  bisherigen  Hemmnisse  im  Handel  der  Einzelstaaten  un- 
tereinander zu  beseitigen,   die  eigennützige  Handelspolitik  fremder 
Völker  zu  Concessionen   zu  zwingen. u    Viel  ernstlicher  noch  als 
diese  Vermittler  nahmen  sich  natürlich  die   zunächst  belheiligten 
Neu-Endänder  der  Sache  an.     Gorham  wiederholte  seine  frühere 
Erklärung :  ^,Er  wolle  keineswegs  mit  einer  Disunion  drohen  ; 
aber  wenn  wirklich  eine  solche  eintreten  sollte,  so  hätte  der  süd- 
liche Theil  des  Continents  am  meisten  davon  zu  fürchten."  Und 
ihnen  secundirten  mit  nicht  minderem  Eifer  (ausser  Charles  Pinck- 
ney)  alle  Manner  von  Süd-Carolina,  gerade  desjenigen  Staates,  der 
nach  Virginia  am  meisten  für  den  Welthandel  lieferte.  ..Zw  ar  un- 
sere Interessen  und   die   neuenglischen  sind  ebenso  verschieden, 
wie  die  von  Russland  und  der  Türkei;  aber  um  die  Zuneigung 
der  östlichen  Staaten   zu  gewinnen,   werde  er  jedenfalls  gegen 
Pinckneys  Antrag  stimmen,"   sagte  Butler,  und  Hutledge  :  „wir 
legen  den  Grund  zu  einem  grossen  Reich;  wir  müssen  also  in  die 
Zukunft,  nicht  bloss  auf  den  gegenwartigen  Augenblick  sehen  ;  mag 
die  Navigationsakte  eine  Zeitlang  dem  Süden  lästig  fallen,  die 
Hauptsache   ist,   dass  Nordamerika  den  westindischen  Handel  ge- 
winnt." Noch  klarer  sprach  sich  endlich  Ch.  Cotesworth  Pinckney 
aus,  indem  er  unverhohlen  andeutete,  dass  er  und  seine  Collegen 
für  das  Zugeständniss,  welches  die  Neu-Engländer  ihnen  in  Betreff 
der  Sklaveneinfuhr  gemacht,  sich  gebunden  erachteten,  jenen  wie- 
derum eine  Bevorzugung  ihrer  Flagge  zu  sichern.  „Zwar  seien 
Handelsbeschränkungen  gegen  die  wahren  Interessen  des  Südens  ; 
und  seit  der  Wunsch  nach  Navigationsakten  aufgetaucht,  hätten 
seine  Landsleute,   hätte  er  selbst  ein  Vorurtheil  gehabt  gegen  die 
Männer  der  östlichen  Staaten.  Aber  seitdem  er  hieher  gekommen, 
sei  das  anders  geworden ;  er  müsse  jetzt  anerkennen,  es  seien  das 
so  liberale   und   so  ehrenwerthe  Männer,"  wie  sonst  irgend  wer. 
Mit  Rücksicht  auf  ihre  liberale  Gefälligkeit  gegen   die  südlichen 
Ansichten  (d.  Ii.  Sklaveneinfuhr),   mit  Rücksicht  auf  die  Verluste, 
welche  sie  seit  der  Revolution  erlitten,   und   weil  endlich  die 
schwachen  südlichen  die  Bundesgenossenschaft  der  starken  östli- 
chen Staaten  wünschen  müssten ,  —  aus  all  diesen  Gründen  sej 
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er  dafür,  dass  man  dem  Congress  das  völlig  unbeschränkte  Recht 
der  Handelsgesetzgebung  beilege,  und  glaube  das  vor  seinen  Wäh- 
lern verantworten  zu  können. tf  Als  die  Convention  nach  dieser 
Debatte  zur  Abstimmung  schritt,  ward  der  Gegenantrag  des  Char- 
les Pinckney  mit  sieben  gegen  vier  Staaten  (Maryland  ,  Virginia, 
Nord-Carolina,  Georgia)  verworfen,  der  Ausschussbericht,  die  Strei- 
chung der  Clausel  in  Betreff  einer  V«  Majorität  bei  SehiflTahrtsge- 
setzen,  einstimmig  angenommen,  29.  August;  das  letzte,  dritte 
grosse  Compromiss  war  geschlossen.  — 

Minder  gross  wie  bei  den  Verhandlungen  über  die  Legislatur,  aber 
doch  immer  gross  genug  waren  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die 
Convention  zu  kämpfen  hatte,  als  sie  zur  Berathung  über  die  Exe- 
cutivgewalt  uberging.     In  der  zweiten  Lesung  waren  bekanntlich 
nach  einer  langern  fruchtlosen  Debatte  die  Beschlüsse  der  ersten 
Lesung  aufrecht  erhalten  worden,   und  sie  hatten  demgemäss  in 
derselben   Gestalt  auch   im   Verfassungsentwurf  vom   6.  August 
Aufnahme  gefunden,   lieber  den  Wahlmodus  war  also  das  folgende 
bestimmt:    „Der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  wird  in  gehei- 
mer Abstimmung  durch  die  nationale  Legislatur  und  zwar  auf  sieben 
Jahr  erwählt  und  ist  nicht  zum  zweiten  Mal  wählbar."  Diese 
Stipulation,  welche  bei  der  dritten  Lesung  zuerst  am  24.  August 
zur  Sprache  kam,   bedurfte  nun  jedenfalls  einer  genauem  Formu- 
lirung,  da  es  nicht  aus  derselben  hervorging,  ob  die  beiden  Häuser 
des  Congresses  jedes  für  sich   oder  beide  gemeinsam   nach  der 
Kopfzahl  wählen  sollten  ;   Rutledge  von  Süd-Carolina  erklärte  sich 
für  die  letztere  Weise  und  beantragte  daher,  dass  man  die  Worte 
„durch  geheime  Abstimmung  (Ballot)"  in  „gemeinschaftliche,  ge- 
heime Abstimmung"  abändere.     Aber  dagegen  erhoben  sich  die 
Vertreter  der  kleinen  Staaten:   „bei  der  überwiegenden  Kopfzahl 
des  Repräsentanten-Hauses,"  bemerkte  Dayton  von  Neu-Jersey,  „gebe 
ein  solches  Amendement  faktisch  diesem  Haus  allein  die  Wahl  in  die  | 
Hände,u  und  Sherman  von  Connecticut:  „die  im  Senat  vertretenen 
Einzelstaaten   verlören  damit  jeden   Einfluss  auf  die  Wahl,"  — 
während  andrerseits  die  Delegationen  der  grossen  Landschaften  auf 
die  praktische  ünzweckmässigkeit  einer  gedoppelten  Wahl,  dann 
(so  Madison)  darauf  aufmerksam  machten,   dass  ja  der  Präsident 
der  erste  Beamte  des  gesammten  nordamerikanischen  Volkes,  nicht 
der  nordamerikanischen  Staaten  sein  solle.     Die  letzteren  über- 
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wogen:  mit  7  gegen  4  Staaten  {Connecticut,  Neti-Jersey,  Maryland, 
Georgia)  ward  die  gemeinsame  Abstimmung  adoptirr,  mit  6  gegen 
5  (ausser  den  obigen  noch  Delaware)  ein  Amendement  von  Dayton, 
„dass  bei  der  gemeinsamen  Abstimmung  jeder  Staat  nur  Eine 
Stimme  habe,"  verworfen. 

Die  Unzufriedenheit,  welche  dieser  Ausgang  bei  den  kleinen 
Staaten  hervorrief,  ermuthigte  die  zahlreichen  Gegner  des  ganzen 
Wahlmodus  zu  neuen  Anstrengungen.  Ks  ist  früher  erwähnt,  wie 
bereits  bei  der  ersten  Lesung  die  Wahl  der  Executivbehörde 
durch  die  nationale  Legislatur  zahlreiche  Anfechtungen  erfuhr;  un- 
ter allen  aber  war  die  wichtigste  der  Vorschlag  des  Pennsylvaniers 
Wilson,  welcher  darauf  hinausging,  die  Wahl  des  Präsidenten  dem 
Volk  selbst  zu  übertragen.  Anfangs  dachte  Wilson  an  eine  direkte 
Volkswahl,  wie  sie  in  Betreff  der  Gouverneure  von  Rhode  Island, 
Connecticut,  Neu- York  und  Massachusetts  damals  schon  üblich 
war;  aber  er  fürchtete  und  mit  Hecht,  üass  ein  derartiger  Ge- 
danke der  Convention  chimärisch  erscheinen  werde,  1.  Juni.  Er 
gestaltete  daher,  :>.  Juni,  seiuen  Antrag  dahin  um,  „dass  die  Er- 
nennung der  Executivbehörde  durch  indirekte  Volkswahl  und  zwar 
durch  vom  Volk  in  den  Einzelstaaten  districtsweise  gewählte  Wahl- 
männer geschehe,"  —  ein  Vorschlag,  der  jedoch  noch  an  dem- 
selben Tag  mit  8  gegen  2  Staaten  (Pennsylvania,  Maryland;  Neu- 
Jersey  abwesend)  verworfen  wurde.  Nichts  desto  weniger  nahm 
bei  der  zweiten  Lesung  Gouverneur  Morris  von  Pensylvania  den  Ge- 
danken wieder  auf,  indem  er  jetzt,  von  Wilson  unterstützt,  geradezu 
eine  direkte  Volkswahl  in  Antrag  brachte;  aber  nur  Pennsylvania 
stimmte  ihnen  bei,  17.  Juli.  Auch  die  indirekte  Wahl  durch  Wahl- 
männer, welche  Ellsworth  von  Connecticut  abermals  vorschlug, 
obwohl  anfangs,  19.  Juli,  von  0  gegen  3  Staaten  (beide  Caroli- 
nas und  Georgia;  Massachusetts  stimmte  nicht)  im  Prinzip  ange- 
nommen, ward  am  Ende  wieder  hinfällig,  weil  man  sich  über  die 
Ernennung  der  Wahlmänner  nicht  einigen  konnte.  So  stand  die 
Sache  beim  Anfang  der  dritten  Lesung,  wo  dann  die  Anhänger 
Wilsons  durch  den  Ausgang  der  ebenerwähnten  Debatte  vom  24. 
August  Muth  erhielten,  ihren  zweimal  zurückgewiesenen  Wahl- 
rnodus  zum  dritten  Mal  vorzubringen.  Zunächst  beantragte  Carroli 
von  Maryland,  durch  Wilson  unterstützt,  wieder  die  direkte  Wah| 
durch  das  Volk,  und  als  er  damit  scheiterte  (6  Staaten  dagegen, 
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5,  Connecticut,  Neu-Jersey,  Delaware,  Maryland,  Georgia,  dafür), 
griff  Gouverneur  Morris  zurück  zu  der  indirekten  Wahl  durch  vom 
Volk  m  den  Kinzelstaaten  gewählte  Wahlmänner,  was  jedoch  gleich- 
falls von  6  gegen  5  Staaten  (Connecticut,  Neu-Jersey,  Pennsylvania, 
Delaware,  Virginia )  abgelehnt  wurde.  Andererseits  erreichte  die 
Wilson'sehe  Parthei  doch  so  viel,  dass  die  Convention  ihre  end- 
gültige Entscheidung  über  den  Wahlraodus  vorläufig  aussetzte, 
24.  August,  und  die  Sache  ward  endlich  (nebst  dem  ganzen  auf 
die  Executive  bezüglichen  Abschnitt  des  Entwurfs  vom  0.  August) 
einem  grossen  Comite  von  1 1  Mitgliedern,  eins  von  jedem  Staat, 
zur  Berichterstattung  überwiesen,  31.  August. 

In  diesem  Ausschuss,  in  welchem  von  Wilsons  wichtigsten 
Anhängern  Gouverneur  Morris  und  Carroll,  ausserdem  namentlich 
Madison  einen  Platz  einnahm,  erfuhr  nun  jener  ganze  Abschnitt 
eine  durchgreifende  Veränderung,  und  der  Comite-Bericht,  wie  er 
am  4.  September  der  Convention  vorgelegt  wurde,  beantragte  zu- 
nächst in  Bezug  auf  Amtsdauer  und  Wahlmodus  der  Execuiivbe- 
horde  das  folgende  :  „Der  Präsident  als  Inhaber  der  Executivgewait 
solle  sein  Amt  während  eines  Zeitraums  von  nur  4  Jahren  beklei- 
den, während  man  andrerseits  das  vormalige  Verbot  einer  Wieder- 
erwählung  stillschweigend  fallen  liess.   Wählbar  solle  Niemand  sein 
als  ein  eingeborner  Bürger  oder  ein  Bürger  der  Vereinigten  Staa- 
ten  zur  Zeit  der  Annahme  dieser  Verfassung;  in  beiden  Fällen 
ward  für  die  Wählbarkeit  ausserdem  ein  Alter  von  35  Jahren,  im 
letzteren  eine  mindestens  14jährige  Ansässigkeit  in  der  Union  zur 
Bedingung  gemacht.   —  Dem  Präsidenten  tritt  ein  Vicepräsident. 
gleichfalls  auf  4  Jahr  erwählt  und  wieder  wählbar,  zur  Seite,  der 
für  gewöhnlich  von  Amtswegen  Präsident  des  Senates  ist,  jedoch 
ohne  Stimmrecht,   ausser  wenn  die  Stimmen  gleich  getheilt  sind; 
nur  falls  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten   durch  das  Haus 
der  Repräsentanten  vor  dem  Senat  angeklagt  wird,  muss  der  Vice- 
präsident den  Vorsitz  an  den  Oberrichter  des  Bundes  abtreten 
Andrerseits  im  Fall  der  Entsetzung  des  Präsidenten,  seines  Auster- 
bens,  Verzichtes  oder  zeitweiliger  Unfähigkeit  wird  der  Vicepräsi- 
dent mit  der  Executivgewait  bekleidet,  bis  die  Unfähigkeit  des  bis- 
herigen Inhabers  beseitigt  oder  dessen  Amtszeit  abgelaufen  ist;  der 
Senat  erwählt  sich  unterdessen  einen  Präsidenten  pro  tempore.  — 
Beide  aber,  Präsident  und  Vicepräsident,  sollen  auf  die  folgende 
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Art  gewählt  werden:  Ein  jeder  Staat  bestimmt  auf  eine  solche 
Art,  wie  es  die  Legislatur  desselben  vorschreiben  wird,  eine  Anzahl 
von  Wählern,  welche  der  Gesammtzahl  von  Repräsentanten  und 
Senatoren,  zu  denen  er  im  Congress  berechtigt  ist,  gleichkommt; 
diese  Wahlmänner  versammeln  sich  dann  in  ihrem  resp.  Staat  und 
stimmen  durch  Bailot  für  zwei  Personen,  von  denen  wenigstens 
Eine  kein  Einwohner  ihres  Staates  sein  darf;  sie  machen  dann 
ein  Verzeichniss  von  allen  Personen,  für  welche  gestimmt  worden 
ist,  und  von  der  Zahl  der  Stimmen,  welche  eine  jede  erhalten  hat; 
welches  Verzeichniss  sie  unterzeichnen  und  beglaubigen  und  dann 
versiegelt  nach  dem  Sitz  der  Bundesregierung  und  zwar  au  den 
Präsidenten  des  Senates  schicken.  Der  Präsident  des  Senates  öff- 
net in  Gegenwart  des  Senates  und  des  Hauses  der  Repräsentanten 
sämmtliche  Certificate ;  die  Stimmen  werden  gezählt,  und  diejenige 
Person,  welche  dann  die  grössteZahl  von  Stimmen  hat,  und  wenn 
diese  Zahl  eine  Mehrheit  der  Gesammtzahl  der  ernannten  Wahl- 
männer ausmacht,  soll  Präsident  sein,  diejenige  Person  aber,  auf 
welche  nach  dem  Präsidenten  die  nächst  grösste  Zahl  von  Stim- 
men gefallen  ist,  Vicepräsident."  Ausserdem  war  noch  eine  er- 
gänzende Bestimmung  hinzugefügt  für  den  Fall,  dass  sich  bei  der 
Präsidentenwahl  keine  absolute  Majorität  ergeben  sollte. 

Diese  Anträge  des  Elfer  -  Ausschusses  und  zwar  zunächst  der 
Wahlmodus  kamen  noch  an  demselben  Tage,  4.  September,  in 
der  Convention  zur  Berathung,  und  nun  setzte  Gouverneur  Mor- 
ris ausführlich  die  Gründe  auseinander,  durch  welche  er  und  seine 
Collegen  sich  zu  diesem  neuen  Vorschlag  bewogen  gefühlt  hätten. 
„Einmal,46  begann  er,  „wenn  die  Ernennung  des  Präsidenten  In  den 
Händen  der  Legislatur  sei,  so  werde  daraus  eine  ewige  Gefahr  von 
Intriguen  und  Partheiungen  hervorgehen;  ein  ehrgeiziger  Präsident, 
mit  allen  Mitteln  der  Executive  ausgestattet,  werde  durch  Intri- 
guen und  Bestechung  seine  Widerwahl  vom  Congress  zu  erkaufen 
sucHcn  ;  jetzt  aber,  wenn  die  Wahl  gleichzeitig  in  den  verschie- 
denen Staaten  und  in  so  weiter  Entfernung  von  einander  vor  sich 
gehe,  sei  eine  Cabale  und  Bestechung  der  Wahlmänner  faktisch 
unmöglich.  Zweitens,  um  die  obigen  Gefahren  einigermaassen  zu 
vermeiden,  habe  der  frühere  Entwurf  die  Wiederwahl  ganz  aus- 
geschlossen ;  es  sei  aber  ein  Unglück  und  unzweckmässig,  wenn 
ein  bewährter  Mann  nicht  wieder  wählbar  sein  sollte.  Drittens» 
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für  den  Fall  tiner  Pflichtvergessenheit  des  Präsidenten  lasse  sich 
keine  Körperachaft  finden,  die  so  geeignet  sei  zur  Anklägerin  wie 
das  Haus  der  Repräsentanten ,  keine  so  geeignet  zum  politischen 
Tribunal  wie  der  Senat  ;  die  etwaigen  Kläger  und  Richter  aber 
dürften  nicht  zugleich  Wähler  sein.  Viertens,  so  weit  er  (Morris) 
gesehen  habe,  sei  Niemandem  in  der  Convention  an  einer  Wahl 
durch  die  Legislatur  viel  gelegen,  man  habe  sie  bloss  als  ein  leich- 
tes Auskunftsmittel  vorläufig  adoptirt;  andrerseits  aber  hätten  zahl- 
reiche Mitglieder  mit  grossem  Eifer  sogar  einer  direkten  Wahl 
durch  das  Volk  das  Wort  geredet.  Und  endlich,  die  Hauptsache 
sei,  da. ss  man  die  Eiecutivbehörde  möglichst  unabhängig  mache 
von  der  Legislatur  ;  die  eine  ist  dazu  bestimmt,  die  andere  in 
ihren  constitutionellen  Schranken  zu  halten  ;  und  wenn,  wie  das 
in  der  Zukunft  wahrscheinlich  geschehen  wird ,  die  Reichen  und 
Vornehmen  im  gesetzgebenden  Körper  die  Oberhand  erhalten, 
dann  muss  der  Präsident  wie  der  Erwählte  so  der  Wächter  des 
gesammten  Volkes,  auch  der  niedern  Klassen  sein  gegen  legislative 
Tyrannei  —  aber  nicht  das  blosse  Werkzeug  einer  Parthei,  eines 
im  Congress  allmächtigen  Demagogen." 

Einer  so  schlagenden  Argumentation  Hess  sich  nur  wenig  ent- 
gegensetzen ;  zwar  sprach  Charles  Pinckney  von  Süd-Carolina  da- 
von |  dass  eine  Wiederwählbarkeit  des  Präsidenten  die  öffentliche 
Freiheit  ernstlich  gefährde,  dass  die  Wahlmänner,  die  vielleicht  nie 
über  die  Gränze  ihres  Heimathstaates  hinausgekommen  seien,  den 
verschiedenen  Candidaten  völlig  fremd,  ausser  Stande  sein  würden, 
deren  Verdienste  richtig  gegen  einander  abzuschätzen;  Rutledge 
von  Süd-Carolina  schlug  sogar  vor,  zu  der  alten  Wahl  durch  die 
Legislatur  zurückzukehren;  aber  nur  die  beiden  Carolinas  stimmten 
dafür,  und  die  Neu  -  Hampshire  Delegation  war  getheilter  Ansicht. 
—  Im  Allgemeinen  dagegen  erkannte  man  freudig  an,  dass  der 
vom  Ausschuss  beantragte  Modus  den  Hauptgefahren,  Cabale,  Be- 
stechung und  legislative  Tyrannei,  glücklich  vorbaue,  und  das*Ein- 
zige,  was  man  jenen  allgemeinen  Bestimmungen  hinzufügte,  war 
einmal  „dass  weder  Mitglieder  des  Congresses  noch  Beamte  der 
Vereinigten  Staaten  sollten  Wahlmänner  werden  dürfen,"  und  zwei- 
tens, „dass  die  Wahl  durch  Wahlmänner  im  ganzen  Unionsgebiet 
an  Einem  Tage  geschehen  solle." 

Dafür  fiel  die  ganze  Wucht  des  Angriffes  auf  die  ergänzenden 
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Stipulationen  ;  „wenn  nämlich  bei  der  Präsidentenwahl  für  mehre 
Personen  eine  absolute  Majorität  sich  ergebe,  dann,44  hatte  der  Aus- 
schluss vorgeschlagen,  „solle  der  Senat  aus  diesen  ;  ergebe  sich 
aber  für  Niemand  eine  absolute  Majorität,  so  solle  der  Senat  durch 
Ballot  aus  den  fünf,  welche  die  höchste  relative  Majorität  für  sich 
hätten,  Einen  zum  Präsidenten  erwählen."  Das  erregte  lebhaften 
Widerspruch;  eine  absolute  Majorität  für  einen  Einzelnen,  hiess 
es,  werde  sich  schwerlich  jemals  ergeben,  so  dass  faktisch  die 
Wahl  ganz  dem  Senat  zufalle ;  ja  Wilson  selbst  sagte  !  „auf  diese 
Weise  werde  der  Präsident  nicht  der  Mann  des  Volkes  sein,  son- 
dern das  Schoosskind  des  Senates;  der  Senat  aber,  dem  mau 
ohnehin  die  Controlle  bei  der  Besetzung  der  Bundesämter,  beim 
Abschluss  von  Verträgen,  die  politische  Gerichtsbarkeit  anvertrauen 
wolle,  werde  sich  zu  einer  allmächtigen  Aristokratie  gestalten  und 
den  Präsidenten  wie  das  Repräsentantenhaus  in  völlige  Bedeu- 
tungslosigkeit herabdrficken.44  Um  dem  vorzubeugen,  schlug  Sher- 
man  von  Connecticut  vor  :  „die  eventuelle  Wahl  nicht  dem  Senat, 
sondern  dem  Haus  der  Repräsentanten  zu  übertragen  und  iWär 
so,  dass  dabei  jeder  Staat  nur  Eine  Stimme  habe  f  das  Aus- 
künftsmittel ward  dann  auch  von  der  Convention  angenommen, 
doch  mit  der  Clausel,  „dass  in  solchem  Falle  mindestens  die  An- 
wesenheit von  Vs  aller  Staaten  erforderlich  sein  und  dass  zur 
Gültigkeit  der  Wahl  eine  Majorität  nicht  bloss  der  anwesenden, 
sondern  überhaupt  aller  Staaten  nöthig  sein  solle.44  „In  jedem 
Fall,"  fügte  man  weiter  hinzu,  „soll  nach  der  Wahl  des  Präsi- 
denten diejenige  Person,  welche  die  meisten  Stimmen  hat,  Vice- 
prüsident  sein  ;  würde  sich  aber  für  zwei  oder  mehre  eine  gleiche 
Stimmenzahl  ergeben,  so  wird  der  Senat  aus  ihnen  durch  Ballot 
einen  zum  Vizepräsidenten  erwählen.  —  Sollte  endlich  der  Fall 
eintreten,  dass  Präsident  und  Vizepräsident  zu  gleicher  Zeit  stür- 
ben oder  unfähig  würden  die  Executive  zu  verwalten,  so  bleibt  es 
dem  Congress  vorbehalten,  durch  Gesetz  einen  zeitweiligen  Präsi- 
denten zu  ernennen.44 

Als  die  Convention  sich  auf  diese  Weise  im  Lauf  des  4.  bis 
7.  September  über  die  Wahl  des  Präsidenten  geeinigt  hatte,  war 
auch  die  letzte  grosse  Schwierigkeit  im  Verfassungswerk  überwun- 
den ;  die  übrigen  Vorschläge  des  Elfer  -  Ausschusses  über  Amts- 
dauer und  Qualification  des  Präsidenten  wurden  ohne  Weiteres 
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angenommen,  ebenso  das  neugeschaffene  Amt  des  Vicepräsidenten. 
Wai  endlich  die  Befugnisse  der  Executive  anbetriirt,  so  konnte 
man  hier  fast  ganz  die  Resultate  der  ersten  und  zweiten  Lesung 
adoptiren.  Es  otTenbarte  sich  dann  freilich  nochmals  das  alte  Miss- 
trauen gegen  eine  starke  einheitliche  Executive  in  dem  Antrag : 
bei  Ausübung  seiner  Befugnisse  solle  der  Präsident  abhängig  sein 
von  Beirath  und  Zustimmung  eines  geheimen  Käthes  (oder,  wie 
es  in  den  Einzelstaaten  hiess,  executiven  Ausschusses,  S.  477); 
doch  die  Motion  fand  keinen  Anklang,  da  man  die  Unzweckmäs- 
sigkeit  einsah,  dem  persönlich  verantwortlichen  Präsidenten  derar- 
tige Hemmnisse  in  den  Weg  zu  legen.  Die  einzige  Beschrankung, 
der  man  ihn  innerhalb  seiner  Competenz  unterwarf,  war  dass  in 
Bezug  auf  die  innere  Politik  bei  Besetzung  der  Bundesämter,  in 
Bezug  auf  die  äussere  Politik  beim  Abschluss  von  Verträgen  dem 
Senat  das  Recht  des  Beirathes  und  der  Zustimmung,  also  ein  Veto 
vorbehalten  wurde,  und  zwar  solle  bei  auswärtigen  Verträgen 
die  Einwilligung  von  Vi  der  anwesenden  Senatoren  nothwendig 
sein. 

Schon  vorher,  27,  28.  August,  war  der  dritte  Zweig  der  na- 
tionalen Regierung,  die  bundesrichterliche  Gewalt,  zu  Ende  berathen 
worden;  man  erhielt  dabei  die  frühern  Beschlüsse,  die  in  der 
zweiten  Lesung  schon  eine  ausführliche  Gestalt  gewonnen  hatten, 
fast  vollständig  aufrecht.  Nur  die  politische  Gerichtsbarkeit,  die 
Entscheidung  im  Fall  einer  öffentlichen  Anklage  von  Bundesbeam- 
ten durch  das  Repräsentantenhaus  ward  dem  Bundesgericht  ent- 
zogen und  dem  Senat,  jedoch  unter  Vorsitz  des  Bundes-Oberrich- 
ters,  beigelegt.  — 

So  ward  die  dritte  und  letzte  Lesung  der  aus  dem  Virginia- 
Plan  hervorgegangenen  Bundesverfassung  endlich  am  Montag  dem 
10.  September  glücklich  zu  Ende  geführt.  Schon  am  vorhergehen- 
den Sonnabend,  8.  September,  hatte  die  Convention  einen  Aus- 
schuss  von  5  Mitgliedern  (Alexander  Hamilton,  Madison,  Gouver- 
neur Morris,  Johnson  von  Connecticut  und  King  von  Massachusetts) 
niedergesetzt^  um  den  Styl  des  so  vollendeten  Werkes  zu  revidi- 
ren  und  die  beschlossenen  Artikel  und  Amendements  in  gehörige 
Ordnung  zu  bringen.  Am  12.  September  legte  das  Revisions-Co- 
mite  die  Verfassung  in  der  neuen  Redaction  vor,  in  der  sie  bei- 
nahe in  allen  Stücken  dem  heutigen  Wortlaut  entsprach  und  be- 
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reits  die  endliche  Eintheilung  in  sieben  Artikel ,  jeder  wieder  in 
mehre  Sectionen  und  Paragraphen  getheilt,  erhalten  hatte.  Dann 
ging  die  Convention  in  den  nächsten  4  Sitzungen  bis  zum  Sonn- 
abend ihr  Werk  zum  letzten  Mal  durch,  bei  welcher  Gelegenheit 
manche  ältere  Antrage  sich  wieder  hervorwagten,  um  theils  auf 
immer  beseitigt,  theils  um  des  Friedens  willen  noch  im  letzten 
Augenblick  berücksichtigt  zu  werden.  Am  15.  September  ward 
die  Verfassung  endlich  von  allen  Staaten  einstimmig  angenom- 
men und  die  Anfertigung  einer  Reinschrift  befohlen. 

■ —  Der  Geschichtschreiber,  nachdem  er  die  Entstehungsge- 
schichte mit  allen  ihren  Mühen  und  Kämpfen  auserzählt  hat,  darf 
es  nicht  unterlassen,  nochmals  einen  kurzen  Rückblick  zu  werfen 
auf  jene  denkwürdige  Urkunde,  welche  allein  in  dem  constituti- 
onellen  Leben  der  modernen  Welt  fest  und  unerschütterlich  da- 
steht, und  die,  während  hunderte  von  Verfassungen  um  sie  herum 
emporgewuchert  und  in  den  Staub  gesunken  sind,  noch  heutzutage 
nach  siebzigjährigem  Bestände  das  Eigenthum,  das  Idol  ist  ihres 
Vaterlandes  und  aller  seiner  Kinder.  Wir  können  uns  nicht  auf 
eine  vollständige  Angabe  des  Inhalts  einlassen  noch  weniger  an 
die  Eintheilung  binden  ,  sondern  wir  wollen  nur  den  staatlichen 
Organismus,  den  jene  Urkunde  schuf,  in  seinen  grossen  Grundzü* 
gen  darstellen. 

„Wir,  das  Volk  der  Vereinigten  Staaten"  —  so  lautet  der 
Anfang  —  „ordnen  und  setzen  fest  diese  Verfassung  für  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  in  der  Absicht  eine  vollkommene 
Union  zu  bilden,  Gerechtigkeit  herzustellen ,  innere  Ruhe  zu 
sichern ,  für  die  gemeinsame  Verteidigung  zu  sorgen,  die  allge- 
meine Wohlfahrt  zu  fördern  und  die  Segnungen  der  Freiheit  uns 
und  unserer  Nachkommenschaft  zu  sichern.  —  Die  Vereinigten 
Staaten  sollen  jedem  Staat  in  der  Union  eine  republikanische  Re- 
gierungsform gewährleisten  und  sollen  jeden  derselben  gegen  aus- 
wärtige Angriffe  und  auf  Ansuchen  der  Legislatur  oder  (wenn 
diese  nicht  versammelt  werden  kann)  der  Executivbehörde  gegen 
innere  Gewaltthätigkeit  schützen.  (IV.  4,  1.)  —  Neue  Staaten 
mögen  durch  den  Congress  in  diese  Union  aufgenommen  werden; 
aber  wenn  ein  solcher  Staat  aus  der  Theilung,  eventuell  der  Ver- 
einigung von  schon  früher  bestehenden  Staaten  hervorgeht,  so  ist 
ausser  der  Zustimmung  des  Congresses  auch  diejenige  der  betreff 
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fenden  Legislaturen  notwendig  (IV.  3,  1.)  —  Diese  Verfassung 
und  die  in  Folge  derselben  zu  machenden  Gesetze  der  Vereinigten 
Staaten  sowie  alle  unter  deren  Autorität  abgeschlossenen  Vertrage  sol- 
len daa  höchste  Gesetz  des  Landes  sein,  und  die  Richter  in  jedem 
Staat  sollen  dadurch  gebunden  sein,  auch  wenn  Etwas  in  Verfas- 
sung und  Gesotz  des  Einzelstaats  dem  entgegen  stände.  (VI.  2.) 

Die  contrahirenden  und  die  künftig  beitretenden  Staaten  ga- 
rantiren  sich  gegenseitig  vollen  Glauben  und  Credit  für  die  öflentr 
liehen  Akten,  Urkunden  und  richterlichen  Verhandlungen  ^edes 
einzelnen  Staats,  die  gegenseitige  Auslieferung  von  Verbrechern 
und  von  flüchtigen  Sklaven  (IV.  I  und  2) ;  sie  garantiren  sich 
ausdrücklich  die  Aufrechterhaltung  des  zweiten  und  dritten  grossen 
Compromisses ,  also  die  Fortdauer  des  Sklavenhandels  bis  zum 
Jahr  \m  und  dio  gleiche  Vertretung  im  Senat  auf  immer  (V.  1, 
vgl.  I  3,  1  und  I.  9,  I  und  4);  endlich  soll  Nichts  in  dieser  Ver- 
fassung so  ausgelegt  werden,  dass  es  irgend  (Besitz-)  Ansprüche 
der  Vereinigten  Staaten  oder  irgend  eines  besondern  Staates  ge- 
fährden konnte,  (IV.  3,  2)" 

Eine  eigentliche  „Erklärung  der  Rechte"  der  einzelnen  Bür- 
ger (Grundrechte)  fehlt  in  der  Bundesverfassung  ;  es  ward  zwar 
noch  am  12.  September  vorgeschlagen  eine  solche  hinzuzufügen  ; 
aber  die  Convention  lehnte  den  Antrag  ab,  da  die  bezüglichen 
Erklärungen   in  den  Einzelstaatsverfassungen  ausreichen  würden. 
Nichts  desto  weniger  sind  manche  derartige  Bestimmungen  in  der 
Urkunde  zerstreut :  „die  Bürger  eines  jeden  Staates  sollen  in  jedem 
andern  zu  allen  Privilegien  und  Freiheiten  der  dortigen  Bürger  be- 
rechtigt sein  (IV.  2,  1);  für  kein  Amt  im  Dienst  der  Union  soll 
jemals  zur  Qualification  ein  religiöser  Prüfungseid ,  also  das  Be- 
kenntniss  irgend  einer  bestimmten  Religion  gefordert  werden  (VI. 
3)  ;  kein  Adelstitel  soll  verliehen  werden,  und  kein  Bundesbeamter 
darf  ohne  Erlaubniss  des  Congresses  von  einem  fremden  Staat 
irgend  ein  Geschenk,  Vortheil,  Amt  oder  Titel  irgend  welcher  Art 
annehmen  (I.  9,  7) ;  Bills  of  attainder  (Achtserklärungen)  und  Ge- 
setze mit  rückwirkender  Kraft  sollen  niemals  erlassen   (I.  9,  3), 
die  gesetzliche  Schutzwehr  der  persönlichen  Freiheit,  Habeas  Cor- 
pus-Akte,  nur  im  Fall  eines  Kriegs  oder  Aufruhrs  suspendirt  wer- 
den (I.  9,  2) ;  die  Aburtbeiluog  aller  Verbrechen,  ausser  in  Fallen 
der  öffentlichen  Anklage  vor  dorn  Senat,  soll  durch  Geschworne 
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geschehen  (W.  •_>,  3) ;  kein  Urthei!  wegen  Hochverraths  soll  ausser 
auf  offnes  Geständniss  des  Angeklagten  oder  auf  das  Zeugniss  von 
zwei  Zeugen  gefällt  werden,  noch  soll  ein  solches  die  Ehrlosigkeit 
der  Familie  des  Verbrechers  oder  die  Vermögensconfiskation  zur 
Folge  haben.  (Hl.  3,  2.)" 

Die  nationale  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  zerfallt  nach 
der  herkömmlichen  Theorie  in  drei  Zweige;  doch  ist  die  Trennung 
keineswegs  scharf  eingehalten,  wie  denn  namentlich  der  Senat  zu* 
gleich  an  den  legislativen,  executiven  und  richterlichen  Befugnissen 
Theil  nimmt.  —  „Die  gesetzgebende  Gewalt  (Artikel  I.)  ruht  in 
einem  Congress  der  Vereinigten  Staaten,  welcher  sich  mindestens 
einmal  in  jedem  Jahr  und  zwar  am  ersten  Montag  des  Decembers 
versammelt,  und  der  aus  einem  Senat  und  einem  Haus  der  Re- 
•präseutanten  besteht.  Die  Repräsentanten  werden  auf  2  Jahre 
durch  allgemeine  direkte  Volkswahl  ernannt,  und  zwar  erhält  jeder 
Staat  nach  Maassgabe  seiner  Bevölkerung,  wobei  jedoch  die  Skia* 
ven  nur  zu  Ys  gezählt  werden,  eine  grössere  oder  kleinere  Zahl. 
Vorläufig  ist  die  Gesammtzahl  65  ;  der  Congress  mag  dieselbe  nach 
den  Ergebnissen  des  alle  10  Jahre  abzuhaltenden  Census  vermeh- 
ren, doch  so,  dass  niemals  die  Zahl  der  Repräsentanten  Ijaneu  für 
jedes  30,000  überschreite.  Zum  Senat  schickt  jeder  Staat  zwei 
Senatoren ,  welche  von  der  Legislatur  auf  0  Jahr  erwählt  werden, 
und  von  denen  alle  '2  Jahre  das  älteste  Drittheil  ausscheidet;  jeder 
Senator  hat  eine  Stimme.  Das  Haus  der  Repräsentanten  wählt 
seinen  Vorsitzenden,  Sprecher,  selbst ;  dagegen  ist  der  Vicepräsi- 
dent  der  Vereinigten  Staaten  von  Amts  wegen  Präsident  des  Sena- 
tes ;  beide  Häuser  haben  selbst  die  Wahlen  zu  prüfen,  siqh  eine 
Geschäftsordnung  zu  geben,  Protokolle  zu  führen  u.  s.  w.  Ihre 
Mitglieder  erhalten  eine  Vergütung  aus  dem  Bundesschatz,  haben 
die  volle  Redefreiheit  und  sind  ausser  bei  Hochverrath,  Felonie 
und  Friedensbruch  gegen  Verhaftung  geschützt ;  dafür  dürfen  sie 
wahrend  ihrer  Amtsdauer  kein  Bundes  -  Civilamt ,  das  inzwischen 
neugeschaffen  oder  höher  besoldet  wurde,  bekleiden;  und  ebenso 
darf  kein  Bundes-Bcamter  im  Congress  sitzen.  —  Beide  Häuser 
haben  in  allen  Zweigen  der  Gesetzgebung  die  Initiative,  mit  der 
einzigen  Ausnahme,  dass  alle  Gesetzentwürfe  zur  Erhebung  eines 
Staatseinkommens  vom  Hause  der  Repräsentanten  ausgehen  müs- 
sen ;  doch  darf  der  Senat  dabei  wie  bei  allen  andern  Verbesserungen 
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machen  und  vorsehlagen.    Ist  ein  Gesetzentwurf,  Bill,  von  beiden 
Häusern  angenommen,  so  muss  er  dem  Präsidenten  zur  Geneh- 
migung und  Unterzeichnung  zugeschickt  werden  ;  ertheilt  der  eine 
solche  Sanction,  oder  schickt  er  die  Bill  binnen  10  Tagen  (Sonn- 
tage abgerechnet)  nicht  zurück,  so  ist  sie  damit  Gesetz,  Act.  Der 
Präsident  hat  aber  das  Recht,   einen  Gesetzentwurf,  den  er  nicht 
billigt,   mit  seinen  Einwendungen   an   dasjenige  Haus  zurückzu- 
schicken, von  welchem  derselbe  ausging;  und  dann  muss  derselbe 
nochmals  in  Erwägung  gezogen  werden,   und   wird  nur  alsdann 
Gesetz ,   wenn  er  abermals  mit  V3  Majorität  in  beiden  Häusern 
durchgeht.    —    Was  die  Competenz  des  Congresses  anbetrifft,  so 
soll  er  die  Macht  haben   für  die  gemeinsame  Verteidigung  und 
allgemeine  Wohlfahrt  der  Vereinigten  Staaten  zu  sorgen;  direkte 
und  indirekte  Steuern  jeder  Art,  nur  keine  Ausfuhrzölle,  aufzule- 
gen und  zu  erheben,  Anleihen  zu  machen,  die  Schulden  zu  bezah- 
len ;  den  Handel  mit  fremden  Nationen  und  mit  den  Indianern  so 
wie  der  einzelnen  Staaten  unter  einander  zu  reguliren  ;  Naturali- 
sations- und  Bankerottgesetze  zu  geben  ;  er  hat  das  Mtinzrega/. 
das  Postregal,   die  Ertheilung  von  Patenten  für  Erfindungen,  die 
Einsetzung  von  Bundesgerichten,   das  Recht  des  Kriegs  und  Frie- 
dens,  die  Aushebung  und  Organisation   der  regulären  Land-  und 
Seemacht  (doch  soll  für  das  Heer  niemals  länger  als  auf  2  Jahre 
Geld  bewilligt  werden),  die  Organisation,  Bewaffnung  und  Discipll- 
nirung  der  gesammten  Miliz,  deren  Berufung  in  den  Bundesdienst 
und  das  Commando  über  die  einberufenen  Contingente ;  es  ist  ihm 
endlich  freigestellt,   von  den  Einzelstaaten  einen  Landstrich,  nicht 
grösser  als  10  engl.  Quadratmeilen,  zum  festen  Sitz  der  Bundes- 
regierung •)  zu  erwerben,  und  hier  so  wie  in  allen  Orten ,  die 


•)  Von  einem  festen  Sitz  der  Bundesregierung  war  zum  ersten  Mal  I 
im  Schooss  des  Continentalen  Congresses  die  Rede,  als  er  seine  alte  Resi-  1 
denz  Philadelphia,  aus  der  er  zwei  Mal  vor  den  brittischen  Waffen  entflo- 
hen war,  zum  dritten  Mal  auf  immer  vcrliess ,  Juni  1783  (S  560).  Im 
September  1783  ward  ein  Comite"  niedergesetzt,  um  in  Erwägung  zu  ziehen, 
welche  Jurisdiction  der  Congress  innerhalb  seiner  bleibenden  Residenz  ha- 
ben müsse,  und  darauf  scheinen  dann  mehre  Staaten  dahin  gehende  Aner- 
bietungen gemacht  zu  haben.  Am  6.  Octobcr  fand  endlich  die  Abstimmung 
statt,  wo  der  Bundessitz  sein  solle j  aber  alle  13  Staaten  wurden  eioer 
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zur  Errichtung  von  Festungen,  Magazinen,  Zeughäusern,  Schiffs- 
werften und  andern  nothvvendigen  Baulichkeiten  aus  dem  Besitz 
der  Einzelstaaten  in  den  des  Bundes  übergehen,  hat  er  das  aus- 
schliessliche Recht  der  Gesetzgebung.  Endlich  —  und  damit  wird 
die  obige  Aufzählung  der  einzelnen  Befugnisse  vervollständigt  und 
ergänzt  —  soll  der  Congress  die  Macht  haben  ,  alle  Gesetze  zu 
machen,  welche  nolhwendig  und  geeignet  sein  werden,  um  die  vor- 
gehenden und  alle  andern  Gewalten,  welche  durch  diese  Verfas- 
sung der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  oder  irgend  einem 
Departement  oder  einem  Beamten  derselben  beigelegt  sind,  zur 
Ausführung  zu  bringen.  —  Den  Einzelstaaten  ist  es  zum  Be- 
schluss  ausdrücklich  untersagt,  sich  in  diese  Competenz  des  Con- 
gresses  zu  mischen  oder  damit  zu  concurriren  oder  irgend  eins  der 
früher  erwähnten  Grundrechte  zu  verletzen." 

„Die  vollziehende  Gewalt  (Artikel  II.)  soll  einem  Präsidenten 
der  Vereinigten  Staaten  beigelegt  werden,  der  eine  bestimmte  Be- 
soldung erhalt  und  sein  Amt  4  Jahre  bekleidet,  es  sei  denn,  dass 
er  durch  Todesfall  oder  sonstige  Unfähigkeit  davon  entfernt  oder 
auf  eine  Anklage  des  Hauses  der  Repräsentanten  durch  Richter- 
spruch des  Senates  abgesetzt  werde.  Erwählt  wird  er  und  zwar 
an  Einem  Tage  im  ganzen  Unionsgebiet  durch  von  dem  Volk  in 
den  Einzelstaaten  ernannte  Wahlmänner;  ebenso  und  für  die  gleiche 


nach  dem  andern  verworfen,  bis  man  sich  zu  der  Resolution  einigte,  „dass 
Gebäude  zum  Gebrauch  des  Congresses  errichtet  werden  sollten  an  oder 
bei  den  Ufern  des  Delaware,  vorausgesetzt,  dass  dort  ein  passender  Distrikt 
zu  einer  Bundesstadt  erworben  werden  könne,  und  weiter,  dass  die  Tcrri- 
torialhohcit  und  ausschliessliche  Jurisdiction  in  diesem  Distrikt  den  Verei- 
niglen  Staaten  zustehen  solle.«  Spater,*  17.  October  1783,  ward  dieser 
Bcschluss  dahin  abgeändert,  „dass  ausser  der  Bundesstadt  am  Delaware 
noch  eine  an  den  untern  Fällen  des  Potomac  bei  Georgetown  (wo  heutzu- 
tage Washington  liegt)  gegründet  werden,  und  dass  der  Congress  in  diesen 
beiden  Residenzen  abwechselnd  nicht  länger  als  ein  Jahr  und  nicht  weniger 
als  6  Monat  residiren  solle. u  Zur  Ausführung  des  Beschlusses  kam  der 
Continentale  Congress  selbstverständlich  nicht.  —  In  der  Convention  ward 
die  Sache  verschiedentlich  von  Ring  aus  Massachusetts,  Madison  und  Ma- 
son  aus  Virginia  angeregt,  und  das  Revisions-Comite"  fügte  endlich  den  oben 
angerührten  Artikel  in  die  Verfassung  ein. 
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Amtsdauer  der  V  Kopräsident,  der  für  gewöhnlich  von  Amts- 
wegen  den  Vorsitz  im  Senat  fuhrt,  für  den  Fall  von  Tod,  Ent- 
setzung ,  Verzicht  oder  Unfähigkeit  des  Präsidenten  aber  dessen 
Amt  tibernimmt.  —  Der  Präsident  soll  «ler  Oberbefehlshaber  sein 
Uber  die  reguläre  Land-  und  Seemacht  des  Bundes  und  über  die 
in  den  Bundesdienst  berufene  Miliz;  er  bat  das  Recht  der  Begna- 
digung bei  Vergehen  gegen  die  Vereinigten  Staaten,  ausser  im  Fall 
einer  Anklage  vor  dem  Senat ;  er  hat  die  Macht,  auswärtige  Ver- 
trüge ab  zu  sch  Hessen  unter  Beirath  und  Zustimmung  des  Senats, 
vorausgesetzt,  dass  V»  der  anwesenden  Senatoren  einwilligen  ;  er 
hat  weiter  die  Besetzung  der  Bundesämter,  für  die  nicht  ander- 
weitig gesorgt  ist,  wobei  jedoch  dem  Senat  das  Recht  des  Bei- 
rathes  und  der  Zustimmung,  demnach  ein  Veto  zusteht ;  doch  mag 
der  Congress  die  Anstellung  der  Unterbeamten,  soweit  er  es  für 
gut  hält,  dem  Präsidenten  allein,  den  Gerichtshöfen  oder  Departe- 
mentschefs beuegen.  Der  Präsident  soll  Gesandte  und  andere 
öffentliche  Bevollmächtigte  empfangen,  für  den  Vollzug  der  Gesetze 
sorgen  und  alle  Beamten  der  Vereinigten  Staaten  bestallen.  Dem 
Congress  gegenüber  hat  er  das  Recht  des  suspensiven  Veto,  er 
kann  ihn  zu  ausserordentlichen  Sitzungen  einberufen  und,  wenn 
die  beiden  Häuser  sich  nicht  über  die  Zeit  der  Vertagung  einigen 
können ,  nach  seinem  Gutdünken  vertagen  ;  er  soll  den  Congress 
endlich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Botschaften  über  den  Zustand  der 
Union  aufklären  und  dessen  Erwägung  solche  Maassregeln 
empfehlen ,  die  er  für  zweckdienlich  und  nothwendig  erachten 
wird." 

„Die  richterliche  Gewalt  der  Vereinigten  Staaten  (Artikel  III.) 
soll  ein  oberster  Gerichtshof  und  solche  Untergerichte  ausüben, 
wie  sie  der  Congress  von  Zeit  zu  Zeit  anordnen  mag.  Die  Mit- 
glieder dieser  Höfe  erhalten  "eine  Besoldung,  welche  während  ihrer 
Amtsdauer  nicht  geschmälert  werden  darf ;  sie  werden  durch  den 
Präsidenten  unter  Beirath  und  Zustimmung  des  Senates  und  zwar 
„auf  WohlveThalten"  ernannt.  —  Die  Competenz  der  Gerichtsge- 
walt soll  sich  erstrecken  auf  alle  Fälle  von  Recht  und  Billigkeit, 
welche  unter  der  Verfassung,  den  Gesetzen  und  den  Verträgen 
der  Vereinigten  Staaten  sich  ereignen  ;  auf  alle  Fälle,  welche  Ge- 
sandte,  Consuln  und  andere  öffentliche  Bevollmächtigte  treffen ;  auf 
alle  Fälle  der  Admiralitäts-  und  Seegerichtsbarkeit  j  auf  Streitig- 
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keilen,  bei  welchen  die  Union  Pari  hei  ist ;  auf  Streitigkeiten  zwi- 
schen zwei  oder  mehren  Einzelstaalen ,  zwischen  einem  Staat  und 
den  Bürgern  eines  andern  Staates,  zwischen  Bürgern  eines  und 
desselben  Staates,  welche  Ländereien  unter  Verleihungen  verschie- 
dener Staaten  ansprechen,  und  zwischen  einem  Staat  oder  den 
Bürgern  desselben  einerseits  und  fremden  Staaten,  Bürgern  oder 
Unterthanen  andrerseits.  —  In  allen  Füllen,  wo  fremde  Gesandte, 
Consuln  u,  s.  w.  oder  wo  ein  Staat  Parthei  ist,  urtheilt  der  oberste 
Hof  in  erster  Instanz sonst  bat  er  die  Apellationsgerichtsbarkeit, 
sowohl  über  die  Rechts-  wie  die  Thatfrage,  —  Die  Aburiheilung  aller 
Verbrechen  soll  durch  Geschwome  geschehen  und  zwar  in  dem 
Staat  wo  das  Verbrechen  verübt  wurde  ;  ist  das  Verbrechen  in 
keinem  Staat  geschehen,  so  mag  der  Congress  durch  Gesetz  den 
Ort  des  Tribunals  bestimmend 

Von  der  Competenz  der  Bundesgericbte  getrennt  steht  nun 
noch  die  politische  Gerichtsbarkeit  des  Bundes,  welche  sich  aber 
nur  auf  die  Bundesbeamten  erstreckt  „Der  Präsident,  Vicepräsi- 
dent  und  alle  Civilbeamten  der  Vereinigten  Staaten  sind  derselben 
unterworfen,  wenn  sie  sich  Hochverrat!),  Bestechung  und  andre 
hohe  Verbrechen  und  Vergehen  (crimes  and  misdemeanors)  zu 
Schulden  kommen  lassen  (II.  4,  I);  der  Begriff  Hochverrath  wird 
aber  ausdrücklich  auf  Erregung  eines  Kriegs  gegen  die  Union  und 
Unterstützung  von  deren  Feinden  beschrankt  (III.  3,  I).,  In  sol- 
chen Fällen  hat  das  Haus  der  Rep  rasen  tan  ten  die  alleinige  Befug- 
niss  zu  einer  öffentlichen  Anklage,  impeacjiraent  (I.  2,  5)  j  der 
Senat  aber  soll  die  alleinige  Macht  haben  über  alle  Anklagen  zu 
richten.  Wenn  er  zu  diesem  Zweck  Sitzung  hält,  so  soll  er  vor- 
her auf  Eid  oder  Versicherung  an  Eidesstatt  verpflichtet  werden, 
und  Niemand  soll  für  überwiesen,  für  schuldig  erklärt  werden 
ohne  die  Uebereinstimmung  von  7a  der  anwesenden  Senatoren. 
Für  gewöhnlich  führt  der  Vicepräsjdent  auch  hier  den  Vorsitz; 
aber  wenn  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  in  Untersuchung 
ifommt,  präsidirt  der  Oberrichter.  (I.  3,  6.)  Ein  Urtheil  in  An- 
klagefällen vor  dem  Senat  soll  sich  nicht  weiter  erstrecken  als  auf 
Entsetzung  vom  Amt  und  auf  die  Unfähigkeitserklärung  jemals 
wieder  irgend  ein  Ehrenamt  oder  ein  einträgliches  Amt  im  Dienst 
der  Vereinigten  Staaten  zu  bekleiden  ;  aber  der  Ueberwiesene  soll 
nichts  destoweniger  der  Anklage  vor  dem  Geichwornengericht  (in- 
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dictment),  dem  Prozess,  der  Verurtheilung  und  Bestrafung  nach 
dorn  Gesetz  ausgesetzt  und  unterworfen  sein."  (I.  3,  7). 

Was  die  formellen  Gewähren  der  Verfassung  anbetrifft,  so  hat 
der  Präsident,  bevor  er  sein  Amt  antritt,  den  folgenden  Eid  oder 
eidliche  Versicherung  abzulegen  :  „Ich  schwöre  (gelobe)  feierlich, 
dass  ich  getreulich  das  Amt  eines  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  verwalten  und  nach  meinem  besten  Vermögen  die  Verfas- 
sung der  Vereinigten  Staaten  bewahren,  beschützen  und  \ er! heidi- 
gen* will."  (II.  1,  8.9.)  Aehnliche  Eide  oder  Gelöbnisse  sollen 
die  Senatoren  und  Repräsentanten  im  Congress,  die  Mitglieder  der 
einzelnen  Staatsiegislaturen  und  alle  vollziehenden  und  richterlichen 
Beamten  sowohl  der  Vereinigten  Staaten  als  auch  der  einzelnen 
Staaten  vor  ihrem  Amtsantritt  ablegen.  (VI.  3.)  —  Andrerseits  ist 
für  die  gesetzmässige  Abänderung  der  Verfassung  auf  folgende 
Weise  gesorgt:  der  Congress  soll,  wenn  immer  Vi  beider  Häuser 
es  für  nöthig  erachten,  Verbesserungen  zu  dieser  Verfassung  vor- 
schlagen, oder  auf  Ansuchen  der  Legislaturen  von  Vs  der  Einzel- 
staaten eine  Convention  zum  Vorschlag  von  Verbesserungen  be- 
rufen ;  die  so  vorgeschlagenen  Amendements  aber  sollen  in  beiden 
Fällen  in  jeder  Hinsicht  als  Theile  dieser  Verfassung  gelten,  sobald 
sie  durch  die  ordentlichen  Legislaturen  oder  durch  ausserordent- 
liche Conventionen  in  V«  der  einzelnen  Staaten  genehmigt  worden 
sind,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Genehmigung 
vom  Congress  vorgeschlagen  sein  mag."  (V.  1.) 

Zum  Beschluss  enthält  der  VII.  und  letzte  Artikel  das  Ein- 
führungsgesetz :  „Die  Genehmigung  der  Conventionen  von  9  Staaten 
soll  genügend  sein  für  das  Inslebentreten  dieser  Verfassung  zwi- 
schen den  Staaten,  welche  sfe  so  genehmigen."  Zur  weitern  Er- 
läuterung dieses  Satzes  wurden  dann  auf  Antrag  des  Revisions-Co- 
mite  noch  2  Resolutionen  beschlossen,  von  denen  die  erste  dahin 
ging,  „dass  die  vorliegende  Verfassung  den  im  Congress  versam- 
melten Vereinigten  Staaten  (dem  Conföderations-Congress)  vorgelegt 
werde;  und  dass  es  die  Meinung  dieser  Convention  ist,  dass  die 
Verfassung  nachher  zur  Annahme  und  Ratification  vorgelegt  wer- 
den soll  einer  Convention  von  Abgeordneten  in  jedem  Einzelstaat, 
welche  auf  Empfehlung  der  Legislaturen  vom  Volke  erwählt  wer- 
den ;  und  dass  jede  dieser  13  Conventionen,  sobald  sie  zugestimmt 
und  genehmigt  hat,  dem  Conföderations  -  Congress  davon  Anzeige 
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machen  soll.  Sobald/'  fahrt  die  zweite  Resolution  fort,  „die  Rati- 
ficationen aus  0  Staaten  eingetroffen  sind,  hat  der  Conföderations- 
Congress  für  die  Vornahme  der  Wahlen  des  Präsidenten,  Vicc- 
präsidenten,  der  Senatoren  und  Repräsentanten  in  den  ralificircndcu 
Staaten  zu  sorgen,  endlich  Tag  und  Ort  zu  bestimmen,  an  wel- 
chem die  Erwählten  sich  vereinigen  und  damit  die  neue  Verfas- 
sung ins  Leben  treten  soll." 

Ausserdem  ward  noch  ein  an  den  Conföderations-Congress  ge- 
richtetes Begleitschreiben  von  der  Convention  beliebt,  welches 
zuerst  kurz  und  vorsichtig  auf  die  Mängel  der  Rundesartikel  und 
auf  die  Schwierigkeiten  hinwies,  welche  die  Versammlung  zu  über- 
winden gehabt,  ehe  sie  eine  Gränze  zwischen  den  Rechten  des 
Bundesstaats  und  denen  der  Einzelstaaten  ziehen,  ehe  sie  eine  Ver- 
söhnung  zwischen  den  widerstreitenden  Interessen  der  in  Lage, 
Grösse  und  Sitten  so  verschiedenen  Staaten  bewirken  konnte. 
„Aber,"  hiess  es  dann  weiter,  „bei  all  unsern  Berathungeh  behiel- 
ten wir  immer  das  im  Auge,  was  uns  das  wichtigste  Interesse 
jedes  wahren  Amerikaners  zu  sein  schien,  die  Consolidation  unse- 
rer Union,  von  der  unser  aller  Wohlfahrt,  Glück,  Sicherheit,  viel- 
leicht unsere  nationale  Existenz  abhängt.  Diese  wichtige  Betrach- 
tung bewog  jeden  Staat  in  der  Convention  bei  minder  wichtigen 
Fragen  weniger  streng  zu  sein  als  sich  sonst  erwarten  liess.  Und 
so  ist  die  vorliegende  Verfassung  das  Resultat  eines  Geistes  der 
Freundschaft  und  gegenseitiger  Nachgiebigkeit,  welchen  die  Eigcn- 
thümlichkeit  unserer  politischen  Lage  uuerlässlich  machte.  Trotz 
dem  ist  es  wohl  kaum  zu  erwarten,  dass  die  Verfassung  den  vol- 
len Beifall  aller  Staaten  erhalten  wird  ;  aber  ein  jeder  wird  ohne 
Zweifel  bedenken,  dass,  wären  seine  Interessen  allein  berücksich- 
tigt, die  Folgen  davon  den  andern  unangenehm  und  nachtheilig 
gewesen  sein  würden.  Wir  hoffen  und  glauben,*  dass  diese  Con- 
stitution so  wenig  Fehler  hat  als  sich  vernünftiger  Weise  erwarten 
liess  ;  unser  eifrigster  Wunsch  aber  ist  es,  dass  sie  die  dauernde 
Wohlfahrt  des  uns  allen  so  theuren  Vaterlandes  fördern ,  dessen 
Freiheit  und  Glück  sichern  möge."  — 

Die  Aufgabe  der  föderalen  Convention  zu  Philadelphia  war 
gelöst,  und  wenn  die  Mitglieder  auf  die  Mühen,  die  Stürme  der 
Debatten  zurückblickten,  so  hatten  sie  desto  mehr  Ursache,  sich 
ihres  wohlgelungenen  Werkes  zu  freuen.   Jedoch  in  dem  Kelch 
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der  Freude  sollte  auch  hier  ein  Tropfen  Wermuth  nicht  fehler 
Manche  Mitglieder,  welche  früher  am  eifrigsten  für  das  Zustande 
kommen  des  Verfassungswerkes  gestrebt  hatten,  waren  jetzt  durcl 
die  mannichfachen  Abänderungen,  die  der  ursprüngliche  Virginia 
Plan  im  Lauf  der  Berathung  erlitten,  demselben  entfremdet,  I 
seinem  Werth  irre  geworden  ;  es  ist  schon  (S.  644)  erwähnt,  wi 
Randolph  von  Virginia  selbst  erklärte  :  „bei  so  vielen  gehlssigf 
Bestimmungen,  welche  in  die  Verfassung  aufgenommen  seiei 
müsse  er  sehr  daran  zweifeln,  ob  er  dieselbe  annehmen  könne. 
'29.  August.  Zwei  Tage  spater,  31.  August,  als  das  Einführung 
gesetz,  Artikel  7,  zum  ersten  Mal  berathen  ward,  da  erhob  sie 
Mason  von  Virginia  :  „lieber  wolle  er  sich  die  rechte  Han 
abhauen,  als  die  Verfassung  in  ihrer  dermaligen  Gestalt  unterzeiofi 
nen,"  und  mit  Handolphs  Unterstützung  schlug  er  vor,  das  Ein 
führungsgesetz  dahin  abzuändern,  „dass  es  den  13  Staaten  -  Con 
ventionen  freistehen  solle,  Amendements  vorzuschlagen,  und  das 
diese  einer  zweiten  föderalen  Convention  vorgelegt  würden,  üb 
danach  die  Verfassung  zu  ändern  und  zu  verbessern.4*  Mit  8  ?e 
gen  3  Staaten  (Neu-Jersey,  Maryland,  Nord-Carolina)  hatte  dama!- 
die  Versammlung  es  abgelehnt,  diesen  Antrag  in  Erwägung  B 
ziehen;  aber  Randolph  beruhigte  sich  nicht  dabei.  Am  15.  Sef 
tember  brachte  er  den  Antrag  nochmals  ein,  indem  er  "hinzufügte: 
werde  derselbe  verworfen,  so  könne  er  nimmermehr  deinen  Namen 
unter  die  Urkunde  setzen  ;  ihm  schlössen  .sich  mit  der  gleichen 
Erklärung  Mason  und  Gerry  von  Massachusetts  an.  Es  lässt  sich 
denken,  welch  einen  peinlichen  Eindruck  der  Vorfall  auf  die  Con- 
vention machen  musste,  und  man  hatte  es  wohl  nur  der  Geistes- 
gegenwart ,  der  schlagenden  Argumentation  des  Charles  Piocknt* 
von  Süd*  Carolina  zu  verdanken,  dass  er  schnell  und  ohne  wei- 
tere Folgen  vorüberging.  „Nichts  als  Verwirrung  und  Zwiespalt" 
rief  dieser  aus,  „werde  aus  solch  einem  Versuch  hervorgehen 
Die  Staaten  werden  sich  nimmer  über  ihre  Amendements  einige0- 
und  eben  so  wenig  die  Deputirten  zu  einer  zweiten  Convention- 
wenn  sie  unter  den  verschiedenartigen  Eindrücken  zusammenkom 
men,  die  sie  von  ihren  Wählern  empfangen  haben.  Wohl  hab* 
auch  er  vollen  Grund  gegen  das  Verfassungswerk  in  einigen  M' 
ten  Einspruch  tu  thun,  und  wer  habe  den  nicht?  Aber  er  werde 
es  nichts  desto  minder  unterstützen,  weil  sonst  eine  allgemein 
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Verwirrung  ausbrechen,  zuletzt  das  Schwert  entscheiden  werde." 
Und  unter  dem  überwältigenden  Eindruck  dieser  Vorstellungen 
ward  der  Gegenantrag  Randolphs  von  allen  1 1  Staaten  einstimmig 
verworfen,  das  Einführungsgesetz  in  seiner  ursprünglichen  Ciestalt 
aufrecht  erhalten,  15.  September. 

Am  Montag,  dem  17.  September,  als  die  Verfassung  endlich 
in  der  Reinschrift  vorgelegt  wurde  und  die  Versammlung  nunmehr 
zur  Unterzeichnung  schreiten  sollte,  da  erhob  sich  der  greise  Frank: 
lin  mit  dem  Manuscript  einer  Rede  in  seiner  Hand,  welche  er  von 
seinem  Collegen  James  Wilson  vorlesen  Hess,  und  in  der  er  noch- 
u*    mals  den  Versuch  machte,  die  dissenttrenden  Mitglieder  zur  Nach- 
"     giebigkeit  zu  bewegen.  „Ich  muss  bekennen, tt  so  begann  er,  „dass 
lÜ*    es  verschiedene  Stücke  in  dieser  Verfassung  giebt,  welche  ich  jetzt 
Uf,i    nicht  billige;  aber  ich  bin  nicht  sicher,  ob  ich  sie  niemals  billigen 
30    werde.    Denn  in  meinem  langen  Leben  habe  ich  öfter  die  Erfah- 
;flj   rung  gemacht,  dass  ich  durch  bessere  Belehrung  oder  durch  wei- 
t0    teres  Nachdenken  meine  Meinung  selbst  in  wichtigen  Dingen  an  - 
.  \    dern  musste,  über  die  ich  Anfangs  im  Recht  zu  sein  wähnte.  Je 
U    älter  ich  also  werde,  desto  mehr  bin  ich  geneigt,  an  meinem  eige- 
-.0    nen  Urtheile  zu  zweifeln  und  dem  Urtheil  Anderer  grössere  Ach- 
ill  tung  zu  zollen.  —    Mit  dieser  Gesinnung  stimme  ich  dieser  Ver- 
fassung  bei,  mit  all  ihren  Fehlern,  wenn  es  solche  sind,  weil  uns 
pj,    eine  allgemeine  Regierung  nach  meinem  Dafürhalten  noth  thut,  und 
,?fJ   weil  es  keine  Regierungsform  gibt,  die  nicht  ein  Segen  für  das  Volk 
■{i    sein  kann,  wenn  sie  gut  zur  Ausführung  gebracht  wird;  und  wei- 
^    ter,  weil  ich  glaube,  dass  diese  wahrscheinlich  eine  Zeit  lang  gut 
^    zur  Ausführung  gebracht  werden  wird  und  nur  dann  in  Despotis- 
mus endigen  kann,   wie  es  mit  andern  Formen  früher  geschehen 
ist,   wenn  das  Volk  so  verdorben  ist,   dass  es  einer  despotischen 
Regierung  bedarf,  aus  Unfähigkeit  zu  einer  andern.    Ich  bezweifle 
ferner,  ob  eine  zweite  Convention,  wenn  wir  eine  solche  erhalten, 
im  Stande  sein  wird,  eine  bessere  Verfassung  zu  raachen.  Denn 
wenn  man  eine  Anzahl  Männer  versammelt,   um  den  Vortheil  zu 
haben  von  ihrer  vereinigten  Weisheit,  so  versammelt  man  unver- 
meidlich  mit  diesen  Männern  alle  ihre  Vorurtheile,  ihre  Leiden- 
schaften, ihre  Irrthümer,  ihre  Örtlichen  Interessen  und  eigennützi- 
gen Absichten.     Kann  man  von  einer  solchen  Versammlung  ein 
vollkommnes  Werk  erwarten  ?    Es  setzt   mich  demnach  in  Er- 
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staunen,  wenn  ich  finde,  dass  dies  System  sich  der  Vollkommen- 
heit so  sehr  nähert,  wie  es  der  Fall  ist  ;  und  ich  denke,  es  wird 
unsere  Feinde  in  Erstaunen  setzen,  welche  zuversichtlich  hoffen 
zu  hören,  dass  unsere  Berathungen  sich  verwirren  gleich  denen 
der  Haumeister  von  Babel,  und  dass  unsere  Staaten  im  Begriff  ste- 
hen sich  zu  trennen,  bloss  um  nachher  in  einem  Vernichtungs- 
kampf wieder  zusammenzutreffen.  So  willige  ich  in  diese  Verfas- 
sung, weil  ich  keine  bessere  erwarte  und  nicht  gewiss  bin,  ob  sie 
nicht  die  beste  ist.  Die  Meinungen  aber,  welche  ich  von  ihren 
Fehlern  gehabt,  opfere  ich  dem  allgemeinen  Besten.  —  Und  nach 
alle  dem  kann  ich  nicht  umhin  den  Wunsch  auszusprechen,  dass 
ein  jedes  Mitglied  der  Convention  ,  welches  noch  Einwürfe  gegen 
die  Verfassung  haben  sollte,  bei  dieser  Gelegenheit  ein  wenig  mit 
mir  an  der  eignen  Unfehlbarkeit  zweifle,  und  zum  Beweis  unserer 
Einstimmigkeit  seinen  Namen  unter  die  Urkunde  setze.tt 

Um  den  dissentirenden  Mitgliedern  einen  solchen  Schritt  zu 
erleichtern,  beantragte  Franklin,  dass  man  bei  der  Unterzeichnung 
die  folgende,  von  Gouverneur  Morris  ersonnene  Formel  gebrauche, 
welche  in  ihrer  zweideutigen  Gestalt  die  Willensmeinung  der  Un- 
terzeichner nicht  fesselte  :  „So  geschehen  in  der  Convention  durch 
die  einstimmige  Einwilligung  der  anwesenden  Staaten,  am  17.  Tag 
des  September  im  Jahr  Unseres  Herrn  1787  und  im  1*2.  der  Un- 
abhängigkeit der  Vereinigten  Staaten.  Zur  Beurkundung  dessen 
haben  wir  hier  unten  unsere  Namen  unterschrieben.*4  —  Dieser 
Vorschlag,  der  Wunsch  Franklins  ward  von  Morris  und  andern, 
namentlich  aber  von  Hamilton  aufs  Lebhafteste  unterstatzt :  „Nie- 
mandes Ideen  ,u  rief  der  letztere,  „weichen  mehr  von  dem  Plan 
ab,  als  die  meinigen  ;  aber  kann  man  noch  zögern,  wenn  man  auf 
der  einen  Seite  Anarchie  und  Verwirrung  vor  sich  hat  und  auf 
der  andern  wenigtens  die  Möglichkeit  eines  guten  Erfolgs  erwarten 
darf  ?u  Wirklich  gelang  es  auf  diese  Weise  mehre  der  Unzufrie- 
denen zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  Jedoch  jene  drei  Männer, 
Randolph,  Mason  und  Gerry,  beharrten  bei  ihrem  Entschluss,  und 
andere  Mitglieder  hatten  schon  vorher,  zum  grossen  Theil  in  Pri- 
vatangelegenheiten die  Convention  verlassen,  von  denen  ausser  den 
Neu-Yorkern  Lansing  und  Yates  namentlich  Luther  Ma»tin  von 
Maryland  als  Gegner  der  Verfassung  bekannt  war.  So  »-hielt 
Urkunde  im  Ganzen  nur  40  Unterschriften,  voran  „GeoiD  Washing- 
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ton,  Präsident  und  Abgeordneter  von  Virginia,44  zum  Schluss  „Wil- 
liam Jackson,  Secretair,"  zwischen  ihnen  38  Namen  aus  1*2  Staa- 
ten, und  zwar  aus  Neu-York  Alexander  Hamilton,  aus  Neu-Hamp- 
shire,  Massachusetts,  Connecticut,  Virginia  und  Georgia  je  2,  aus 
Maryland  und  Nord-Carolina  je  3,  aus  Neu-Jersey  und  Süd-Caro- 
lina je  4,  5  aus  Delaware  und  8  aus  Pennsylvania,  17.  September 
1787.  —  jVn  demselben  Tage  ward  das  Journal  der  Convention 
zur  Aufbewahrung  dem  Präsidenten  Washington  übergeben,  in 
dessen  Händen  und  später  im  Archiv  des  Staats  -  Departements  es 
ein  Menschenalter  ruhte,  bis  es  im  Jahr  1818  auf  Befehl  des  Con- 
gresses  im  Druck  erschien.  Auch  das  Gelöbniss  des  Stillschwei- 
gens, das  alle  Mitglieder  sich  zu  Anfang  auferlegt  hatten,  ward 
niemals  gelöst,  und  erst  nach  dem  Tode  der  Aufzeichner  sind  die 
handschriftlichen  Notizen  von  Yates  veröffentlicht,  und  die  aus- 
führlicheren von  Madison,  welche  das  50  jährige  Geheimniss,  das 
über  die  Verhandlungen  dieser  denkwürdigen  Versammlung  gedeckt 
war,  vollständig  aufklärten.  — 

Während  nunmehr  die  Delegationen  der  verschiedenen  Staa- 
ten nach  herzlichem  Abschied  von  einander  in  ihre  Heimath  eilten, 
um  dort  je  nach  Charakter  und  Ueberzeugung  mit  mehr  oder 
minder  Eifer  für  die  Annahme  der  vereinbarten  Bundesverfassung 
zu  wirken,  sandte  der  Präsident  Washington  jene  Urkunde  mit  dem 
schon  erwähnten  Begleitschreiben  nach  Neu-York,  wo  der  Conti- 
nentale  Congress  unter  den  Bundesartikeln  tagte.  Im  Schooss  die- 
ser Versammlung  sassen  bekanntlich  mehre  Männer,  welche,  wie 
z.  B.  Madison,  in  Philadelphia  mitgetagt  hatten,  und  an  ihnen  fand 
die  Vorlage  eifrige  Fürsprecher  ;  andrerseits  aber  tauchten  hier 
namentlich  zwei  gegnerische  Ansichten ,  die  schon  in  der  Conven- 
tion vorgekommen  waren,  wieder  auf.  Einmal  hiess  es,  die  Con- 
vention habe  ihre  Vollmachten  überschritten,  die  ßundesartikel, 
anstatt  sie  zu  revidiren  und  zu  verbessern,  völlig  umgestürzt ;  an- 
drerseits beantragte  Bichard  Henry  Lee  von  Virginia  :  dass  man 
der  Constitution  die  fehlende  „Erklärung  der  Hechte"  beifüge. 
In  beiden  Fragen  ward  nicht  ohne  Lebhaftigkeit  debattirt,  bis  man 
sich  endlich  über  einen  Ausweg  einigte.  Man  beschloss  sich  jedes 
Urtlreils  über  das  Verfassungswerk  zu  enthalten,  und  mit  Zustim- 
mung »aller  ordentlich  vertretenen  1 1  Staaten  (von  Maryland  war 
nur  F  y  Abgeordneter,  von  Rhode-Island  Niemand  anwesend)  kam 
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dann  die  folgende  Resolution  tu  Stande  :  „Der  Congress,  nachdem 
er  den  Bericht  der  neulich  zu  Philadelphia  versammelten  Conven- 
tion empfangen  hat,  beschhesst  einstimmig,  eben  diesen  Bericht 
mit  den  beiliegenden  Resolutionen  und  Begleitschreiben  an  die  ver- 
schiedenen Legislaturen  zu  überweisen,  damit  derselbe  in  jedem 
Staat  einer  vom  Volk  erwählten  Convention  von  Abgeordneten 
vorgelegt  werde,  in  Gemässheit  der  für  diesen  Fall  von  der  Con- 
vention gemachten  und  vorgesehenen  Beschlüsse,4*  28.  Septem- 
ber 1787. 

Damit  trat  endlich  das  nordamerikanische  Verfassungswerk, 
das  unter  so  vielen  Mühen  und  Sorgen  im  Geheimen  vorbereitet 
war,  an  das  Licht  des  Tags,  vor  das  Urtheil  der  öffentlichen  Mei- 
nung, um  nochmals  einen  Entscheidungskampf  durchzumachen, 
der  hinter  jenem  an  Lebhaftigkeit  und  Erbitterung  nicht  zurück- 
stand. In  der  Presse,  in  den  Legislaturen,  Volksversammlungen 
und  im  Privatgespräch  ward  für  und  wider  mit  dem  grössten  Eifer 
gestritten ;  obwohl  die  Debatten  der  föderalen  Convention  ein  Ge- 
heimniss  blieben,  tauchten  selbstverständlich  alle  jene  Einwürfe 
wieder  auf,  welche  dort  durch  die  Verschiedenheit  der  politischen 
Ansichten  und  der  lokalen  Interessen  hervorgerufen  waren,  und 
zu  ihnen  kamen  noch  andre,  die  zum  Theil  ohne  jeden  Grund 
bloss  der  Leidenschaftlichkeit  einzelner  Demagogen,  der  offenbaren 
Entstellung  des  Wortlautes  eines  Artikels  ihr  Dasein  verdankten. 
In  kurzer  Zeit  gruppirte  sich  das  ganze  Volk  in  jene  beiden  gros- 
sen und  unzerstörbaren  Partheien  ,  welche  von  jeher  und  noch 
immer  wenn  auch  unter  den  verschiedensten  Namen  das  politische 
Leben  der  Union  beherrschen  —  die  Freunde  und  die  Gegner 
derzeit  der  neuen  Verfassung,  überhaupt  aber  einer  grössern  Cen- 
tralisation,  die  Föderalisten  und  die  Anti-Föderalisten.  (S.  220)  - 
An  der  Spitze  der  ersten  standen  jene  weitsichtigem  Männer,  wel- 
che mit  Washington  der  Ueberzeugung  waren  :  „wenn  nicht  ein 
Wechsel  im  System  eintrete,  sei  die  nationale  Existenz  vernichtet,* 
und  welche  eben  dieser  nationalen  Existenz  gern  ihre  lokalen  In- 
teressen und  Vorurtheile  zum  Opfer  brachten  ;  ihnen  schlössen 
sich  an  die  Inhaber  der  Staatsschuldscheine,  die  Kaufleute,  über- 
haupt die  Bevölkerung  der  grossen  Städte,  der  gewerb-  und  han- 
delsthatigen  Distrikte,  welche  allein  von  einer  starken  nationalen 
Regierung  drt!  Befriedigung  ihrer  gerechten  Ansprüche,  Schutz  und 
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Förderung  für  ihre  materiellen  Interessen  erwarten  durften.  — 
Dem  entgegen  traten  die  Männer,  welche  theils  über  den  engern 
Gesichtskreis  ihrer  Landschaft  niefit  hinauszublicken  vermochten, 
oder  wenn  das,  doch  der  Meinung  Hamiltons  waren  :  „entweder 
die  Gesammtregierung  müsse  die  Einzelregierungen  verschlingen 
oder  umgekehrt."  Sie  fanden,  dass  die  neuzuerrichtende  Bundes- 
Centralgewalt  allzu  stark  sei,  allzu  ähnlich  einer  Oberherrschaft 
des  Mutterlandes,  und  dass  sie  gleich  dieser  die  lokalen  Interessen 
nur  zu  sehr  bei  Seite  setzen  werde ,  um  ferner  liegende  Zwecke 
zu  verfolgen  :  man  stehe  demnach,  sagten  sie,  im  Begriff,  unter 
eben  dasselbe  Joch  zurückzukehren,  das  man  kurz  zuvor  abge- 
schüttelt habe.  Andre  Anti-Föderalisten  hielten  sich  auf  einem 
rein  liberalen  Standpunkt;  sie  tadelten,  dass  in  der  Verfas- 
sung eine  Erklärung  der  Rechte,  die  nöthige  Garantie  für  die  per- 
sönliche Freiheit  fehle  ;  und  gemeinsam  mit  den  erstem  forderten 
sie  die  Legislaturen,  die  Conventionen  auf,  nach  Bandolphs  Vor- 
schlag Amendements  zu  stellen  und  einer  zweiten  föderalen  Con- 
vention die  endliche  Entscheidung  zu  übertragen.  Diese  Ansichten 
und  Vorschläge  fanden  in  der  demokratisch  gesinnten  Landbevöl- 
kerung weit  und  breit  Anklang,  und  am  eifrigsten  redeten  ihnen 
das  Wort  die  Dorf-  und  Staatspolitiker,  welche  daheim  „grosse, 
Könige  im  Kleinen"  waren  und,  wenn  eine  nationale  Regierung 
zu  Stande  käme,  den  Verlust  ihres  Einflusses  befürchten  mussten, 
die  Vertheidiger  der  unfundirten  Papiergeld-Ausgabe,  welche  durch 
die  neue  Constitution  ihren  finanziellen  Lieblingsplan  auf  immer 
vernichtet  sahen.  —  Zwischen  beiden  Partheien  endlich,  gingen 
diejenigen  Männer  vermittelnd  hin  und  her,  deren  Losung,  wenn 
man  so  sagen  darf,  die  Worte  waren,  welche  Washington  eben 
damals  in  einem  Privatbrief  aussprach  :  „Es  sind  einige  Punkte  in 
der  neuen  Form,  welche  meinen  herzlihcen  Beifall  niemals  erhiel- 
ten und ,  wie  ich  überzeugt  bin ,  auch  niemals  erhalten  werden  ; 
aber  ich  sah  ein  und  glaube  jetzt  zuversichtlich ,  dass  im  Ganzen 
und  Grossen  dies  die  beste  Verfassung  ist,  welche  wir  jetzt  er- 
halten können,  und  dass  wir  einzig  und  allein  zwischen  ihr  und 
einer  vollständigen  Auflösung  der  Union  die  Wahl  haben." 

Es  ist  unmöglich  den  Partheikampf,  wie  er  jetzt  gleichzeitig 
in  allen  nordamerikanischen  Gauen  in  Wort  und  Schrift  ent- 
brannte, ausführlich  zu  schildern,  und  jedenfalls  würde  eine  solche 
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Schilderung  ohne  grösseres  Interesse  sein,  da  während  dieses  gan- 
zen Streites  kaum  ein  einziger  neuer  Gesichtspunkt  gewonnen 
wurde,  der  an  und  für  sich  v8n  Bedeutung  oder  von  praktischer 
Wirksamkeit  gewesen  wäre.  Nur  aus  der  Presse  jener  Tage  muss 
eine  Reihe  von  85  Aufsätzen  erwähnt  werden,  welche,  vom  föde- 
ralistischen Standpunkt  durch  Alexander  Hamilton  und  John  Jay 
von  Neu  -  York  und  James  Madison  von  Virginia  geschrieben,  seit 
October  1787  bis  Mai  1788  in  einer  Neu-Yorker  Zeitung  erschie- 
nen und  später  unter  dem  Titel  „der  Föderalist14  gesammelt  und 
wiederholt  abgedruckt  sind.  Wie  in  frühern  Perioden  des  nord- 
amerikanischen Staatslebens  die  „Briefe  eines  Farmers"  von  John 
Dickinson  und  der  „Gesunde  Menschenverstand"  von  Thomas 
Payne  (S.  428,  467)  so  haben  auch  sie  augenblicklich  in  den  wei- 
testen Kreisen  einen  tiefgehenden  Eindruck  gemacht  und  der  Bun- 
desverfassung manchen  Anhänger  gewonnen  ;  aber  daneben  hat 
sich  an  ihnen  die  Prophezeihung  Washingtons  bewährt:  „wenn  die 
vorübergebenden  Umstände  und  die  Flugschriften,  welche  die  da- 
malige Krisis  begleiteten,  längst  verschwunden  seien,  dann  werde 
jenes  Werk  noch  die  Beachtung  der  Nachwelt  verdienen,  weil  die 
Grundsätze  der  Freiheit  und  die  wichtigsten  Kapitel  der  Politik, 
welche  die  Menschheit  stets  anziehen  werden,  so  lange  sie  in  bür- 
gerlichen Gesellschaften  vereinigt  ist,  darin  mit  Unparteilichkeit 
und  Geschick  abgehandelt  sind." 

Die  eigentliche  Entscheidung  über  die  neue  Verfassung  lag 
nun  aber  allein  in  den  Händen  der  Einzel  -  Conventionen,  welche 
nach  Vorschlag  der  föderalen  Convention  und  laut  Beschluss  des 
Conföderations-Congresses  in  allen  13  Staaten  zusammen  berufen 
werden  sollten.  Nur  das  kleine  Rhode-Island  lehnte  hartnäckig  jede 
Betheiligung  ab ;  die  übrigen  12  Staaten  dagegen  entsprachen  jenem 
Ansinnen,  und  zuerst  von  allen  ratificirte  die  Staaten  -  Convention 
von  Delaware  einstimmig  die  Bundesverfassung,  3  December  1787. 
—  Zunächst  folgte  Pennsylvania,  freilich  nicht  ohne  einen  heftigen 
Partheikampf ;  als  in  der  Legislatur  zu  Philadelphia  die  Einberu- 
fung einer  Convention  zur  Sprache  kam,  da  —  (so  wird  von  anti- 
föderalistischer  Seite  erzählt)  —  wollte  die  föderalistische  Majo- 
rität, um  die  Frage  schnell  zu  lösen,  nur  eine  Frist  von  10  Tagen 
zur  Vornahme  der  Wahlen  zugestehen;  die  antiföderalistische  Mi- 
norität aber,  nachdem  sie   vergebens  sich  einer  solchen  Uebcr- 
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stürzung  widersetzt  hatte,  trat  sammt  und  sonders  aus,  und  da- 
durch sank  die  Versammlung  unter  die  Mitgliederzahl  herab,  wel- 
che zur  Fassung  eines  rechtsgültigen  Beschlusses  erforderlich  war. 
Aber  die  Majorität  Hess  sich  nicht  irre  machen ,  und  fand  an  der 
eifrig  föderalistisch  -  gesinnten  Bevölkerung  von  Philadelphia  einen 
bereitwilligen  Helfer  ;  ein  Volkshaufe  ergriff  die  widerspenstigen 
Mitglieder  ,  führte  sie  mit  Gewalt  in  den  Sitzungssaal  zurück  und 
stellte  so  die  beschlussfähige  Zahl  (das  s.  g.  Quorum)  wieder  her, 
worauf  der  Zusammentritt  der  Convention  binnen  10  Tagen  ohne 
Weiteres  dekretirt  wurde.  Diese  Convention,  bei  deren  Wahl 
übrigens  von  70,000  stimmberechtigten  Bürgern  nur  13,000  sich 
betheiligt  haben  sollen,  ratificirte  am  13.  December  mit  4ü  gegen 
23  Stimmen  die  Bundesverfassung  ;  die  Antiföderalisten  ihrerseits 
antworteten  durch  einen  Protest,  in  dem  sie  den  ganzen  Vorgang 
für  ungültig  erklärten ,  worauf  jedoch  die  Sieger  gar  keine  Rück- 
sicht nahmen.  —  Ohne  alle  Schwierigkeit  geschahen  dann  drei 
weitere  Ratificationen  :  in  Neu  -  Jersey  einstimmig,  19.  December 
1787,  in  Georgia  einstimmig,  2,  Januar,  und  in  Connecticut  mit 
128  gegen  40  Stimmen,  9.  Januar  1788. 

Nicht  so  günstig  lauteten  die  Nachrichten  aus  andern  Staaten. 
In  Ncu-Hampshire  war  freilich  eine  Convention  zusammengetreten, 
aber  in  und  ausser  derselben  waren  die  Ansichten  so  getheilt,  die 
Parlhei  -  Gegensätze  so  scharf,  dass  die  Föderalisten  froh  waren, 
vorläufig  nur  eine  Vertagung  durchsetzen  zu  können.  —  In  Mas- 
sachusetts standen  die  beiden  Partheien  sich  so  ziemlich  in  glei- 
cher Stärke  und  mit  nicht  geringer  Erbitterung  gegenüber,  so  dass 
die  antiföderalislische  Presse  sich  nicht  scheute,  die  Gegner  zu  be- 
schuldigen ,  als  wollten  sie  durch  Bestechung  die  Annahme  der 
Bundesverfassung  erkaufen.  Im  Allgemeinen  waren  jedoch  die 
Gegensätze  nicht  so  tief  einschneidend,  denn  dem  gewerb-  und 
handelsthätigen  Staate  musste  allzu  viel  an  einem  besseren  Schutz 
seiner  materiellen  Interessen  liegen,  und  diesen  konnte  er  allein 
von  einer  neuen  Centralgewalt  erwarten.  In  der  Convention  Sas- 
sen auf  antiföderalistischer  Seite  einige  Männer  von  Maine,  welche 
durch  die  Verfassung  die  Hoffnungen  auf  eine  selbstständige  Con- 
stituirung  ihrer  Landschaft  mindestens  weit  hinausgeschoben, 
zahlreiche  Vorfechter  des  unfundirten  Papiergeldes,  die  eben  da- 
durch ihren  finanziellen  lieblingsplan  auf  immer  vernichtet  sahen; 
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die  Mehrzahl  dagegen  war  fast  nur  darüber  unzufrieden ,  dass  in 
jener  Urkunde  die  Grundrechte  fehlten.  So  gelang  es  bald,  mehre 
auf  die  andre  Seite  zu  ziehen  ;  man  verstandigte  sich  dahin ,  dass 
der  bekannte  John  Hancock  von  Boston,  damals  Gouverneur  von 
Massachusetts,  9  Amendements  zur  Bundesverfassung  einbrachte, 
welche  namentlich  dem  letzten  Mangel  abhalfen,  und  welche  für 
die  künftigen  Congress  -  Abgeordneten  des  Staates  als  ständige  In- 
struktion gelten  sollten ,  bis  sie  der  neuen  Urkunde  einverleibt 
seien.  Und  als  nun  auch  Samuel  Adams  von  Boston  diesen  Aus- 
weg eifrig  befürwortete,  da  gelang  es  den  Föderalisten  schnell  eine 
wenn  auch  geringe  Majorität  zu  gewinnen  ;  mit  187  gegen  168 
Stimmen  ward  am  O.Februar  1788  unter  dem  Jubel  der  Bostoner 
Bürgerschaft  die  Ratification  der  Bundesverfassung  beschlossen,  und 
noch  grösser  ward  die  Freude,  als  Tags  darauf  mehre  Mitglieder 
der  Opposition  öffentlich  erklärten:  jetzt,  da  der  Wille  des  Volks 
sich  klar  in  gesetzmässiger  Weise  ausgesprochen,  seien  auch  sie 
entschlossen,  sich  demselben  ohne  Groll  und  Rückhalt  zu  unter- 
werfen und  die  neue  Regierungsform  mit  aller  Kraft  zu  unter- 
stützen. —  Dieser  Ausgang  in  Massachusetts  wirkte  entscheidend 
auf  das  benachbarte  Neu-Hampshire  ein  ;  als  dort  die  Convention 
wieder  zusammen  kam,  beschloss  sie  die  0  Amendements  von  Mas- 
sachusetts und  3  neue  gleichfalls  der  Berücksichtigung  des  künf- 
tigen Congresses  zu  empfehlen,  und  ratificirte  dann  mit  57  gegen 
46  Stimmen  die  Bundesverfassung,  21.  Juni  1788. 

Ein  Gleiches  war  schou  vorher  in  zwei  andern  Staaten  ge- 
schehen ;  zunächst  war  im  April  die  Convention  von  Maryland 
eröffnet,  und  hier  hatte  die  föderalistische  Parthei  das  vollstän- 
digste Uebergewicht.  Ein  grosser  Theil  der  Abgeordneten  war 
sogar  von  seinen  Wählern  ausdrücklich  instruirt,  ohne  Weiteres 
zur  Abstimmung  zu  schreiten,  und  sie  hielten  sich  so  streng  an 
diese  Instruktion,  dass  die  antiföderalistische  Minorität  nachher  in 
einer  Ansprache  an  das  Volk  die  Klage  erhob,  man  habe  von 
ihren  Einwürfen  keinen  einzigen  widerlegt,  sondern  hartnäckig  zu 
allen  geschwiegen.  Trotz  der  grössten  Anstrengungen  Luther 
Martins  und  seiner  Gesinnungsgenossen  war  die  ganze  Verhand- 
lung binnen  drei  Tagen  erledigt,  die  Bundesverfassung  mit  63  ge- 
gen 12  Stimmen  angenommen,  28.  April  1788.  —  Nicht  so  leicht 
ward  die  Sache  in  der  Süd-Carolina  Convention  ;  die  Antifödera- 
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listen  fühlten  sich  freilich  auch  hier  gleich  zu  Anfang  in  der  Mi- 
norität ;  aber  sie  gaben  darum  keineswegs  ihre  Hoffnungen  auf, 
sondern  glaubten,  wenn  nur  im  Nachbarstaat  Virginia,  wo  der 
Ausgang  sehr  fraglich  war,  die  Bundesverfassung  verworfen  werde, 
auf  einen  Umschlag  in  der  öffentlichen  Meinung  rechnen  zu  dür- 
fen. Es  galt  also  Zeit  zu  gewinnen  ;  sie  beantragten  demgemäss, 
dass  die  Convention  sich  vertage,  bis  Virginia  das  Endurtheil  ge- 
fallt habe  —  ein  Antrag,  der  sich  im  Munde  der  antiföderalisti- 
schen,  falso  der  Parthei  der  Einzelstaats  -  Souveränität  ziemlich 
komisch  ausnahm.  Mit  135  gegen  89  Stimmen  wiesen  die  Föderar 
listen  diesen  Vorschlag  zurück ;  sie  Hessen  sich  dagegen  bereit 
finden,  dem  künftigen  Congress  4  Amendements  zu  empfehlen, 
und  so  ward  unter  dem,  stürmischen  Beifallsruf  der  dicht  gedräng- 
ten Tribünen  die  Bundesverfassung  mit  149  gegen  73  Stimmen 
ratificirt,  23.  Mai  1788,  wobei  sich  die  Minorität  in  acht  republi- 
kanischer Weise  beruhigte. 

Damit  und  zwar  durch  Neu  -  Hampshires  Zustimmung,  21. 
Juni  1788,  war  die  nach  dem  Einführungsgesetz  (Art.  VII.)  er- 
forderliche Zahl  von  9  ralificirenden  Staaten  voll  geworden,  das 
Insiebentreten  der  nationalen  Regierung  gesichert;  es  hat  aber  nur 
wenige  Tage  gedauert,  so  folgte  auch  der  zehnte,  der  älteste  und 
mächtigste,  Virginia,  dem  Beispiel  der  Bruderstaaten.  Hier  hatte 
sich  von  Anfang  an  der  Partheikampf  gewissermaassen  concentrirt, 
und  auf  beiden  Seiten  standen  die  tüchtigsten  Führer,  an  der 
Spitze  der  Föderalisten  Madison,  dem  Washington,  ohne  Mount 
Vernon  zu  verlassen,  die  ganze  Wucht  seines  Beifalls  lieh;  an  der 
Spitze  der  Antiföderalisten  Patrick  Henry,  der  seit  den  Anfängen  der 
Revolution  in  seinem  engern  Vaterlande  den  grössten  Einfluss  hatte, 
und  der  jetzt  mit  einer  glänzenden  Rednergabe  und  dem  grössten 
Eifer  auf  die  Verwerfung  der  Constitution  hinarbeitete,  als  wolle 
sie  die  Einzelstaats-Souveränität,  die  Grundrechte  und  die  persön- 
liche Freiheit  auf  immer  vernichten.  Zwischen  beiden  Pariheien 
hatte  sich  anfangs  Edmund  Randolph  gehalten;  er  hatte  bekannt- 
lich der  Verfassungsurkunde  seine  Unterschrift  verweigert,  nicht 
weil  er  das  darin  niedergelegte  System  einer  nationalen  Regierung 
missbilligte  —  dieses  hätte  er  lieber  noch  gestärkt  — ,  sondern 
weil  er  einzelne  beiläufige  Punkte  durch  eine  zweite  föderale  Con- 
vention beseitigt  zu  sehen  wünschte   Als  er  nun  aber  bemerkte, 
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wie  die  Virginischen  Antiföderalisten ,   in  denen  er  Gesinnungsge- 
nossen zu  finden  hoffte,   eben  das,   was  ihm  das  Theuersfe  war, 
die  nationale  Wiedergehurt,  aufhalten,  bei  dem  alten  Particularis- 
mus  verharren  wollten;  als  dann  bis  Ende  Mai  allmSHch  S.Staa- 
ten ratificirten ,   da   liess  er  seine  Einwände  fallen,   um  sich  aus 
vollem  Herzen   den  Föderalisten  anzuschliesscn ;  er   legte  sogar 
das  Amt  eines  Gouverneurs  nieder,  um  ihnen  in  der  Staats -Con- 
vention beistehen  zu  können.    In  dieser  Versammlung,  welche  am 
4.  Juni  ihre  Berathungen  eröffnete,  erklarte   er  :   „die  Gesinnung 
der  Mehrheit  des  amerikanischen  Volkes  sei  jetzt  offenbar  gewor- 
den, die  Zeil  zu  einer  vorgängigen  Verbesserung,  zu  einer  zweiten 
föderalen  Convention  vorbei  ;"  in  demselben  Sinne,  in  klarer  über- 
zeugender Rede  sprach  sich  Madison  aus  f  und  es   war  allgemein 
bekannt,  dass  Washington  gleicher  Ansicht  sei.     Solchen  Autori- 
täten gegenüber  wagten  sogar   die  eifrigsten  Antiföderalisten  nicht 
mehr  an  eine  Verwerfung  der  Constitution  zu  denken ;  desto  hart- 
näckiger bestanden  sie  dafür  auf  vorgängiger  Verbesserung,  dass 
man  Amendements  stelle  und  abermals   eine  föderale  Convention 
einberufe.    Nach  einem  langwierigen  lebhaften  Kampf  kam  endlich 
ein  Compromiss  zu  Stande  ;   die  Versammlung  adoptirte  die  vor- 
geschlagenen 20  Amendements  und  die  „Bill  der  Rechte,"  um  sie 
nach  Massachusetts  Beispiel   der  Berücksichtigung   des  künftigen 
Congresses  zu  empfehlen,   und  ratificirte  dann   mit  89  gegen  79 
Stimmen  die  Bundesverfassung,  25.  Juni  1788.    Und  wie  in  Mas- 
sachusetts und  Süd-Carolina   so  ordnete  auch  hier  die  Minderheit 
trotz  ihrer  Stärke  ohne  Groll  sich  der  Mehrheit  unter.  „Wenn  ich 
unterliege,"  das  hatte  Patrick  Henry  eben  vor  der  Abstimmung  er- 
klärt, „so  werde  ich  jene  peinlichen  Empfindungen  haben,  welche 
aus  der  Ueberzeugung  entspringen,  dass  ich  in  einer  guten  Sache 
besiegt  worden  bin  ;   aber  ich  will  ein  friedfertiger  Bürger  sein. 
Ich  werde  daher  geduldig  harren ,  in  der  Erwartung  diese  Verfas- 
sung so  geändert  zu  sehen,  dass  sie  mit  der  Sicherheit,  Freiheit 
und  Glückseligkeit  des  Volkes  vereinbar  ist." 

Unter  solchen  Auspicien  brach  der  zwölfte  Geburtstag  der 
nordamerikanischen  Unabhängigkeit  an,  der  4.  Juli  1788,  und  die- 
ser Tag,  den  das  Volk  der  Vereinigten  Staaten  von  jeher  als  Na- 
tionalfest gefeiert  hat,  gab  diesmal  zu  gleicher  Zeit  ein  treues 
Spiegelbild  von  dem  Eindruck,  den  die  Ratificationen  von  lOStaa- 
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ten  auf  die  beiden  Partheien  der  Föderalisten  und  Antiföderalisten 
gemacht  hatten.  Im  Hafen  von  Philadelphia  prangten  alle  Schiffe 
im  bunten  Flaggenschmuck,  während  mitten  im  Delaware  längs  der 
Stadt  10  Fahrzeuge  ankerten,  deren  jedes  ein  weisses  Banner,  mit 
dem  Namen  eines  der  ratificirenden  Staaten  in  Goldschrift,  von 
seinem  Hauptmast  flattern  Hess.  Gleichzeitig  wälzte  sich  ein  Zug, 
wie  man  ihn  an  Pracht  und  Zahl  noch  niemals  gesehen,  durch  die 
Strassen  :  alle  Gewerke,  das  Militär,  die  Beamten,  im  Ganzen  an 
5000  Personen  hatten  sich  angeschlossen,  und  in  ihrer  Mitte  trat 
eine  Reihe  von  allegorischen  Darstellungen  auf,  bei  denen  die  vor- 
nehmsten Bürger  der  Landschaft  persönlich  mitwirkten.  So  wur- 
den „die  Unabhängigkeit,  die  Französische  Allianz,  der  Friedens- 
vertrag, Washington  der  Freund  des  Vaterlandes,  die  Neue  Aera, 
die  Bundesverfassung,  die  Zehn  Ratificirenden  Staaten"  den  Zu- 
schauern vorgeführt.  Ausserdem  führten  die  bei  Schifffahrt  und 
Schiffbau  betheiligten  Gewerke  ein  kleines  Bundesschiff  „Union" 
mit  20  Kanonen  und  25  Mann  Besatzung  auf  einem  mit  meer- 
farbiger Leinewand  bedeckten  Wagen,  die  Zimmerleute  das  Modell 
eines  grossen  „Föderalen  Gebäudes,"  das  auf  10  fertigen  und  3 
unvollendeten  Säulen  ruhte  und  von  10  weissen  Pferden  gezogen 
ward,  im  Zuge  auf.  Zuletzt  machte  die  Procession  auf  dem  Platze 
Union-Square  Halt,  wo  ihrer  bereits  eine  dichtgedrängte  Volks- 
masse  von  17000  Köpfen  harrte,  und  hier  hielt  James  Wilson^ 
vormals  ein  Mitglied  der  föderalen  Convention,  der  neuen  Bundes- 
verfassung, der  künftigen  nationalen  Regierung  eine  begeisterte 
Lobrede.  Ein  Festmahl  endlich  beschloss  die  frohe  Feier,  die 
durch  keine  Störung,  keinen  Unfall  getrübt  wurde. 

Ganz  anderer  Natur  waren  die  gleichzeitigen  Vorgänge  in  an- 
dern Theilen  der  Union.  In  Rhode  Island  hatte  die  Bürgerschaft 
von  Providence,  das  gleich  allen  andern  Handelsstädten  eifrig  föde- 
ralistisch gesinnt  war,  beschlossen,  auch  ihrerseits  die  zehnfältige 
Ratification  feierlich  zu  begehen ;  da  aber  drang  ein  Volkshaufe 
von  mehr  als  1000  Mann,  darunter  eine  bewaffnete  Schaar  unter 
Anführung  eines  Obergerichts-Rathes,  in  die  Stadt  ein  und  zwang 
die  Bürger  Alles,  was  sich  auf  die  Bundesverfassung  bezog,  aus 
dem  Festprogramm  zu  streichen.  —  Noch  ärger  ging  es  in  Al- 
bany  (Staat  Neu- York) ;  dort  hatten  die  Föderalisten  bereits  am 
Vorabend  die  zehnfältige  Ratification  durch  einen  Festzug  und 
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einen  Salut  von  10  Kanonenschuß  n  verherrlicht^  worauf  die 
Antifüderalisten  ihrerseits  in  der  Frühe  des  4.  Juli  die  Bundesverfas- 
sung feierlich  den  Flammen  übergaben.  Beide  Par/heien  verei- 
nigten sich  daraiif  zu  der  herkömmlichen  Feier  der  Unabhängig- 
keilserklärung ,  trennten  sich  aber  wieder,  lim  jede  für  sich  das 
Festmahl  einzunehmen.  Ünd  als  min  ani  Nachmittage  tte  Födc- 
ralisten  nochmals  eine  Wocession  begannen,  mit  allem  Prunk  vor 
dem  Hauptquartier  der  Gegner  vorbeizogen,  da  machten  diese 
einen  wü  tri  enden  Ausfäll,  und  so  schlos's  das  Nationalfest  mit  einer 
giossäi  tigen  Kauferei,  bei  der  melire  Personen  lebehsfeeföhrlich  be- 
schädigt wurden.  — -  ( 

Ünferdess  tagte  noch  immer  seit  Ausgang  Mai  die  Neri-Yorker 
Stqals-Convehtion  zu  ^ough&eepsie,  und  hier  fand,  wenn  nicht  der 
heftigste,  doch  jedenfalls  der  langwierigste  Partheikämpf  Statt,  Auf 
föderalistischer  Seite  ragten  hervor  Alexander  Hamilton,  John  Jav 
und  der  Kanzler  des  Staates  Hobert  ft.  Liviri^ston,  wahrend  das 
frühere  tonyentionsmilgUed  Yates  und  der  Gouverneur  George 
Clinton  die  Antiföderalisten  führten,  Und  die  letzteren  waren  ah- 
fangs  in  der  entschiedensten  Majorität.  So  mussten  die  Föderali- 
sten  von  vorn  herein  auf  eine  einfache  Ratification  der  Bundes- 
verfassung verzichten  und  nur  darauf  hinarbeiten ,  däss  die  Con- 
vention nach  dem  Beispiel  von  Massachusetts,  Neu  -  Hampshire, 
Süd -Carolina  und  Virginia  sich  begnüge,  Ihre  Amendements  deni 
künftigen  Congress  zur  Berücksichtigung  zu  empfehlen.  Dafür 
kämpften  sie  mit  der  grössten  Anstrengung;  aher  mit  nicht  min- 
derem Eifer  widersetzten  sich  die  degner.  (  Freilich  dachten  aucn 
diese  nach  der  zehnfaltigen  Ratification  nicht  mehr  an  eine  unbe- 
dingte Verwerfung;  aber  sie,  wollten  die  Annahme  ihrer  Am  ende-  j 
ments  zur  feeÜingung  gemacht  lind  bis  dahin  der  neuen  nationalen 
Regierung  gewisse  verfassungsmässige  Rechte  vorenthalten  wissen, 
oder  auch  wollten  sie  für  den  Fall,  dass  jene  Annahme  nicht  bin- • 
rien  bestimmter  trist  erfolge,  ihrem  Staat  das  kecht  wahren,  ohne  ' 
Weiteres  wieder  aus  lier  Ijnion  austreten  zu  können.  Die  Föde- 
ralisten streßten  nun  durch  eine  Reihe  von  Zugeständnissen  die 
übermächtige  Phalanx  der  degner  zu  sprengen  ;  sie  adoptirten  be- 
reitwillig 3;i  Amendements,  und  eine  „tiill  der  Rechte,"  und  setz- 
ten dafür  init  $1.  gegen  29  Stimmen  durch,  dass  die  Convention 
dieselben  nicht  zur  Bedingung  mache,  sondern  in  vollem  Vertrauen 


duf  deren  Annähme  ihren  Beitritt  erkläre.  Sie  gaben  weiter  ihre 
Zustimmung,  dass  man  ein  Rundschreiben  an  alle  Staaten  erlasse, 
um  die  baldige  feinberüfung  einer  zweiten  föderalen  Convention 
zu  empfehlen,  und  John  Jay  selbst  Verstand  sich  dazu,  das  Circu- 
Ur  abzufassen.  So  gelang  endlich  mit  30  gegen  27  Stimmen  die 
Räfrfica'ti'ön  der  Bundesverfassung,  26.  Juli  1788  —  ein  Ereigniss, 
welches  cfie  föderalistische  Bürgerschaft  von  Neü-York  mit  Glocken- 
geläut und  Kanonendonner  und  mit  der  Zerstörung  einer  antifode- 
ralisttscnen  Zeitiihgspresse  gierte. 

Aber  diese  elfte  Katiiication  war  doch  allzu  theuer  erkauft 
und  mit  allzu  geringer  Majorität  zu  Stande  gekommen ,  als  dass 
sie  nicht  den  feinden  der  Bundesverfassung  wieder  hatte  neuen 
Hlüth  machen  sollen,  Einstimmig  schaarten  sie  sich  um  das  Neu- 
Yorker  Circülarschreiben,  welches  in  dürren  Korten  erklärte,  „dass 
nur  im  vollen  Vertrauen  auf  eine  baldige  ftevision  der  Urkunde 
durch  eine  zweite  General  -  Convention  und  aus  unüberwindlichem 
Widerwillen  gegen  eine  Trennung  Neu- Yorks  von  den  Bruderstaa- 
ten der  grösste  Theil  der  Mitglieder  seine  Einwände,  seinen  Wunsch 
nach  vorgängiger  Revision  habe  fallen  lassen.  Alle  Mitglieder 
aber,"  hiess  es  weiter,  „vereinigen  sich  in  der  Ueberzeugung,  dass 
eine  solche  Revision  nothwendig  sein  wird,  um  die  Verfassung  der 
Billigung  und  Unterstützung  eines  zahlreichen  Theiles  der  Wähler 
zu  empfehlen."  —  Auf  den  Eindruck  dieses  o (Tonen  Briefes  hin 
wagte  zunächst  die  entschieden  äntiföderalistische  Convention  von 
Äord  -  Carolina  mit  184  gegen  84  Stimmen  die  Ratification  zwar 
nicht  abzulehnen,  aber  doch  von  der  vorherigen  Annahme  von  26 
'Amendements  abhängig  zu  machen,  7.  August  1788.  Dann  ver- 
sammelte sich  in  Pennsylvania  die  überwundene  antiföderalistische 
Minorität  auf  eigne  Hand  zu  einer  Convention  in  Harrisburgh, 
adoptirte  den  Neu  -  Yorker  Vorschlag  zu  einer  zweiten  föderalen 
Convention  und  empfahl  zugleich  12  Amendements  zur  Bundes- 
verfassung, 5.  September.  Und  als  am  20.  NovembeV  178o*  die 
ordentliche  Legislatur  von  Virginia  zusammentrat,  da  hat  sie  sich 
nicht  begnügt,  die  von  ihrer  heimischen  Convention  vorgeschlage- 
nen  Amendements  zu  unterstützen,  sondern  sie  erliess  auch  eine 
'  Adresse  ah  den  künftigen  Congress,  in  welcher  sie  gleichfalls  drin- 
gend auf  eine  abermalige  föderale  Convention  antrug.  * 

Wenn  man  all  diese  Vorgänge  in  einem  Ueberblick  zusam- 
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menfassen  und  danach  die  öffentliche  Meinung  in  den  Vereinigten 
Staaten  charakterisiren  will,  so  lässt  sich  dafür  wohl  kaum  ein 
passenderer  Ausdruck  finden,  als  die  Worte,  welche  Madison  in 
jener  Zeit  (Brief  vom  22.  August  1788)  niederschrieb  :  „Es  ist 
klar,  dass  eine  Mehrheit  des  Volkes  der  Union  zu  dunsten  der 
neuen  Verfassung  oder  doch  wenigstens  mit  derselben  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  nicht  unzufrieden  ist;  oder  wenn  das  nicht  der  Fall 
sein  sollte,  so  ist  es  wenigstens  klar,  dass  verhältnissmässig  mehr 
Leute  sich  für  dies  System  vereinigen  als  bei  irgend  einem  andern 
wahrscheinlich  wäre."  —  Kurz,  die  Bundesverfassung  hatte  jetzt 
noch  immer  keinen  völlig  festen  Boden  im  Volk  gewonnen  ;  aber 
dennoch  war  viel  erreicht :  durch  die  Ratification  von  1 1  Staaten 
war  dem  Einführungsgesetz  mehr  als  Genüge  geschehen;  die  neue 
nationale  Regierung  konnte  also  ins  Leben  treten,  und  damit  ward 
dann  die  Opposition  in  eine  ganz  andre  Stellung  hineingedrängt : 
sie  konnte  nicht  mehr  gegen  die  Verfassung,  sondern  nur  inner- 
halb der  Verfassung  kämpfen.  Und  auch  der  Liebiingsgedanke  der 
Antiföderalisten ,  die  zweite  föderale  Convention,  war  genau  ge- 
nommen kaum  gefährlich  ;  nur  eine  frühzeitige  Einberufung  der- 
selben ,  wenn  sie  unter  der  vollen  Hitze  des  Partheikampfes  ge- 
wählt ward  und  tagte,  hätte  einen  vollständigen  Bruch,  eine 
allgemeine  Verwirrung  nach  sich  ziehen  können  ;  es  galt  also  die 
Leidenschaften  abkühlen  zu  lassen.  „Für  das  Hinausschieben  einer 
solchen  Convention  auf  drei  oder  vier  Jahre,tt  so  meinte  John  Jay 
(Brief  vom  21.  September  1788),  „lassen  sich  aber  so  viele  gute 
Gründe  anführen,  so  dass  ich  wirklich  glaube,  die  grosse  Mehrheit 
der  Antiföderalisten  wird  sich  damit  zufrieden  geben.  Nachher 
werden  wir  wohl  nicht  viel  zu  fürchten  haben ,  besonders  wenn 
die  neue  Regierang  sich  dem  Volk  durch  die  Weisheit  ihres  Ver- 
fahrens empfiehlt,  was,  wie  ich  mir  schmeichle,  der  Fall  sein 
wird." —  Und  wenn  irgend  etwas  dafür  bürgte,  dass  dies  wirklich 
der  Fall  sein  werde,  so  war  das  Ein  Umstand :  im  Volke  herrschte 
allgemein  die  Ueberzeugung,  das  Vorgefühl,  dass  derjenige  Mann, 
welcher  als  Feldherr  das  nordamerikanische  StaatsschifT  glücklich 
durch  die  Kriegsstürme  geführt  habe,  Georg  Washington,  auch 
gewählt  werden  müsse,  gewählt  werden  werde,  um  als  erster  Prä- 
sident der  Vereinigten  Staaten  die  nationale  Regierung  in  Wirk- 
lamkeit  zu  setzen  und  die  etwaigen  Mängel  der  Bundesverfassung 
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mit  dem  Glanz  seiner  execufiven  Talente,  seiner  Tugenden  und 
seiner  fleckenlosen  Ehre  zu  bedecken.  — 

Unter  solchen  Umständen  blieb  der  dermaligen  Centralgevvalt 
der  Vereinigten  Staaten  ,  dem  Continentalen  Conföderations  -  Con- 
gress, Nichts  übrig,  als  sein  Testament  zu  machen,  und  den  Nach- 
folgern die  Stätte  zu  bereiten.  Durch  Resolution  vom  13.  Sep- 
tember 1788  bestimmte  er  den  ersten  Mittwoch  im  Januar  1789 
zur  Wahl  der  Präsidenten  -  Wahlmänner,  den  ersten  Mittwoch  im 
Februar  zur  Wahl  des  Präsidenten,  resp.  Vicepräsidenten  und  wies 
gleichzeitig  die  Einzelstaaten  an,  die  Wahlen  der  Repräsentanten 
und  Senatoren  ungesäumt  vornehmen  zu  lassen,  damit  am  ersten 
Mittwoch  im  März  (4.  März  1789)  der  erste  Congress  unter  der 
Bundesverfassung  zusammentreten  könne.  Als  vorläufige  Residenz 
desselben  ward  nach  einer  heftigen  Debatte,  bei  der  namentlich 
Philadelphia  in  Betracht  kam,  der  „gegenwärtige  Sitz  des  Con- 
gresses,"  die  Stadt  Neu-York  festgesetzt.  Darauf  machte  der  Con- 
tinentale  Congress  seine  finanzielle  Abrechnung  und  brach  die 
schwebenden  Unterhandlungen  mit  England  und  Spanien  ab,  um 
seinen  Nachfolgern  freie  Hand  zu  lassen.  Den  Winter  über  hat 
diese  Körperschaft,  welche  längst  nur  höchst  unregclmässig  be- 
schickt und  besucht  wurde,  noch  ihr  kümmerliches  Dasein  hinge- 
schleppt, bis  sie  sich  endlich  nach  vierzehnjähriger  Dauer  im  Stil- 
len und  unbemerkt  auflöste,  3.  März  1789. 

„Die  Geschichte  kennt  wenig  so  merkwürdige  Versammlungen. 
Nur  das  lange  Parlament  in  England,  die  französische  Nationalver- 
sammlung können  mit  ihr  verglichen  werden.  Bei  seiner  ersten 
Eröffnung  eine  blosse  Zusammenkunft  von  berathenden  Abgeord- 
neten hatte  der  Continentale  Congress  kühn  die  Zügel  der  Regie- 
rung ergritren,  war  an  die  Spitze  der  empörten  Kolonien  getreten, 
hatte  Papiergeld  ausgegeben,  Heere  ausgehoben,  die  Unabhängig- 
keit erklärt,  mit  auswärtigen  Mächten  Verträge  abgeschlossen,  die 
Nation  durch  einen  achtjährigen  Krieg  hindurchgeführt ;  er  hatte 
endlich  von  dem  stolzen  und  mächtigen  Mutterlande  die  Anerken- 
nung jener  Souveränität  erzwungen,  die  er  so  kühn  sich  ange- 
maasst,  so  unüberwindlich  behauptet  hatte.  Aber  diese  glänzende 
Laufbahn  war  eben  so  kurz  wie  glorreich.  Schon  mitten  im  JCrieg 
begann  der  Verfall.  Der  Congress  ward  bald  erschöpft  durch  die 
ausserordentlichen  Anstrengungen,  vom  Fluch  der  Armuth  ge- 
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trollen  ;  er  bah  sein  Papiergeld  schnell  entwerthef .  bald  werthlos. 
sich  selbst  von  Schulden  erdrückt,  die  er  nicht  bezahlen  konnte; 
er  ward  abhängig  von  der  Freigebigkeit  Frankreichs,  von  Meute« 
rem  verhöhnt,  von  den  Staatsgläubigern  verspottet;  nach  Aussen 
unfähig  die  abgeschlossenen  Verträge  zu  erfüllen,  musste  er  sich 
daheim  von  den  Einzelstaaten  Trotz  bieten  ,  beschränken  lasse n ; 
seine  Requisitionen,  die  er  nicht  erzwingen  konnte,  blieben  unbe- 
achtet, die  Erweiterung  seiner  Befugnisse,  um  die  er  bettelte,  ward 
verweigert ;  mehr  und  mehr  sah  er  sich  gerade  von  dem  Contrast 
seiner  frühern  Machtvollkommenheit  in  Schatten  gestellt.  §o  ver- 
sank der  Conti  neurale  Congress  schnell  in  Elend  und  Verachtung. 
Schwach  ist  das  Gefühl  politischer  Dankbarkeit !  Bei  seinem  Aus- 
gang scheint  nicht  ein  einziges  achtungsvolles  Wort,  nicht  ein  ein- 
ziges ehrfurchtsvolles  Bedauern  laut  geworden  zu  sein  über  die 
gefallene  Grösse  des  erschöpfen  und  erlöschenden  Continentalen 
Kongresses.  —  Schulden  der  Art  zu  bezahlen  bleibt  gewöhnlich 
der  Nachwelt  überlassen.?  (Hildreth.)  — 

Die  Gegenwart  hatte  Anderes  zu  thun;  aller  Augen  richteten 
sich,  einige  mit  Zweifel  und  einige  mit  Furcht,  aber  die  Mehrzahl 
mit  Hoffnung  und  Zutrauen  auf  die  neue  Aera ,  welche  jejzt  fjlr 
die  Vereinigten  Staaten  yon  Nordamerika  anbrach,  fiören  wir  flie 
Meinung  ihrer  beiden  grössten  tyäuner.  —  Als  am  17.  ßepjejn^er 
1787  in  der  föderalen  Convention  zu  (Philadelphia  die  letzten  Mit- 
glieder an  den  Tisch  des  Hauses  traten,  um  der  Verlassungs  -  Ur- 
kunde ihre  Unterschrift  beizufügen,  da  wies  der  greise  ffr.  $ema- 
min  Franklin  eine  kleine  Gruppe,  die  sich  um  ihn  versamn^ejfe, 
auf  ein  mittelmässiges  Gem#la>  Jiin,  das  hinter  dem  Prä.f  jfjffflfcp: 
stuhle  hing,  und  auf  dem  der  ^a|er  einen  gopneneffokf  a^rzu^ej- 
len  versucht  hatte.  „Die  Maler,"  benierkte  er,  „fänden  e^s  gchwejr 
in  ihrer  Kunst  eine  aufgehende  Sonne  yon  einer  unterteilenden  zu 
unterscheiden.  So  habe  ich  denn,-  fuhr  er  fprjt,  „im  Lauf  unserer 
Berathungen  und  während  iqh  in  Betreff  des  endlichen  Anfangs 
zwischen  Furcht  und  WofTnung  hin  und  Jier  ^wankte,  ftie^\t 
auf  jenes  Bild  geblickt,  o|ine  herausfinden  zu  können,  pp  es  ei,n^ 
aufgehende  oder  eine  unte.r.gehena'e  gojnne  sei.  Gott|p(J>,  jet^t  j$h$ 
ich  endlich,  es  ist  eine  aufgehende  Sonne." 

Und  Washington  in  zwei  Privatbriefen  (an  Marquis  Lafayette, 
18.  Juni  1788,  und  Sir  Edward  Npwenhani,  20.  JU|i  .spricht 
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sicfi  also  aus:  „£s  ist  wajir,  d>s?  wir  in  Ermangelung  eines  festen 
Verbandes  untereinander  bisher  nocfi  nicht  fähig  waren  ,   alle  die 

i  VT  ii/s     in  hu    ii  i   Jim  Fl*? f.* «    ii»  «?•  i»     ii    1»    «T    i    *  . 

Segnungen  zu  gemessen,  mit  denen  Gott  und  die  Natur  uns  he-  - 
schenken.     Aber  mit  einem  gewissen  Vertrauen  blicke  ich  in  die 

ii  l'  *  *        *>*'    »    .—'*■*    Ti  1 1 1  •  *.  %  •  •       i      •Ii1    1 1 1  i    I    i  <c      ■  t  .  • 

Zukunft  und  sehe  mit  meinem  geistigen  Auge  einen  Zustand  von 
Glückseligkeit,  wie  er  früher  auch  den  begimstigsten  Völkern  noch 
nie/zu'Thejl  ^e>Yorden  isL'  Die  Lage  <Jes  neu?eschaflenen  Reich^ 
sowie  alle  politischen  unc)  sittlichen  Ver^ltnisse  desselben  recht- 
fertigen diese  meine  frohe  Erwartung.  Wir  haben  ein  grosses 
Land,  dessen  natürliche  Beschaffenheit  Ackerbau  und  Handel  mehr 
begünstigt,  als  dies  bei  irgend  einem  Lande  auf  dem  ganzen  Erd- 
kreis der  Fall  ist.  Unsere  bürgerliche  Verfassung  giebt  uns  das 
unschätzbare  Recht,  unsere  Gesetze  selbst  zu  machen,  und  in  der 
Schule  der  Geschichte  aller  Völker  und  der  eignen  Erfahrung  zu 
lernen,  wie  wir  unsere  föderative  Regierung  bilden  müssen,  in  der 
die  erforderliche  Kraft  sich  auf  das  Schönste  mit  den  unveräus- 
serlichen Rechten  der  Freiheit  vereinigt.  Ferner  scheint  die  Bil- 
dung und  sittliche  Richtung  unserer  Mitbürger  eine  solche  Regie- 
rungsform, wie  ich  sie  so  eben  schilderte,  vorzüglich  zu  begün- 
stigen. —  Fleiss  und  Massigkeit,  wozu  das  Volk  durch  die  Noth 
gezwungen  wurde,  tragen  immer  die  segensreichsten  Früchte,  ich 
glaube  wirklich ,  in  unserm  Lande  herrschte  niemals  eine  solche 
Arbeitsamkeit  und  gute  Wirthschaft  wie  jetzt.  Beharren  die  Men- 
schen bei  den  löblichen  Sitten,  welche  sie  sich  nach  und  nach  an- 
eignen, so  wird  der  wohlthätige  Einfluss  sich  bald  offenbaren. 
Wenn  das  Volk  es  erkennt,  dass  eine  kraftvolle  Regierung  seine 
Sicherheit  schützt,  wenn  fremde  Mächte  uns  die  nämlichen  Han- 
delsvortheile gönnen,  welche  sie  geniessen,  damit  wir  gegen  sie 
nicht  das  Recht  der  Wiedervergeltung  ausüben,  wenn  die  Kriegs- 
schulden durch  den  Verkauf  der  westlichen  Landstriche  abgetragen 
sind,  wenn  der  Same  der  Glückseligkeit,  welcher  jetzt  ausgestreut 
wird,  anfängt,  Früchte  zu  tragen,  und  ein  jeder  unter  seinem 
eignen  Weinstock  und  Feigenbaum  es  empfindet,  wie  süss  die 
Freiheit  ist,  dann  werden  es  Alle  einsehen,  dass  sie  diese  Segnun- 
gen, welche  nicht  ausbleiben  können,  dem  wohlthätigen  Einfluss 
der  neuen  Regierungsform  zu  danken  haben.  —  Sie  sehen,  ich 
kann  noch  eben  so  schwärmerisch  sein ,  wie  in  meiner  Jugend, 
wenn  die  Hoffnung,  dass  dies  Land  dereinst  ein  Schauplatz  der 
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Glückseligkeit  sein  wird,  Schwärmerei  genannt  werden  darf.  Ich 
glaube  in  der  That  nicht,  dass  die  Vorsehung  für  Nichts  so  Vieles 
gethan  haben  sollte.  Es  ist  immer  meine  feste  Ueberzeugung  ge- 
wesen, es  sei  nicht  unsere  Bestimmung,  als  ein  Denkmal  künfti- 
gen Jahrhunderten  zu  beweisen,  dass  das  menschliche  Geschlecht, 
selbst  unter  den  für  Freiheit  und  Bürgerglück  güngstigsten  Um- 
standen ,  nicht  im  Stande  sei,  sich  selbst  zu  regieren,  und  dass 
ihm  desshalb  ein  Herr  gegeben  werden  müsse." 
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63, 

32  statt  „September1*  lies  „9.  September.44 

i> 

85, 

36  —  37  statt  „noch  in  demselben  Jahr  1846" 

lies  „am  14.  August  1848. 44 

r» 

109; 

17  hinter  „zusammenfassen44  füge  hinzu:  „Zu- 

nÄchst  erhielt  durch  königliche  Proclamation  vom  7.  October  1763  Canada 
zu  seiner  Südgränze  und  also  das  östliche  Mississippithal  zu  seiner  Nord- 
grauze  eine  gerade  Linie  von  der  Südspilze  des  Nipissing-Sees  an  bis  zum 
St.  Lorenz-Strom,  welche  diesen  Strom  unter  45  Grad  N.  Br.  schnitt  und 
dann  längs  diesem  Breitengrad  bis  zu  den  Quellen  des  Connecticut  fortging; 
(von  da  an  sollte  die  Wasserscheide  des  St.  Lorenz  -  Stromgebietes  einer- 
seits und  des  atlantischen  Meeres  andrerseits  die  Gränze  zwischen  Canada 
und  Neu-England  bilden.)44 

S.  115,  Z.  7  und  S.  116,  Z.  II.  Ueber  diese  Ordonnanz  ward 
am  11.  Juli  der  Schlussbericht  erstattet;  aber  sie  ward  erst  am  13.  Juli 
Gesetz  (vgl.  S.  567).  Danach  sind  verschiedene  Stellen,  S.  129,  Z.  15; 
S.  274,  Z.  35  u.  s.  w.  zu  berichtigen. 

S.  115,  Z.  26  statt  „I84844  lies  „29.  Mai  1848. 44 
„  127,  „  24  „Union  ein.9)  Hier  bei  Louisiana  und  später  bei 
Missouri,  S.  130,  ist  das  dreifache  Datum,  welches  bei  der  Aufnahme  jedes 
neuen  Staates  in  die  Union  vorkommt,  ausführlich  erwähnt,  zuerst  das  Da- 
tum der  Congressakte,  welche  die  Selbstständigkeit  zugesteht,  dann  das 
Datum  der  Selbstconstituirung  und  endlich  das  Datum  des  Eintritts  in  den 
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Congress.  Ueberau  wer  das  nicht  möglich,  da  mir  von  den  dreien  vielfach 
nur  eins  oder  zwei  zu  Gebote  standen  ;  dann  ist  das  einzelne  Datum  zwar 
nicht  immer,  doch  der  Regel  nach  das  Datum  der  Congresaakte. 

S.  128,  Z.  9  stau  „1846*  lies  „28.  December  I846.a 

„  133  -  131  *).  Seit  diese  Anmerkung  gedruckt  wurde,  hat 
sich  das  Schauspiel  in  Kansas  schon  weiter  und  vielleicht  zu  Ende  gespielt; 
ich  füge  daher  hier  (nach  zwei  Original-Correspondenzen  der  Berliner  Na- 
tional-Zeitung,  Neu -York  12.  und  26.  Dec.  1855)  Folgendes  hinzu:  ..Seit 
Ausgang  Juli  1855  begann  die  Bevölkerung  von  Kansas,  welche  in  ihrer 
Mehrheit  entschieden  die  Gestaltung  des  Territoriums  zu  eincm*freicn  Staate 
wünscht,  sich  allmählich  von  ihrem  Schrecken  zu  erholen,  und  als  die  Mis- 
souri-Gränzer  und  der  von  diesen  gewählte  Territorial-Landtag  auseinander 
gegangen  waren,  protestirten  sie  gegen  die  ihnen  aurgedrungene  Verfassung 
und  gegen  die  Einführung  der  Sklaverei,  hielten  auf  eigne  Hand  eine  neue 
Convention  und*  wählten  Abgeordnete',  um  '"ihre"  Beschwerden  und  ihre  Wil- 

■  .  I'»  *  }  Iß*»;  .  I.  ,  f. 

lensmeinung  vor  den  im  December  zusammentretenden  fongress  zu  brin- 
gen. Es  versteht  sich  von  selbst,'  dass  dfesc  Vorgänge  bei  den  Vorfechtern 
der 
der 
ihrer 


überflüssigen  Sklaven,  den  sie  sich  eben  gesichert  zu  haben  glaubte,  wieder 
zu  verlieren.  So  kam  es  zu  manmehfachen  Streitigkeiten  und  Gewalttaten, 
und  endiien  ward  e?ne 11  abermalige  invasion  von  Kansas  \escnlossen.  An 
1000  Mann  stark  un^woh'l  bewafrn et*  überschritten  die  Missourier,  Ausgang 

November,  die  Granze,  und  schlugen  am  Fluss  Wakarusa  ihr  Lager  auf, 

»  »BHo  >  ««•  .1  .. .  n»o    if  lu>ii«ij  öl    /..i  >,)  'n/'/l  i'^iu.   j;  r  ia  y  i-»b:. 

wahrend  sie  zugleich  bis  nach  Kentucky   hinein  ihre  Gesinnungsgenossen 
'•"lu/,  t   'Vit    ns  U''l'  H'*   <<itr.  9»  uo*!»  >  ,t  <-ai  .v "   isufciiüu*}         m  ut 
um  Unterstützung  baten  und  sogar  von  dem  Kabinet  zu  Washington  die 
£  *  ^",,*r-"  'Iii  *     *i      •  vj.il'  r;i>    (i/  'jiiiu   tu,  ip .i  ytjj^  vi  jtii 

Mitwirkung  des  in  Fort  Leavensworth  stationirten  Bundes-Linienmimars  be- 

'    <l%  JJ!M<!        11    ./         1  >   «  .    V'Jiut  Iii   lt<^    Ii'  •*•;  J  5ll*l:JfV    ,.Ji"M  iVS'l''l'lk 

gehrten  ;  jedoch  das  letztere  lehnte  Präsident  Pierce  ab,  und  auch  der  Zuzug 

,  *  *      ; ;  .iJpui*  rus.ij'ii  t»v  '*>u^ >  i .7*1.       <\l  »ifi  i,  iii  .iiir  •;# i aj    ^.m-  »;tse 
an  Freiwilligen  scheint  gering  geblieben  zu  sein.     Andrerseits  war  Kansas 
i         c'ij'i  »,•<■   i  j . '  i    i  i   *j        '».JW«       /  'Mij  tu(.<K   eis  jLl  iioy i 

diesmal  keine  leichte  Beute;  die  Freistaatsparlhei  hatte  sich  in  dem  Städt- 
chen Lawrence  zu  einer  Stärke  von  "1\hO  Mann  versammelt  und  war  aii's- 

i   1''jWUU   DL     «''-''    VI*  Ulli* 

serdem  durch  ihre  trefflichen  Feuergewehre  den  Gegnern  wohl  überlegen. 

Unter'  solchen'  tfmständen  '  wägten  * die  Missouri  -  fcra'nzer  'keinen  Angriff  > 

luv  i  u!j>  >  "  (t, ;  Ji-  i  »ig  ;  ilR  r>  Jvnx-.  -»eiilir>e  >jr  hu..  .Li  m.i 
nachdem  sie  8  Tage  lang  auf  dem  Boden  von  Kansas  campirt,  alle  Land- 

Strassen  versperrt  gehalten,  Reisende,  welche  die  Parole  nicht  wussten,  nie- 
dergeschossen hatten,  brachen  sie  am  tÜecember  inr  fteerlager  am 
Wakarusa  wieder  ab  und  zogen  sich  über  die  Granze  zurück.  —  Demnach 

ist  die  Antisklaverei  - Parthei  in  Kansas  Sieger  geblieben,  und  man  kann 

n  '. -'"'k '•.'«'' i  »l.eirt'H  f  OiMÄil !  .  >ch  Jy  ...  I  .«in  feaiftt 
mit  Bestimmtheit  daraif  rechnen  ,  dass  sie  nun  das  Spiel  gewonnen  hat, 

dass  Kansas  ein  freier  Staat  wird,  so  heftige  parlamentarische  Kampfe  es 

-  -    !.  i.ii   .  tt'ti  Vi  i  »it  jr )*,f ;  9«;  «»n   •»•   r»«Y    .  'jjwwoisii  J  no  i  nt 

auch  noch  kosten  mag.u 

a  .  i  ,i  «j».  liti.n  r  n  .n  • 
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S.  156,  Z.  18-20*).    Die  hier  erwähnte  Gräme  zwischen  Ma- 

2     •  iK     l  rr  •  ,t>      i-yr.Tifi'  /  'viv  f    jat/»  ITH- 

ryland,  Virginia,  Delaware  und  Pennsylvania  (vgl.  S.  188  und  195)  ward 

im'  Jahre  1761  durch  die  beiden  Ingenieure  Mason  und  pixon  al  .  steckt, 

daher  die  Mason-  und  Dixon-Linie  genannt  —  ein  Name,  der,  wo  es  sich 

■5-    .    «.   <|?^i'tn      ,<>       .P      J.>    J  '    >   •        t*  \      Ii       r-     P      PI»   Hl  7» 

um  die  Sklaverei  handelt,  sehr  häufig  vorkommt,  da  eben  jene  jLmie  auf 
der  atlantischen  Abdachung  zugleich  die  freien  und  die  Sklavenstaaten  von 

nachlässigt 
(aussei 

i  i   •/•1p..u  »1  '    .»••'<  .'. '  -  '~    *  :    b«i«!*!  f*»fttl  .  H 

ken  j  sie  wird  übrigens  spater  S.  2Io  unten,  besprochen. 

;  •  '  finj       i'f  •  ii  •  n 

S.  238,  Z  21  hinter  dem  Absätze  füge  hinzu  :  «Von  dem  Pro- 

pheten  hat  man  Nichts  mehr  gehört." 

S.  ?4Q,  Z.  14  statt  »Plate"  lies  „Platte.44 

„  275,  „  24*).  Die  unfreien  Neger  in  Neu  -  Jersey  Meissen 
übrigens  nicht  mehr  Sklaven,  sondern  „Lehrlinge"  (nach  dem  neuen  Gesetz 
zur  Abschaffung  der  Sklaverei,  18.  April  181)5). 

S.  287,  Z.  16  statt  „seine"  lies  „neue1  Ski.  St. 

„  348,  „  13,  14;  S  352,  Z.  18,  19;  S.  354  ,  Z.  24,  25. 
Die  an  diesen  Stellen  gemachten  Bemerkungen  über  die  verschiedenartige 
Verkeilung  des  Grundbesitzes  müssen  noch  in  sofern  ergänzt  werden,  als 
auch  die  ältere  koloniale  Gesetzgebung  bei  derselben  wesentlich  mitgewirkt 
hat.  „Beim  Anfang  der  Revolution  überwog  in  Neu-England,  Neu- Jersey, 
Pennsylvania  und  Delaware  die  Mosaische  Vorschrift  (V.  21,  17),  wonach 
das  Intestaterbe  unter  die  Kinder  vertheilt  wird,  der  erstgeborene  Sohn  aber 
einen  doppelten  Antheil  erhält.  In  Ncu-York  und  den  südlichen  Kolonien 
wer  das  englische  System  der  Primogenitur  in  Kraft.  Die  während  der 
Revolution  erlassenen  Constitutionen  schwiegen  von  der  Vererbung  des 
Grundbesitzes ;  nur  die  von  Georgia  verbot  alle  Fideicommisse  (entails) 
und  ordnete  bei  der  Intestaterbfolge  die  gleiche  Vertheilung  sowohl  des  un- 
beweglichen wie  des  beweglichen  Vermögens  unter  alle  Kinder  oder  son- 
stige gleich  nahe  Erben  an.  Dies  Beispiel  ward  bald  nachgeahmt,  in  Nord- 
Carolina  1784,  in  Virginia  1785,  Neu-York  und  Maryland  1786,  Süd-Caro- 
lina 1791;  die  Art  der  Bewirthschaftung  macht  nun  aber  wenigstens  in  den 
südlichem  Gegenden  doch  immer  eine  grössere  Zusaramenballung  des  Grund- 
besitzes nothwendig.  Das  doppelte  Erbtheil  des  ältesten  Sohns  ward  besei- 
tigt in  Massachusetts  und  Neu-Hampshire  1789,  in  Connecticut  1792,  Penn- 
sylvania und  Delaware  1794,  Rhode -Island  1796.  Endlich  wurden 
allenthalben  die  Fideicommisse  abgeschalTt  oder  ihre  Auflösung  doch  er- 
leichtert." (Hildreth). 

S.  376—377.    Seit  der  Druck  dieses  (als  Lieferung  I.  erschie- 
nenen) ersten  Abschnittes  vollendet  wurde,  29.  September  1855,  sind  nun- 
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mehr  vier  Monate  verstrichen ,  der  34.  Congrcss  ist  Anfang  December 
zusammengetreten ;  trotzdem  lasst  sich  über  die  doppelte  Partheibildang, 
von  der  hier  und  früher  auf  S.  292—293  die  Rede  ist.  noch  immer  Nichts 
Weiteres  sagen  ;  die  Zerbröckelung  dauert  fort,  und  die  nolhwendige  Re- 
construetion  in  zwei  grosse  Partheien  unter  anerkannten  Führern  ist  wenig- 
stens bisher  noch  nicht  gelungen.  Aber  ein  Pactum  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben;  wenn  auch  die  beiden  Fractioneu  der  nördlichen  und  der  südli- 
chen (nationalen)  Knownothings  noch  fortbestehen,  so  ist  doch  jetzt  ihr  na- 
livistisches  Geschrei  so  gut  wie  ganz  verstummt;  einmal  fühlt  die  ..ameri- 
kanische Pari hei,;  seit  ihrer  Spaltung  sich  zu  schwach,  um  ihre  derartigen 
Plane  durchzusetzen;  dann  —  und  das  ist  die  Hauptsache  —  ist  die  Masse 
des  Volkes,  seit  der  Taumel  der  Wahlen  vorüber  ist,  wieder  zur  Besin- 
nung gekommen  und  hat  ungern  bemerkt,  wie  bedeutend  geringer  die  dies- 
jährige Einwanderung,  d.  h.  der  ZuOuss  an  Arbeitskraft  und  Kapital,  aus- 
gefallen ist  im  Vergleich  zu  den  letzten  Jahren.  So  beginnt  man  in  sich 
zu  gehen ,  und  von  feindseligen  Maassregcln  gegen  die  „Fremden"  wird 
wohl  fürs  Erste  nicht  die  Rede  sein. 

S.  478,  Z.  38  statt  „Juni'  lies  „Juli.u 
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amerikanische  Kolonisationsgesellschafl  S.  299 ;  die  Republik  Liberia  S.  300) 
und  die  weissen  Sklaven  S.  305.  —  4L  Die  Weissen,  ihre  Ein- 
wanderung S.  31 1  ;  Landerwerb  S.  212  und  Naturalisation  S.  314.  Natio- 
nale  Unterschiede  S.  319 ;  die  deutschen  Amerikaner  der  altern  Einwande- 
rung (Pennsylvania-Deutsche)  S.  32i  und  der  neuern  Einwanderung  S.  335? 
die  Amerikaner  englischer  Zunge  S.  337;  die  Irlä'nder  S.  31(1  —  Die 
Bildung  neuer  Volksarten  S.  345  :  L  Der  Neu -Engländer  S.  345, 
2,  Der  Südländer  S.  349;  SL  Der  Kampf  um  die  Nationalität  im  Neöen 
Niederland  und  Nordwesten  zwischen  Engtischen  und  Deutschen  bis  zum 
Rückzug  der  Pennsytvanier  S.  253  *  der  neue  Aufschwung  des  Deütscnthuins 
S.  364  i  der  Nativismus  erster  S.  30/  und  zweiter  Periode  (das  Knowno- 
tbingthum)  S.  37U. 

»f.  J     r  i'J.  .  .  /.I  !  •     •  >  ... 

Abschnitt  II.    Die  Unabhängigkeit.    S.  379. 
fcaj).  IV.    Die  Ursachen.    S.  379. 

1     r  f.  '  '  •    r  '  •:>!'•  '    |  .1,'   nM  ü  f.v»i 

Auswärtige  Verhältnisse  der  L3  alte ngli  sehen  Kolonien: 
zu  Spanien  S.  380.  zu  Frankreich  S.  382  und  zu  England :  die  englische 
Kolonial-  und  Handelspolitik  S.  38fL  —  Die  Lage  der  Dinge  am 
1763  S.  397.  —  Townshend  und  der  fclan  zu  einer  Umgestaltung  der  Ko- 
lonien S.  398.  —  Grenvillc  und  die  Stempelakte  S.  4112,  —  Agitation  in 
Amerika  S.  —  Rockingham  und  die  Declärationsbill  S.4U.  — :  Towns- 
hend und  die  Revenue- Akte  S.  420,  —  Lord  North  und  die  Beibehaltung 
der  Theesleuer  S.  426.  —  Die  amerikanische  Opposition  dauert  fori  S.  M 
und  organisirt  sich  S.  432, 

Kap.  V.    Die  Krisis.    S.  434. 
Franklin  vor  dem  Geheimen  Rath  S.  434*  —  Der  Bostoner  Theesturm 
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S.  436.  —  Die  Zwang-Bills  S.  423.  —  Der  erste  General-Congress  S.  445. 
—  Neue  Zwangbills  S.  44$,  —  Der  Anfang  des  Kriegs  S.  45Ö.  —  Der 
zweite  General-Congress  (Conti nental-Congress)  und  die  13 
Vereinigten  Kolonien  S.  452.  —  Der  Olivenzweig  S.  459. 

Kap.  VI.    Der  Abfall.  —  Die  nationale  Unabhängigkeit 
und  der  Staatenbund.    S.  463. 

Das  erste  Kriegsjahr  S.  JÜiL  —  Die  Unabhängigkeitserklärung  « 
S.  4ßfL  —  Die  Verfassung  der  Einzelslaaten  S.  472 ,  (der  Territorien  S. 
567)  und  der  Staatenbund  der  Vereinigten  Staaten  S.  478.  (Insignien  S. 
532,  33  *)  und  Hauptstadt  S.  650*)  —  Feldzug  von  1776  S.  482.  —  Die 
Fehde  mit  den  Loyalisten  S.  490,  552  *)  und  mit  den  Indianern  im  Missis- 
sippithal S.  491  *),  —  Europas  öffentliche  Meinung  über  die  Revolution  S. 
493.  —  Feldzug  von  1777  S.  5ÜQ.  —  Folgen  der  Convention  von  Saratoga 
in  Amerika  S.  504,  in  Frankreich  S.  Süß  und  in  England  S.  507.  —  Der 
letzte  Versuch  zur  Sühne  S.  51 1 , 

Kap.  VII.    Der  allgemeine  Krieg.    S.  513. 

Feldzug  von  1778  S.  5LL  —  Feldzug  von  1779  bis  Juni  1780  9. 
51iL  —  Innere  Zustände  der  Vereinigten  Staaten  $  Finanzen,  Heer  S.  521 
und  Congress  S.  486 ,  524,  —  Spaniens  und  Hollands  Theilnahme  am 
Krieg  ;  die  bewaffnete  Neutralität  S.  52fL  —  Ereignisse  bei  der  nordame- 
rikanischen Hauptarmee  S.  531  —  Der  Congress  unter  den  Bundesartikeln 
S.  538,  564.  —  Feldzug  in  den  Südstaaten  1780  und  1781  S.  538.  — 
Folgen  der  Capitulation  von  Yorktown  in  Amerika  S.  544  und  in  England 
S.  54iL  —  Der  Friede  von  Paris  S.  548.  —  Washington  und  die  Kö- 
nigskrone S.  5üiL  —  Die  Auflösung  der  nordamerikanischen  Armee  S.  518. 
Der  Cincinnatus-Orden  S.  5G0. 

Kap.  VIII.    Der  Uebergang  zum  Bundesstaat.    S.  562. 

Die  Staatsschuld  S.  563.  —  Die  öffentlichen  Landereien  und  das  Nord- 
west-Territorium S.  561L  —  Finanzwesen  des  Staatenbundes  S.  570.  — 
Auswärtige  Verhältnisse  S.  574,  namentlich  zu  England  S.  5Iß  und  zu 
Spanien  S.  584.  —  Innere  Zustände  der  Vereinigten  Staaten  S.  588.  — 
Ein  Bild  der  Zeit  S.  505.  —  Richtung  auf  einen  Bundesstaat  S.  5flL  — 
Die  constituirende  Versammlung  (föderal  Convention)  S.  605, 
Der  Virginia-Plan ;  erste  Lesung  und  Berathung  im  Ausschuss  S.  607.  — 
Der  Neu- Jersey-Plan  S.  Gl 3.  —  Die  zweite  Lesung  und  die  zwei  grossen 
Compromisse  S.  616.  —  Die  dritte  Lesung :  Verhandlungen  über  den  Con- 
gress S.  627;  das  dritte  grosse  Compromiss  S.  639;  Verhandlungen  über 
den  Präsidenten  und  die  richterliche  Gewalt  S.  64fL  —   Die  Bundes- 
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Verfassung  vom  17.  September  1787  S.  653.  —  Ausgang  der  föde- 
ralen Convention  8.  G6I.  —  Die  Bundesverfassung  vor  dem  Congress  und 
den  Staaten-Convenüonen  S  665.  —  Ausgang  des  Continentalen  Congresses 
S.  677.  -  Die  neue  Aera  S.  678. 
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Druck  von  C.  F.  Mohr  in  Kiel. 
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